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V O R W O R T  

Das Leben ist trotz Streß und Aktivität weltweit eintönig geworden. 
Die Wende nach außen wird zusehends von der Exaktheit der Technik 
bestimmt. Der Reiz der Neuheit erschöpft sich in negativen Meldun- 
gen. Dies kann höchstens Schadenfreude hervorrufen, keinesfalls aber 
innere Erfüllung bringen. Zudem sind Lernprozeß und Erleben im nor- 
malen Bewußtseinsbereich ohne persönliche Tiefe. Erst Bewußtseins- 
zustände, die über das individuell kontrollierte Wachbewußtsein hin- 
ausreichen, entfachen die Dynamik menschlichen Lebens. 

Dies war der Grund, warum wir als Thema des XII. Internationalen 
IMAGO MUNDI Kongresses (1989) «Veränderte Bewußtseinszustände: 
Träume, Trance, Ekstase» wählten, das hier nun in einer eigens für die- 
sen 12. Image Mundi Band erstellten Fassung zur Veröffentlichung 
kommt. Die vorliegenden Ausführungen gehen daher weit über die 
Kongreßbeiträge hinaus. Dabei blieb jedoch die Zielvorstellung auf- 
recht, nur die lebensentfaltenden und lebensgestaltenden Bewußt- 
seinsformen aufzuzeigen und den ganzen Bereich der pathologischen 
Bewußtseinsformen nur insofern zu berühren, als dies zur Abklärung 
positiver veränderter Bewußtseinszustände notwendig ist. 

Unter veränderten Bewußtseinszuständen werden ganz allgemein 
jene psychisch-geistigen Zustände verstanden, die vom normalen 
Wachbewußtsein der Selbst- und Umwelterfassung abweichen: Diese 
Zustände reichen von leichter Konzentration bis zur Pneumostase, 
dem All-Einserleben des Selbst mit Gott, vom konturlosen Erahnen bis 
zur Klarheit des Evidenzerlebnisses, vom Tagtraum bis zur mystischen 
Erfahrung. 

Den Betrachtungsrahmen eröffnet E. Nickel mit einer Darlegung von 
Quantentheorie und transpersonalem Bewußtsein. Diese Betrachtung 
findet in der Abhandlung über Biosemiotik durch F.S. Rothschild eine 
Konkretisierung in der Deutung der biologischen Prozesse, die von 
E. Niedermeyer aus neurologischer Sicht mit der Frage des Bewußt- 
seins verbunden werden. Nach diesen allgemeinen Einführungen um- 
reißt A. Dittrich die empirischen Dimensionen veränderter Bewußt- 
seinszustände und D.B. Linke konfrontiert die sich neu stellende Frage 
des Leib-Seele-Problems mit jener der Unsterblichkeit, während 



  

         
        

           
         

         
        

        
     

        
          

     
        

      
         

      
        

           
          
         

         
     

 

      
        

          
        

           
          
         

          
        

         

      

VI Vorwort 

A. Resch einen kurzen Überblick über einzelne Formen des Bewußt- 
seins gibt, um zu den folgenden Einzelbetrachtungen überzuleiten. 

So befaßt sich C.H. Bick mit dem Einfluß von Trancezuständen auf 
menschliches Verhalten; P. Tholey beschreibt den Klartraum als Weg 
zu schöpferischer Freiheit; J. Kugler deutet das Erleben von Zeitraf- 
fung und Zeitdehnung; K. Thomas erörtert die veränderten Bewußt- 
seinszustände unter besonderer Beachtung der Hypnose; M. Ebon be- 
leuchtet die mediumistischen und pseudomediumistischen Erfahrun- 
gen; R. Passian berichtet über brasilianische Tranceheiler und 
G. Schallenberg setzt sich mit der Bedeutung von Visionen und Audi- 
tionen in der Gegenwart auseinander. 

Nach diesen Einzeldeutungen folgen die Darstellungen, welche die 
veränderten Bewußtseinszustände mit kulturellen und geistigen Zu- 
sammenhängen verbinden. So befassen sich F.-Th. Gottwald und 
W. Howald mit den meditationsinduzierten veränderten Bewußtseins- 
zuständen in den spirituellen Traditionen Asiens; H. Larcher be- 
schreibt die Wege zu Schlaf, Traum und Hypnose und erläutert die Zu- 
stände der Biokömese, Biostase und Thanatose, womit bereits auf die 
Fragen aus der Mystik-Diskussion und die Erfahrungen der Mystiker 
verwiesen wird, mit deren Darlegung J. Sudbrack den einleitend aufge- 
stellten Betrachtungsrahmen der veränderten Bewußtseinszustände 
beschließt. 

Diese überaus vielschichtige Betrachtung der veränderten Bewußt- 
seinszustände verleiht diesem Band einen einmaligen Stellenwert auch 
im internationalen Bereich, so daß ich den Mitarbeitern neben dem 
Dank auch meine besondere Anerkennung aussprechen darf. Dank 
schulde ich auch den Mitgliedern von IMAGO MUNDI sowie den Freun- 
den des Instituts für Grenzgebiete der Wissenschaft und nicht zuletzt 
Frau Mag. Priska Kapferer für die Gestaltung des Bandes. 

Möge auch dieser 12. Band der Schriftenreihe Image Mundi einen 
echten Beitrag zur Weitung und Vertiefung eines sachbezogenen Welt- 
und Menschenbildes leisten und dem Leser echte Freude bereiten. 

Innsbruck, 2. August 1990 Andreas Resch 
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Jersualem. Er ist Corresponding Fellow der American Psychiatrie Association, 
Ehrenpräsident des israelischen Zweiges der World Association for Dynamic 
Psychiatry und Träger der Goldmedaille der Deutschen Akademie für Psycho- 
analyse. 

1988 wurde er zum «Member of the New York Academy of Sciences›› kg 
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wählt. Er studierte Medizin an den Universitäten Gießen und München von 
1918 - 1923, war Assistent am Sanatorium von Dr. Fromm-Reíchmann und 
machte seine Lehranalyse bei Dr. Erich Fromm in Heidelberg. Wäh- 
rend des Studiums der Neurologie von 1928 - 1930 unter Prof. Dr. Kurt Gold- 
stein am Neurologischen Institut der Universität Frankfurt kam er durch seine 
Forschung über das Gehirn auf die Idee, dessen Struktur und Erregungen als 
Symbole der seelischen Inhalte und Prozesse zu betrachten, die durch dieses 
Organ vermittelt werden. In der Folgezeit setzte er seine Studien zur Entwick- 
lung einer neuen psycho-physischen Theorie des Gehirns fort. Infolge der 
nationsozialistischen Gesetze gegen die Juden blieb er von 1933 - 1936 ohne 
praktische Arbeit und veröffentlichte in dieser Zeit sein Buch «Symbolik des 
Himbaus. Erscheinungswissenschaftlíche Untersuchungen über den Bau und 
die Funktionen des zentralen Nervensystems der Wirbeltiere und des Menschen» 
(1935). 

1936 wanderte er nach Israel aus und verarbeitete in den Folgejahren seine 
Erfahrungen in der Behandlung psychiatrischer und psychosomatischer Er- 
krankungen im Rahmen der früher begründeten psycho-physischen Theorie, 
veröffentlicht in dem Werk «Das Ich und die Regulationen des Erlebnisvorgan- 
ges» (1950), und später, in Fortsetzung seiner Arbeiten über Struktur und 
Funktion des zentralen Nervensystems in bezug zum Erleben, in seinem Buch: 
«Das zentrale Nervensystem als Symbol des Erlebens» (1958). 1961 führte er den 
Begriff der Bíosemiotik in seine Forschungen ein. 

1986 erschien sein neuestes Werk: «Die Evolution als innere Anpassung an 
Gott» (Bouvier, Bonn). 

Anschrift: Prof. Dr. med. F. S. Rothschild, Physicians Home (Maon Harofe), 
D.N. Harei Jehuda, 90820 Motza Illit Israel. 

1 Prof. Dr. med. Ernst Niedermeyer, M.D., geboren 1920 in Schönberg, Schle- 
sien, Reifeprüfung 1938 in Wien, begann Medizinstudium 1939 in Wien, unter- 
brochen durch Kriegsdienst und Kriegsgefangenschaft. Nach Promotion zum 
Dr. med. in Innsbruck 1947 Fachausbildung in Neurologie und Psychiatrie an 
der Neurologisch-Psychiatrischen Universitätsklinik Innsbruck von 1948 bis 
1954, unterbrochen durch ein Stipendium der Französischen Regierung 
1950 / 51, zumeist am Hospital de la Salpêtrière in Paris verbracht. Nach post- 
doktoraler These unter Professor Dr. R. Garcin «Assistent étranger» der Pari- 
ser Medizinischen Fakultät (1951). Fachausbildung in Innsbruck erfolgte unter 
Prof. Dr. H. Urban. 1955 Dozent, 1960 apl. ao. Professor. Von 1958 bis 1960 
supplierender Vorstand der Innsbrucker Universitätsklinik für Neurologie 
und Psychiatrie. 

1960 als Assistant Professor an der EEG-Abteilung des Department of Psy- 
chíatry der University of Iowa in Iowa City, Iowa / USA. 1965 als EEG-Direktor 
(Johns Hopkins Hospital) und Associate Professor (Johns Hopkins University) 
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nach Baltimore, Maryland, berufen und seither dort tätig; seit 1987 als Pro- 
fessorof Neurologe. 

Ausländisches Ehrenmitglied der Französischen Neurologischen Gesell- 
schaft seit 1959. Ehrenmitglied der Psychiatrisch-Neurologischen Gesellschaft 
von Peru (1978). Präsident der Eastern Association of Electroencephalography 
1976 / 77. Robert S. Schwab Lecturer am Massachusetts General Hospital 
(Harvard University) in Boston 1981. Gastprofessor an der Neurologischen 
Universitätsklinik Düsseldorf (bei Professor Dr. H. J. Freund) im Sommer- 
semester 1985. Ehrenmitglied der Deutschen EEG-Gesellschaft 1985. Ehren- 
mitglied der Deutschen Sektion der Internationalen Liga gegen Epilepsie 1987. 
Hans-Berger-Preis der Deutschen EEG-Gesellschaft 1988. Distinguished 
Scholar Award des Medical College of Virginia, Richmond, Virginia, 1989. 
Verfasser von über 200 wissenschaftlichen Arbeiten und zahlreicher Bucharti- 
kel; Verfasser von «The Generalized Epilepsies» (Springfield: Thomas 1972), 
«Compendium of the Epilepsies» (Springfield: Thomas 1974), «Epilepsy Guide» 
(Baltimore: Urban und Schwarzenberg 1983) - übersetzt in Japanisch und Tür- 
kisch). Herausgeber von «Epilepsy›› (Basel: Karger 1970), «Electroencephalo- 
graphy» (mit F. Lopes da Silva - Baltimore: Urban und Schwarzenberg 1982, 2. 
Aufl. 1987), «Epilepsy Sleep a d  Sleep Deprivation» (mit R. Degen - Amster- 
dam: Elsevier 1984), «The Lennox-Gastaut Syndrome» (mit R. Degen - 
New York: Liss 1988). Medical Editor des American Journal of EEG Technology, 
Mitarbeiter mehrerer wissenschaftlicher Zeitschriften. 

Anschrift: Prof. Dr. Ernst Niedermeyer, The Jolms Hopkins Hospital/De- 
partment Of Neurologe, 600 North Wolfe Street, Baltimore, Maryland 21205, 
USA. 

PD Dr. rer. hat. Adolf Dittrich, Dipl. Psych., wurde 1941 in Rumburg / Sude- 
ten geboren. Nach dem Abitur 1961 in Wuppertal studierte er Psychologie an 
der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Köln von 
1961 - 1966. Nach freiberuflicher psychologischer Tätigkeit arbeitete er 
1967 /68 als Klinischer Psychologe unter der Leitung von Prof. Dr. M. Bleuler 
und Prof. Dr. J. Angst an der Psychiatrischen Universitätsklinik Burghölzli, 
Zürich. Von 1968 bis 1970 in der F. Hoffmann-La Roche & Co. AG Basel, Abtei- 
lung für Klinische Forschung, Gruppe Psychopharmaka. Von 1970 bis 1985 
wissenschaftlicher Mitarbeiter als Klinischer Psychologe in der Forschungs- 
direktion der Psychiatrischen Universitätsklinik Burghölzli, Zürich (Direktor 
Prof. Dr. J. Angst). Dort 1972 Ernennung zum Oberassistenten und Leiter der 
Gruppe «Klinische Experimentalpsychologie››. ı 

Promotion zum Dr. rer. hat. 1972 an der Mathematisch-Naturwissenschaftli- 
chen Fakultät der Universität Köln mit Psychologie im Hauptfach und Wirt- 
schaftsmathematik und Mathematischer Statistik sowie Psychopathologie in 
den Nebenfächern. Seit 1972 Lehrbeauftragter für Klinische und Angewandte 
Psychologie am Psychologischen Institut der Universität Zürich. 1980 «Klini- 
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scher Psychologe» bzw. «Fachpsychologe für Klinische Psychologie» im Berufs- 
verband Deutscher Psychologen e. V. (BDP). 1983 Habilitation an der Philoso- 
phischen Fakultät I der Universität Zürich mit Venia leger di für «Empirische 
Psychologie klinischer Richtung››; dort seither Privatdozent. Seit 1986 Leiter 
und Inhaber des «PSIN Dr. A. Dittrich - Psychologisches Institut für Beratung 
und Forschung» in Zürich mit den Tätigkeitsbereichen «Planung, Organisation 
und statistische Analyse von empirischen Untersuchungen››, «Psychodiagno- 
stische Abklârungem, «Erwachsenenbildungm «Psychotherapie›› und «For- 
schung», vor allem über veränderte Bewußtseinszustânde. 

Über 80 Veröffentlichungen in Fachzeitschriften bzw. als Buchpublikationen 
vor allem über Methodik, Persönlichkeitspsychologie, Psychodiagnostik, Phar- 
makopsychologie und veränderte Bewußtseinszustânde, darunter: Dittrich, A.: 
Aetiologie - unabhängige Strukturen veränderter Wachbewußtseinszustânde. Er- 
gebnisse empirischer Untersuchungen über Halfuzinogene I. und II. Ordnung, 
sensorische Deprivation, hypnagoge Zustände, hypnotische Verfahren sowie Reiz- 
überffutung. Stuttgart: Enke 1985; Dittrich, A. et al: International Study on 
altered States of consciousness. Summary of the resultat. German Journal of Psy- 
chology, 1985, 9, 319 - 339; Dittrich, A. / Scharfetter, C. (Hrsg.): Ethno- 
Psychotherapie. Psychotherapie mittels außergewöhnlicher Bewußtseinszustânde 
in westlichen und indigenen Kulturen. - Stuttgart: Enke 1987. 

Anschrift: Dr. Adolf Dittrich, Jupiterstraße 49, CH-8032 Zürich. 

Prof. Dr. med. Detlef Bernhard Linke, 1945 in Struwenberg (Eberswalde) ge- 
boren, studierte nach dem Abitur 1966 Medizin, Kommunikationsforschung 
und Phonetik an der .Universität Bonn. Assistent an der Rheinischen Landes- 
klinik für Sprachgestörte und an der Neurochirurgischen Universitätsklinik 
Bonn. Promotion 1974 über «Bilateralsynchrone EEG-Befunde bei psychomoto- 
rischer Epilepsie»; Habilitation 1977 über «Die Sprechmotorik» für das Fach- 
gebiet «Klinische Neurophysiologie und neurologische Rehabilitation››. 

Stipendium der französischen Regierung für Forschungen am Institut für 
Psychophysiologie des C.N.R.S. in Marseille (Prof. Dr. J. Paillard). Forschungs- 
aufenthalte in der neurophysiologischen Abteilung in Freiburg (Prof. Dr. R. 
Jung), mit Unterstützung der DFG in New York am NYU und am Insti- 
tut für Behavioral Neuroscience (Prof. Dr. J. Brown) und am Institut für Brain 
Research (Prof. Dr. E. Roy John) sowie bei Prof. Dr. N. Geschwind in Boston. 
Seit 1982 Leiter der Abteilung für «Klinische Neurophysiologie und Neurochi- 
rurgische Rehabilitation» der Universität Bonn. Organisator der Bonner 
Colloquien zur Medizinischen Ethik und Mitorganisator der Bonner Sympo- 
sien zu «Gehirn und Bewußtsein››. 

Arbeitsschwerpunkt: Neuropsychologie der Hemisphärenbeziehung, Neuro- 
informatik, Philosophie des Gehirns. Einschlägige Veröffentlichung: D. B. Lin- 
ke und M. Kurthen: Parallelität von Gehirn und Seele. Die Neurowissenschaften 
und das Leib-SeeleProblem. - Stuttgart: Enke 1988. 



  

        
      

              
         
          

         
        

       
          

        
        
           

          
           

        
      

          
        

      
      

          
           

  
          

          
    

           
        

       
         
            

         
         

      
             

         
          
         

       
         
        

    

Autoren XXV 

Anschrift: Prof. Dr. med. Detlef Bernhard Linke, Neurochirurgische Univer- 
sitätsklinik, Sigmund-Freud-Str. 25, D-5300 Bonn 1. 

Prof. DDr. P. Andreas Resch, geb. am 29. 10. 1934 in Steinegg bei Bozen/ 
Südtirol. 1955 Eintritt in den Redemptoristenorden; 1961 Priesterweihe. 1963 
Doktorat der Theologie an der Universität Graz, Studium der Psychologie 
an den Universitäten Freiburg und Innsbruck, 1967 Doktorat der Phi- 
losophie (Psychologie und Volkskunde) an der Universität Innsbruck. Psycho 
analytische und verhaltenstherapeutische Ausbildung in Innsbruck, München 
und London. Psychotherapeutische Praxis bis 1980. Seit 1969 Professor für 
Klinische Psychologie und Paranormologie an der Accademia Alfonsiana, 
Päpstliche Lateranuniversitåt Rom. Gastvorlesungen in den USA, Japan, 
Frankreich und Australien. Seit 1980 Direktor des von ihm gegründeten «IGW 
- Institut für Grenzgebiete der Wissenschaft, seit 1966 Initiator und Leiter 
der IMAGO MUNDI Kongresse; Begründer (1970) und Präsident, seit 1989 Vize- 
präsident der «International Association of Behaviour Modification a d  Psy- 
chotherapy››, Innsbruck/Melbourne; Herausgeber der Zeitschrift Grenzgebiete 
der Wissenschaft und des Jahrbuches Impulse aus Wissenschaft und Forschung. 
Herausgeber der Buchreihen Image nun di; Grenzfragen; Personation a d  Psy- 
chotherapy; Bibliographie zur Paranormologie. - Inhaber des Resch Verlages - 
Zahlreiche Veröffentlichungen in verschiedenen Zeitschriften und Sammel- 
bänden sowie der Bücher: Der Traum im Heilsplan Gottes; Depression: Ur- 
sachen, Formen, Therapie; Gerda Walther: Ihr Leben und Werk. Mitarbeit an 
Fernseh- und Kinofilmen. 

Anschrift: Prof. DDr. P. Andreas Resch, Postfach 8, A-6010 Innsbruck. 

Prof. h. c. Doz. Claus Heinrich Bick, Bick-Institut, cerebrale Dominanzen, 
veränderter Bewußtseinszustand, Hypnose und Suggestionswissenschaften; 
European Academy of Medical Hypnosis. 1935 als Sohn des Begründers und 
Chefarztes für Chirurgie und Frauenheilkunde des Dahner St. Josefskranken- 
hauses sowie des Pfälzer Felsenland-Bick-Krankenhauses, Dr. Heinrich 
Bick (Verfasser des Hypnosebuches «Hypnose und ihre Wellentheorie»), in 
Dahn geboren. 1957 nach dem Abitur Studium der Medizin und Psychologie an 
der Universität Heidelberg, 1960 Fortsetzung des Medizinstudiums an der me- 
dizinischen Fakultät der Universitäten Innsbruck und Würzburg mit ärztlicher 
Staatsprüfung. Medizinal- und Assistentenzeit an der Pfälzischen Nerven- 
klinik Landeck bei Prof. Dr. Dr. G. Mall, am Henriettenstift Hannover bei den 
Professoren Bordasch und Seusing und am Vincensius- und Städtischen KraN- 
kenhaus in Landau. 1970 Eintritt in die väterliche Privatklinik für Hypnose- 
therapie in Dahn. Seither fast ausschließlich Beschäftigung mit der Hypno- 
setherapie. Ab 1972 ärztlicher Leiter des Pfälzer Felsenland-Bick-Kranken- 
hauses. 1973 Genehmigung zum Arzt für Naturheilverfahren; durch Referate 
eigener Forschungsergebnisse zu den Themen Hypnose und Hypnoanalyse 

IV Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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hervorgetreten. 1975 Gastvorlesung an der Universität Freiburg / Breisgau 
und an der Troy State University. 1976 zum Council of Representatives der 
International Society of Hypnosis berufen. 1977 Initiator des Fourth Congress 
of the International College of Psychosomatic Medicine and Third Inter- 
national Symposium on Autogenic Therapy in Kyoto / Japan. Als Initiator der 
Europäischen Symposien für ärztliche Hypnose 1979 in St. Moritz die Europäi- 
sche Gesellschaft für ärztliche Hypnose gegründet. Seit Gründung der Euro- 
pean Society of Medical Hypnosis e. V. deren langjähriger Generalsekretär und 
dessen heutiger Präsident und in diesen Eigenschaften viele Symposien und 
Kongresse ausgerichtet. Im Herbst 1981 die Dahner Symposien zu aktuellen 
Themen der ärztlichen Hypnose und Hypnoanalyse in der Europäischen Aka- 
demie für ärztliche Fortbildung in Hypnose und A. T. ins Leben gerufen, die 
seither regelmäßig einmal im Frühjahr und Herbst veranstaltet werden. 

1983 Autor des Buches «Neurohypnose, Skalpell der Seele» im Ullstein- 
Verlag. Im gleichen Jahr Mitglied und Dozent des International Council for 
Scientific Development der International Academy of Science. Seit 1983 eine 
große Anzahl von Fernseh- und Rundfunksendungen zu den Themen Hypnose 
und Gehirnforschungen. 1985 bahnbrechende Arbeiten auf diesem Gebiet, 
erstmals publiziert auf dem V. Central European Congress of Medical and Ex- 
perimental Hypnosis, Paris / Frankreich. Seither laufende Forschungen der 
veränderten Bewußtseinszustände und links / rechts-hemisphärischen Aktivi- 
täten. 1988 Präsident der International Society on Cerebral Dominances e. V. 
und Initiator des 1. Internationalen Kongresses über cerebrale Dominanzen. 
1989 Professor h. c. in Humanistic Disciplines der Interamerican University of 
Humanistic Studies, .Florida/ USA. Insgesamt bisher 65 Publikationen und 
Buchbeitrâge zu den Themen der Hypnose und cerebralen Dominanzen-For- 
schung. 

Anschrift: Prof. h. c. Doz. C.H. Bick, Pfälzer Felsenland-Bick-Krankenhaus, 
Postfach 1105, D-6783 Dahn. 

Prof. Dr. phil. hat. Paul Tholey, 1937 in St. Wendel geboren, studierte nach 
dem Abitur 1955 zunächst an den Universitäten München und Frankfurt 
Mathematik, Physik und Sportwissenschaft und seit 1958 Psychologie. Nach 
dem Sportlehrerexamen und dem Diplom in Psychologie wurde er wis- 
senschaftlicher Assistent am Psychologischen Institut der Universität Frank- 
furt. Er promovierte mit den Nebenfächern Philosophie und Anthropologie 
1973 mit der Dissertation «Einzel- und Gruppenleistung unter eingeschränkten 
Kommunikationsbedingungem, für die er den Preis der Förderer und Freunde 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität erhielt. Seit 1974 lehrte er zunächst 
als Dozent und später als Professor für Psychologie an der Universität 
Frankfurt. Während seiner Dozentur an dieser Universität war er auch Gast- 
dozent für Sportwissenschaft an der Technischen Hochschule Darmstadt. 1982 
nahm er einen Ruf der Technischen Universität Braunschweig als Professor 
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für Sportwissenschaft an und leitete dort die Abteilung Sportpsychologie. Zu 
gleich lehrte er noch im Rahmen von Lehraufträgen an der Universität 
Frankfurt verschiedene psychologische Fächer. Seit dem Wintersemester 
1988 / 89 beschränkt sich seine Lehrtätigkeit auf diese Universität, wobei er 
sich Schwerpunktmäßig mit der Bewußtseinsforschung und deren verschiede 
neu Anwendungsmöglichkeiten befaßt. 

Speziell mit der Traumwissenschaft beschäftigt sich Tholey seit dreißig Jah- 
ren. Bereits als Student entwickelte er 1959 die sogenannte Reflexionstechnik 
zur Herbeiführung von Klarträumen und führte seit dieser Zeit erste wissen 
schaftliche Untersuchungen auf diesem Gebiet der Traumforschung durch. 

Tholey gehört zum Mitgliederkreis der Gesellschaft für Gestalttheorie und 
ihre Anwendungen (GTA) seit deren Gründung im Jahr 1979. 1987 organisierte 
er den I. Europäischen Kongreß für Klartraumforschung an der Universität 
Frankfurt, wo er auch dem Gründerkreis der European Association for Dream 
Research (EASD) angehörte. Er ist zugleich Mitglied der internationalen Asso 
ciation for Dream Research (ASD) und der Lucidity Association. Anfang 
1989 gründete er mit Kollegen aus unterschiedlichen Wissenschaftsgebieten 
die Internationale Gesellschaft für Bewußtseinsforschung und ihre Anwen- 
dungen CORA (Consciousness Research and its Applications), zu deren Vorsit 
enden er gewählt wurde. 
Anschrift: Prof. Dr. Paul Tholey, Kapellenweg 31, D-6690 St. Wendel. 

Prof. Dr. med. Johann Kugler, geb. am 1. 6. 1923 in Wien, Besuch von Volks 
schule und Gymnasium in Wien, 1941 Abitur. Arbeitsdienst und Wehrdienst 
bis 1945; Medizinstudium in München und Wien, 1949 Promotion zum Dr. 
med. in Wien, 1949- 1952 medizinische Grundausbildung im Allgemeinen 
Krankenhaus der Stadt Wien. März 1952 bis März 1956 Assistent an der Bun- 
desstaatlichen Öffentlichen Krankenanstalt für Neurochirurgie in Bad Ischl 
(Österreich). 1956 Wissenschaftlicher Assistent der Nervenklinik der Uni 
versitzt München, Leiter des EEG-Laboratoriums. 1962 Facharzt für Neurolo 
gie und Psychiatrie, 1962 Habilitation für Klinische Neurophysiologie; wissen 
schaftlicher Oberassistent. 1969 Ernennung zum Professor; 1971 Leiter des 
EEG-Laboratoriums der Neurologischen Klinik; 1975 Leiter der Abteilung für 
Psychiatrische Neurophysiologie und EEG-Diagnostik und der Epilepsie-Ambu- 
lanz an der Psychiatrischen Klinik der Universität München. 

Bis März 1988 Veröffentlichung von fast 300 wissenschaftlichen Arbeiten in 
deutscher, englischer und französischer Sprache. Mitverfasser von wissen 
schaftlichen Filmen, Rundfunksendungen und Fernsehfilmen. 

1965 - 1967 Präsident der Deutschen EEG-Gesellschaft. Präsident der Intel 
nationalen Pharmako-EEG-Gesellschaft, Ehrenmitglied der Ungarischen und 
Jugoslawischen Gesellschaften für Elektroenzephalographie, korrespondieren 
des Mitglied der Italienischen Gesellschaft für Neurologie und der Chileni 
schon Gesellschaft für Elektroenzephalographie und Klinische Neurophysiolo 
gie, Vorstandsmitglied der Deutschen EEG-Gesellschaft. 
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Anschrift: Prof. Dr. med. Johann Kugler, Psychiatrische Klinik und Poli- 
klinik, Nußbaumstr. 7, D-8000 München 2. 

Dr. med. Dr. phil. Klaus Thomas D. D., geboren am 31. 1. 1915 in Berlin. Stu- 
dium der Theologie, Philosophie, (Neu-)Philologie, Medizin und Psychothera- 
pie mit allen Abschlußexamen. Theologische Tätigkeiten: von 1940 bis zur 
Gegenwart als ev. Pfarrer (seit 1950 ehrenamtlich), davon 1940 - 1941 Stand- 
ortpfarrer, 1943- 1945 Studentenpfarrer an der Universität Berlin, von 
1945 bis 1950 Klinikpfarrer in Marburg/ Lahn, 1964 - 1965 Theologieprofes- 
sor in den USA, Washington, D. C., seit 1956 Leiter des Ökumenischen St. 
Lukas-Ordens für Krankenseelsorge und Leiter der ersten deutschen Telefon- 
seelsorge. Ärztliche Tätigkeiten: 1945 - 1946 Mitarbeit bei Prof. E. Kret- 
schmer, Marburg; seit 1947 als praktischer Arzt und Psychotherapeut; 
zwischen 1938 und 1970 Mitarbeit bei Prof. I. H. SCHULTZ; 1956 Gründer und 
Leiter der deutschen Ärztlichen Lebensmüdenbetreuung (Suicide Prevention 
Center); seit 1970 Gründer und Leiter des I. H. Schultz-Institutes; 1980 Präsi- 
dent der Europäischen Gesellschaft für Ärztliche Hypnose. Psychologische 
und pädagogische Tätigkeiten; 1954 - 1984 Oberstudienrat an einem Berliner 
Gymnasium; seit 1966 Dozent für Psychologie in der Lessing-Hochschule. 
20 Buchveröffentlichungen, darunter: Handbuch der Selbstmordverhütung; 
Praxis der Selbsthypnose des Autogenen Trainings; Sexualerziehung; Ärztliche 
Lebensmüdenbetreuung; Menschen vor dem Abgrund; Die künstlich gesteuerte 
Seele; Selbstanalyse; Träume - selbst verstehen; Meditation; Wirksam helfen - 
aber wie?; Konzentration für geistige Arbeit und Lebensgestaltung; Warum weiter 
leben?; Denken und Erinnern; Planen und Ordnen; Abriß der Enhvicklungspsy- 
chologie; Warum Angst vor dem Sterben?; Konstitution und Entwicklung; Abhän- 
gigkeit und Freifıeitsberaubung bei Jugendlichen, dargestellt am Beispiel der 
lugen ds ekten; Psychomutation. Über 800 - meist wissenschaftliche - Zeitschrif- 
tenaufsätze und Handbuchbeiträge. 

Anschrift: Dr. med. Dr. phil. Klaus Thomas D. D., Glockenstr. 17, D-1000 
Berlin 37. 

Martin Ebon, 1917 in Hamburg geboren, seit 1938 wohnhaft in New York. 
Administrativer Sekretär der Parapsychology Foundation, New York und St. 
Paul de Vence, Frankreich, 1953 - 1965. Redakteur der Vierteljahreszeit- 
schrift Tomorrow von 1953 bis 1962; des International Journal of Parapsychol- 
ogy, 1959- 1965; des Spirituell Fronfiers, Organ der Spirituell Frontiers Fel- 
lowship, 1966 - 1969. Konsultant der Foundation for Research in the Nature of 
Man, Durham, North-Carolina, 1966 - 67. Mitarbeitender Redakteur für para- 
psychologische Themen der New American Library (Signet Books), New York, 
1966 - 1981. Vortragsreihe «Parapsychology: From Magic to Science,» Division 
of Social Sciences, New School for Social Research, New York, sowie Vorträge 
u. a. an der Columbia University, New York University, Stanford University. 
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Autor bzw. Herausgeber von mehr als siebzig Büchern; Majorität auf Grenz 
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Ebon ist Verfasser einer Reihe von Werken auf dem Gebiet der Weltpolitik so 
wie politisch-psychologischer Biographien. Ebons Artikel und Buchbespre 
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Rudolf Passian, geb. 1924; infolge von Kriegserlebnissen und Gefangen 
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sich in nunmehr dreißigjährigen Studien ein entsprechendes Fachwis- 
sen an. Im Sinne von Carl du Prel und Gebhard Frei tritt er für die Berechti 
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gebisse hiervon legte er in seinem reichbebilderten Werk «Abenteuer Psi» nie 
der. 

Für sein Buch «Wiedergeburt - Ein Leben oder viele?›› erhielt R. Passian 1986 
den 2. Schweizerpreis von der Schweizer Stiftung für Parapsychologie, Bern. 

Seine Aufgabe sieht Passian darin, Problematik, Ergebnisse und Aspekte der 
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das Interesse an dieser Forschung wachzurufen. 
Werke: «Abschied ohne Wiederkehr? - Tod und Jenseits in parapsychologischer 
Sichtx, mit einem Vorwort des deutschen Vaters der Raumfahrt, Prof. Her- 
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Spiritismus, Wunderheiler, Um banda-Kult, Magie. (Samsara-Verlag, D-8959 Füs 
Sen); «Neues Licht aufalte Wunder - PSI klärt Bibelwu widerstreit» (Reichl-Verlag 
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ägeri. 
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Dr. med. Gerd Schallenberg, geb. am 16. 8. 1947 in Bergheim / Elft. Nach 
dem Abitur 1966 Studium der kath. Theologie in Bonn. Im Anschluß an die 
theologische Abschlußprüfung Studium der Medizin ebenfalls in Bonn bis 
1976. Von 1976 bis 1980 Assistenzarzt am Krankenhaus in Brilon 
(Sauerland, BRD). Seit 1980 als niedergelassener praktischer Arzt tätig in 
Alme bei Brilon. 

1977 Promotion mit der Dissertation: Visionäre Erscheinungen im europäi- 
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tersuchung ihrer Strukturen. Ihre Veröffentlichung erfolgte 1979 im P. Patt- 
loch Verlag, Aschaffenburg, unter dem Titel: «Visionäre Erlebnisse, Erscheinun- 
gen im 20. Ih., eine psychopathologische Untersuchung.›› Ebenfalls 1979 Veröf- 
fentlichung über dieses Thema im F. Enke Verlag, Stuttgart, MMG (Medi- 
zin, Mensch, Gesellschaft, 4, 178 - 185). 1989 Artikel über «New Age, Okkultis- 
mus und Medizin››, in: Grenzgebiete der Wissenschaft 38 (1989) 1, S. 25-43, 
Resch Verlag / Innsbruck. Vortragstätigkeit über gesundheits- und gesell- 
schaftsrelevante Themen des Alltags, vornehmlich grenzüberschreitend aus 
den Gebieten Medizin - Theologie, Medizin - Psychologie. 

Anschrift: Dr. med. G. Schallenberg, Untere Bahnhofstr. 30, D-5790 Brilon- 
Alme. 

Dr. Franz-Theo Gottwald, geb. 1955 in Wiesbaden. Studium der Katholi- 
schen Theologie, Philosophie, Indologie und Religionswissenschaft in Frank- 
furt/ M., 1980 Diplom in Theologie. Danach Promotion zum Dr. phil. mit dem 
Themenschwerpunkt «Mystik im Alltag››, gefördert von der Studienstiftuıcıg 
des Deutschen Volkes. Von 1979 an mehrmonatige Auslandsaufenthalte zur 
vergleichenden philosophischen Forschung in Thailand, Indien und auf den 
Philippinen. Seit 1982 Lehraufträge an verschiedenen Hochschulen so- 
wie organisationsberatende Tätigkeit. 1986 zunächst freier wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Schweisfurth-Stiftung (München), ab 1988 deren Geschäfts- 
führer. Persönliche Arbeitsschwerpunkte: ökologisches Bewußtsein, Theorie 
und Praxis holistischen Denkens, Alternativen in der Wissenschaft, Me- 
ditationsforschung. 

Veröffentlichungen: Gegenwart des Unbedingten. Zur Philosophie der Mystik 
im Handeln, Bielefeld: B. Kleine 1982; Mi larepa. Von der Verwirklichung und 
andere Texte (Hrsg. u. engel.), Südergellersen: B. Martin 1985; Selbsthilfe 
durch Meditation (zus. m. W. Howald), Landsberg: mvg 1988. Artikel, Beiträge 
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mentaltheologie, Bewußtseinsforschung und Ökologie. 
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Dr. phil. Dipl.-Psych. Wolfgang Howald, 1950 in Zürich geboren. Studium 
der Psychologie an den Universitäten Zürich und Münster von 1970 - 1976. 
Promotionsstudium im Fach Psychologie an der Universität Osnabrück von 
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1980 - 1985. Seit 1976 freiberuflich als Trainer und Dozent in der 
Wirtschaft, im Gesundheitswesen und in der Erwachsenenbildung tätig. 

Hauptarbeitsgebiete' Theoretische Grundlagen der Humanistischen und 
Transpersonalen Psychologie, Meditationsforschung, Gesundheits- und Per- 
sönlichkeitsbildung, Kommunikationstechniken und Führungsınethoden. 

Veröffentlichungen (Auswahl): Effekıtivitâtsmessung von Sefbstentfaltungs- 
methoden, Nienburg: Hannemann-Verlag 1985; Neuere Fntwicklungstendenzen 
in der Medítationsforschung, in: D. H. Shapiro: Medítationstechníken in der Kli- 
nischen Psychologie, Eschborn: Fachbuchhandlung für Psychologie 1987, 
465 - 496; zusammen mit F.-Th. Gottwald: Selbsthilfe durch Meditation, Lands- 
berg: Moderne Verlagsgesellschaft 1988; Meditation als Mittel zur Persönlich- 
keitsenhvicklung, in: K.-E. Bühler, E. Wolz-Gottwald (Hrsg.): Therapie und Spiri- 
tualität, Gladenbach: Hinder und Deelmann 1989; Meditationsforschung - 
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Dr. Hubert Larcher, geb. am 26. Juni 1921 in Paris, studierte nach Abschluß 
seiner Pflichtschulzeit an der Eco le des Roches und im Anschluß an einige Rei- 
sen Medizin in Montpellier und später in Grenoble, wo er u. a. Schüler (Philo- 
sophie) von Prof. Jaques Chevalier war. Dem Vernichtungslager Mauthausen 
glücklich entkommen, vollendete er seine Studien in Paris als Prakti- 
kant am Laboratorium für Organische Chemie der Eco le Polytechnique unter 
der Leitung von Prof. Pierre Baranger. 1951 verfaßte er eine Dissertation zum 
Thema «In tro du ctio n â Pétude de Padaptation à fa mort fonctionnefle» (Unter- 
suchungen über das Sich-Einfügen in den funktionellen Tod), welche dann 
1957 bei Gallimard unter dem Titel «Le sang peut-il vaincre la mort?›› (Kann 
das Blut den Tod besiegen?) in Buchform erschien. Nach achtzehnjähriger Tä- 
tigkeit (1951 - 1969) als Chefarzt für Arbeitsmedizin bei verschiedenen Indu- 
striekonzernen der Region Paris-Ost war er zwischen 1953 und 1982 als Ge- 
richtsmediziner in der Seine-Provinz tätig. Seit 1966 Chefredakteur . von 
«Revue métapsychique››, übernahm Dr. Larcher zur selben Zeit das Wissen- 
schaftsselaetariat des Institut métapsychique international, zu dessen Leiter er 
1977 ernannt wurde. Korrespondierendes Mitglied der Society for Psychícal 
Research und der Associazione Italiana di Scienza Metapsichica, ist er gleichzei- 
tig Gründungsmitglied der Société de thanatologie sowie Mitglied der Alliance 
Mondiale des Religious. Seit 1972 leitet Dr. Larcher bei der Société des Amis de 
f'Institut métapsychique international (Gesellschaft der Freunde des Internatio- 
nalen Instituts für Metapsychologie) unter der Bezeiclmung «Métapsy- 
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1977 gründete er das Association Centre Hospitalier et Scientiñque de Selims, 
dem er bis 1986 Vorstand. Seit 1985 Ehrenmitglied des Instituts für Grenzgebie- 
te der Wissenschaft und von IMAGO MUNDI. Seit 1988 Mitglied des Comité de 
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Recherches et Etudes der französischen Abteilung der International Association 
for Near Death Studies (IANDS-FRANCE). 

Anschrift: Dr. Hubert Larcher, 1 tue de Marnes, F-92410 Ville d'Avray. 

Prof. Dr. Josef Sudbrack SJ, geb. am 8. 1. 1925 in Trier; Soldat, schwer ver- 
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und Leben» (bis 1986 Chefredaktion), Leitung des Instituts der VOD (bis 
1985), Visiting Professor an der Harvard University, Boston. 

Veröffentlichungen in Zeitschriften, Sammelwerken user.. Von den Büchern 
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«Große Mystiker. Leben und Wirken» (hg. mit Ruhbach; «Christliche Mystik. Tex- 
te aus zwei Jahrtausenden» (hg. mit Ruhbach); dazu viele Schriften praktischer 
Meditation, wovon eine genannt sei: «Sensibel ist die Erde». 

Anschrift: Prof. Dr. P. Josef Sudbrack, Alfred-Delp-Haus, Zuccalistr. 16, 
D-8000 München 19. 
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ERWIN NICKEL 

ZWISCHEN QUANTENTHEGRIE UND 
TRANSPERSONALEM BEWUSSTSEIN 

Gedanken zur Verschiebung des Realitâtsbegriffs angesichts 
unserer Erfahrungen in der «WendezeiW 

Quer durch alle Seinsbereiche von der Physik bis zur Theologie zeigt 
sich eine irritierende Eigenschaft des Seienden: Je konsistenter man 
die Theorie macht, um so mehr Widersprüche zeigen sich. Man könnte 
mit einer gewissen Berechtigung sagen' Der Aufbau der Welt liefert ein 
System kohärenter Widersprüche. 

Unser Beitrag greift zur Illustration dieses paradoxen Sachverhalts 
zwei Schwerpunkte heraus* den Materie begriff der modernen Physik 
und den Geistbegriffder modernen Psychologie. Es wird zwar deutlich, 
daß durch geschickte Formalisierung Widersprüche entfallen. Aber 
damit ist nicht garantiert, daß man auf diese Weise Aufschluß über das 
«Real-Sein» des Betrachteten erhält. 

Fast möchte man sagen: die größere Klarheit ist im belassene 
Widerspruch. Wenn dies aber für alle Bereiche von Welt gilt, dann 
transzendieren wir das Hiesige in entscheidender Weise, aber wohin ? 
Es zeigt sich nämlich, daß man die Gedankengänge (d.h. die Theoriefin- 
dung) nicht beliebig unterbrechen kann: man gerät auch wider Willen 

von der Physik bis in die Theologie, sofern man wissenschaftstheore- 

tisch hinterfragt. 
. 

Damit ergibt sich auch ein ganz neues Wechselspiel dessen, was wir 

auf der einen Seite Axiom, Theorie und Dogma nennen, und auf der an- 

deren Seite als Intuition, Erkenntnis und Glauben ansprechen. Mein 

Beitrag möchte hier Krusten aufbrechen, ohne dabei das weiche, ge- 
staltbare Innere zu deformieren. 

1 Resch: Veränderte Bewußlseinszustände 



   

     

          
       

         
          

         
          

           
  

       

            
         
        

         
       

         
 

           
          

        
         

           
       
         

          
           

           
          

            
        

       
         

             
         

         

2 Erwin Nickel 

1. Zur Hierarchie der Begriffe 

Alles fließt, sagt HERAKLIT, und wir alle werden von den weltan- 
schaulichen Strömungen erfaßt und mitgenommen. Eine schwache 
oberflächliche Strömung wird nur das trockene Blatt bewegen. Wo 
aber eine starke Unterströmung auftritt, kann auch der Starke nicht 
widerstehen. New Age und Postmoderne bringen vieles in Bewegung, 
was vordem an Denkhindemissen aufgestaut war. Es ist sicher gut, 
wenn etwas in Fluß kommt. Aber wir müssen wissen, wohin die Strö- 
mung treibt. 

Dieser Image Mundi-Band befaßt sich mit veränderten Bewußtseíns- 
zustânden. Man muß sich darüber im klaren sein, daß das, was wir Be- 
wußtsein nennen, keine eindeutige Stellung innerhalb von neu zu defi- 
nierenden Wirklichkeitsmodellen hat. Das kommt daher, daß moderne 
Physik (mit der Relativitätstheorie und der Quantentheorie) als eine 
ganz bestimmte Unterströmung wirkt, als ein unwiderstehliches Drän- 
gen zu neuen Weltbildern. Auf allen Fahnen steht der «Paradigma- 
Wechsel››. 

Da sich die Beiträge dieses Bandes besonders auf die Ebene des Psy- 
chischen als Hauptströmung beziehen, will ich hier etwas von den 
Unterströmungen mitteilen. Es geht mir um das Realitätsverståndnis 
im materiellen Bereich, oder richtiger, um die Vernetzung des Mate- 
riellen mit dem Seelischen. Mein Beitrag ist also dort anzusiedeln, wo 
die Hauptströmung menschlicher Erfahrung von der Unterströmung 
des Umdenkens im Materiellen beeinflußt wird. Daß in der Übergangs- 
zone eine besonders große Neigung zu Turbulenzen besteht, ist klar. 
Daher ist es auch schwer, sich dort festzuhalten: Die Fische flüchten 
sich entweder in das Wasser darüber oder darunter! Ich will aber ver- 
suchen, ein wenig beharrlicher als die Fische in der Zwischenposifion 
zu schwimmen. Das ist nicht leicht, weil man gerade hier Begriffe und 
Namen in den unterschiedlichsten Bedeutungen benutzt. Daher muß 
ich vorweg etwas zu den Begriffen sagen. 

In Wendezeíten wird häufig übertrieben, damit man auch wirklich 
gehört wird. So gilt es z.B. heute in weiten Kreisen als ausgemacht, daß 
das Personale nur ein Zwischenstadium sei. Man nimmt gemäß Östli- 
chem Denken an, daß im Verlaufe der Bewußtseinsentwicklung das 
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Zwischen Quantentheorie und Transpersonalem Bewußtsein 3 

Ich-hafte wieder abgebaut werde zugunsten eines universalen Bewußt 
Seins, welches dann auf einen Weltgrund bezogen wird. 

Richtig ist daran, daß das Individuell-Hiesige einmal überführt wer- 
den muß in eine - sagen wir - «verklärte Ganzheit›. Aber ich sehe nicht 
ein, weshalb dieser Endzustand nicht artikuliert sein soll. Artikuliert 
in dem Sinne, daß die Gesamtheit der Individuen ein Netz bildet, eine 
dynamische Ganzheit aus personalen Entitäten. Und der Christ würde 
ergänzen, daß diese personalen Entitäten «nach dem Bilde Gottes» ex 
stieren. Dies bedeutet aber, daß fiir mich der Begriff «Person›› eine an 
dere Bedeutung hat als vielfach in der Psychologie. 

Noch einmal: Unter östlichem Blickwinkel ist das Individuelle nur 
eine Übergangsstufe, die man bei der Vereinigung mit dem höchsten 
Brahmans übersteigt. Denn im Hinblick auf das abzufragende Karma 
ist ja das Ich-hafte Auslöser aller irdischen Beschwernisse. Folglich 
wird auch der Verstand (als Tätigkeit des Ich-haften) niedriger einge~ 
stuft als jede «überbewußte Tätigkeit». In einem abendländischen lllllll 

dus intelligibilis hingegen ist es anders, da sind Vernunft und Geist ge 
koppelt, und das Personale überdauert so allen Wandel. 

Da sind moderne Leute oft anderer Meinung. Ich denke hier an Ken 
WILBER, der ja in «Halbzeit der Evolution››1 ein ganzes System von Ent 
wicklungsstufen des Bewußtseins aufgestellt hat. In dem von ihm her 
ausgegebenen Buch zum «Holographischen Weltbild» formuliert er das 
so: Der Verstand ist auf seiner Ebene «hermeneutisch, phänomenolo 
gisch-moralisch» tätig, er kann sich dem Geistigen zuwenden und er er 
fährt diese ihm übergeordnete Ebene als «paradox, mandalisch-soterio 
logisch», während er die ihm untergeordnete materiebezogene Ebene 
«empirisch, analytisch-technisch» beherrscht.2 Eine solche, vielen 
New-Age-Denkern naheliegende Gliederung übernehme ich also nicht. 
Verstand, oder Vernunft oder wie man die Tätigkeit der Kommunika 
ton  in einer intelligiblen Welt auch immer nennen will, bestimmt für 
mich das Tun, ja das Leben des Geistes. Freilich ist dies kein Geist, der 
sich nur analytisch und synthetisch der Wirklichkeit annimmt, Son 

denn einer, der alles, was er intuitiv erfährt, denkerisch aufarbeitet 
Bei vielem bleibt es dennoch nur bei einer Ahnung, weil erst ein höhe 

1 Ken WILBER: Halbzeit der Evolution. - Bem/München/Wien: Scherz 3 1987 
2 K. WILBER: Das holographisclıe Weltbild. Wissenschaft und Forschung auf dem Weg 

zu einem ganzheitlichen Weltverständnis - Erkenntnisse der Avantgarde der Naturwis- 
senschaftler. - Bern/München/Wien: Scherz 2 1986 



   

           
        

        
 
           

          
         

            
         

       
            

          
          

      
          

          
          
          

          
     

           
           

          
           

            
         

        
             

       
           

          
          

         
         

           

            
       

4 Erwin Nickel 

er als der menschliche Geist das Erfahrene auch meistert. Man kann 
diese Seinserfahrung transrational nennen, jedenfalls ist sie nicht 
identisch mit dem, was normalerweise als irrational gekennzeichnet 
wird. 

Von dieser Perspektive aus gesehen muß man auch das absolute Sein 
(also Gott) als Geist und Person bezeichnen. Das Problem liegt anders- 
wo: Wir erfahren das Geistige immer durch Vermittlung des Seeli- 
schen, und diese Einbettung des Geistes in die Seele macht es uns 
schwer, «Geist als solchen» zu bestimmen. Menschliche Einsicht und 
Kreativität beruht immer auf einer kombiniert geist-seelischen Struk- 
tur. Es ist daher auch irreführend zu sagen, die Individuen seien nur 
Objekte eines allgemeinen Bewußtseins, denn es ist immer ein Selbst, 
das sich erfährt: ich bin es, der ein Bewußtsein hat. 

Nichts gegen «transpersonale Bewußtseinserweiterung››! Sie ist 
sicher möglich, nur scheint mir der Name irreführend. Denn das Je- 
Meinige wird ja durch die Erweiterung nicht aufgelöst, sondern nur 
anders eingebaut: die Vernetzung im Ganzen wird deutlicher, aber die 
Knoten im Netz bleiben. Und wenn etwas von meiner Persönlichkeit 
erlösbar und unsterblich ist, dann kann das nur in einer bewußtseins- 
artikulierten Vollendung der Welt erfolgen. 

In östlichem Denken, so sagte ich, ist die letzte Erfüllung meiner Exi- 
stenz eine Auflösung meiner Person im Atman; als Christ aber würde 
ich den Sachverhalt anders formulieren, etwa so: Wenn sich mein Be- 
wußtsein Gott zuwendet, kann es sein, daß der liebende Gott mich an- 
schaut und daß daraufhin «nicht mehr ich lebe, sondern Gott in mir››. 
Eine so geartete Verwandlung ins Transpersonale ist aber christliches 
Gedankengut seit fast 2000 Jahren und nichts Neues. 

Einigen wir uns mit Ken WILBER (der hier für viele steht) via den 
Hl. BONAVENTURA, den WILBER ausdrücklich heranzieht. Nach 
BONAVENTURA gibt es drei Weisen des Erkennens: Raum, Zeit und 
Materie werden mit dem Auge des Fleisches erkannt; Philosophie und 
Logik benutzen das Auge der Vernunft, während das Auge der Kontem- 
platíon die transzendente Wirklichkeit als solche anvisiert. Wenn wir 
diese Stufenleiter als den Übergang von diesseitiger zu gottnäherer 
Existenz ansehen, dann mögen die Begriffe heißen, wie sie wollen.** 

3 R.N. WALSH /F. VAUGHAN (Hrsg.): Psychologie in der Wende. Grundlagen und Ziele 
der transpersonalen Psychologie. - Bern/München/Wien: Scherz 3 1987, S. 247 



      

         
          
          
        

           
          

     
          

       
           

     

       

         
          

         
       

       
           
          

            
           

          
       

           
          

             
           

                
             
           

             
          

             
            

           
            

             
              
              

           
 

Zwischen Quantentheorie und Transpersonalem Bewußtsein 5 

Es geht hier also einerseits um die Hinterfragung von Physik-Theo- 
rien in Hinsicht auf «Realität und Bewußtsein››, und es geht anderer- 
seits darum, wie die Psychologen eine solche Koppelung von Realität 
und Bewußtsein in ihr eigenes Fachverständnis aufnehmen. Ich verste- 
he daher diesen Beitrag als Denkhilfe für eine neue Metaphysik. Diese 
kann jedoch nur lebendig werden, wenn man die aus den Wissen- 
schaften kommenden verschiedenen Denkansätze vergleichend analy- 
siert. Erst wenn man weiß, weshalb sich die kosmologischen Modelle 
unterscheiden und teilweise widersprechen, kann man gezielt weiter- 
fragen und wird sich nicht an der falschen Stelle wundern. Beginnen 
wir also an der Basis ! 

2. Die zwei Säulen der modernen Physik 

Unser physikalisches Weltbild ist so grandios im Aufriß wie unan- 
schaulich an der Basis. Mathematisch gesehen ist es nicht nur «kor- 
rek†››, sondern auch «schÖn››. Und SO- kommen auf konkrete Fragen 
(über die Leitungssysteme der gegenseitig verschränkten Theorien) 
auch prompt Antworten. Dennoch wird der Wissenschaftstheoretiker 
sagen, daß dieses Weltbild eher Modellcharakter hat, als daß es die on- 
tische Wirklichkeit liefert. Der Philosoph wird dabei den Physiker voll 
in Schutz nehmen, denn der Physiker kann ja nichts dafür, daß «Natur›› 
anders ist, als es die Modelle ausdrücken können. Kein Wunder also, 
wenn das Gebäude der Physiker Eigenschaften zeigt, wo gerade die Ko- 
härenz der Aussagen zu Widersprüchlichem führt. s 

4 In WILBERS Terminologie wird dem Auge der Kontemplation der «kausale›› Seinsbe 
reich zugeschrieben, während das Auge der Vernunft sich «Feinstofflichem›› zuwendet, 
was mit «mental und seelisch» erläutert wird. Das Auge des Fleisches hingegen widmet 
sich dem «Grobstofflichenm - Für mich ist kausal etwas durchaus «rationales››, selbst 
wenn damit so etwas wie der «innere Grund» gemeint ist. Wie soll man so etwas dann 
von «mental›› trennen? Ich glaube daher, man darf das «vernünftige Denken» nicht auf 
eine bestimmte Stufe eingrenzen, sondern sollte lieber sagen, daß unser menschliches 
Denken denkend überstiegen werden kann! So eben, daß unser Ahnen das Denken eines 
höheren Geistigen vorwegnimmt. Das ist die Grundidee des munds in tefligibifis. 

5 Mancher wird meinen, dabei seien «Umnöglichkeiten›› im Spiele, wie sie sich auch 
Künstler ausgedacht haben, um den Betrachter zu schockieren. Man denke an Penrose 
und Escher mit ihrer «unmöglichen Lattenkíste» und die vielen Konstruktionen, mit 
denen sie den Schauenden hineinlegen: Wenn man das Bild abtastet, scheint dem be 
obachtenden Auge alles korrekt, aber die Konstruktion «geht nichts. Wir nehmen es hin, 
wenn uns Escher an der Nase herumführt und uns zeigt, wie ein Wasserfall herabstürzt, 
ohne sein Niveau zu wechseln. Und wir lächeln über vierzinkige Gabeln mit nur drei Zin- 
kenspitzen user. - Müssen wir dergleichen auch in der Wissenschaft über uns ergehen 
lassen? 



   

        
      

           
         

        
      

       
        

         
         

        
         
      

      
          

         
          

        
     

            
        

        
          

          
          

         
            

            
               
             

            
           
               

        
    

          
            

           
              

      
       

6 Erwin Nickel 

ı 

Die beiden Säulen der Physik heißen Relativitätstheorie und 0uan- 
tentheorie. Die Relativitätstheorie zeigt, daß unsere Raumzeitvorstel- 
lungen korrigiert werden müssen; es gibt so etwas wie die «Elastizität 
der Zeit», gekoppelt mit den Eigenschaften des Raumes. Paradoxe er- 
geben sich für die «Gleichzeitigkeit››, womit also Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft relativiert werden. s 

Außerdem resultiert eine maximale Lichtgeschwindigkeit, die auch 
eine Obergrenze für Signalübermittlung liefert. Die Probleme werden 
als «Lokalität›› oder «Separabilität›› besprochen, weil es nicht möglich 
ist, daß «verschiedene Bereiche des Universums schneller als mit 
Lichtgeschwindigkeit miteinander in Verbindung treten››.7 Die von Al- 
bert EINSTEIN in der Allgemeinen Relativitätstheorie 1915 (10 Jahre 
nach seiner Speziellen Relativitätstheorie) ausgesprochenen weiteren 
Konsequenzen bei den Wechselbeziehungen zwischen Gravitation, 
Materie und Raum + Zeit machen dem Laien noch mehr Kopfzerbre- 
chen. Dennoch haben sie das Selbstverständnis des Menschen weniger 
erschüttert als die Konsequenzen, die von der zweiten Säule moderner 
Physik, also der Quantentheorie, ausgehen. Ihre Paradoxien mischen 
sich mit jenen der Relativitätstheorien. 

Bei der Quantentheoríe geht es ja nicht einfach um das Diskrete des 
materiellen Aufbaus im Bereich des Atomaren und Subatomaren, son- 
dern um die dabei offensichtlich gewordene Untrennbarkeit von Be- 
obachter und Beobachtetem. Es geht um die Teilhabe des Beobachters 
an der «Erzeugung der Wirklichkeit››. Für einen Positivisten heißt das 
freilich zunächst nur folgendes: Wir wissen zwar, wie man ein Quan- 
tenereignis rechnerisch erfassen kann, haben aber keinen Einblick in 
das Realsein des Avisierten. Wir können nur sagen, daß sich die der 

6 «Jeder Beobachter trägt seinen eigenen persönlichen Zeitmaßstab mit sich herum... 
Keinem einzelnen erscheint die Zeit je als verzerrt, aber die ihm eigene Zeit kann dazu 
gebracht werden, relativ zu der einem anderen Beobachter eigenen Zeit, der sich in ende 
rer Weise bewegt, ungleich zu verlaufen» (Paul DAVIES: Gott und die moderne Physik. - 
München: Bertelsmann 1986, S. 160). - «Wird die Zeit gedehnt, schrumpft der Raum» 
(Derselbe, ebenda, S. 161). Die sich bewegende Uhr läuft langsamer, so daß also der von 
seiner Weltreise zurückkehrende Astronaut seinen Zwillingsbruder stärker gealtert vor- 
findet. - Hochbeschleunigte Teilchen leben länger. 
Bei der allgemeinen Relativitätstheorie kommt folgendes hinzu: Auch starke Gravitation 
verlangsamt die Zeit, also müssen Uhren auf Bergspitzen (weiter weg von der Gesamt- 
masse der Erde) schneller gehen als solche im Tal. In astronomischen Gravitationszen- 
tren kann die Zeit stillstehen. Das Gebilde würde dann ein «schwarzes Loch» werden: Ein 
«Loch›› im Raum jenseits der Zeit! 

7 Zitat aus DAVIES/BROWN, siehe Anm. 11 
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Rechnung zugrunde liegende Theorie nicht mit einer klassischen 
Wirklichkeitsvorstellung verträgt, wie sie EINSTEIN noch erhoffte. 

Nichtpositivisten haben daher gemeint, um EINSTEINs philosophi- 
sches Anliegen (einer vorgegebenen «objektiven Welt››) zu retten, müs- 
se man EINSTEINs eigene Relativitätstheorie umbauen. Andere For- 
scher wiederum versuchen, das Quantengeschehen dadurch für ein 
traditionelles Wirklichkeitsverständnis verträglich zu machen, daß 
man «verborgene Variable» postuliert. Hierzu gibt es mehrere Versu- 
che, die sich aber keineswegs miteinander vertragen. So entspricht 
David BOHMS8 Heranziehung eines «0uantenpotentials» keineswegs 
der Vorstellung von Mehrfachwelten, wie sie H. EVERETT annimmt.9 
Letzterer meint, man könne widersprüchliche Ereignisweisen dadurch 
harmonisieren, daß man sie auf verschiedene Welten aufteilt. Und 
schließlich hat man die Untrennbarkeit von Beobachter und Beobach- 
tetem so interpretiert, daß - wie E. WIGNER meinte - das Bewußtsein 
des Subjekts an der Objektrealitât mitwirkt. 

Allen diesen weitreichenden Konsequenzen liegt das Problem zu- 
grunde, wie es am Young'schen Doppelspaltexperiment demonstriert 
werden kann. Man lasse Licht durch 2 Spalte hindurchtreten. Licht 
pflanzt sich gemäß den Maxwelfsehen Gesetzen als elektromagnetische, 
transversalschwingende Welle fort. Nach Durchgang durch die zwei 
Spalte überlagern sich die Wellenanteile, es entstehen Interferenz- 
figuren. Licht läßt sich aber auch durch Teilchenemission (von Photo- 
nen) beschreiben. Was passiert nun, wenn Licht so schwach dosiert 
wird, daß jeweils nur ein Lichtquant nach dem anderen auf dem Wege 
ist und Richtung Doppelspalt vorankommt? Als Teilchen kann es ja 
nur durch einen der Spalte gehen. Dennoch ist der Effekt so, als ob es 
auch vom anderen Spalt weiß. Das liefert nun eine Lawine von Fragen, 
die zwar formal durch die sogenannte «Komplementarität von Welle 
und Korpuskel›› beantwortet sind. Fragen, die aber zugleich deutlich 
machen, daß sich unsere klassische Realitätsvorstellung nicht halten 
läßt, es sei denn, man führe eben «verborgene Variable» ein - und das 
geht den Physikern gegen den Strich. 

In der Formulierung des sogenannten EPR-Experiments - ein Gedan- 
kenexperiment, ausgedacht von A. EINSTEIN, B. PODOLSKY und 

8 Ken WILBER: Das holographische Weltbild, s. Anm. 2: vgl. Anm. 11 
9 S. Anm. 11 
10 s. Anm. 11 



   

            
         

           
      

         
       
 

          
         

         
         

        
           

  

     

       
          
              

           
        

           
           

          
           

         
            

        
         

       
   

             
         

           
           

             
         

8 Erwin Nickel 

N. ROSEN - kommt man z.B. zu der Aussage, daß Teilchen aus einer 
Emissionsquelle auch dann, wenn sie schon beliebig weit voneinander 
getrennt sind, so tun, als könnten sie sich simultan - unabhängig von 
einer Signalgeschwindigkeit - verständigen. Die Teilchen wissen 
gleichsam durch «geheime Verabredung››, wie sie auf eine nun erfol- 
gende Beobachtung (Messung) einander zugeordnet zu reagieren 
haben. 

Es ist ganz ausgeschlossen, an dieser Stelle auf den physikalischen 
Kontext einzugehen. Uns interessieren ja auch nur die möglichen Kon- 
sequenzen für den Wirklichkeitsbegriff, und auch das vornehmlich im 
Hinblick auf Bewußtsein und Geist im Kosmologie-Konzept. Schon die 
Relativitätstheorie bringt, wie angedeutet, Paradoxa. Wir lassen sie 
hier ganz beiseite und wollen uns wenigstens noch etwas in der Quan- 
tentheorie umsehen. 

3. Erkenntnistheorefische Konsequenzen der Quantentheorie 

Von den fachüberschreitenden Folgen der Quantenphysik erfährt 
der Außenstehende am besten, wenn er den Fachleuten beim Dialog 
auf den Mund sieht oder aber wenn er in der Lage ist, zwischen den 
Zeilen zu lesen. Eine gute Gelegenheit hierzu bot die Radiosendung am 
britischen Rundfunk über die «Geheimnisse der Quantenphysik››. Der 
deutsche Text hierzu erschien 1988, also 2 Jahre nach der Sendung, 
unter dem Titel «Der Geist im Atom››. 11 Die maßgebenden Theoretiker 
kommen zu Wort und reden offen und persönlich über die Probleme. 
Die Liste der Befragten reicht von Alain ASPECT, der eine verbesserte 
Version des EPR-Experiments durchführte, bis zu John WHEELER, der 
wieder die Sinnfrage ins Spiel bringt. Vor allem aber äußert sich auch 
John BELL zur Gesamtsituation, jener theoretische Physiker vom 
CERN, der in seinem Theorem (Bell'sche Ungleichung von 1964) abklär- 
te, was man überhaupt bei Uberprüfungsexperimenten zur Quanten- 
theorie erwarten darf. 

11 P.C.W. DAVIES/J.R. BROWN: Der Geist im Atom. Eine Diskussion der Geheimnisse 
der Quantenphysik. - Rundfunkdiskussion 1986 bei BBC. Druck: Cambridge University 
Press. - Basel: Birkhâuser Verlag 1988. Es handelt sich um acht Interviews, eingerahmt 
von einer klaren Einführung, sowie Definitionen und Literaturverweisen. Der eine der 
Befrager, Paul DAVIES, hat als theoretischer Physiker auch das Buch «Gott und die mo- 
derne Physik» herausgegeben, welches wir ebenfalls ausführlicher zitieren werden. 



      

            
         
           

       
         

        
           

        
         

           
         

          
          
          

        
       

            
           

          
           
        
            

         
           

          
         

     
     

        
             
        
           
               

           
         

   
  

    

Zwischen Quantentheorie und Transpersonalem Bewußtsein 9 

ı Worum geht es? 1930 wurde in Kopenhagen, wo Niels BOHR lehrte, 
die offiziöse Interpretation der Quantentheorie aus der Taufe gehoben 
und in den folgenden Jahren von Niels BOHR gegen alle Einwände 
glänzend verteidigt. Diese Interpretation ist sozusagen die Minimalab- 
sprache, nahe einer positivistischen Resignation in dem Sinne, daß 
man dort besser schweigt, wo man nichts weiß. 

David BOHM, ein Kritiker dieser Konvention, formuliert das so: «Die 
Quantenmechanik ist ein Rechenmodell, mit dessen Hilfe wir statisti- 
sche Ergebnisse vorhersagen können. Aber sie erhält keine Erklärung, 
und BOHR hat immer hervorgehoben, daß es keine wie immer auch 
geartete Erklärung gibt. Die Quantenmechanik sagt, daß die Natur 
nicht zu verstehen ist, es sei denn im Rahmen eines Rechenver- 
fahrens.››12 - Ich wiederhole: Man konstatiert das Ereignis durch die 
Messung und stellt fest, daß die Voraussage bestätigt wird. Diese Re- 
konstruktion des Zustandekommens ist keine Erklärung, da dem Er- 
gebnis kein «realistisches Modell›› zugrunde gelegt wird. Normalerwei- 
se ist ja der Beobachter wie ein Richter, der vom Taterfolg auf 
den Tathergang schließt. Aber nach BOHR hatte der «Täter Natur›› gar 
keine Absicht. Im Grunde wurde erst durch die Justiz, sprich: Mes- 
sung, die Tat erzeugt. Nachdem nun die Tat wirklich geworden ist, 
wird dem Täter gleichsam nachträglich das Karma zugeschrieben, wel- 
ches die Tat gebar. John WHEELER drückt das so aus: «Solange die Ver- 
gangenheit nicht festgehalten ist, ist sie nicht wirklich Vergangenheit. 
Oder anders gesagt, solange sie nicht in der Gegenwart registriert ist, 
hat die Vergangenheit keine Bedeutung oder keine Existenz.››13 Hier 
wird also unmittelbar deutlich, daß die physikalische Theorie ein be- 
stimmtes Naturverständnis mit allen erkenntnistheoretischen Proble- 
men nach sich zieht. 14 

Der unbefangene Weltbürger ist davon überzeugt, daß Wirklichkeit 
auch ohne ihn existiert, ja gegen ihn existieren kann, wenn er z.B. in 
eine Naturkatastrophe hineingerät. Er wird im allgemeinen auch glau- 
ben, daß des Gedankens Schnelle in Wahrheit eine zeitlose Angelegen- 
heit ist: was ich jetzt denke, ist ab sofort und überall da, nur kann man 
es nicht erfahren. Ganz anders aber sieht es aus, wenn die Wirklich- 
keit so ist, wie sie uns Relativitätstheorie und Quantentheorie zu- 

12 Ebenda,S.157 
13 Ebenda,S.85 

2 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 



   

             
         

   
        

         
         

         
           

            
 

          
           

               
            

        
           

           
         

           
          

          
         

           
         

           
          

          
          

           
          

               
         

     
            

          
            

              
              

            
              

     
    

10 Erwin Nickel 

muten. Die Natur als Maya, als Schein und von uns induziert, - das ist 
ja auch indisches Gedankengut. In westlicher Verpackung lautet die 
Frage dann so: 

Wenn unsere experimentelle Zuwendung an der Konstitution der 
Wirklichkeit beteiligt ist, welches ist dann das entscheidende Moment 
der Beteiligung? Wie beschaffen muß der Beobachter/Teilhaber sein, 
damit Wirklichkeit zustande kommt? Nach manchen ist es das Bewußt- 
sein des Beobachters. Aber auch wenn man davon absieht, bleibt die 
Sache dunkel. Der kritische John BELL vom Genfer CERN meint dazu 
folgendes: 

<<Die Probleme der Messung und des Beobachters bestehen in der 
Frage, wo die Messung anfängt und aufhört. Nehmen Sie meine Brille 
als Beispiel: Ich nehme sie jetzt ab, aber wie weit muß ich sie von mir 
entfernen, damit sie Teil der objektiven Welt wird und nicht mehr der 
subjektiven Welt des Beobachters angehört? Probleme dieser Art 
lauern überall, angefangen bei der Retina über den Sehnerv bis ins Ge- 
hirn... Wenn Physiker... sagen, Physik beschäftige sich mit den Ergeb- 
nissen von Beobachtungen, dann bleibt davon, genau besehen, keine 
klare Aussage übrig.›› BELL verstärkt die Aussage dann noch wie folgt: 
Diese Fragen «sind überhaupt nicht geklärt, und das Experiment von 
Aspect und die EPR-Korrelationen tragen nicht zu ihrer Lösung bei, 
sondern erschweren sie noch.››15 Nachdem man also zur Einstein- 
schen Ansicht, «daß sich hinter der Welt der Quanten die vertraute 
Welt der klassischen Physik verbirgt››, nicht mehr zurück kann, befin- 

14 Was die Quantentheorie offen läßt, das versperrt dann wieder die Relativitätstheo- 
rie. In letzterer gibt es ja eine maximale Signalgeschwindigkeit (Lichtgeschwindigkeit). 
Andererseits hörten wir, daß sich beim EpR-Experiment die Teilchen mit gemein- 
samer Vorvergangenheit so veı'K:ılten, als ob es ein zeitunabhängiges Voneinanderwissen 
gäbe. Könnte man also von einer maximalen Signalgeschwindigkeit absehen, so wäre 
sehr wohl das Quantenverhalten in eine «klassische Wirklichkeit» einzubetten. Was 
macht man also mit dem Problem der «Lokalitâtm wie man das Faktum nennt, daß nach 
der Relativitätstheorie zwei Systeme nicht schneller als mit Lichtgeschwindigkeit mitein- 
ander in Beziehung treten können? 
D. BOHM möchte den Widerspruch wie folgt entschärfen: «Das Wort Signal ist irrefüh- 
rend, denn es hat eine bestimmte Nebenbedeutung, wonach Botschaften ausgetauscht 
werden... (Beim zeitlosen Voneinanderwissen handelt es sich vielmehr um)... eine Bezie- 
hung in dem Sinne, daß, was mit einem Teilchen geschieht, sich auch darauf auswirkt, 
was mit dem anderen geschieht» (Siehe Anm. 11, S. 157). Und zur Lokalität allgemein 
meint BOHM, kurz angebunden: «Daß Nicht-Lokalität existiert, war z.B. schon vor 50 Jah- 
ren offenkundig, und doch begreifen heute nur ganz wenige Physiker, daß es das gibt.›› 
(Siehe Anm. 11, S. 150) 

15 Ebenda, S. 64 



      

            
        

           
         

        
          

        
          

          
           

        
      

            
        

           
          

          
        

           
           

          
          

           
         
         

          
             

           
          

           
           

              
           

          

           
          

     

Zwischen Quantentheorie und Transpersonalem Bewußtsein 11 

den wir uns nach BELL in einem fatalen Dilemma. BELL wörtlich: «Es 
verlangt von uns einen grundsätzlichen Wandel unserer Vorstellungen 
von der Wirklichkeit.›› Die einfachste Lösung wäre «zu einer Art von 
Realität zurückzukehren, wie sie vor EINSTEIN existierte, als Männer 
wie LORENTZ und POINCARE einen Äther postulierten - ein beliebiges 
Bezugssystem -, der als Ursache dafür herhalten mußte, daß sich die 
Meßgeräte durch Bewegung verformten und somit keine Bewegung 
feststellen konnten. Es läßt sich schon eine Konstruktion dieser Art 
denken, die einem ganz gelegen käme, und in dieser Konstruktion be- 
wegen sich die Dinge schneller als das Licht»... «Denn hinter der 
scheinbaren Lorentz-Invarianz der Ereignisse verbirgt sich eine tiefere 
Ebene, die nicht Lorentz-invariant ist.››16 

Wie man aus der Geschichte der Physik weiß, hat man den nicht be- 
obachtbaren Äther fallen gelassen - und die Theorie wurde eleganter. 
Daß man sich damit andere Probleme aufhalste, merkte man erst nach 
und nach. Daher also ist BELL der Meinung, «bei den EPR-Experi- 
menten (könnte sich) hinter den Kulissen etwas mit mehr als Lichtge- 
schwindigkeit bewegen››. Deswegen denkt BELL an eine «wirkliche Kau- 
salkette, die durch den Äther definiert ist››. BELL fährt fort: «Das Ge- 
heimnisvolle dabei ist nun, daß dieser Äther, wie bei LORENTZ und 
POINCARE, nicht beobachtet werden kann. Als ob sich die Dinge dahin- 
gehend verschworen hätten, hinter den Kulissen aktiv zu sein und 
nicht auf offener Bühne. Ich gebe zu, das ist höchst unangenehm.›› 

BELL würde also, und das ist bemerkenswert, lieber einen Grund- 
pfeiler der Relativitätstheorie opfern als den Begriff einer objektiven 
Wirklichkeit fallen lassen, denn, so BELL wörtlich: «Man möchte sagen 
können, daß die Welt da ist, auch wenn sie nicht beobachtet wird.›› Und 
wenig später: «Die Quantentheorie... ist ein Notbehelf. Sie erklärt die 
Dinge ja nicht wirklich. Die Väter der Quantenmechanik brüsten sich 
eher damit, den Anspruch einer Erklärung aufgegeben zu haben... Sie 
weigerten sich, hinter die Phänomene zu schauen und sahen das als 

Preis an, um mit der Natur zu Rande zu kommen.››17 Auch BELL weiß 
nicht, wie der Notbehelf überwunden werden kann, aber er meint, die 
Lösung käme vielleicht durch die Hintertür, von jemandem also, der 

16 Ebenda, S. 65; Lorentz-lnvarianz beim Wechsel von Bezugssystemen liegt vor, 
wenn dabei die Regeln der speziellen Relativitätstheorie nicht verletzt werden. 

17 Ebenda, S. 67 f. 



   

          
  

       

         
           

   
         

          
          

        
        

        
           
          

       
         

    
          
          
         

    
       
            

            
            

             
          

           
          

           
       

 
             

     

12 Erwin Nickel 

sich nicht so irreversibel in die jetzige Situation der Quantentheorie 
verbissen hat. 

4. Die Suche nach der «echten Erklärung» 

Ehe wir nach dem von BELL zitierten «rettenden Hintertürchen» 
Ausschau halten, wollen wir einmal sehen, was uns die Physiker heute 
schon anbieten können. 

Da ist z.B. David BOHMs Vorstellung, unsere Welt könne hologra- 
phisch interpretiert werden. Demnach wäre in jedem Teil schon das 
Ganze, und es müsse sich die fdmplikative» Ordnung zu einer ffexplikati- 
ven» Wirklichkeit entwickeln. Bekanntlich bilden sich Hologramme bei 
bestimmt gearteten Überlagerungen von Wellen. Bei dieser Art 
Speicherung enthält jede Stelle des Interferenzmusters etwas vom Ge 
samten des Bildes, so daß man schon aus einem Bruchstück des Ge- 
samten das ganze Bild reproduzieren kann (freilich um so weniger 
deutlich, je kleiner das verwendete Teilstück ist). 

Optische Hologramme sind sehr eindrücklich. So entstehen bei der 
Rückübersetzung der gegebenen Phasenanordnung (Interferenzmu- 
ster) in das dem Auge sichtbare Bild fast gespenstische Eindrücke. 
Denn das holographisch aufgenommene Objekt läßt sich frei in den 
Raum projizieren, man kann es umschreiten, durch es hindurchgehen, 
von allen Seiten besichtigen. 

Besonders beeindruckt hat mich ein holographisch fixierter Hand- 
lungsablauf. Da geht man auf eine Dame zu, die als Sekretärin arbeitet. 
Nähert man sich, so wendet sich der Kopf der Dame dem Betrachter 
lächelnd zu. Geht man vor dem Hologramm weiter, so nimmt die Dame 
auch noch die Brille ab, folgt dem Betrachter mit den Augen nach und 
beginnt dann langsam die Brille wieder aufzusetzen, um sich erneut 
ihren Akten zu widmen. Erst wenn man sich dann selber rückwärts be- 
wegt und dabei bemerkt, wie die zum Fassen nahe, sympathische Per- 
son ihre Mimik im Gegensinne wiederholt, wird einem klar, daß man 
dem Erlebnis eines dreidimensionalen «bewegten Artefaktes» erlegen 
ist. 

Wie wäre es also,. wenn sich der Zustand der Welt als eine durch ho- 
lographische Interferenzmuster verschlüsselte Wirklichkeit verstehen 



      

           
            

       
          

         
         

            
       
         

          
           

       
         

         
            

       
          

         
         
         

          
          

     

        
           

          
          

         
            

        
         

        
         

          

    
   

Zwischen Quantentheorie und Transpersonalem Bewußtsein 13 

ließe? Könnte man dann nicht die Bilder der Welt gleichsam durch Ab- 
ruf aus dem Speicher manifest machen? Durch die Physik sind wir ja 
ohnehin schon an Wellen und Wellenfunktionen, an Zustandsglei- 
chungen und Felder aller Art gewöhnt. Wäre da nicht ein holographi- 
sches Weltverständnis zumindest eine nützliche Analogie? Das um so 
mehr, als man auch für das Gehirn eine holographische Funktionswei- 
se diskutiert! Und der Kreis schließt sich, wenn wir daran denken, daß 
die quantenphysikalische Wirklichkeit erst dadurch manifest werden 
soll, daß sich ein Gehirn-Träger des Ereignisses bewußt annimmt. 

Das Modell wäre zudem ein Kompromiß zwischen Altem und Neuem: 
es basiert auf Strukturen, die unabhängig vom Beobachter sind, und es 
läßt gleichwohl die Spielregeln der Quantenprozesse gelten. EIN- 
STEINS konservative Sicht wäre teilweise rehabilitiert. In der Tat pla- 
ziert sich David BOHM, was das Realitâtsverständnis betrifft, zwischen 
EINSTEIN und BOHR. Er will wissen, «was tatsächlich ist›› (d.h., was als 
selbstreferenter Prozeß wirklich geschieht). Sein Mitarbeiter Basil 
HILEY formuliert das so: «Wir müssen versuchen, ein Modell zu ent- 
wickeln, mit dem wir unsere intuitiven Vorstellungen von der physika- 
lischen Realität untermauern können.››18 Das von BOHM entwickelte 
Modell «stammt ursprünglich von de Broglie›› und zielt auf «Ontolo- 
gien» (!), die uns die Möglichkeit geben, «einem Teilchen einen ge- 
nauen Ort und einen genauen Impuls zuzuschreiben, auch wenn sie 
dem Beobachter unbekannt bleiben››. 19 

BOHM und HILEY versuchen das mit dem sogenannten Quantenpo- 
tential. HILEY sagt: «Wir stellen uns ein Teilchen vor, das einen ge- 
nauen Impuls und genauen Ort hat. Dann bilden wir die Wellenfunk- 
tion, aber wir betrachten sie jetzt nicht als Instrument, um Wahr- 
scheinlichkeiten zu berechnen, sondern behandeln sie als ein reales 
Feld, etwa so wie ein elektromagnetisches Feld. Das Feld kann jetzt das 
Verhalten dieses oder anderer Teilchen beeinflussen. Technisch wird 
das durch eine Bewegungsgleichung beschrieben, die sich von den 
Schrödingerschen Gleichungen ableitet. Sie enthält Aussagen über ein 
zusätzliches Potential, das wir das Quantenpotential nennen, weil es 
das klassische Verhalten von Teilchen in dem Sinne verändert, daß Er- 

18 Ebenda,S. 164 
19 Ebenda,S.164/165 



   

       
 

       
             

           
           

           
           

           
         

        
      
          

            
          

          
           

           
            
         

          
        

           
        

      
         

        

           
          

            
              

            
         

          
            

          
         

              
           
             

     
     

14 Erwin Nickel 

gebisse zustande kommen, die mit der Quantenmechanik überein- 
stimmen.››20 

BOHMs Quantenwelle (eine «aktive Information» in einem «universa- 
len Feld››) ist in der Tat der Versuch einer echten Erklärung, wenn auch 
nicht einfach. Nach BOHM21 haben wir uns die Natur zu simpel vorge- 
stellt, sie sei eben viel komplizierter, in ihren Finessen ähnlicher dem 
Geistigen. Wenn ich an BELLs Äußerung denke, wonach sich die Dinge 
verschworen haben, nur hinter den Kulissen aktiv zu sein, möchte ich 
statt für «geistig›› lieber für «hinterlistig›› plädieren. Wie dem auch sei: 
Angesichts solcher Komplikationen wundert es nicht, daß auch andere 
Versuche, den Paradoxien beizukommen, nicht einfach sind. So bei- 
spielsweise die Mehrweltentheorie von Hugh EVERETT. 

Erinnern wir uns an den Doppelspaltversuch von YOUNG, wo man 
die Emission so einstellen kann, daß jeweils nur ein Photon auf die 
Reise geht, während sich die dem Photon zugeordnete Welle durch bei- 
de Öffnungen begibt. Die verbotene Frage nach dem «effektiven›› Weg 
des betreffenden Photons läßt sich nun so lösen, daß man den korpus- 
kularen Durchgang durch das eine Loch in der einen Welt, den Durch- 
gang durch das andere Loch in einer zweiten Welt stattfinden läßt. Am 
Ende wird uns die Wellenfunktion darüber informieren, daß beide 
Welten wieder verschmolzen sind. H. EVERETT hat 1957 eine solche 
Mehrweltentheorie vorgeschlagen, und David DEUTSCH, der sie weiter 
ausbaute, versichert uns, daß es sich hier nicht nur um eine gedank- 
liche Konstruktion handelt, sondern um eine «Beschreibung der Reali- 
tät››, also um eine ontische Aussage. 

Auf die Bemerkung der Befrager, die Theorie der Mehrfachwelten 
sei ja zwar «sparsam mit Grundannahmen, aber doch verschwende- 

20 Ebenda, S. 165. Die weiteren Aussagen HILEYS beinhalten folgendes: Das Quanten- 
potential ermöglicht z.B. beim Interferenzversuch die Berechnung der Flugbahnen; das 
Feld, aus dem das Quantenpotential besteht, enthält Informationen über das Umfeld der 
Teilchen, es gibt die Information ab an die Teilchen, die sich so «radarartig›› führen las- 
sen. Aber es handelt sich wohlgemerkt bei dieser Interaktion von Informationsfeld und 
Teilchen nicht um eine physikalische Kraft im klassischen Sinne. 
Mittels des Quantenpotentials, sagt HILEY, kann man nicht-lokale Verbindung zwischen 
Teilchen nachweisen (dies also im Widerspruch zu EINSTEINI), und die Erweiterung ZU 

einer Quantentheorie der Felder (mit einem «Superpotential») wird auch der Relativitäts- 
theorie eine andere Stellung im Ganzen geben (statistische Erklärung). 
BOHM dazu' «Ich sage nicht, daß wir die Relativitätstheorie aufgeben sollen. Ich sage nur, 
daß sie sich als eine Annäherung an eine viel weitergehende Betrachtungsweise entpup- 
pen wird, in dem Sinne, wie die Newton'sche Mechanik eine Annäherung an die Relativi- 
ıätsıheorie darstellt.» (Ebenda, s. 150) 

21 Ebenda, S. 153 f. 



      

           
       

      

          
      
        

         
         

         
         

          
           

        
          

       
        

           
          

        
           
     

         
       

            
          

       
         

        
           

          
        
          

   

   
          
   
   
   

Zwischen Quantentheorie und Transpersonalem Bewußtsein 15 

Tisch im Umgang mit Welten››, antwortet DEUTSCH, es sei eine viel aus 
gefallenere Schlußfolgerung zu behaupten, «etwas existiere nicht, so 
lange es nicht beobachtet wird››. 22 

Damit kommen wir zu einer weiteren Gruppe von Physikern. Sie 
probieren eine Weltdeutung durch Einbeziehung des Beobachter-Be 
wußtseins. Dieses Bewußtsein sei bei der Konstituierung der Wirklich 
keit ausschlaggebend. Ich möchte an dieser Stelle noch einmal be 
tonen, daß alle diese Deutungen von Spezialisten ihres Faches stam 
men, und man wird verstehen, daß angesichts so diametraler Meinun 
gen der harmlose Interpret seine Schwierigkeiten hat, dem Problem ge 
recht zu werden. Je nachdem, wo wir hinschauen, schütteln die ende 
ren den Kopf. So beispielweise BOHM, BELL oder HILEY, wenn ihr 
Kollege Eugene WIGNER dem Bewußtsein eine zentrale Stellung ein 
räumt. Für DEUTSCH liegt hier eine «mystische Annahme» vor. Diese 
Bewertung allerdings wird Philosophen nicht weiter abschrecken 
wenn sie nach der Realität im Kosmos fragen. 

Versetzen wir uns also noch ein wenig in die Gedankenwelt der 
Quantentheoretiker. Wie schon erwähnt, hat Paul DAVIES nicht nur 
den Experten des Rundfunkinterviews gespielt, sondern auch ein eige 
nes Buch mit dem Titel «Gott und die moderne Physik››23 geschrieben 
aus dem ich jetzt zitiere: 

Zur «albtraumhaften Welt der Quanten››24 äußert sich DAVIES wie 
folgt: «Unbestimmtheit ist die fundamentale Aussage der Quantentheo 
rie››, und nach BOHR ist dies eine wahre Eigenschaft der Materie! Und 
so «zerfließt die konkrete Materie des täglich Erfahrenen in einem 
Mahlstrom ungenauer Geisterbilder››25. «Das Elektron, das die [Katho 
denstrahl-]RÖhre verläßt, befindet sich .in einer Art Zwischenwelt, in 
der es durch ganze Scharen schattenhafter Doppelgänger 'verkörpert 
wird. Jeder von ihnen sucht sich seinen eigenen Weg zum Bildschirm 
obwohl nur ein einziges Elektron tatsächlich dort erscheint››. 26 Erst 
die Beobachtung konkretisiert also Wirklichkeit; ohne Beobachtung ist 
das Atom <<geisterhaft››. Wirklichkeit, so könnte man sagen, wird erst 
durch Beobachtung ausgelöst. 

22 Ebenda, S. 104 
23 Paul DAVlES° Gott und die moderne Physik. München' Bertelsmann 1986 
24 Ebenda, S. 152 
25 Ebenda, S. 137 
26 Ebenda, S. 140 



   

            
           

           
       

         
         

         
         

          
         
          

          
       

      
      
        

         
         

        
         

        
         

          
            
           

         
       

        
    
            
          

            
          

            
           

            
 
   
          

16 Erwin Nickel 

Und so kann DAVIES, indem er sich auf J. WHEELER bezieht, fortfah- 
ren: «Die genaue Art der Wirklichkeit muß auf die Beteiligung eines 
bewußten Beobachters warten. Auf diese Weise läßt sich der Geist des 
Beobachters für die rückwirkende Schaffung der Wirklichkeit verant- 
wortlich machen, sogar einer solchen, die existierte, bevor es Men- 
schen gab: ...rückwirkende Verursachung!››27 DAVIES bildet dazu ein 
auf WHEELER zurückgehendes «symbolisches Bild›› ab, eine Skizze, die 
«das Universum als ein sich selbst beobachtendes System»28 zeigt. 

Solange sich das Universum selbst beobachtet, mag man ja zufrieden 
sein. Anders, wenn erst ein individueller Beobachter die latente Exi- 
stenz des Universums beendet. Gäbe es nämlich keinen, so «könnte 
man das Universum als in einem Zustand der Unentschiedenheit oder 
kosmischen Schizophrenie verharrend ansehen›› 29, es würde «als blo- 
ße Ansammlung geisterhafter Schattenbilder dahinvegetieren, eine 
vielfältige Überlagerung von einander überlappenden alternativen 
Realitäten, von denen keine die wirkliche Realität ist››. 

Damit sind wir schon mitten im Gedankenkreis von Eugene WIG- 
NER. DAVIES und BROWN haben das angesichts der Bell'schen Beden- 
ken über die «prinzipielle Mehrdeutigkeit der Quantenmechanik›› so 
formuliert: «Eugen Wigner hat allerdings behauptet, er könne eine ein- 
deutige Trennung zwischen dem Beobachter und dem Beobachteten 
vornehmen, indem er das Bewußtsein berücksichtigt, das eine völlig 
getrennte, wenn auch mit der Welt in Verbindung stehende Einheit 
sei, und er meint, der Eintritt in das Bewußtsein des Beobachters sei 
die Schnittstelle, durch die sich die Paradoxien lösen ließen... Damit 
weist er der Vorstellung eines nichtmaterieller Geistes eine wichtige 
Rolle in der physikalischen Realität zu››.30 

Die quantentheoretische Seite dieses Modells müssen wir wieder 
27 Ebenda, S. 140 
28 Ebenda, S. 149. Ein Teil der dortigen Bildunterschrift lautet so: «Wheelers erstaun- 

lıche Veranderung aN Youngs Interferenzversuch zeigt, daß man einen heutigen Be 
obachter zum Teıl für die Erschaffung der Wirklichkeit in der weit zurückliegenden Ver- 
gangenheit verantwortlich machen kann. Der Schwanz des dargestellten Wesens läßt 
sich als die frühen Zeitalter des Universums deuten, die durch die nachträgliche Be 
obachtung durch das Bewußtsein zu einer jetzt gültigen konkreten Realität gebracht wer- i 493 von der wiederum das beobachtende Bewußtsein selbst abhängig ist.» (Ebenda, S. 

29 Ebenda, S. 155 
30 p.C.w. mxvıßs/J.R. BROWN- Der Geist im Atom, s. 71 



      

            
    

    

           
        

  
          

         
            

        
        

           
      
 

        
       

       
           

            
           

            
          

          
            

           
            

       
         
               
           
        

              
            
            

            
 

          
           

           
          

    

Zwischen Quantentheorie und Transpersonalem Bewußtsein 17 

den Fachleuten überlassen31, aber es wird wohl deutlich, daß sich von 
hier ungeahnte Möglichkeiten ergeben. 

5. Gehirn und Bewußtsein 

Mit einem Seufzer verlasse ich die der Materie zugewandte Seite des 
Realitätsproblems und versuche, etwas mehr vom Immateriellen her 
zu argumentieren. 

Was wir bisher diskutiert haben, lag an der Grenze von physikali 
scher Theorie zu Geistverständnis. Von Seelischem war weniger die 
Rede, es war bei der Diskussion «mind a d  matter›› mehr oder weniger 
vorausgesetzt. Wir wollen nun versuchen, einer anderen Strömung 
nachzugehen, die sich im Turbulenzbereich zwischen «oben›› und 
«unten›› entwickelt hat. Wieder geht es um das Hineinhorchen, um eine 
Hermeneutik der Mentalität, ein Hinterfragen interdisziplinärer Ge 
dankengänge. 

Strudel und Wirbel gibt es jedenfalls beim Bewußtseins-Verständnis. 
Die Grundannahme, daß sich bei biologischer Entwicklung entspre 
herd der Organisationshöhe auch ein angemessenes Bewußtsein ent 

wickle, wird von BOHM wie folgt formuliert: «Ich denke, Bewußtsein ist 
ein Teil des Ganzen. Da ist zunächst einmal das Ganze der Natur, in 
nerhalb dessen wir ebenfalls existieren. Das Ganze steckt in jedem Teil 

31 Bei der Beobachtung wird der Zustand des Systems, damit die Wellenfunktion 
geändert. Das Ersetzen durch eine neue Wellenfunktion, als «Kollabieren der (bisheri- 
gen) Wellenfunktion» bezeichnet, passiert aber nicht etwa durch das Anzeigegerät, Son 
denn indem ein Ich als Bewußtseinsträger es registriert. - Dadurch wird das ganze Uni 
versum anthropozentrische; auch alles, was ehedem (also vor dem Auftreten des Men 
sehen) geschah, wird erst durch die Mitteilung an Uns «bedeutsam «Wirklichkeit als Sol 
ehe» wird so zu einem Scheinproblem... 
Die Einbeziehung des Bewußtseins in den wirklichkeitssetzenden Prozeß berührt natür 
lieh auch das Problem des freien Willens. Man könnte das Problem auf den Kopf stellen 
und sagen: Physik, als System der Beziehungen aller Beobachtungen definiert, müßte 
auch den Beobachter einbeziehen. Einem Zirkelschluß freier Wille/Determination könn- 
te man dadurch entgehen, daß man auch die Eingriffe des Beobachters als die Teilreak. 
ton  in einem total determinierten Weltsystem ansieht. In diesem Falle wäre wirklich 
aller Ablauf, von einem zeitlosen Standpunkt aus gesehen, «schon passiert», und die Fra 
ge, wieso als zusätzliches Element der bewußte Wille des Experimentators eintritt, wird 
gegenstandslos. 

Soweit einige Gedanken im Anschluß an Wigner! - Beim Vortrag am Innsbrucker Kon 
groß erfolgten hier unter dem Stichwort «Weltbildeuphorie›› noch Hinweise auf sich 
«physikalisch›› verstehende Weltbilder, bei denen die materielle Welt direkt mit der Be- 
wußtseinswelt verknüpft ist: Diese Gedankengänge werden an anderer Stelle publiziert. 

3 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 
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und das Bewußtsein gehört ebenfalls zu dieser Natur... Wir können sa- 
gen, Bewußtsein ist ein materieller Prozeß, wenn wir ausdrücken wol- 
len, daß Bewußtsein Denken, Fühlen, Verlangen, Wollen ıınd derglei- 
chen bedeutet»32 

Wem das zu flmaterialistischn ist, der halte sich an den bekannten 
Physiker Erwin SCI-IRÖDINGER; er will uns «den Weg ebnen für eine 
künftige Verschmelzung des Identitätsprinzips mit unserem eigenen 
naturwissenschaftlichen Weltbilds. Das Zitat habe ich H.P. DÜRRs 
Buch «Physik und Transzendenz» entnommen. Worum geht es SCHRÖ- 
DINGER? Er sieht «die Vereinigung aller Bewußtseine in eines. Die 
Vielheit ist bloßer Schein, in Wahrheit gibt es nur ein Bewußtsein. Das 
ist die Lehre der Upanishadenıv. as 

Für SCHRÖDINGER ist das Bewußtsein mehr oder weniger synonym 
mit dem Geisfigen. Wenn SCHRÖDINGER nun im Namen des «Identi- 
tätsprinzips» die Dualität von «mind and matter» zugunsten eines seeli- 
schen Sensoriums abschaffen will, wird er dann dem Geist gerecht? Ist 
der Geist nicht mehr als Bewußtsein? 

Am Beispiel von BOHM und SCHRÖDINGER wird also deutlich, wie 
schlecht sich im turbulenten Grenzbereich geradeaus schwimmen 
läßt. Vielleicht werden wir klüger, wenn wir uns mit der Rolle des Ge- 
hims befassen! Dort hat man einerseits Zuständigkeitsbereiche der 
Funktionen festgestellt, aber ebenso auch, daß das Gesamthirn eine 
Kolıärenz bewahrt, so daß Teilbereiche in gewissem Sinne das Ganze 
vertreten können. Der Neurologe Karl PRIBRAM (der sich in Yale vom 
Behaviorismus löste und jetzt in Stanford lehrt) hat daraus geschlos- 
sen, daß das Gehirn in manchem wie ein Hologramm funktioniere. 34 

32 David BOHM in Ken WILBER (Hrsg.): Das holographische Weltbild, S. 91/92 
33 Hans-Peter DÜRR: Physik und Transzendenz. Die großen Physiker unseres Jahr- 

hunderts über ihre Begegnung mit dem Wunderbaren. - Bern: Scherz 1986: E. SCHRÖDIN- 
GER nennt hier Charles SHERRINGTON, der sich in Bezug auf die Funktion des Gehirns so 
ausdrückt: «Inwieweit ist das Bewußtsein ein Kollektiv quasi unabhängiger Wahrneh- 
mungssphären. deren geistige Integration weitgehend auf der Gleichzeitigkeit des Erleb- 
nisablaufs beruht?» (Ebenda, S. 164). Und SCHRÖDINGER fährt fort: «Ich wage es, den 
Geist unzerstörbar zu nennen... er ist jederzeit jetzt» (Ebenda, S. 166) 

34 Nach PRIBRAM funktioniert das Gehirn sowohl «analytisch wie «holographischem 
also gleichzeitig wie ein digitaler und analoger Computer (vgl. in: K. WILBER: Das holo- 
graphische Weltbild, S. 141, den Text von BATTISTA). 
Im übrigen ist die Pluridisposition des Gehirns nur ein Sonderfall des allgemeinen Prin- 
zips in der Biologie: Zellen in frühen Entwicklungsstadien der Ontogenese sind «omni- 
potentı, also noch nicht prädisponiert für Leber oder Herz, erst später entwickeln sich 
die Zuständigkeiten. Der «Geist des Ganzen» in jedem Teil ist also in der Biologie etwas 
ganz Normales. 

I I I 



      

        
          

            
         

           
         

        
         

        
        

         
        

           
        

         
        

         
           

           
       

       
      

        
          
          

            
        

        
         
          

        
         

        
       

           
         
       
            

Zwischen Quantentheorie und Transpersonalem Bewußtsein 19 

Wie schon erwähnt, sind Hologramme dadurch gekennzeichnet, daß 
man aus einem Teilbereich das Ganze reproduzieren kann. Wenn nun 
das Gehirn holographische Züge hat, könnte es doch sein, daß es selber 
nur Teilbereich eines größeren Ganzen ist. Schließlich könnte dieses 
Ganze dann das Universum sein. Und schon am Anfang verwiesen wir 
auf die im Kreise laufende Interpretation: Wenn nämlich ein quanten- 
physikalisches Ereignis erst durch die von einem Gehirnträger ge 
machte Beobachtung seine volle Wirklichkeit erhalten soll, dann liegt 
es doch nahe, dem Bewußtsein eine Schlüsselrolle zuzuschreiben. 

Ich wiederhole: Wenn die Beobachtung - als ein vom Bewußtsein be 
gleiteter Akt - Folgen hat für das Wirklichsein, dann müßte die Ge 
samtheit des Universums letztlich eine Bewußtseínswelt sein. Erinnern 
wir uns an die vielen Ideen bei der Weltbildeuphorie: die Wurzeln 
stecken doch sehr tief im physikalisch-gedanklichen Erdreich. ss 

Zurück zu Gehirn und Informationstheorie! Es scheint, daß nach 
PRIBRAMS Entdeckung besonders die Psychologen glauben, in der ho 
lographischen Weltsicht ein neues Paradigma gefunden zu haben. Das 
ergibt sich z.B. aus Äußerungen von John R. BATTISTA. Dieser bezieht 
sich auf R. ANDERSON und J. BENTOV und hält den «holographischen 
Mechanismus» für eine gute Erklärung transpersonaler Zustände. 
Demnach wäre «das gesamte Informationspotential des Universums 
holographisch im Spektrum des Frequenzmusters verschlüsselt. 
Muster, die uns ständig «bombardieren››; Ruhestellung des Gehirns er 
laubt es, sich auf die Muster einzustimmen, «und das Individuum er 
fährt einen Zustand des Einsseins mit dem Bewußtsein des ganzen Uni 
versums». So einfach ist das also, und dazu paßt auch die Mitteilung, 
daß bei solchen transpersonalen Zuständen aus den EEG-Befunden 
«eine Synchronisierung des gesamten zerebralen Kortex››36 resultiere. 

Auf welcher Stufe sind nun solche Äußerungen anzusiedeln? Es 
steckt jeweils ein ganzes Weltbild dahinter. Hören wir noch einmal 
BATTISTA: Nach ihm sind zur Überwindung des mechanistischen Welt- 
bildes gemäß I. NEWTON zwei holistische Modelle entstanden. Das 
Newton 'sche Weltbild arbeitete mit Begriffen wie «Energie, Kraft, An- 
trieb, Masse, Determiniertheit››. Demgegenüber haben die holistischen 

35 Der Ordnung halber sei hier vermerkt, daß sich die Berücksichtigung holographi 
scher Gesichtspunkte einerseits und die Heranziehung des Bewußtseins andererseits 
nicht auf die gleiche Theorie beziehen müssen. 

36 LR. BATTISTA in: Ken WıLBER (I-Irsg.): Das holographische Weltbild, S. 147 



   

         
        

     
         

       
         

         
       

       
    

           
       

          
            
          

        
          

        
       

      
            
       
        

         
        

       
      

        
          

            
          
             

           
        
           

   
  
  

20 Erwin Nickel 

Modelle andere Basisbegriffe. Da ist einmal die analytische Sicht (ent- 
sprechend dem digital arbeitenden Computer) mit «Begriffen der Infor- 
mationstheorie wie Ungewißheit, Organisation, Wahrscheinlichkeit 
und Entropie››. Sodann die holographische Sicht, welche nun, wie BAT- 
TISTA sagt, «die interdependente, parallele und gleichzeitige Verarbei- 
tung von Informationen›› berücksichtigt. Nach BATTISTA wird erst das 
letztgenannte Modell den Phänomenen gerecht, wie «z.B. der inneren 
Vernetzung des Universums im Quantenbereich, der panoramahaften 
Natur der Wahrnehmung, der Existenz von transpersonalen .Zustän- 
den der Bewußtheit››. 37 

Wie man sieht, sind alle Weltmodelle Zwitter, sie beginnen mit einer 
Theorie naturwissenschaftlichen Charakters und sprengen dann diese 
Immanenz, um sich in eine metaphysische Theorie zu verwandeln. Um 
das zu bekräftigen, noch ein Zitat von Ken WILBER: «Sollte das Gehirn 
wie ein Hologramm funktionieren, dann könnte es Zugang zu einem 
größeren Ganzen haben, einem Feld oder einem 'holistischen Fre 
quenzbereich', der die Grenze von Zeit und Raum transzendiert. Und 
dieser Bereich scheint - nach PRIBRAM - genau derselbe Bereich 
transzendentaler Einheit-in-der-Vielheit zu sein, den die großen Mysti- 
ker und Weisen erfahren haben››.38 

Das also ist neu: Bisher hatte man geglaubt, der Wissenschaft sei am 
besten gedient, wenn man den naturwissenschaftlichen Anteil ge- 
trennt vom philosophischen Theorieanteil behandelt. Nun meint man, 
die Wirklichkeit verlange, daß bereits in der physikalischen Theorie 
das Transzendente mitbehandelt wird, und zwar explizit. WILBER 
spricht von einem «unmittelbaren Zusammenhang zwischen den 'har- 
ten Wissenschaften' und der 'spirituellen Wirklichkeit'.››39 

Das erkenntnistheoretische Problem liegt dort, wo man zwei katego- 
rial verschiedene Ebenen in einer Theorie unterbringt. Ist das erlaubt? 
Da haben wir zunächst die mehr physiologische Ebene. Sie zeigt die Art 
und Weise, wie ein Gehirn gegebenenfalls Zugang zum Ganzen hat. 
Und es gibt die zweite Ebene, wo das Geistige und der Inhalt der Infor- 
mationen zur Geltung kommt. Die erste Ebene kann gut mit Begriffen 
wie Feld, Frequenz, Hologramm beschrieben werden. Aber wohin ge- 
hört nun Bewußtsein? Gibt es überhaupt eine zweite Ebene, oder ist 

37 Derselbe, ebenda 
38 Ebenda, S. 8 
39 Ebenda, S. 8 
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das dem Geiste Zugeordnete nicht eher etwas, das quer zu allen Ebe- 
nen steht ? 

Man kann natürlich bei Gehirn/Bewußtsein/Geist die erste Ebene so 
weit fassen wie nur möglich. Irgendwann stößt man aber an eine kate- 
goriale Andersheit.40 Wenn ich nun die Notwendigkeit einer Zweitei- 
lung vertrete, bin ich dann im Sinne der Erkenntnistheoretiker ein 
Dualist? Vielleicht, aber dann jedenfalls keiner im üblichen Sinne. Ich 
möchte das kurz darlegen. 

6. Ein falsch angesetzter Dualismus 

Erkenntnistheoretisch spricht man von Dualismus, wenn Geist und 
Materie als zwei (getrennte) Substanzen angesehen werden. Meist legt 
man den Schnitt zwischen unbelebter und belebter Natur; «mind and 
matter» ist die übliche Gegenüberstellung. Im Gegensatz zum Duali- 
sten nimmt der Monist nur eine Substanz an; beim materialistischen 
Monismus denkt man sich Entwicklung so, daß nach und nach aus dem 
Materiellen all das entsteht, was Seele, Bewußtsein und Geist genannt 
wird: Aus Partnern werden Eigenschaften, alles «nicht Gegenständli- 
che›› sind Abstraktionen. So sagt Paul DAVIES: «Die Aussagen 'es gibt 
Felsen' und 'es gibt Dienstage' stimmen beide, aber es wäre sinnlos, 
sich über ihre Wechselbeziehung auszulassen.›› Die eine Aussage be- 
zieht sich auf eine gegenständliche Ebene, die andere auf ein Abstrak- 
tum, wobei allerdings «abstrakte Begriffe auf höherer Ebene ebenso 
wirklich sein können wie die sie stützenden Strukturen auf niederer 
Ebene››.4I 

40 Auch wenn wir (nach David BOHM) Bewußtsein und Holobewegung noch Zlll' 

ersten Ebene nehmen, sind wir irgendwann begrifflich am Ende, z.B. dort, wo BOHM ein 
«unendlich Jenseitígesm also noch jenseits der implikation ganzheitlichen Ordnung an- 
visiert. Eine zweite Ebene also ! 
Erinnern wir uns: BOI~IMs erste Ebene ist groß. Ich zitiere: «Bewußtsein ist vielmehr ein 
materieller Prozeß, befindet sich wie alle Materie in der eingefalteten Ordnung und 
manifestiert sich in irgendeiner entfalteten Ordnung... Möglicherweise ist Bewußtsein 
eine subtilere Form von Materie und Bewegung, ein subtilerer Aspekt der Holobewe- 
gung... (und) für mich ist Denken ein materieller Vorgang... n (Siehe Anm. 2 $_ 69) - 
«Andererseits kann Bewußtsein, wie Kríshnamurtí sagt, das Instrument einer Intelligenz 
weit jenseits von all diesen sein.›› (Siehe Anm. 2, S. 91 I92) 

41 DAVIES (s. Anm. 23) schließt daraus: «So wie die 'Lebenskraft' ein unnötiger Zusatz 
ist, wenn es darum geht, Materie zu beleben, so ist eine Seelensubstanz überflüssi 
wenn Materie ein Bewußtsein erlangen soll.» (Ebenda, S. 115) Ganz recht, aber wenn 
man so argumentiert, darf man nicht das Geistige dem Seelischen subsumieren. 



   

         
       

        
            

         
       

       
            

          
              

 
            

           

         
          

        
      

      
        

         
       

       
       

         
         
       

          
           
         
         

      
         

      
           

            

           
     

22 Erwin Nickel 

DAVIES folgert daraufhin auch konsequent: Man kann nicht aus~ 
schließen, daß bei geeigneter Ganzheitsstrukwr (eines Computers bei~ 
spielsweise) auch ein «künstlicher Geist» entsteht. Diese Formulierung 
zeigt aber doch, daß und wie sehr das Geistige mit dem Begriff «Ah- 
strakfion» unterbestimmt ist. Mit anderen Worten: Wer nur ein funk- 
tionalistisches Geistverständnis hat, dem bleiben Probleme einer an- 
deren Kategorie «Scheinprobleme››. Mein eigenes Geistverständnis ist 
da doch grundsätzlich anders: Geist setzt die Seefe nicht fort. Geist läuft 
vielmehr dem Materiellen und Seelischen voran, er umfaßt die beiden, 
aber er geht in ihnen nicht auf. Dies allein ist für mich ein vertretbarer 
Dualismus ! 

Aber lassen wir uns zunächst von DAVIES vorführen, wie er die Din- 
ge sieht. DAVIES hat hier Gedanken dem Buch von D. HOCI-ISTADTER, 
«Gödel, Escher, Bach›› entnommen. Dort geht es darum, darzulegen, 
daß das .Ordnungsgefüge eines Ameisenstaates höher ist, als es der 
Einsicht der Einzelameise entspricht: «Ameisen verfügen über eine 
ausgeklügelte und hochorganisierte Gesellschaftsstruktur, die auf Ar- 
beitsteilung und gemeinsamer Verantwortlichkeit gründet. Obwohl 
jede einzelne Ameise über ein sehr begrenztes Verhaltensrepertoire 
verfügt, das möglicherweise kleiner ist als das einiger moderner mikro- 
prozessor-gesteuerter Maschinen, zeigt doch der Ameisenhaufen als 
solcher eine bemerkenswerte Stufe der Zielgerichtetheit und Intelli- 
genz. Zur Einrichtung des Haufens gehören ungeheure undverwickel- 
te Bauprojekte. Ganz offensichtlich verfügt keine einzige Ameise über 
ein mentales Bild des Konstruktionsplans. Sie ist lediglich ein Auto- 
mat, der zur Ausführung einiger einfacher Verrichtungen program- 
miert ist - was einer Beschreibung auf der Stufe der Hardware ent- 
spricht. Man betrachte jetzt die Kolonie als ganze, und ein komplexes 
Muster ergibt sich. Auf dieser ganzheitlichen Stufe - und das ent- 
spricht der Software beim Computer - zeigen sich neu auftretende 
Merkmale wie zielgerichtetes Verhalten und Ordnungsstreben.››42 

Ein solcher Sachverhalt zeigt zunächst, wie wenig ganzheitliche und 
reduktionistische Modelle einander ausschließen. Aber was wesent- 
lich ist: Das «mehr›› im Gesamtsystem ist so etwas wie eine Seelenlei- 
stung (es bildet sich eine Gruppenseele); aber was hat das mit «Geist›› 

42 Unvermeidlich erfolgt auch sofort ein Hinweis auf die «geheimnisvolle Philosophie 
des Zen-Buddhismusm (Ebenda, S. 91) 
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zu tun? DAVIES sagt es deutlich: Was der Ameisenstaat kann, das dürf- 
te man prinzipiell auch einem Computer zutrauen. Ich stimme DAVIES 
zu: Ein so definierter Geist ist gewiß nicht dem Materiellen dualistisch 
entgegenstellbar, denn hier wird Geist bestenfalls zur obersten Etage 
der Seele. Und es ist verständlich, weshalb DAVIES daraufhin erkennt- 
nistheoretischer Monist ist.43 Kommen wir also zum wahren Dualis- 
mus ! 

7. Das Geistige steht quer zu Seele und Materie 

DAVIES hatte die abstrakte Struktur des Geistes gegen das Substanz- 
hafte der Materie ausgespielt, um sich als Monist zu bekennen. Ich 
konnte seine Meinung nicht teilen und stellte Materie plus Seele ge- 
meinsam dem Geiste gegenüber. Das ist eine dualisäsche Haltung. 

Ich möchte aber nicht mißverstanden werden: Zwar ist unserem 
Selbst der Geist «innerlich zuhanden››, aber das hindert nicht die be- 
trübliche Feststellung, daß wir den Geist in der methodischen Zuwen- 
dung immer nur «indirekt› über das Seelische erfahren. Das erschwert 
die begriffliche Festlegung des Geistes, er läßt sich nicht «isolieren›› 
und ist daher schwer zu definieren. - Es sei denn, man habe schon eine 
sichere Meinung über das Transzendente. Diese sichere Meinung kann 
z.B. eine Evidenz im philosophischen oder religiösen Umfeld sein. Für 
mich trifft dies zu: Ich bin davon überzeugt, daß Geistiges seine Heimat 
außerhalb eines «immanenten Universums» hat, außerhalb einer Welt, 
in der die Physiker auf den 2. Hauptsatz der Thermodynamik und auf 
die lückenlose Aufrechterhaltung der Energiebilanz zu pochen haben. 
Der Geist, an den ich denke, ist daraufhin nicht nur «immateriell›› (im 

43 DAVIES' Attacke gegen den Dualismus von Materie und Geist hat ihre Berechtigung 
als Kritik an einem Dualismus von Materie und Seele! - Auch wurde wohl am Beispiel 
«Ameisengruppenseele›› nur ein extremer Fall vorgeführt, um die Vitalisten zu verschen- 
chen (mit ihrem «Plunder››, wie SCHRÖDINGER einmal von der vis vitalis sprach. Siehe 

Anm. 33, S. 188). In der Tat kommt «seelisches Verhalten» durch die materielle Struktur 

zustande, und Systeme können sich zu höheren Einheiten aufschaukeln. Aber damit hat 

man den Geist nicht im Griff. 
So wenig ich der Ameisenstaat-Gruppenseele ein Bewußtsein gebe, so wenig scheint es 
angebracht, dem «denkenden Computer» eines zuzuschreiben. Aber auch dann, wenn 

schon hier ein Bewußtsein auftreten würde, wäre das nicht entscheidend. Wo «$88I6„ 
auftritt, gibt es je nach der Organisationshöhe der Lebewesen sicher Stufen des Bewußt- 
seins, ohne daß man von Geist sprechen kann. Die Kernfrage lautet also, ob man das 
Selbstbewußtsein des Geistes nur als Endstufe seelischer Organisationshöhe anzusehen 
hat oder ob hier ein «neues Prinzip» zur Geltung kommt. 



   

         
    

          
         

           
         

         
          

          
          

          
            

             
          

      
          

         
           

          
       

          
            

         
          

          
        

           
            

          
       
        

         
          
     

             
            
     
      

24 Erwin Nickel 

Sinne VOll Nicht-Materie), sondern er ist (da auch trans~seelisch) ge- 
wissermaßen immateriell zweiten Grades. 

Wir Menschen können uns jedenfalls immer nur als Einheit von 
Geist, Seele und Körper erfahren und urteilen. Mögen Gedanken «geist- 
näher» sein, und Gefühle «näher der Seele››; unsere Einsicht läßt sich 
aus dem Seelischen nicht hinausverlegen. Was Geist bedeutet, bleibt 
trotz aller Selbsterkenntnis ein Geheimnis, allerdings wohl für den 
Einsichtigen so etwas wie ein «offenes Geheimnis››. Ich formuliere es 
noch einmal: Die Präsenz des Geistes innerhalb des Seelischen ist un- 
ser Schicksal, und infolge der Funktionsweise des Seelischen sind wir 
immer Materiewesen. Hier ist dann wirklich die Physik zuständig für 
unsere Physis, d.h. Natur. Und wenn auch diese Physis anders wäre als 
sie ist und daraufhin unsere Seele anders wäre als sie ist: der Geist 
wäre davon nicht betroffen und bliebe - relativ zu dem (wie auch im- 
mer beschaffenen) Seelischen - in seiner Transzendenz. 

Aber vielleicht kann ich mit DAVIES dennoch auf einen gemein- 
samen Nenner kommen! Denn unser (monistischer) DAVIES möchte ja 
die Sonderstellung des Geistes dadurch retten, daß er ihn ein Muster, 
eine Struktur nennt (die ja auch ohne Computer existiert), - oder ein 
Programm, welches sich auf andere Computer - gleichsam reinkarna- 
torisch - übertragen läßt, - so daß dem Geiste etwas wie eine Unsterb- 
lichkeit garantiert ist.44 Demnach wäre doch Geist, wie DAVIES sagt, 
immerhin etwas Besonderes, etwas, «das in der Strukturhierarchie der 
Natur als abstrakter Begriff auf hoher Ebene real existiert››.45 

Genügt das? Es genügt wohl erst, wenn man Muster, Strukturen, 
Ganzheiten als etwas «Substantielles›› anerkennt, als die «eigentliche 
Wirklichkeit›› in platonischem Sinne. Dann wären es die Ideen, die das 
Ganze konstituieren. Und von hier aus könnte man sehr wohl zu einem 
Weltbilde kommen, das den Geist als die Brücke zwischen religiösen 
und naturwissenschaftlichen Ansätzen ansieht. Wenn man unter sol- 
chen Gesichtspunkten dem Geist wieder Personalität zuspräche, wie 
das abendländische Philosophie immer angenommen hat und wie das 
im Theismus zum Bekenntnis wurde, dann erhielte der Geist auch sei- 
ne «Substanz›› wieder zurück. - Ich wiederhole: 

44 Aber diese Art Unsterblichkeit ist natürlich keine andere als die einer Symphonie 
oder eines Romans: Geschaffenheiten, die auch dann, wenn sie nicht gespielt oder ge- 
lesen werden, gleichwohl zeitlos existieren. 

45 S. Anm. 23, S. 135 
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Mit DAVIES bin ich einig, daß man das Seelisch-Materielle beisam- 
men lassen muß. Bezieht man aber auch den Geist in das monistische 
Schema ein, dann muß ich widersprechen. DAVIES meint, «der Ver- 
such, Gehirn und Geist, Leib und Seele zu trennen (sei) ein sinnloses 
Unterfangen, denn gerade aus der Verschlingung der Ebenen entsteht 
man selbsb›.46 Die Verschlingung der Bereiche ist ja unbestritten, aber 
über die Ablösbarkeit ist damit noch nicht entschieden. Der Geist 
steht eben «quer›› zu den anderen Einheiten. 

Vielleicht läßt sich ein Monismus, der auch den Geist einschließt, da- 
durch abbauen, daß man zeigt, wie wenig uns ein Ausspielen von «Sub- 
stanz›› gegen «Abstraktion›› hilft. Denn da haben wir doch schon bei der 
«materiellen Substanz» Schwierigkeiten: Materie als Eigenschaft des 
Raumes, Schwerkraft als Raumkrümmung, virtuelle Wirklichkeiten, 
Beziehung Materie/Bewußtsein, Dualität und Komplementarität - das 
sind doch im Grunde auch Abstraktionen. Ich glaube daher, daß der 
Su bstanzbegriff einer besseren Definition bedarf. Angesichts dieser 
«Unterstellungen›› möchte ich den Spieß lieber umdrehen und mit C.F. 
v. WEIZSÄCKER sagen: 

«Wenn die Substanz wesentlich Subjekt ist, wenn also Materie Form 
und Form Geist ist, so ist die Beschränkung des Geistes auf den Men- 
schen nicht selbstverständlich. Die neuplatonische Lehre, daß die 
Ideen sich selber wissen, erscheint nun natu"rlich.››**7 

Lassen wir uns von solchen Gedankengängen tragen, dann kann man 
gemäß philosophisch-religiöser Tradition auch heute mit guten Grün- 
den folgendes annehmen: Welt ist Schöpfung (ihre Existenz versteht 
sich im Hinblick auf ein absolutes Sein) und unser Universum wurde 
Wirklichkeit, damit sich Geistiges inkarnieren kann, d.h. damit es zu 
einer Seele kommt. Diese Seele funktioniert kybernetisch/leiblich, 
und das bedeutet (bei gegebener materieller Raumzeitlichkeit) soviel 
wie stofflich. 

Um diesen Gedanken zu verdeutlichen, stelle ich mir ein Modell aus 
konzentrischen Schalen vor: das zentrale Materielle ist von einem Gei- 
stigen allseits umfaßt, und dieses wiederum wird umgeben von einer 
«Atmosphäre des reinen Geistes››, der alles Gewordene in Existenz 
hält. Bei einer Verfeinerung des Modells wird man noch Zwischenwel- 

46 Derselbe, ebenda, S. 130/131 
47 F.v. WEIZSÄCKER' Die Einheit der Natur. - München: C. Hanser 1971, S. 366 

4 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



   

         
        

       
         

           
        

          
     

          

       
             
        

          
         
           

          
          

        
  

    

         

            
               
                

           
              

          
           
   
            
             

         
             

           
      

          
            
              

           
           

    

26 Erwin Nickel 

ten einschalten, in denen das Einwohnen des Geistes nicht «g†obstoff- 
lich», sondern «feinstofflích›› erfolgt. Unser Normalbewußtsein ist auf 
solche Transwelten nicht eingestellt; allen diesen Zwischenwelten ge- 
meinsam aber wäre das Prädikat «Geist in Seele››.48 

Ein Theist wird die «Atmosphäre des reinen Geistes›› nicht auf sich 
beruhen lassen, sondern nun das «totale Transzendieren›› beginnen: 
das Weiterfragen nach dem Absoluten, dem Unsagbaren, von dem man 
nur in Paradoxien reden kann. 

Was leistet unser Modell? Es möchte die Transparenz des Geistes 
durch alle Verwirklichungsschalen hindurch verdeutlichen. Es möchte 
zeigen, daß es «ein Licht von drüben» ist, das uns die Welt transparent 
macht. Und es soll auch die Frage rational/ irrational entschärfen. - 
Wie wir hinschauen, geblendet durch eine Lichtfülle, die wir bei stei- 
gendem Transzendieren nicht gut vertragen, das mag man «irrational» 
nennen. Aber was wir erfahren, das bezieht sich auf platonischen Nous 
(und in christlicher Sicht noch dazu in personaler Zuwendung). Vieles 
übersteigt für unseren menschlichen Geist zwar die ratio, aber das Er- 
ahnte oder Ein-sichtige ist deswegen nicht irrational, sondern trans- 
rationa1.49 

8. Bewußtsein als Transzendenzerfahrung 

Nach diesem Bekenntnis zu einem munds intelligibilis möchte ich 

48 Die Unvorstellbarkeit des «rein Geistigen» zeigt sich bei jedem Versuch, spezifische 
Aussagen über Geistiges zu machen. Das gilt nicht nur für ein «rein geistiges Lebend, das 
intensiver sein müßte als unseres auf Erden, sondern es gilt auch für so etwas wie den 
«Ort des Geistesn. Kurz gesagt, wir bleiben bei unseren hinweisenden Beschreibungen 
immer in der Sphäre der Transwelten hängen, wo dem Geist noch ein Leibliches (also 
Seelenhaftes) zugeordnet ist. - Ich erinnere daran, daß in christlichem Verständnis auch 
der erlöste Mensch leibbezogen bleibt: auch die transfigurierte menschliche Person wird 
kein «reiner Geist»! . 
Der Zugang zum Absoluten ist zwar gewährleistet durch die Transparenz des Geıstes. 
Das bedeutet aber nicht die Aufhebung des Inkarnationsstatus. Man kann sagen, daß ın 
christlicher Sicht die «bereinigte Schöpfung» dem Absoluten als Geschenk zurückge 
bracht wird, ia daß in einem solchen bleibenden Endzustand überhaupt der Sinn der 
Schöpfung liegt. - Welt, so gesehen, ist das Geschaffene als Ganzes, ein «transparentes 

Geheimnis» oder auch ein «geheime ()ffeııbarung››. . 
49 Man wird verstehen, daß ich daraufhin Phänomene wie Identitäts-Erlebnis, mysti- 

sche Ekstase oder Wesensschau nur mit Vorbehalt irrational nenne. Als Äußerung der 
Seele sind es irrationale Phänomene. In der Intention auf das Wahre (oder auf das 
Wesen) überwiegt jedoch das Moment erkennender Einsicht: Was wir erstreben und er- 
reichen, ist Klarheit auf einer anderen Bewußtseinsebene. Soll man von seelisch indu- 
zierter geistiger Erfahrung sprechen? 
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meine Überlegungen mit einigen Stellungnahmen von Physikern ab- 
schließen, die ebenfalls bekenntnishaften Charakter haben. Alle Texte 
sind dem von Hans-Peter DÜRR herausgegebenen Buch «Physik und 
Transzendenz» entnommen.50 Zunächst mag der Herausgeber selbst 
zu Worte kommen. Dann folgen David BOHM, Erwin SCHRÖDINGER 
und Wolfgang PAULI. - DÜRR führt sein Buch wie folgt ein: 

«Die Quantenphysik machte wieder deutlich, daß unsere wissen- 
schaftliche Erfahrung, unser Wissen über die Welt nicht der «eigentli- 
chen» oder «letzten›› Wirklichkeit, was auch immer man sich darunter 
vorstellen will, entspricht. Eine konsistente Erklärung der Quanten- 
phänomene kam zu der überraschenden Schlußfolgerung, daß es eine 
objektivierbare Welt... gar nicht «wirklich›› gibt, sondern daß diese nur 
eine Konstruktion unseres Denkens ist, eine zweckmäßige Ansicht der 
Wirklichkeit... Die Auflösung der dinglichen Wirklichkeit offenbarte, 
daß eine Trennung von subjektiver und objektiver Wahrnehmung 
nicht mehr streng möglich ist. Eine ganzheitliche Struktur der Wirk- 
lichkeit zeichnete sich ab... Hatte man ursprünglich vermutet, daß das 
«Transzendente›› im Laufe der Entwicklung der Naturwissenschaften 
immer weiter zurückgedrängt werden würde, weil letztlich alles einer 
rationalen Erklärung zugänglich sein sollte, so stellt sich nun im 
Gegenteil heraus, daß sich die uns so handgreiflich zugängliche mate- 
rielle Welt immer mehr als Schein entpuppt und sich in eine Wirklich- 
keit verflüchtigt, in der nicht mehr Dinge und Materie, sondern Form 
und Gestalt dominieren. Das Höhlengleichnis Platons... kommt einem 
unwillkürlich in den Sinn... Die Quantentheorie..., schreibt Werner 
Heisenberg, ist ein wunderbares Beispiel dafür, daß man einen Sach- 
verhalt in völliger Klarheit verstanden haben kann und gleichzeitig 
doch weiß, daß man nur in Bildern und Gleichnissen von ihm reden 
kann.››51 

Nach David BOHM stimmen Relativitätstheorie und Quantentheorie 
«in der Notwendigkeit überein, die Welt als ein ungeteiltes Ganzes an- 
zuschauen, worin alle Teile des Universums einschließlich dem Be- 
obachter und seiner Instrumente zu einer einzigen Totalität ver- 

50 S. Anm. 33 
51 Ebenda, S. 13: H.P. DÜRR präzisiert: So läßt sich die von der Quantentheorie «um- 

schríebene, nicht mehr objektivierbare Welt auf einer höheren Abstraktionsebene 
wieder in eine wohldefinierte mathematische Form kleiden..., die der wissenschaftlichen 
Beschreibung ein solides Fundament schaffte. 
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28 Erwin Nickel 

schmelzen... Die neue Ansicht kann man vielleicht am besten als unge- 
teilte Ganzheit in fließender Bewegung bezeichnen. Diese Sichtweise 
impliziert, daß das Fließen gewissermaßen den Dingen, die man in die~ 
Sem Fließen entstehen und vergehen sehen kann, vorausgeht. Viel- 
leicht läßt sich dies veranschaulichen, wenn man den Strom des Be- 
wußtseins betrachtet... Er geht offensichtlich den faßbaren Formen der 
Gedanken und Ideen voraus, die man fließend entstehen und vergehen 
sehen kann wie Kräuselungen, Wellen und Strudel in einem fließen- 
den Strom... In diesem Fließen sind Geist und Materie keine voneinan- 
der getrennten Substanzen, sondern vielmehr verschiedene Aspekte 
einer einzigen ganzen und bruchlosen Bewegung››.52 

Erwin SCHRÖDINGER fragt: Was machen wir mit «den vielen Be- 
wußtseins-Ichen, aus deren sinnlichen Erfahrungen die eine Welt zu- 
sammengebraut›› ist. Der Ausweg ist «die Vereinigung aller Bewußtsei- 
ne in eines››.53 Und der Rückschluß auf ein «höchstes Bewußtsein››, auf 
die Möglichkeit eines «mystischen Erlebnisses der Vereinigung mit 
Gott››, ist die Folge dieser Bewußtseinsdeutung. 

Wolfgang PAULI, der sich seinerzeit mit C.G. JUNG zusammengetan 
hatte, formuliert das so: «Ich glaube, daß es das Schicksal des Abend- 
landes ist, diese beiden Grundhaltungen, (nämlich) die kritisch-ratio- 
nale... auf der einen Seite und die mystisch-irrationale auf der anderen 
Seite immer wieder in Verbindung miteinander zu bringen... Dadurch 
entsteht eine Art dialektischer Prozeß, von dem wir nicht wissen, wo- 
hin er uns führt. Ich glaube, als Abendländer müssen wir uns diesem 
Prozeß anvertrauen... Wir können das die Welt beobachtende Ichbe- 
wußtsein nicht gänzlich opfern, wir können aber das Einheitserlebnis 
als eine Art Grenzfall... auch intellektuell akzeptieren... Auf jedem Er- 
kenntnis- oder Erlösungsweg (hängen) wir von Faktoren ab, die außer- 
halb unserer Kontrolle sind und die die religiöse Sprache stets als Gna- 
de bezeichnet hat››. 54 

52 Ebenda,S.275 
53 Ebenda,S.159,160 
54 Ebenda,S.195 



   

      

     
   

         
         

           
          

  

     

          
           

            
          

        
  

       
         

          
         

         
        

        
       

         
         

            
        

            

FRIEDRICH s. ROTHSCHILD 

DAS AUF DEN MENSCHEN AUSGERICHTETE UNIVERSUM 
DER KOSMOLOGEN UND PHYSIKER VOM 

STANDPUNKT DER BIOSEMIOTIK 

In den letzten Jahren sind von Physikern und Kosmologen For- 
schungen veröffentlicht worden, die in den Tatsachen und Gesetzen 
der Evolution des Kosmos vor der Bildung der Erde Hinweise finden, 
einen Planeten entstehen zu lassen, auf dem sich organisches Leben 
entwickeln konnte. 

1. Leben und physikalische Gesetze 

Da ist zunächst eine Arbeit von Martin REESE, einem Astronomen, 
unter dem Titel «The Anthropic Universe›› 1, in der dargestellt wird, 
daß Leben und wir Menschen auf der Erde nur existieren können, weil 
auf ihr die materiellen Prozesse in einer diesem Ziel sorgfältig ange- 
paßten Weise verlaufen. Ich referiere die wesentlichen Gedanken die- 
ser Arbeit: 

Im Universum herrschen physikalische Gesetze und fundamentale 
Kräfte und deren Entwicklung verläuft in einer Weise, daß intelligen- 
tes Leben entstehen konnte. Zu diesen Gesetzen und Kräften gehören 
die konstanten Massen der Protonen und Elektronen und die elektri- 

sche Ladung der Elektronen sowie die starken und schwachen Bin- 

dungskräfte, die die Eigenschaften der atomaren Kerne beherrschen. 

Die Verhältnisse zwischen diesen Kräften haben ebenfalls eine 
grundsätzliche Bedeutung. Das Verhältnis zwischen der elektrischen 

Kraft, zwischen Proton und Elektron in einem Wasserstoffatom zur 

Gravitation zwischen diesen beiden Partikeln ist ungefähr 1039, d.h. 
die Gravitation ungeheuer klein, so daß wir sie im Maß des Atoms ver- 
nachlässigen können. Andererseits haben aber die elektrischen Kräfte 

1 Martin REESE: The Anthropic Universum, in: New Scientist, 6. August 1987 



    

        
          

        
        

       

            
      

           
            

            
           

        
          

          
          

         
          

           
        

           
          

         
         

           
       

           
       

          
         

         
         

         
 

         
          

        

30 Friedrich S. Rothschild 

positive und negative Ladungen, die sich gegenseitig aufheben. Des- 
halb wird die Gravitation immer stärker sein bei genügend großen 
Massenansammlungen trotz ihrer relativen Schwäche im Verhältnis zu 
den elektrischen Kräften. Die Gravitation dominiert gegenüber den 
elektrischen Kräften bei einer Zusammenfassung von 1038 Protonmas- 
sen; das sind aber die Massen von Sternen. In solchen durch die Gravi- 
tation zusammengehaltenen Massen wird durch die Atomverschmel- 
zung eine ungeheure Menge von Energie frei. Die Kraft der Gravitation 
im Innern der Sterne ist aber groß genug, um der zerreißenden Kraft 
dieser Energie die Waage zu halten. So hat die Sonne Bestand, obwohl 
sie so viel Energie abstrahlt, von der die Erde leben kann. 

Anthropische Überlegungen sind auch angebracht, wenn wir das Al- 
ter des Universums bedenken. Um Leben die Möglichkeit zu geben, 
sich zu entwickeln, mußte eine Generation von Sternen entstehen und 
sterben, um schwere Elemente zu produzieren und dann aus diesen 
Elementen die Sonne sich zusammenfügen zu lassen. Außerdem mußte 
einem Planeten der Sonne, unserer Erde, für Milliarden Jahre das 
Licht dieser Sonne zur Verfügung stehen, um die Evolution des Lebens 
auf dieser Erde zu ermöglichen. Der Ausdehnungsprozeß des Univer- 
sums muß also genügend lange währen, damit das Licht der Sonne hel- 
fen kann, das Leben auf der Erde entstehen zu lassen. 

Astronomen weisen auch darauf hin, daß die physikalischen Gesetze 
und die Verhältnisse zwischen ihnen fein ausgewogen sein müssen, 
um Leben bilden zu können. Wenn z.B. die Kräfte, die Atomkerne zu- 
sammenbinden, im Verhältnis zum Elektromagnetismus ein wenig 
stärker wären, dann würde das Di-Proton, ein Atomkern, der aus zwei 
Protonen besteht, ein stabiles Proton bilden. Einfache Wasserstoff- 
atome würden nicht existieren und die Sterne würden sich ganz ver- 
schieden entwickeln. Wäre aber diese Kernkraft in diesem Verhältnis 

zum Eletromagnetismus ein wenig schwächer, dann wäre kein Element 

außer dem Wasserstoff stabil, und Eisen, Kohlenstoff, Sauerstoff und 
alle übrigen aus Wasserstoff und Helium aufgebauten würden nicht 
existieren. 

Die Konstanten in dem Verhältnis zwischen den Atomen mußten 
also bestimmte Werte haben, um ein dem Leben dienliches Universum 
zustandezubringen. All die erwähnten Kräfte hätten ja in Verhältnis- 
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Sen vorhanden gewesen sein können, die für die Entstehung des 
Lebens ungeeignet gewesen wären. 

Der Autor fragt dann weiter: Sollen wir nur einfach überrascht sein, 
daß ein empfindliches Gleichgewicht zwischen fundamentalen Kräften 
und physikalischen Konstanten herrscht? Bedeutende Wissenschaft- 
ler sind mit dieser Ansicht nicht zufrieden. Freeman DYSON sagt, in 
einem gewissen Sinn wußte das Universum, daß wir, d.h. die Menschen 
kommen würden. Und Fred HOYLE ist der Ansicht, die Gesetze der 
Physik seien mit Absicht im Hinblick auf ihre Folgen innerhalb der 
Sterne entworfen worden. Wir existieren nur in Teilen des Univer- 
sums, in denen die Energiemasse der Kohlenstoff- und Sauerstoffkerne 
angemessen gesetzt waren. 

REESE diskutiert dann verschiedene Möglichkeiten, die sich Physi- 
ker und Kosmologen in bezug auf die Bildung und variierenden Eigen- 
schaften eines Universums ausgedacht haben und fragt schließlich: 
«Was ist also die physikalische Stellung der anthropozentrische 
Streitfrage ?›› 

Manche werden diese Erwägungen ablehnen, weil sie keine wissen- 
schaftlichen Erklärungen im eigentlichen Sinne darstellen. Und REESE 
kommt schließlich zu dem Schluß, daß theoretische Physiker das an- 
thropische Prinzip nicht ernst nehmen sollten. Wenn es eine beson- 
dere Theorie für alles gibt, dann hat es sicher einen Sinn, daß die Ge- 
setze der Physik nicht anders sein konnten. 

2. Leben aus dem Universum 

Fred HOYLE, den ich eben schon nach der Arbeit von REESE zitiert 
habe, hat eine entscheidende Meinung über die anthropischen Eigen- 
schaften des Universums. Er hat 1983 ein Buch, «The Intelligent Uni- 
verse» mit dem Untertitel «A New View of Creation and Evolution››,2 
veröffentlicht, womit schon gesagt ist, daß er der kosmischen Entwick- 
lung vor der Entstehung des Lebens auf der Erde Eigenschaften 2u1 
spricht, die eine Entwicklung des Lebens begründen können. Er 
ist der Ansicht, daß Leben auf der Erde entstanden ist von viren- und 
bakteríenâhnlichen Lebewesen aus dem Universum, die mit der kosmi- 

2 Fred HOYLE: The Intelligent Universe. A New View of Creation and Evolution. 
London: Michael Joseph 1983 
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schon Strahlung auf die Erde geraten seien und dort in den ursprüng- 
lichen Seen und Meeren Gelegenheit gefunden hätten, sich zu vermeh- 
ren und die Grundlage für die weitere Entwicklung der Lebensformen 
zu bilden. 

HOYLE hält die Darwirısche Theorie der Evolution mit ihrer Betonung 
der erfolgreichen Arten im Lebenskampf der Anpassung an die Um- 
welt als Prinzip der Selektion für einen Fehlweg. Diese Theorie habe 
nur deshalb die führende Stellung im Reich der Naturwissenschaften 
erhalten, weil in der Mitte des vorigen Jahrhunderts England sich im 
Verhältnis zu den zwei vorhergehenden Jahrhunderten sehr verändert 
hatte; Die Industrialisierung hatte große Fortschritte gemacht und die 
konservativen Kräfte standen sehr unter dem Druck populärer Be 
wegungen, die sich über ganz Europa verbreitet hatten. DARWINs 
Buch, «Der Ursprung der Artenn, war Wind auf die Mühle dieser Bewe- 
gungen und das erklärt wohl den großen Erfolg, mit dem das Buch auf- 
genommen wurde. DARWIN wurde zu einer Führerfigur in dem sozia- 
len Denken. Er nahm an, daß Variationen der Arten durch Verändre 
rungen der Umwelt bedingt würden. Doch hielten Schüler von ihm, die 
Neo-Darwinisten, die Mutationen für die Ergebnisse von Fehlkopierun- 
gen in den Molekülen der Desoxyribonucleinsäure, der Grundlage der 
Vererbung. Nun ist HOYLE der Ansicht, daß solch große Fehlkopierun- 
gen Sprünge zur Folge haben könnten, die schlecht sind, aber nicht 
neue Arten mit vollkommen neuartigen Gestalten erzeugen können. Ein 
I-Ierumspielen mit den Buchstaben einer Nachricht wird ihren Inhalt 
zerstören und keinen neuen Sinn ergeben. Er sieht eine Lösung des 
Problems der Evolution in dem Material, das aus dem kosmischen 
Raum die Erde bombardiert. Sichergestellte Befunde von in Meteori~ 
ten eingeschlossenen versteinerten Organismen führen ihn zu der An- 
nahme, daß auch lebende Viren und Bakterien auf diesem Wege auf 
die Erde gelangt seien und hier günstige Bedingungen zu weiteren Ent- 
wicklungen von Lebensformen gefunden hätten. Er glaubt, daß auch 
die Oberfläche des Planeten Mars Hinweise auf eine Besiedlung aus 
dem Kosmos zeigt, daß dieses «Experiment aber nicht gelungen sei 
wie auf der Erde. 

Aber trotz der Anwesenheit von Mikroorganismen im Raum und auf 
anderen Planeten und ihrer Fähigkeit, eine Reise durch die Erdatm0- 
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sphâre zu überleben, bleibt die Frage, wie sich die erstaunliche Kom 
plexitât des Lebens auf der Erde entwickeln konnte. Aber auch in die 
sei Hinsicht glaubt HOYLE, daß das ganze Universum viel reicher an 
Möglichkeiten ist, diese Fragen zu lösen als die irdische Umgebung. 
Die Zusammensetzung der Struktur der Gene der Arten auf der Erde 
werden nicht nur durch Mutationen zu einer höheren Entwicklung be- 
fähigt, sondern wiederum durch die Verbindung mit Genen von außer 
halb der Erde. Deshalb ist aber auch das Genmaterial auf der Erde 
überreich. 95% der DNS des Menschen ist in diesem Sinne überflüssig 
und noch größere Mengen sind überflüssig bei niederen Pflanzen und 
Tieren. Eine Amöbe z.B. kann 500mal so viel DNS als der Mensch 
haben. Alle diese und andere Befunde machen verständlich, daß die 
Evolution nicht auf dem stillen Weg mit kaum merkbaren Verânderun~ 
gen der Arten erfolgt, wie DARWIN es sich dachte, sondern in über 
naschenden Sprüngen ohne Zwischenglieder. 

Aber es kann nicht genügen, wenn in den Genen eines einzelnen 
Lebewesens eine solche Aufnahme von Genen aus dem Kosmos vor 
sich gegangen ist. Viele Mitglieder einer Spezies müssen von den freu 
den Genen wie von einer Infektion von Viren, die eine ganze Bevölke 
rung ergreifen, befallen worden sein, um eine wirkliche Neugestaltung 
einer Art zu erreichen. HOYLE bemüht sich nachzuweisen, daß es Sol 
ehe Epidemien aus der Luft, d.h. nicht durch gegenseitige Infektion 
zwischen Menschen, gibt. 

Aber wenn der Kosmos so reich mit Genen versehen ist, warum 
haben wir keinerlei evidentes Wissen, daß es auf Planeten anderer 
Sonnen in der Milliardenzahl der Galaxien bereits intelligentere 
Wesen als uns Menschen gibt, die 11IlS_ Nachricht von ihrem Dasein 
hätten zukommen lassen können. An sich ist es unter Astronomen 
nicht üblich, unter tausend Sternsystemen eines anzunehmen, das 
einen kolonisierbaren Planeten hat. Außerdem ist das nächste zu unse 
rem Sternsystem, das solch einen Körper besitzen könnte, 100 Licht- 
jahre entfernt. Diese Entfernungen sind zu groß, als daß ihre Überwin- 
dung nach unseren Vorstellungen denkbar ist. Selbst wenn sich ein 
Raumschiff mit einem Zehntel der Lichtgeschwindigkeit bewegen 
könnte, würde es mehr als tausend Jahre brauchen, um ein geeignetes 
neues Sternsystem zu erreichen. 

5 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



    

           
         

           
           

           
          

         
          

           
         

        
          

         
       

 
           

        
          

         
        

          
         

          
    

          
          

      
          

         
         

         
       

            

               
               

                
            
   

34 Friedrich S. Rothschild 

Aber wenn wir auch kein sicheres Wissen von Lebewesen wie wir 
Menschen im Kosmos besitzen, so betont HOYLE doch, daß Astrono- 
men nicht daran zweifeln, daß die Partikel zwischen den Sternen in 
allen Galaxien dieselben sind und das heißt in seiner Annahme, daß 
sie alle aus Bakterien bestehen. Damit wäre die Bühne für das Auftre- 
ten des Lebens nicht nur unserem Sonnensystem und nicht unserer 
Galaxie, sondern dem ganzen Kosmos zugesprochen. Ich zitiere zu die- 
ser Schlußfolgerung einige Sätze aus dem englischen Text: «Wenn am 
Ursprung des Lebens eine Intelligenz beteiligt war, so muß es sich da- 
bei wahrlich um eine grandiose Intelligenz gehandelt haben - das wird 
aufgrund des religiösen Instinkts, jenes Instinkts, der in irgendeiner 
verborgenen Ecke unseres Bewußtseins zu Hause ist, wohl keiner von 
uns bezweifeln! Das Leben ist daher ein kosmologisches Phänomen, 
vielleicht auch der fundamentalste Aspekt des Universums über- 
haupt.››3 

HOYLE stellt dann Überlegungen über den Verlauf der Zeit in der 
Quantenmechanik der Physik an. Die Quantenmechanik macht keine 
Ausnahme von der allgemeinen Erfahrung in der Physik, welche zeigt, 
daß Strahlung in der Zeitrichtung ihrer Fortpflanzung von der Vergan- 
genheit in die Zukunft unvermeidlich zu Degeneration, zum Altwer- 
den, zu dem Verlust an Information führt. (2. Hauptsatz der Thermo- 
dynamik). Wenn ein Organismus sich entwickelt, ist dieses Verhältnis 
aber umgekehrt; er nimmt zu an Komplexität, gewinnt an Information, 
statt sie zu verlieren. 

Wenn Ereignisse nicht nur von der Vergangenheit in die Zukunft 
verlaufen, sondern auch von der Zukunft in die Vergangenheit, dann 
könnte das anscheinend unbehandelbare Problem der 0uanten-Unbe- 

sfimmtheit gelöst werden. Statt daß lebende Materie mehr und mehr 
ihre Organisation verliert, könnte sie auf Quanten-Signale aus der Zu- 

kunft als notwendige Informationen für die Entwicklung des Lebens 

reagieren. In einem kosmischen Maßstab hat die Einführung von In- 
formation aus der Zukunft ebenfalls weitreichende Wirkung. Beginn 

n e d  mit dem Big Bang könnte sich das Universum auf seinem Wege 

3 Derselbe, ebenda, S. 161: «If an intelligence was involved in the orıgın of lıfe, 
the intelligence was very big indeed, as I suspect is recognized bi the relıgıous ınstınct PG" 
siding in all of us; the instinct hat whíspers in same remote region of nur conscıousness. 
Life ist therefore a cosmological phenomenon, perhaps the most fundamental aspect of 
the Universe itself.» 
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aus der Vergangenheit in die Zukunft mehr und mehr organisieren und 
Informationen sammeln, ohne die sich Leben nicht hätte entwickeln 
können. Diese kontrollierende Intelligenz operiert nicht von einem be- 
stimmten Zeitpunkt in der Zukunft wie eine Art Radiostation, die Si- 
gnale aus der Zukunft in das Vergangene schickt. Ich zitiere wieder aus 
dem englischen Text: «Wie weit wir, auf der Suche nach der ursprüng- 
lichsten Quelle der kontrollierenden Intelligenz, auch immer in die Zu- 
kunft schreiten mögen, - wir werden noch viel weiter gehen müssen, 
bis in die Ewigkeit ! 

Viele von den Religionen dieser Welt blicken ähnlich auf die Zu- 
kunft, wie es durch diese Einsicht in das informationsreiche Univer- 
sum geschieht. Die Vorstellung von der Ewigkeit ist bei vielen von 
ihnen gewaltig, getragen von der Erkenntnis, daß es eine kontrollieren- 
de Macht gibt, die sich in unerreichbarer Ferne befindet. Haben wir es 
hier möglicherweise mit einer vage verstandenen Wahrheit zu tun, die 
sich unter dem schmückenden Umhang von Ritualen und Zeremonien 
bewegt und durch das Gewand unserer irdischen Existenz verhüllt 
bleibt ?››4 

Ich bin durch die Entwicklung der Forschungsmethode und Wissen- 
schaft der Biosemiotik nie vor die Probleme der Evolutionstheorie DAR- 
WINS gestellt worden und will hier aus einigen Gedanken der Bio- 
semiotik verständlich machen, weshalb die Entwicklung des Lebens 
und des Menschen unmöglich machende Bedingungen nicht aufgetre- 
ten sind. 

3. Begründung der Biosemiofik als Forschungsmethode für 
die Schöpfung und die psychophysische Relation 

Wenn wir über Schöpfung und damit auch über die Schöpfung der 
Welt reden wollen, stehen wir sofort vor der alten philosophischen 

4 Derselbe, ebenda, S. 214: «However far we proceed i f o  the future in looking 
for the ultimate Source of the Controlling Signal, we are required to go still farther i f o  
the future, to eternity! - Many of the religious of the World look at the future in a Way 
similar to the one prompted by this insight i f o  the Information-rich universum. The con- 
cept of eternity figures large in many of them, with the notion hat there is a Controlling 
Force hat lies at an unattainable distance. Perhaps here we have a vaguely perceived 
ruth masked by the adornment of ritual and ceremony, obscured by the drapings of nur 
earthly existence ?›› 
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Frage' Hat die Welt einen geistigen oder einen materiellen Ursprung? 
Wenn man die Ergebnisse der Naturwissenschaften und vor allem der 
Physik als Grundlage nimmt, gilt die Materie bzw. ihre Energie als pri- 
märer Faktor, geht man von den Religionen aus, dann ist Gott als imma- 
terielles Wesen der Ursprung. 

Beeinflußt von der Ausdruckswissenschaft, insbesondere der Gia- 
phologie von Ludwig KLAGES 5 und seiner erscheinungswissenschaft- 
lichen Philosophie, habe ich zunächst ein immaterielles Prinzip, das 
ich Seele und später Transzendentale Subjektivität genannt habe, mei- 
nen Forschungen der psychophysischen Funktionen im Zentralnerven- 
system zugrunde gelegt und sie in einem Buch, «Symbolik des 
Hirnbausnß, 1935 veröffentlicht. Später habe ich diesen immateriellen 
Ursprung «Gotte genannt, wie es ja heute in den Darstellungen auch 
anderer Wissenschaftler nicht mehr unmöglich geworden ist. So lautet 
der Titel meines letzten Buches «Die Evolution als innere Anpassung 
an Gott» und aus derselben Einstellung will ich hier besonders einige 
Ergebnisse der Physik und der Parapsychologie betrachten und behan- 
deln, weil wir uns aufgrund ihrer Gegensätze und trotzdem ihrer Zu~ 
sammenhånge (wie etwa im Falle der parapsychologischen Phänomene 
der Psychokinese) am besten dem Geheimnis der psychophysischen 
Relation nähern können. In den Tatsachen und Gesetzen der Physik 
und den Phänomenen der Parapsychologie lassen sich Gesetze der 
Schöpfung aufzeigen, die die erwähnte Theorie der Evolution unter» 
stützen und aus denen auch in einer neuen Sieht die Aufgabe des Men- 
schen erscheint. 

Ich hätte die Themen in meinem zuletzt genannten Buch wie auch 
das dieser Abhandlung nicht auf mich nehmen können, wenn ich 
nicht in weiten Bereichen der Naturwissenschaften solche geisteswis- 
senschaftlichen Methoden schon angewandt hätte. Im Unterschied zu 
den nach kausalen Erklärungen suchenden Naturwissenschaften setzte 
ich Intentionen von Ausdruck und Kommunikation als ontologische Ur- 
sprungsrelationen voraus und fragte nach dem in den Tatsachen und 

5 Ludwig KLAGES: Handschrift und Charakter - Bonn- Bouvier & 
ı 

Co. Verla 231949. 
derselbe: Der Geist als Wald rsa h d S I Bd I - I  * * B . ' 
Barth 1929-31 1 e c er er ee e. ` 11. leıpzıg: Johann Ambrosius 

6 F.S. HÜTHSCHILD: Symbolik des Himbaus - Berlin' S Kar - ı ge 1935; d elb . 
Zentralnervensystem als Symbol des Erlebens. - Basel- Karger 1958; dš1„,JÜ?,a* 
Links und Rechts. Zeıtschr. f.d. Ges. Neurologie und Psychiatrie. Bd. 124, 1930 ı BT 
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Phänomenen sich offenbarenden Sinn. So wurden in einer ersten 
Untersuchung die Unterschiede zwischen der linken und rechten Seite 
des Leibes mit ihren verschiedenen vegetativen Funktionen und ihrer 
Rolle im Verhalten und Erleben des Menschen zum Gegenstand einer 
solchen Untersuchung (1930). Als ein für solche Forschungen beson- 
ders geeignetes Material wurde dann das zentrale und periphere Ner- 
vensystem der Wirbeltiere und des Menschen in der schon genannten 
«Symbolik des Hirnbaus›› und später auch der wirbellosen Tiere von 
diesem Standpunkt aus analysiert. Schließlich wurde diese Methode 
bei allen lebenden Systemen wie auch bei den für das Leben wesent- 
lichen Informationsprozessen in den Zellen angewandt (1950). Diese 
Forschungsmethode und ihre Ergebnisse als eine Wissenschaft habe 
ich dann später «Biosemiotik›› genannt (1962).7 

Der Begriff der Information weist auf die ursprüngliche Vorlage für 
alle diese Arbeiten hin: die Sprache als die der Kommunikation dienen- 
de Zeichenbildung des Menschen. Die Sprache ist ja ein natürlicher 
Ausdruck menschlichen Wesens. Aber um diese Kommunikation in 
ihrer Entstehung und Entwicklung zu erforschen, genügt nicht die in 
den Naturwissenschaften übliche Bestimmung einer objektiv aufzeig- 
baren Ursache zu ihrer ebenfalls objektiven Wirkung, also ein dyadi- 
sches Verhältnis. Charles Sanders PEIRCE hat im Unterschied hierzu 
die triadische Struktur v .on Zeichenprozessen sehr klar herausgearbei- 
tet. Zeichen sind von etwas für jemanden. Zeichen haben ein Objekt, 
eine Bedeutung für den, der die Zeichen gebraucht oder sie interpre- 
tiert. Die Bildung und das Verstehen von Zeichen sind grundsätzlich 
psycho-physische Prozesse. In der Semiotik, der Wissenschaft von den 
Zeichen, unterscheidet man die Semantik, die Untersuchung des Sin- 
nes der Zeichen, von der Syntaktik, der Form und Ordnung der Zeichen 
in den Kommunikationsprozessen, und die Pragmatik, die Wissen- 
schaft von ihrem Gebrauch. 

Es gibt nun im Bereich der Parapsychologie eine Reihe von Befun- 
den, die verlangen, auch die Tatsachen der Physik als Ausdrucks- bzw. 
Zeichenprozesse anzusehen, d.h. ihnen ebenfalls eine psychophysische 
Natur zuzuschreiben. Ich habe im März 1988, auf dem 6. Weltkongreß 

7 F.S. ROTHSCHILD: Laws of Symbolic Mediation in the Dyn an' f s  li d p 
ity. In: Annals, N.Y. Acad. of Sciences, vol 96, 1962; derselbe: Biosecı:ı'otisech:nAnalyss: die 
Verwandtschaft zwischen Parapsychologie und Physik In: Dyn ' h P ch' • 

(1988) 108/109,s.96-109 • amısc e sy ıatrıe 21 



    

         
         

      
         

       
        

          
            

            

         
         
        

   
        

        
            

          
       

            
             

      

  

         
         
         

           
         

        
         

              
           

          
        

        
           

38 Friedrich S. Rothschild 

der «World Association for Dynamic Psychiatry» in München, einen 
Vortrag gehalten, der unter dem Titel «Biosemiotische Analyse der 
Verwandtschaft zwischen Parapsychologie und Physik» inzwischen 
auch veröffentlicht wurde. Ich führe diese Behauptung von den psy- 
chophysischen Eigenschaften der anorganischen Materie mit diesen 
Einzelheiten ein, weil sie dem wissenschaftlichen Zeitgeist im allge- 
meinen als unsinnig und nicht der Beachtung wert erscheinen. Ich hal- 
te es deshalb auch nicht für unangebracht, hier noch zu erwähnen, daß 
man mich im Dezember 1987 als «Active Member of the New York 
Academy of Sciences», offenbar als Reaktion auf das obengenannte 
Buch über die Evolution, vorgeschlagen und aufgenommen hat, was 
doch wohl belegt, daß man solchen biosemiotischen Untersuchungen 
wissenschaftliche Bedeutung zuspricht. 

Es gibt im Zen halnervensystem des Menschen zwei Eigenschaften, 
die für die Funktionsweise dieses Systems grundlegende Bedeutung 
haben. Sie sind aber schon vorher in allen Systemen, die die Evolution 
von der anorganischen Materie bis zum Menschen und seinem Geist, 
seinen Religionen und seinen Wissenschaften, aufbauen, von wesent- 
licher Bedeutung. Ich will deshalb auf sie eingehen, weil sie auf die 
Probleme, die in dem Artikel von REESE und in dem Buch von HOYLE 
aufgeworfen wurden, in einer neuen Weise antworten. 

a) Kreuzungen 

Die erste dieser Eigenschaften ist die seltsame Eigenart der Kreuzun- 
gen im Zentralnervensystem, indem die linke Körperseite in der rech- 
ten Hirnhälfte ihre wesentliche Vertretung besitzt und die rechte Kör- 
perseite in der linken Hirnhälfte. In bezug auf diese Kreuzungen im 
Nervensystem haben noch vor kurzem zwei Forscher dieses Systems, 
die Nobelpreise erhalten haben, Professor HUBEL und Professor WIE- 
SEL behauptet, daß die Bedeutung dieser Kreuzungen noch nicht be- 
kannt sei («the meaning of these crossings is unknown»). Für mich War 

aber die Entdeckung des Sinnes dieser Kreuzungen, als ich in dem 
Neurologischen Institut der Stadt Frankfurt am Main Ende der 20er 
Jahre als Voluntärassistent arbeitete, der Schlüssel zum Verständnis 
der Struktur und Funktionsweise des Nervensystems. Die ganze Ente 
Wicklung der Biosemiotik und der Arbeiten und Bücher, die ich von 



  

          
       
          

           
          

          
          

         
          

          
    

       
           

            
             

           

        
        
        

         
         

 

       
        

         
          
       

  

      
        

        
         

        
         

          
    
     

     

Biosemiotik 39 

1930 an mit «Über Links und Rechts» beginnend veröffentlicht habe, 
beruhen auf dieser Grundlage. Solche systematischen Faserkreuzungen 
kommen nicht nur in der ausgedehnten, alle Systeme der Sinnesorgane 
und der Motorik umfassenden Weise vor, wie sie bei den Wirbeltieren 
und den Menschen festgestellt wurden. Sie treten auch in allen opti- 
schen Systemen wirbelloser Tiere auf, wenn sie Augen entwickeln, die 
Objekte in der Umwelt unterscheiden können. Da sie zum Verständnis 
der von REESE und HOYLE aufgeworfenen Probleme wesentlich sind, 
zitiere ich einige Stellen aus meinen vor vielen Jahren veröffentlichten 
Darstellungen, die aber wenig bekannt geworden sind, weil die ganze 
Betrachtungsweise so ungewöhnlich war. 

«Der Tatbestand des menschlichen Bewußtseins entspricht der For- 
mel «ich habe bewußt etwas››. PhånomeNologisch tritt nie ein «Ich››, ein 
Subjekt, auf, ohne ein «Etwas», ein Objekt, mag dieses Objekt ein Ding, 
eine Vorstellung, ein Gefühl oder ein Ziel sein, und solch ein Objekt ist 
immer Repräsentant der Welt, mit der das Subjekt verbunden ist. 8 

«Halten wir das Zentralnervensystem (ZNS) für den symbolischen 
Mittler zwischen dem in den objektiven Phänomenen erscheinenden 
vitalen Zusammenhang und den Erlebnissen, dann muß die Polarisie- 
rung dieser Zusammenhänge in Subjekt und Objekt, in Eigen- und 
Fremdpol des Erlebens ein Grundthema der Symbolik des ZNS 
bilden.››9 

«In dieser Differenzierung von gleichseitig und gekreuzt funktionie- 
renden Zentren sehe ich die symbolische Entsprechung der Polarisie- 
rung der dem Erleben zugrunde liegenden Zusammenhänge in das 
Gegenüber von Erlebendem und Erlebtem, von Subjekt und Objekt, jene 
elementare Strukturierung, die die Phänomenologie unseres Erlebens 
feststellt.››1° 

«Durch physiologische und tierpsychologische Experimente kann 
zumindest in bezug auf den Gesichtssinn mit höchster Wahrschein- 
lichkeit angenommen werden, daß auch wirbellose Tiere wahrnehmen. 
Demnach ist anzunehmen, daß sie die charakteristische Umkehr der 
Anordnung im Verhältnis des primär aufnehmenden zu dem entfrem- 
denen Zentrum und die Kreuzung der Fasern zwischen beiden aufwei- 

8 F.S. ROTHSCHILD: Das Zentralnervensystem als Symbol des Erlebens. 
ger 1958, S. 33 

9 Derselbe, ebenda, S. 33 
10 Derselbe, ebenda, S. 34 

Basel: Kar- 
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Sen, und diese Annahme ließ sich in bezug auf den Gesichtssinn aus- 
nahmslos bestätigen. Sämtliche Tiere mit entwickeltem Sehvermögen, 
Insekten und Krebse mit ihren Facettenaugen, Spinnen mit ihren Lin- 
senaugen und dann die Kopffüßler mit ihren den Wirbeltieren ähnlich 
gebauten Augen - alle zeigen diese charakteristische Umkehr der maß- 
gebenden Zentren mit der Kreuzung der verbindenden Fasern 
zwischen ihnen. Nur ein Unterschied fand sich im Verhältnis zu den 
Wirbeltieren. Während die Wirbeltiere und auch wir Menschen mit 
unseren beiden Augen so sehen, als ob sie ein einziges Auge wären, 
d.h. beide Augen haben ein zusammenhängendes, gemeinsames Ge- 
sichtsfeld, wird bei den Wirbellosen das Eindrucksbild jedes Auges für 
sich allein entwickelt» 11 

«Facettenaugen haben sich nach Ansicht der Zoologen viermal unab- 
hängig voneinander in der Phylogenese zu einem höheren Grad der 
Ausbildung entwickelt (bei Krebsen, Limulus, Scutigera und den In- 
sekten), Linsenaugen erreichen dreimal unabhängig voneinander, bei 
Spinnen, Kopffüßlern und Wirbeltieren, eine höhere Entwicklung. 
Jedesmal tritt mit der höheren Leistungsfähigkeit der Augen auch eine 
Kreuzung der Fasern in dem Nervensystem auf, das diese Leistung ver- 
mittelt, obwohl diese Nervensysteme im übrigen ganz verschiedenartig 
angelegt und aufgebaut sein mögen. Angesichts dieser Tatsachen dürf- 
te man uns kaum das Recht absprechen, diese Kreuzung der Fasern als 
eine für den Vorgang des Sehens wichtige anatomische Struktur 
anzug$ehen 12 

b) Innen- und Außensystem 

Um die symbolische Vermittlung des Erlebens durch das Nerven- 
system zu verstehen, ist die Unterscheidung von Innen- und Außen- 
systemen noch wichtiger als die Faserkreuzungen. Von den kaudalen 
Segmenten des Rückenmarks bis zu dem Kopf des Schwanzkerns (Nuc- 
leus Caudatus) liegt im Innern des ZNS des Menschen graue Substanz, 
ein System von Zentren, das fast überall von weißen Fasermassen um- 
schlossen wird und das ich wegen seiner Lage als Sonnensystem bezeich- 
net habe. Außerhalb von jener umschließenden weißen Marksubstanz 
haben sich an einigen Stellen flächenhaft ausgebreitete Rindenzentren 

11 Derselbe, ebenda, S. 35 - 36 
12 Derselbe, ebenda, S. 36 - 37 



  

         
         

 
       

          
   

          
           

       
         

         
          
         
          

        
        

            
       

          
          

          
          
         

        
            

           
      

        
            

          
         

          
           

         
           

        

    

Biosemiotik 41 

entwickelt, wie das Mittelhirndach, die Kleinhirn- und vor allem die 
Großhirnrinde, die wegen ihrer Lage den Namen von Außensystemen 
verdienen. 

Um die Bedeutung dieses Unterschiedes zwischen Innen- und 
Außensystemen zu verstehen, zitiere ich eine Stelle aus der erwähnten 
«Symbolik des Hirnbaus››: 

«Die beiden Lebenspole, Organismus und Welt, sind in sich selbst 
wieder polarisiert: der Organismus als Leib und Seele, die Welt als 
körpergebundene Erscheinung und Wesen dieser Erscheinung. Wesen 
und Seele sind unanschaulich und im Verhältnis zur körperlichen Er- 
scheinung und zum Leib ein Inneres. Diesem Verhältnis entsprechend 
und seinen Baugesetzen folgend zeigt nun das ZNS ebenfalls eine Schei- 
dung in innen und außen angeordneten Zentren. Die äußeren ermögli- 
chen das Erlebnis der Erscheinung des eigenen Körpers und der kör- 
pergebundenen Erscheinung der Welt, die inneren dagegen dienen 
dem Erlebnis des Wesens dieser Erscheinungswelt und den Wirkungs- 
kräften der eigenen Seele. Alles, was im ZNS als Oberfläche und als 
Außenseite angelegt ist, die Groß- und Kleinhirnrinde, das Mittelhirn- 
dach bzw. bei den Sängern die vorderen und hinteren Vierhügel, ver- 
mittelt die Verbindung mit der anschaulichen Außenseite der Welt und 
dient den Wirkungen, die von dieser Außenseite ausgehen; alles, was 
innen liegt und von nicht zu ihnen gehörenden Faserbahnen oder an- 
deren Zentren umhüllt wird, vermittelt die Verbindung mit dem unan- 
schaulichen Wesen und ermöglicht den wirkenden Einsatz der Erregun- 
gen der ihrerseits ja innerlichen Seele. Das Außen und Innen in der er- 
lebten Wirklichkeit und das Außen und Innen in dem dieses Erleben 
vermittelnden ZNS stimmen miteinander überein !›› 13 

Eine solche Unterscheidung von Innen- und Außensystemen ist aber 
nicht nur wesentlich für die Funktion des ZNS der Wirbeltiere und des 
Menschen. Schon in der Organisation des Leibes der Wirbellosen gibt 
es einen solchen für die Lebensweise der Tiere wesentlichen Unter- 
schied, indem das Sonnensystem bei ihnen aus ihrem Nervensystem und 
den Muskeln besteht und das Außensystem von der Haut mit ihren 
Sinnesorganen gebildet wird. Noch früher in der Evolution bei einzelli- 
gen Tieren dient der Kern der Zelle als Sonnensystem und das Proto- 

I I I  

dv 

13 F.S. ROTHSCHILD: Symbolik des Hirnbaus, S. 93 

6 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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42 Friedrich S. Rothschild 

plasma und die Zellmembran als Außensystem. Vergleicht man das 
Verhältnis zwischen Innen- und Außensystem bei den Wirbellosen mit 
denen bei den Wirbeltieren und den Menschen, dann ist es zunächst 
bemerkenswert, daß die Funktion des von der Haut des Leibes mit 
ihren Sinnesorganen gebildeten Außensystems nicht mehr das Erleb- 
nis der Welt unmittelbar vermittelt wie bei den Wirbellosen, sondern 
die im ZNS gebildeten Rindenzentren, d. h. das Mittelhimdach und 
schließlich die Hemisphären des Großhirns und die Rinde des Klein- 
hirns notwendig werden, um diese Funktion zu leisten. Beim Men- 
schen schließlich bildet sich noch ein weiteres Innen- und Außen- 
system aus, indem die linke I-Iemisphäre die für das Denk- und Wil- 
lensvermôgen wesentlichen Funktionen übernimmt und die von der- 
selben Hemisphäre vermittelte Sprache das dazugehörige Außen- 
system bildet. 

Der Aufstieg in der Evolution zu den Wirbeltíeren und zum Men- 
schen verlangte also eine Verlagerung des Außensystems der Sinnes- 
organe des Leibes in das Sonnensystem des ZNS, so daß wir nicht direkt 
mit der Umwelt kommunizieren wie die Wirbellosen, sondern nur 
über die von dem ZNS vermittelten Imaginationen. Der Geist des Men- 
schen mit seinem Wollen und Denken ist sogar primär eine unmittel- 
bare Funktion der Transzendentalen Subjektivität, die die linke Hemi- 
sphäre zu ihrer Verwirklichung benutzt. Ist die linke Hemisphäre in 
der Kindheit durch einen Geburtsfehler oder durch eine Erkrankung 
zur Übernahme dieser Aufgaben unfähig geworden, so kann die rechte 
Hemisphäre diese Funktionen übernehmen, was auch darauf hinweist, 
daß die Transzendentale Subjektivität der primäre Veranlasser dieser 
geistigen Möglichkeiten ist, für deren Verwirklichung aber eine der 
Hemisphären notwendig ist. 

Ehe ich auf die Psychokinese als das in unserem Zusammenhang 

interessanteste Gebiet der Parapsychologie eingehe, möchte ich noch 

über einen Versuch mit einem weiblichen Medium berichten, der bei 

der Wiederholung einige Monate später etwas ungewöhnlich verlief. 
Das Medium sollte kleine Gegenstände, die je in einer Schachtel ver- 
packt waren, beschreiben und ihre Bedeutung für ihren Besitzer an- 

geben (Psychometrie). Ich hatte einen in Israel ungewöhnlichen 
Gegenstand, ein deutsches bronzenes Sportabzeichen, das ich mit 21 
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Jahren als Student in Deutschland gewonnen hatte, verpackt. Von 20 
Aussagen waren etwa 18 gut. Nach einigen Monaten war wieder eine 
Sitzung mit diesem Medium. Ich verpackte nun dasselbe Abzeichen, 
weil sie das doch nicht vermuten würde. Es waren etwa 6 Schachteln 
auf dem Tisch, die alle sehr ähnlich aussahen. Das Medium arbeitete 
gut. Als noch 2 Päckchen auf dem Tisch waren, nahm sie das eine, von 
dem ich glaubte, daß es das meine war. Sie sagte auch sofort unter 
Lachen: «Ah, sie wollten mich hineinlegen, Sie haben wieder dasselbe 
Sportabzeichen eingepackt.›› Ich war überrascht über die Schnelligkeit 
ihrer richtigen Lösung. Aber als sie das Päckchen öffnete, war ein an 
derer Gegenstand darin. Ich war überrascht wie sie. Mein Sportabzei 
Chen war in dem zweiten Päckchen. Sie hatte nicht psychometrisch den 
Gegenstand erraten, sondern telepathisch meinen Irrtum übernahm 
men. So wird wohl oft in solchen Versuchen das Wissen nicht von dem 
Gegenstand selbst gewonnen, sondern telepathisch von dem Menschen 
übernommen, der den Gegenstand verpackt hat. Es gibt viele solcher 
psychokinetischer und telepathischer Phänomene. Sehr vı'ele Men 
sehen und besonders oft auch Wissenschaftler glauben nicht, daß es 
solche Vorgänge tatsächlich gibt. Sie halten sie fiir Schwindel oder 
Selbsttäuschung. Ich berichte dieses und auch noch spätere Beispiele 
deshalb, weil ich mich für ihre Echtheit verborgen kann. Hier sollen 
uns diese parapsychologischen Phänomene nur dazu dienen, die über 
räumliche und überzeitliche Wirkung der Transzendentalen Subjektivi 
tät auch im Bereich der anorganischen Materie zu belegen. Aufgrund 
solcher Versuche werden wir leichter verstehen, daß sie es ist, die die 
psychophysische Natur des Lebens und damit auch unsere eigene Exi 

stenz begründet. 

4. Über innere Anpassung in der anorganischen Materie 

Die zentrale Rolle der Innensysteme für die Evolution von Leben, 
Seele und Geist ist wohl aus unserem Überblick ersichtlich. Phänome 
ne, wie sie in der Parapsychologie berichtet werden, verlangen aber 
auch, die anorganische Materie in diese evolutionären Bereiche psy 
chophysischer Phänomene einzugliedern. Denn nicht selten können 
medial begabte Menschen metallische Gegenstände wie Löffel und Ga- 
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ı 

b e n  durch ihre Intentionen verbiegen, verdrehen und zerbrechen, d.h. 
anorganische Materie beeinflussen, als ob sie ein Teil des eigenen 
Lebens wären. So habe ich einmal einen Film im Fernsehen gesehen, 
in dem das bekannte Medium Uri Geiler Uhren durch seine Intention 
nach Belieben vorwärts und rückwärts laufen ließ. Nach dieser Sen- 
dung stellte ich zu meiner Überraschung fest, daß meine Uhr 9 Minu- 
ten nachging, was mir vorher und nachher niemals mehr vorgekom- 
men ist. Ich mußte unter dem Eindruck des Filmes meine eigene Uhr 
unbewußt psychokinetisch verstellt haben. Die meisten parapsycholo- 
gischen Phänomene habe ich bei Versuchen beobachtet, die Dr. H. 
BERENDT, der seit Jahren auf diesem Gebiet arbeitet, mit dem Me 
drum Ronni MARKUS ausführte." BERENDT hat solche Versuche in 
verschiedenen Büchern veröffentlicht. Einmal, als außer ihm und dem 
Medium nur noch ich zugegen war, hatte ich Ronni MARKUS einen 
Yaleschlüssel aus meinem Besitz gegeben, den dieser etwa 45 Grad 
psychokinetisch verbog. Ich legte den Schlüssel neben mich auf den 
Tisch, während etwa 2 Meter von mir entfernt die beiden mit anderen 
Versuchen weiterarbeiteten. Als ich etwa eine Viertelstunde später zu- 
fällig wieder auf den Schlüssel blickte, war er um 90 Grad verbogen 
und wieder etwa eine halbe Stunde später lag er in zwei Teilen auf dem 
Tisch neben mir, ohne daß jemand von uns dreien sich mit dem 
Schlüssel beschäftigt hätte. Die psychokinetische Intention des Me- 
diums, die damit begonnen hatte, den Schlüssel zu verbiegen, hatte 
also ohne unsere Beteiligung weitergewirkt und ihn zerbrechen. Man 
nennt solche Phänomene «Spuk». 15 

Die Phänomene, die in der Parapsychologie berichtet werden, ver- 
langen also auch, die anorganische Materie in die evolutionäre Reihe 
psychophysischer Phänomene einzugliedern. Was ich dazu noch brin- 
gen will, bezieht sich auf einige Gedanken am Ende eines Vortrags auf 
dem 6. Weltkongreß der Dynamischen Psychiatrie in München 1988. 
Damals habe ich die Idee geäußert, daß die drei Quarks in den Proto- 
nen und Neutronen der Atomkerne, die ja abgesehen vom geringen Ge- 
wicht der Elektronen die ganze Masse der Materie der uns bekannten 
Welt bilden, und die drei großen Hirnteile, die beiden Hemisphären 

14 I~I.C. BERENDT: Jenseits des Möglichen. Metallbiegen durch seelische Kraft. Her~ 
derbüeherei Bd. 1225. - Freiburg: Herder 1986 

15 F.S. ROTHSCHILD: Biosemiotísche Analyse der Veıwandtschaít zwischen Para- 
psychologie und Physik, S. 99 
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des Großhirns und das Kleinhirn, mit Rückenmark und verlängertem 
Mark, mit denen wir ja die ganze uns bekannte Welt in Empfindungen, 
Bildern und Gedanken verinnerlichen, analog konstruiert sind. Ich 
möchte Ihnen diese Idee im Rahmen der biosemiotischen Vorausset 
zungen näher begründen und Sie auf ihre Bedeutung für unser Selbst 
Verständnis als Menschen und als Geschöpfe unserer Erde auf merk 
Sam machen. 

Es steht heute in der Physik wohl fest, daß die 0uarks als einzelne 
für sich bestehende Elementarteilchen keinen Bestand haben, daß Ver 
bindungen von 2 Quarks minimale Bruchteile einer Sekunde existie 
ren mögen, daß aber drei Quarks in den Protonen und Neutronen der 
Atomkerne einen Bestand haben, der der Dauer der Materie der Welt 
entspricht, d.h. Milliarden von Jahren. 

Die Idee der Analogie der drei 0uarks zu den drei Hirnteilen kann 
nur gesehen werden, wenn man den drei Quarks wegen ihrer elenden 
taten Bedeutung eine elementare Funktion zuspricht. Diese Funktion 
kann man nicht im Rahmen naturwissenschaftlichen Denkens verste- 
hen. Ich muß hier auf mein Buch «Die Evolution als Innere Anpassung 
an Gott›› 16 hinweisen, weil in ihm die Evolution der Erde mit ihrer Ent 
Wicklung von organismischem Leben mit der Möglichkeit der Verin 
nerlichung in Seele und Geist als eine innere Anpassung an Gott ver 
standen wird. Ich habe auch noch in anderen Veröffentlichungen Bei 
spiele dieser biosemiotíschen Deutung physikalischer Tatsachen ge 
bracht, und was ich hier über die Quarks zu sagen habe, ordnet sich in 
diese Zusammenhänge sinnvoll ein. 

Das erste quark nach diesen Annahmen ist eine Repräsentanz Gottes 
in Seiner Einheit, das zweite Quark repräsentiert die Transzendentale 
Subjektivität, d.h. den Vermittler aller schöpferischen Impulse, die in 
der inneren Anpassung an Gott auftreten. Nun gelten Gott und die 
Transzendentale Subjektivität als immaterielle Prinzipien, die nur in 
der Welt erscheinen, wenn ihre Intentionen einen materiellen Aus 
druck gefunden haben. Dem würde entsprechen, daß das dritte Quark 
als Ausdruck eines Impulses der Transzendentalen Subjektivität die 
Einheit Gottes in Einheiten der Materie darstellen würde. Die drei 
Quarks wären eine Vorform der schöpferischen Prozesse, wie sie spe 
ter das organismische Leben begründen, wie etwa der Zusammenhang 

16 F.S. ROTHSCHILD: Die Evolution als innere Anpassung an Gott. - Bonn: Bouvíer 
1986 



    

             
         

       
          

        
        

          
       

          
       

  
           

           
         

        
           

         
           
           

  

          
        

          
        

           
           

        
 

         

       
         

            
         

         

46 Friedrich S. Rothschild 

von Vater, Mutter und Kind. An sich hatte ich ja schon in früheren Ar- 
beiten angenommen, daß die anorganische Materie ein Ausdruck der 
Transzendentalen Subjektivität ist, nur ohne individuiertes Leben, 
weil sie ganz ursprünglich und nicht in einer Reflexion des Schöp- 
fungsprozesses entstanden sei wie die Organismen. Aber der gemein- 
same Ursprung als Schöpfung, der ursprünglichen und einer reflek- 
tierten, läßt doch vermuten, daß Atomkerne und Zellkerne trotz ihres 
Auftretens in verschiedenen Schichten der Evolution analoge Bedeu- 
tungen haben. Ich erinnere hier nur wieder daran, daß sich anorgani- 
sche Materie in parapsychologischen Versuchen wie organismische 
verhalten kann. 

Daß die drei Quarks in den Protonen der Atomkerne eine Vorform 
von Strukturen und Prozessen in den Kernen von Zellen sind, möchte 
ich noch an dem Verhältnis zwischen der Desoxyribonukleinsäure, der 
Ribonukleinsäure und den Proteinen in der lebenden Zelle veran- 
schaulichen. Hier repräsentiert die DNS Gott in Analogie zu dem ersten 
quark, die RNS die Transzendentale Subjektivität, das zweite quark, 
und das Protein, das der Zelle Form und Leben ermöglicht, entspricht 
dem dritten Quark, das den zwei anderen als Proton des Atomkerns Be- 
stand verleiht. 

Wenn ich hier die Prozesse in den Atom- und Zellkernen als Aus- 
druck immaterieller Prinzipien, d.h. Gottes und der Transzendentalen 
Subjektivität, deute, verstehe ich die Entstehung der Welt als eine 
Schöpfung Gottes und nicht als intentionslose, sinnblinde Vereinigung 
von Atomen und Energien, wie sie in Physik und Chemie geschildert 
werden. Solch ein Bild von der Herkunft der Welt aus dem göttlich- 
schöpferischen Grund kann das Lebensgefühl des Menschen sicherer 
verankern. 

5. Verwandtschaft der Biosemiotik zu der Literatur des «New Age» 

Wenn die Biosemiotik die Einseitigkeit der naturwissenschaftlichen 
Forschungsmethoden betont und eine Ergänzung anstrebt, so steht sie 
heute nicht mehr allein. Es gibt eine Bücherreihe, die unter dem Titel 
«New Age - Modelle für Morgen›› im Goldmann Verlag erscheint und in 
der Autoren die Spiritualität des Menschen durch eine neue Denkwei- 
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se zu vertiefen suchen. Dazu gehören: Ken WILBER: «Der glaubende 
Mensch - die Suche nach Transzendenz›› 17, Rupert SHELDRAKE: «Das 
schöpferische Universum - die Theorie des morphogenetischen 
Feldes››18, Robert MÜLLER: «Die Neuerschaffung der Welt - auf dem 
Weg zu einer globalen Spirimalitäv›19 und Marilyn FERGUSON: «Geist 
und Evolution›› 20. Es sind Bücher, die versuchen, das von den klassi- 
schen Naturwissenschaften bestimmte materialistische Weltbild des 
Menschen zu erweitern, um den Gefahren, die die Zukunft der 
Menschheit bedrohen, entgegenzuwirken. 

Eine andere Behandlung erfährt die Sinnforschung durch einen ame 
rikanischen Autor, Robert WRIGHT, der zum Redaktionsstab von «The 
Sciences››, einer Zeitschrift, die von der «New York Academy of Scien 
ces›› herausgegeben wird, gehörte. Er veröffentlichte den Artikel «The 
Information Age - The Life ofMeaníng››. Dieser zweite Titel klingt unge 
wohnlich. Verständlicher wäre «The Meaning of Life››. Aber vom Stand 
punkt der Biosemiotik war dieser zweite besonders interessant. Denn 
Vermittler von Sinn, von «Meaning›› sind ja immer Zeichen. Ich zitiere 
den Anfang und andere Teile des Artikels in deutscher Übersetzung: 

«In diesem Jahrhundert wurde die Biologie von der Sprache erobert. 
1901 wurde Adrenalin isoliert und dann folgten in den nächsten Jahr 
zehnten zunehmende Entdeckungen, die wie das Adrenalin und andere 
Hormone des Nervensystem mit regulierenden «Nachrichten›› versor 
gen und wie verschiedene Zellen diese Nachrichten verschieden «aus 
legen››. In den 50er Jahren wurde dann die Struktur der DNS aufge- 
deckt. Als ihre Wirkungsweise geklärt war, begannen die Biologen von 
der Übertragung von DNS in RNS und von Übersetzung (nach dem Code 
der Gene) der «messenger››, Botschaft, der RNS in Aminosäure zu spie 

Chen. Die Eiweißstoffe (Proteine), die von diesen Aminosäuren zusam 
mengesetzt wurden, bezeichnete man als den «Ausdruck›› der genet 

sehen «Anweisungen››. Man begann ernsthaft in dieser Sprache zu den 
ken. Man schlug eine Pharmakolinguistik vor und ein berühmter Im- 

munologe gab eine Vorlesung mit dem Titel «The Generative Gram rar 

17 Ken WILBER: Der glaubende Mensch - die Suche nach Transzendenz. - München 
Goldmann 1988 

18 Rupert SHELDRAKE: Das schöpferische Universum - die Theorie des morphogene 
tischen Feldes. - München: Goldmann 1985 

19 Robert MÜLLER: Die Neuerschaffung der Welt - auf dem Weg zu einer globalen 
Spiritualität. - München: Goldmann 1985 

20 Marilyn FERGUSON: Geist und Evolution. - München: Goldmann 1985 
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of the Immune Systeme. Ein Molekularbiologe namens Günther S. 
STENT veröffentlichte eine Arbeit mit dem Titel «Explicit a d  Implicit 
Semantic Content of the Generic Information. Sie beginnt mit der An- 
nahme, daß «DNA den Organismus bezeichnet, der sich aus ihr ent- 
wickelt. Die DNA selbst ist ziemlich einfach aufgebaut, wie übrigens 
auch die Regeln, mit denen organische Stoffe aus ihr gebildet werden. 
Und doch formt diese erhabene Kraft, tragen diese beiden einfachen 
Komponenten gemeinsam zur Entstehung äußerst komplexer Organis- 
men 1)8i.»21 

All dies ist ganz ähnlich der Denkweise in der Biosemíotik. WRIGI-IT 
hat auch ein Buch geschrieben, «Three Scientists a d  their Gods - 
Looking for Meaning in an Age of Information. 22 Er zitiert auch PEIR- 
CE, den ich ebenfalls als Begründer der Semiotik als Wissenschaft in 
meinen Arbeiten behandle, aber er betont nur den pragmatischen Ge~ 
brauch der Zeiehen als Anweisung für das Verhalten. «Die Bedeutung 
einer Sache ergibt sich aus ihren Eigenschaften» und will damit die Se- 
miotik an die Naturwissenschaften binden und der Frage nach der Se- 
mantik, dem Ursprung des Sinnes der Zeichen, aus dem Wege gehen. 
Auf diese Weise kann man auch bei der von DARWIN entwickelten 
Evolutionstheorie bleiben. Die sinnvollen Zeichen entstehen durch Zu- 
fall nach physikalisclrchemischen Gesetzen, und was biologisch 
brauchbar ist, pflanzt sich weiter fort und das Unbrauchbare geht zu- 
grunde. Man fürchtet sich, Gott als den schöpferischen, immateriellen 
Grund aller Weltprozesse wirklich einzuführen. Auch WRIGHT benutzt 
den Namen «Gott» nur, um damit die leitenden Ideen seiner Wissen- 
schaftler zu bezeichnen. Ich bin nicht dieser Ansicht. Der Kosmos und 
das in ihm entstehende Leben sind von ihrem Ursprung an psychophy- 
síscher Natur, wie ich es in der biosemiotischen Theorie der Evolution 
genauer begründen konnte, und die parapsychologischen Phänomene 
können uns als wichtige Zeugen für diesen Ursprung dienen. 

21 Robert WRIGHT: The Information Age - The Life of Meaning. In: The Sciences, 
May -June 1988. S. 10° The meaning of DNA is the organism arising fror it. The DNA 
itself is fairly simple - as indeed. are The Rules, bi which it builds organic matter; Set this 
sublime power, These toto forms of simplicity jointly create organismus of massive com- 
plexitym - S. 11 : :What a thing means is simply hat habits it involves.ı 

22 R. WRIGHT: Three Scientists a d  their Gods - Looking for Meaning in an Age on In- 
formation. - New York: Times Books, a division of Random House. Inc., 1988 



  

    

        
        

         
         

            
          

          
      

     

        
         

        
         

       
        

        
 

         
       

         
         

         
        
         

           
   

         

    

ERNST NIEDERMEYER 

NEUROLOGISCHE GRUNDLAGEN DES BEWUSSTSEINS 

Bewußtsein ist zunächst einmal als der Gegenpol zur Bewußtlosig 
keit zu definieren. Diese simplistische Erklärung erscheint so selbst 
verständlich wie die weitbekannte Definition von Gesundheit als das 
Fehlen von Krankheit. Positive Definitionen («Was ist nun eigentlich 
Bewußtsein››) sind so komplex und führen uns so rasch aus dem Gebiet 
der Physiologie und der Medizin hinaus, daß man besser davon Ab- 
stand nimmt. Durch Beschränkung auf unser Thema wollen wir den 
schwierigen Definitionsproblemen aus dem Weg gehen. 

1. Bewußtsein, Schlaf und Vigilanz 

Die Erforschung des Bewußtseins und seines organischen Substrats 
ist in den letzten Jahrzehnten stark von der Schlaf-Forschung über 
schaltet worden. Bewußtseinsforschung blühte in den 1950er Jahren; 
seither ist die Schlafforschung kraftvoll in den Vordergrund gerückt. 
Diese Forschungszweige haben sich nicht sonderlich integrieren kön 
nen' Schlaf und Bewußtseinsverlust sind ganz eindeutig verschiedene 
Phänomene, obgleich es natürlich auch Übergänge zwischen ihnen 
gibt. 

Der Begriff der Vigilanz wird in der deutschsprachigen Fachliteratur 
reichlich verwendet, sehr selten jedoch in angloamerikanischen Stu 
dien. J. KUGLER 1 hat beim Vigilanzbegriff die linguistische Etymolo 
gie betont und sich dementsprechend gegen die Verwendung dieses Be 
Griffes für Schlafzustände ausgesprochen. W.P. KOELLA 2 sieht kein 
Hindernis in der Verwendung des Vigilanzbegriffes für Schlafstadien. 
Natürlich läßt sich argumentieren, daß auch im Schlaf eine modifizier- 

19§41~SKgg;H*;,./6v9- LEUTNER (Hrsg.): In Vigilanz. Schlußwort. - Basel: Editiones Roche 

2 W.P. KOELLA: Die Physiologie des Schlafes. - Stuttgart' Fischer 1988 

7 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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te Form von Vigilanz weiterlauft. Ebenso läuft natürlich ein reduzier- 
tes Bewußtsein im Schlaf weiter und wird nur bei extremer Schlaftiefe 
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Abb. la 

Abb. I: Gehirn 
a) Das Gehirn in Seitenansicht. Die beherrschende Stellung des Großhirns und seines 
markanten Rindenreliefs kommt hierin stark zum Ausdruck. Links an tler Basis werden 
die unteren Sektionen des Hirnstammes sichtbar und links unten im Bild befindet sich 
das Kleıııhirn (mit seiner vornehmlichen Regulationsfunktion der Motorik). eingekeilt 
zwischen der okzipitalen Großhirnrinde und dem Hirnstmmn. 
b) Ein Schnitt durch das Gehirn in der Mittellinie. Der Mantel der Großhirnrinde domi- 
niert den oberen Teil des Bildes. Darunter liegt die homogen wirkende Struktur des Bal- 
kens (Corpus callosum - wichtigstes Verhindungs-Fnsersysteın zwischen den beiden 
Großlıirnhàlften) - darunter Zwiselıenlıirn und Hirnstamnı, über dem die im Schnitt 
zartblàurige Struktur des Kleinhirns (Cerebellııml gelagert ist. 
(Nach M.H. WOERDEMAN: Atlas on Human Anatomie. Exeerpta Medica. Amsterdam, UH' 
datiert) 

nahezu zur Nichtexistenz verdünnt. Bei tiefer Bewußtlosigkeit wird 
man jedoch nicht mehr von einer Persistenz der Vigilanz sprechen 

können und wir stehen vor einer Trennungswand gegenüber dem 
Schlaf. Bewußtseinsstörung ist Lebensgefâhrdung, Schlaf dient der 
Lebenserhaltung. 
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2. Historische Erwägungen 

Im 19. Jahrhundert wurde die königliche Stellung der Großhirnrinde 
in der Hierarchie zentralnervöser Strukturen voll erkannt. Was lag 
näher als die Bewußtseinsfunkñon dem Gesamt der Hirnrinde zuzu- 
schreiben? Die sich rasch entwickelnde Chirurgie dehnte sich bereits 
stärker auf das Schädelinnere aus, aber es bestanden starke Hemmun- 
gen, die Hirnrinde chirurgisch zu manipulieren, weil man eine 
schwere und womöglich irreversible Bewußtseinsstörung fürchtete. 
Bald zeigte es sich, daß gerade diese Befürchtung bei Operationen im 
Rindenniveau nicht eintrat. Die Hirnchirurgie der Tumoren und Trau- 
men des Großhirns begann ihren bemerkenswerten Fortschritt unter 
der Führung von Harvey CUSHING und Walter DANDY, bis die erste 
schwere Barriere erreicht wurde: der Hirnstamm. Weit stärker als das 
Großhirn reagierte der Hirnstamm auf chirurgische Läsionen mit Ge- 
webeschwellung, Koma, Versagen vital-vegetativer Funktionen und Tod. 
In den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunders wiirde es eindeutig klar, 
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daß die Regulation des Bewußtseins vor allem vom Hirnstamm aus 
störbar war. Ähnliche Beobachtungen fanden sich auch im Gesamtge- 
biet der klinischen Neurologie. Die eigenartige Verteilung der Läsio- 
nen in  der Encephalitis lethargica von C. von ECONOMO3, die zwischen 
1915 und 1930 die Menschheit heimsuchte, wurde in besonderem Gra- 
de ein Gedankenanstoß für die Bewußtseinsforscher und auch für die 
damals noch ganz junge Schlafforschung, da Bewußtseinsstôrungen 
und echte Schlafstörungen miteinander vergesellschaftet waren. Der 
Hirnstamm war bei diesen Erkrankungen meist selektiv betroffen. 
(Abb. 1) 

Eine solche Denkweise führte notwendigermaßen zur Annahme von 
«Bewußtseinszenh'en›› im Hirnstamm, die bereits von L. MAUTHNER4 

Abb. 2a 
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Abb. 2: Neurophysiologische Mechanismen des Schlafes nach M. JOUVET 
a) Gehirn der Katze, sagittal-medianer Schnitt. Von allen angezeigten Punkten kann 
durch elektrische Stimulation Schlaf induziert werden; je größer die Punkte, um so stär- 
ker der schlafinduzierende Effekt. Derartige hypnogene Systeme dominieren eindeutig 
im unteren, mittleren und oberen Hirnstamm sowie in Thalaınus und Hypothalamus. 
Schwache Effekte sind von der Großhírnrinde, aber auch von der Kleinhirnrinde aus er- 
zielbar. 
b) Gehirn der Katze, sagittal-rnedianer Schnitt. Die dunklen Gebiete zeigen schlafindu- 
zierte Effekte experimenteller Läsionen; der markante schräge Strich zieht durch die 
Mitte der Brücke (Pons) des Hirnstammes. Rechts von dem Strich (hinter dem Strich) lie- 
gen massive hypnogene Regionen, die durch einen solchen Schnitt vom Rest des Gehirns 
abgetrennt werden. Dies resultiert in einer Verstärkung von Weckeffekten. 
(Nach M. JOUVET: Neurophysiological a d  biochemical mechanismus of sleep. In: A. KA- 
LES (ed.): Sleep. - Lippincott/Philadelphia 1969, S. 89 _ 100; mit freundlicher Erlaubnis 
von Verfasser und Verlag) 
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und von ECONOMO (1929) vermutet wurden und seit den epochalen 
Studien von M. JOUVET 5 praktisch strukturell bewiesen und neurobio- 
chemisch untermauert sind. (Abb. 2) 

9 

Abb. 2b 

Dennoch muß man mit dem Begriff eines zentralnervösen Zentrums 
für eine gegebene Funktion außerordentlich vorsichtig sein, um nicht 
in das Fahrwasser einer veralteten statischen Hirnzentrenmythologie 
zu gelangen. Im Hinblick auf die höchst komplexe Bewußtseinsfunk- 
tion sollten wir zunächst einmal an den Erregungseínstrom von der Pe- 
ripherie denken. In dieser Hinsicht wurde vor etwa 50` Jahren ein 
wichtiger Schritt von der experimentellen Neurophysiologie her unter- 
nommen: die Darstellung des «encéphale isolé» und des «cerveau isolé» 
bei der Katze durch Frederic BREMER6. (Abb. 3) 

BREMERS «encéphale isolé»-Präparationen mit Querschnitt im bulbo- 
cervikalen Übergang und Erhaltensein der meisten Afferenzen aus der 
Peripherie zeigten einen deutlichen Wach-Schlaf-Rhythmus, verhal- 
tensmäßig wie auch im EEG. Seine «cerveau isolé»-Präparationen mit 

Durchtrennung im Vierhügelgebiet des Mittelhirns befanden sich in 

3 C. von ECONOMO: Die Encephalítis lethargica, ihre Nachkrankheiten und Behand- 
lung. - Berlin: Urban & Schwarzenberg 1929 

4 L. MAUTHNER: Zur Pathologie und Physiologie des Schlafs nebst Bemerkungen über 
die Nona. - Wien, Medizinische Wochenschrift 1890, 40, S. 1001, 1049, 1092, 1145, 1185 

5 M. JOUVET° The rhombencephalic phase of sleep. In: G. MORUZZI /G. FESSARD/l-1.1-I. 
JASPER (eds.): In Progress in Brain Research, vol. 1. - Baltimore: Williams and Wilkins 
1963; ders.: The rote of monoamines and acetylcholine-containing neurons in the regula- 
tion of the sleep-waking Cycle. Erg. Physiol. 1972, 64, S. 166 - 307 

6 F. BREMER~ Cerveau sole et physiologie du sommer. C.R. Soc. Biol., Paris 1935, 118, 
s. 1235 - 1242 
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einem Koma-artigen Zustand; bei ihnen war der Großteil des afferenten 
Zustroms zur Hirnrinde unterbunden. Das EEG dieser Tiere zeigte dif- 

Abb. 3: «Encéphale isolé» und «cerveau isolé» nach Frederic BREMER: Schnitt A liegt am 
Übergang von unterem Hirnstamm und Rückenmark, Schnitt B liegt im Mittelhirn. 
A führt zu «encéphale isolé››, B zu «cerveau isolé››. 
(Nach F. BREMER, entnommen von H.W. MAGOUN: The waking brain. - Springfield: Tho- 
mas 1958; mit freundlicher Genehmigung von Verfasser und Verlag) 

fase Verlangsamung wie im Koma. Die Annahme lag nahe, daß die Un- 
versehrtheit der großen afferenten Bahnsysteme aus allen Sinnesmo- 
dalitäten die Bewußtseinsfunktion gewährleisten. 

3. Die Bedeutung der aszendierenden 
Formatio reticularis des Hirnstammes 

Die Dinge erwiesen sich jedoch als komplizierter. Das Experimental- 
werk von H.W. MAGOUN und seinen Mitarbeitern verlegte die Akzente 
von den primären peripheren Afferenzen zu einem mächtigen sekun- 
dären System im Hirnstamm, das zwar periphere Botschaften weiter- 
leitet zum Cortex, jedoch in unspezifischer - d. h. von der Sinnesmoda~ 
li tät unabhängiger - Weise7›8›9. (Abb. 4) Das multísynapfische System 
grauer Kerngebiete des Himstammes ist bekannt als der aszendieren- 

7 H.W. MAGOUN: The waking brain. - Springfield: Thomas 1958 
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de Anteil der Formatio reticularis, von der Brücke über das Mittelhirn 
bis zum Zwischenhirn reichend. Die elektrische Reizung dieser Region 
(mit schnellen Reizfrequenzen) resultierte in einem eindrucksvollen 

l I 

I 

UW lll 

um" 

ı 

Zerebraler Kortex 

Thalamus 

_ Zerebellum 

Aufsteigende 
Bahnen 

Sub-und 
Hypothalamus . Brücke 

Zwischenhirn 
Bulbus 

Aszendierende Formatio reticularis 
des Hirnstammes 

Abb. 4: Formatio reticularis' Die aszendierende Formatio reticularis des Hirnstammes 
und ihre aufsteigenden Verbindungen zum Großhirn (Katze). Man beachte auch den Ein 
Strom aufsteigender Impulse in die Formatio reticularis (Schematisch an der Oberseite 
dieser Struktur). 
(Nach T.E. STARZL, C.W. TAYLOR und H.W. MAGOUN, Neurophysiol. 1951; mit freundli- 
cher Erlaubnis von Verfasser und Zeitschrift) 

Weckeffekt («arousal response››) im Verhalten wie im EEG 10. Läsionen 
mit Zerstörung dieser Anteile erzeugten irreversibles Koma. H.H. 
JASPER" demonstrierte ein «diffuses Projektionssystem›› - elektrophy- 
siologisch darstellbar, neuroanatomisch, jedoch kontroversiell - das 

8 G. MORUZZI/H.W. MAGOUN: Brain stem reticular formation and activation of the 
EEG. Electroenceph. clin. Neurophysiol. 1949, 1, S. 455 - 473 - 

9 J.D. FRENCH/I-l.W. MAGOUN: Effects of chronic lesions in Central cephalíc brain 
stem of monkeys. Arch. Neurol. Psychiat. (Chicago) 1952, 68, S. 591 - 604 

10 G. MORUZZI/I~I.W. MAGOUN° Brain stem reticular formation and activation of the 
EEG 

11 H.H. JASPER: Diffuse projection Systems. The integrative action of the thalamic re- 
tícular System. Electroenceph. clin. neurophysiol. 1949/1, S. 405 - 419 
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die aszendierende 
verbindet. 

Was nun bereits etwa 40 Jahre zurückliegt, wurde zu einer heute 
kaum mehr nachvollziehbaren Faszination der Bewußtseinsforschung. 
Für etwa 20 Jahre blieb die aszendierende Formatio reticularís im 
Brennpunkt dieser Forschungsrichtungen. Was mit elektrophysiologi- 
schen Methoden begann, wurde zum Gegenstand neuroanatomischer 
und neurobiochemischer Studien; die Klinik erhielt äußerst starke Im- 
pulse hinsichtlich der Pathophysiologie der Bewußtseinsstôrungen. 
Selbst die streng pavlovistische Hirnforschung der Ostblockländer 
wurde stark beeinflußt und zeigte eine deutliche Umschwenkung von 
strikt cortikaler Orientierung zur Betonung von Hirnstamm-Mechanis- 
men. 

Retikulårformation mit dem gesamten Großhirn 

4. Hirnläsionen und Bewußtseinsstörung: 
SauerstoffMangel des Gehirns 

Was uns die experimentelle Neurophysiologie in jenen besonders 
fruchtbaren Jahren gelehrt hat, sehen wir immer wieder von klinisch- 
neurologischen und neuropathologischen Befunden bestätigt. Es be- 
steht für den Kliniker nicht der geringste Zweifel, daß die Bewußtseins- 
funktion durch Hirnstammläsionen am leichtesten verändert wird. Wir 
sehen dies bei akuten, subakuten und chronischen Prozessen. In die- 
ser knappen Zeitspanne wollen wir uns vor allem den akuten Läsionen 
zuwenden. 

Nehmen wir hierzu zwei Formen der Pathologie als Beispiele: das 
Schädel-Hirntrauma und die akute Anoxíe (I-Iypoxie) des Gehirns, die 
durch akuten Atem- und Kreislaufstillstand zustande kommt. Beide 
können die schwersten und rasch tödlichen Hirnschäden hervorrufen, 
jedoch besteht bei den traumatischen Läsionen eine weitaus größere 
Heilungs- oder Restitutionstendenz als bei den von Natur aus enorm 
destruktiven anoxischen Hirnschäden. Letztere sind in den letzten 25 
Jahren zum klassischen Beispiel des Hirntodes geworden - eine Form 
des Sterbens, bei der das Herz noch eine Zeitlang aktiv bleiben kann. 
Die ethischen Implikationen des Hirntodes haben lange den klinischen 
Neurologen, den Elektroencephalographie-Spezialisten, den Intensiv- 
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mediziner und die Organtransplantations-Fachpersonen in Atem ge- 
halten. 

Wir haben dabei vor allem von D.H. INGVAR und A. BRUN12 gelernt, 
daß der komplette Hirntod aus zwei Komponenten besteht: 

a) dem Großhirntod (Rinde, Marklager, Basalganglien) und 
b)  dem Hirnstammtod. 

Großhirn und Hirnstamm müssen außer Funktion gesetzt sein, bevor 
man vom Himtod sprechen kann. Somit ergeben sich Dissoziationen: 

a) Großhirntod bei noch aktivem Hirnstamm und 
b )  Hirnstammtod bei noch aktivem Großhirn. 

In beiden Fällen liegt extremes Koma vor, jedoch persistieren vitale 
Funktionen des Hirnstammes beim Großhirntod: die Atmung mag noch 
spontan sein und eine Serie von Himstammreflexen ist noch auslös- 
bar. Das EEG, dessen Potentiale ja von der Hirnrinde stammen, er- 
scheint nach auf den ersten Blick. Bei Anwendung höchster Verstär- 
kung sind noch Reste von Aktivität darstellbar. 

Beim isolierten Hirnstammtod hingegen sind die vitalen Hirnstamm- 
funktionen ausgelöscht, doch zeigt sich deutliche EEG-Tätigkeit schwer 
abnormen und langsamen Charakters. 

Bei vollem Himtod ist das EEG total flach; alle Hirnstammfunktionen 
und alle Reflexe oberhalb des spiralen Niveaus sind erloschen. 

5. Himtod und apallisches Syndrom 

Gewöhnlich endet eine Dissoziation des Hirntodes ziemlich rasch 

und die noch funktionierenden Anteile stellen auch ihre Tätigkeit ein, 
so daß der Hirntod komplett wird. Beim isolierten Großhirntod gibt es 
jedoch gelegentliche Ausnahmen, die dann zu tragischen Fällen eines 

prolongierten rein vegetativen «Lebens›› führen können. Die Augen 

sind geöffnet - der Patient zeigt ein «Fassadenbewußtseim - aber 
keinerlei mentale Tätigkeit geht hinter dieser trügerischen Fassade 
vor. Das EEG bleibt nahezu flach, doch im weiteren Verlauf zeigen sich 

mehr und mehr Aktivitätsrudimente. Der Patient verrät Appetit und 

12 D.H. INGVAR/A. BRUN: Das komplette apallische Synd A h Ps ch' t 
vene. 1972,215,s.219-232 rom rc ' Y ıa ı Ner- 

8 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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die gastrointestinalen Funktionen mögen sich erholen zu einem Grade, 
daß keine künstliche Ernährung nötig ist. Allmählich tritt ein Wach- 
Schlafmuster ein. (Abb. 5) 

Abb. Su 

Abb. 5: Apallisches Syndrom 
a) Schwerste Form eines apallischen Syndroıns: praktisch totale Zerstörung der Groß- 
hirnrinde durch cerebralen Sauerstoffmangel (Aııoxic) bei Fortbestehen vitaler Hirn- 
stammlunktionen. • 

Die 36jälırige Patientin war im Alter von 26 Jahren durch eine sclıwerstgradíge Schwan- 
gerschaftstoxikose akut in tiefstes Koma durch cerebralen Sauerstoffmangel ge- 
raten. In einem praktisch vegetativen (anoetisclıen) Zustand ist es zu einem ungewöhn- 
lich langen Überleben gekommen. 
Solche Fälle zeigen, daß die Bewußtseinsfunktion auch durch (liffııse Großhirnrinden- 
lâsionen (unruh ohne primäre Hirnstammläsionen) schwer beeinträchtigt werden kann. 
b) Das EEG der gleichen Patientin ist nahezu flach, aber nicht komplett isoelektrisch in 
diesem Zustand. 
(Naclı D.ll. INGVAR und A. BRUNN: Das komplette apallisehe Syndrom. Arch. Psychiat. 
Nervenkr. 215, 1972. S. 219 - 239; mit freundlicher Genehmigung vom Verfasser und 
Springer Verlag) 

KRETSCHNIER (1923) 

F. GERSTENBRAND (1967) 

So entwickelt sich das Bild des apzıllischen Syııdroıns, bereits von F. 
13 beschrieben, und zu dessen Kenntnis vor allem 

6 14 führencle Beiträge geliefert hat. Dieses 

13 E. KRE1'SCHMER: Das npallische Syndrom. Z. Ges. Neurol. 1923. 83, S. 247 - 276 
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Syndrom zeigt uns deutlich, was für eine Form von Bewußtsein übrig 
bleibt, wenn das Großhirn ausgeschaltet ist. Schon F. GOLTZ (1892115 
hatte gezeigt, daß die Entfernung des Großhirns beim Hund überlebt 

Th. So. 25 Jahre 9 
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wird und sich dabei ein Primitivbewußtsein entwickelt, wobei das Tier 
nur den notwendigsten Drängen folgt und sich mit spastischem Gang 
zur Nahrungseinnahme, zur Blasen- oder Darmentleerung erhebt. 
Hierzu paßt die Gegenüberstellung, die N. KLEITMAN (1939)16 -» einer 

der ersten amerikanischen Schlafforscher - geprägt hat: ficonscious- 

ness of necessity» gegenüber «consciousness of choice. Dieses Bewußt- 
sein der Notwendigkeit ist aller Intentionalität entleert, jeder Initiative 
beraubt. 

14 F. GERSTENBRAND' Das traumatische apallische Syndrom. - Wien' Springer 1967 
15 F. GOLTZ~ Der Hund ohne Großhirn. Arch. ges. Physiol. 1892, 51, S. 570 - 614 
16 N. KLEITMAN: Sleep and wakefulness. - Chicago' University of Chicago Press 1939 
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I 

Der persistierende chronische vegetative Zustand - ein anoetischer 
Zustand, bar jeder mentalen Funktion - ist aber nicht nur an die Glo- 
balzerstörung der Hirnrinde oder deren Isolierung durch massive 
Marklagerzerstörung gebunden. Der von CAIRNS (1952) eingeführte 
Begriff des «kinetischen Mutismus» beinhaltet ebenfalls chronisch ve- 
getatives Verhalten, doch waren die Läsionen in seinen Beobachmn- 
gen im Bereich des Zwischenhirns gelegen. Man findet ähnliche Bilder 
bei ausgedehnten Läsionen der Frontallappen des Großhirns, ebenso 
bei massiven Durchblutungsstörungen im Bereich der Arterie cerebri 
anterior, bei bilateralen Läsionen der Stammganglien (Striatum, Palli- 
dum) und ebenso bei beidseitigen Läsionen des Thalamus. Zu allen die- 
sen Lokalisationen könnte man Theorien und Konzepte zur Begrün- 
dung solcher extremer Verhaltensstörungen anführen - hierzu ist je- 
doch kein Platz in diesem Rahmen. Ich möchte diese klinischen Be- 
obachtungen nur erwähnen, um vor simplistischen Konzepten zu war- 
nen. Um es in einem Satz zusammenzufassen: was klinisch wie ein apal- 
lisches Syndrom aussieht, muß nicht unbedingt durch eine Gesamtaus- 
schaltung der Hirnrinde zustande gekommen sein. 

6. Hírntrauma, Commotio cerebri und Bewußtseinsstörung 

Wir wollen hier zum zweiten Beispiel akuter Hirnschädigung zu- 
rückkehren: zum Schädel-Hirntrauma. Eine der häufigsten und banal- 
sten Formen ist die gewöhnliche Hirnerschütterung, die Commotio 
cerebri. Hierbei wird die betroffene Person sofort bewußtlos, gewöhn- 
lich für ein paar Sekunden bis einige wenige Minuten - längere Be- 
wußtlosigkeit ist mit der reinen Commotio nicht recht vereinbar. Der 
rasch wieder erwachte Patient zeigt meist kurzdauernde Amnesie für 
die unmittelbar prätraumatischen Ereignisse. Zur echten Commotio 
cerebri gehört nun, daß keine strukturellen traumatischen Hirnschä- 
den dabei aufgetreten sind. 

Die exakte Genese der commotionellen Bewußtseinsstörung ist heu- 
te noch ziemlich rätselhaft - man vermutet, daß die Traumadynamik 
und -mechanik den Hirnstamm ganz kurzfristig funktionell blockiert 
ohne ihm «wehe zu tun››. Es ist eigenartig, wie man auch bei schweren 
Hirntraumen dazu neigt, die Schwere der Dauerschäden zu überschät- 
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zen - selbst bei Patienten, die sich Tage und Wochen im Koma bein 
den. Mitunter gibt es auch Fälle von globaler Zerstörung im Großhirn, 
wobei dann meistens die weiße Substanz - das Marklager - von mas 
sven kleinen Zerstörungsherden durchsetzt ist. Mit dieser «Abtren 
rung›› des Großhirns von der Mehrzahl seiner Verbindungen kommt es 
ebenfalls zu einer Form des apallischen Syndroms in diesen seltenen 
Fällen". Hochakuter Hirnstammtod innerhalb von Stunden und 
Tagen kommt natürlich auch heute noch trotz Intensivbehandlung vor. 

7. Bewußtsein und phylogenetische Großhirnenhvicklung 

Wir haben also bisher dargestellt, daß die Bewußtseinsfunktion im 
Hirnstamm am stärksten vulnerabel ist, haben aber auch gesehen, daß 
sich ohne Beteiligung des Großhirns nur eine unglaublich primitive 
Vorstufe von Bewußtsein entwickeln kann. Ein Blick auf die Großhirn 
Funktionen in der hierarchischen Reihe von der Ratte zum Menschen 
zeigt klar, wie das menschliche Großhirn am meisten «Regionen unbe 
stimmtet Funktion» aufweist, die weder der Motorik noch der Projek 
t on  der Sinnesorgane angehören. Diese «weißen Flecken auf der Land 
Karte» dienen bevorzugt mentalen Leistungen, sei es dem Einordnen, 
der Integration, der Gedächtnisspeicherung oder dem Planen, um nur 
ein paar höchste cerebrale Funktionen im Dienste geistiger Tätigkeit 
hervorzuheben. (Abb. 6) Der apallische Mensch ist somit noch weit 
stärker auf primitivstes Vegetieren reduziert als z.B. der Goltz'sche 
großhirnlose Hund. 

8. Neuropharmakologiez Einwirkung der Schlaf- und 
Narkose-induzierenden Substanzen auf das Gehirn 

Nach diesen klinisch-neurologischen und neuropathologischen Er 
Wägungen wollen wir uns der Neuropharmakologie zuwenden. Schlaf 

mittel und Narkose-induzierende Substanzen, also Hypnotica und An- 
âsthetíca. Wir haben eingangs auf die fundamentalen Unterschiede 

zwischen Schlaf und Bewußtlosigkeit hingewiesen. Bei der Anwendung 

17 S.J. STRICH: Altered States of consciousness due to White matter degeneratíon. 
Verh. I. Internat. Kongr. Neun. Wiss., Brüssel 1957, II, S. 111 - 114 
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von Schlafmitteln kommt es freilich zu einer Verwischung dieser 
Unterschiede: zus dem induzierten Schlaf wird Bewußtlosigkeit, wenn 
die Substanz überdosiert ist. Der Verlust der Weckbarkeit ist ein wich~ 

A. Ratte 

B. Erdspitzmaus 

JM HH 

Tarsius 

E. Schimpanse 

\ 
1 

C. Baumspitzmaus F. Mensch 

Motorik Geruchssinn 

Gehörsinn I Gesichtssinn 

Hautsinne Hirnrindengebiete un- 
bestimmter Funktion 

Abb. li: Sechs Seitenansichten des (Gehirns von Sängern in plıylogcııeıisch aufsteigender 
Reihe. In Weiß finden sich I-lirnrindeııgebiete unbestinıınter Funktion. 
a) Ratte, b) Erdspitzmaus, c) Bauıııspitzınaus, (I) Tarsiııs (ein ostindischer, den Lenınren 
nahestehenden Sänger), e) Schimpanse, f) Mensch. Man bemerke in dieser Progression 
die immer größer werdenden «weil*›cn Flecken» auf der I-lirnrinde. Diese Regionen unbe~ 
stimnıter Funktion stehen für höhere l-iirnleisuıngen bereit. 
(Nach Wilder PENFIELD' The mystery of miııd. - Princeton University Press 1975. Mit 
freundlicher Genehmigung des Verlages) 

tiges Signal des Überganges von Schlaf zur Bewußtlosigkeit. Natürlich 
könnte man einwenden: ja, dann ist der Unterschied zwischen Schlaf 
und Bewußtlosigkeit eben doch nicht funclarnentaler Natur! Der Ein- 
wand ist leicht widerlegbar. Mit der Verwendung eines Schlafmittels 
ist das Zentralnervensystem bereits «chemisch manipuliert» und nicht 
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mehr «im Zustand der Unschuld››. Der Schlafgestörte intendiert den 
Schlaf und erzielt ihn mit der richtigen Dose (die bereits in der folgen- 
den Nacht nur halb so stark wirksam sein mag), der Suizidale inten- 
diert den Tod mit einer letale Dosis. Somit sind bei den Schlafmitteln 
die Unterschiede zwischen Schlaf und Bewußtlosigkeit.einfach quanti- 
tativer Natur. Selbstverständlich ist bei der Verwendung der Anästhe- 
tika Bewußtlosigkeit für den operativen Eingriff intendiert. . 

Wie wirken nun Hypnotica und Anâsthetiea auf das Gehirn? Bei den 
Barbituraten - der klassischen Gruppe von Schlafmitteln kurzer oder 
langer Wirkung - sitzt der Angriffspunkt der Substanzen direkt in der 
aszendierenden Formatio reticularis des Hirnstammes, wo reichlich 
kurze Neuronenketten blockiert werden und dadurch die Weckwir- 
kung auf die Hirnrinde wegfällt. P.B. BRADLEY und A.J. HANCE 
(1957)18 haben dies experimentell dargestellt, aber auch den Unter- 
schied gegenüber den antipsychotisch wirkenden neurolepfischen Sub- 
stanzen hervorgehoben. Bei diesen wird nicht die Formatio reticularis 
selbst blockiert, sondern die in sie einströmenden Nervenfasern aus 
verschiedenen aufsteigenden Bahnsystemen. Dies kann zur Erklärung 
dienen, warum ein Patient mit prolongierter Barbituratbehandlung 
kaum erweckbar ist und nur mit lallender Stimme mühsamst auf Fra- 
gen antwortet: der Weckreiz bleibt gewissermaßen an der bloclderten 
Retikulärformation hängen. Der neuroleptisch behandelte Patient ist 
aus seinem «Heilschlaf›› jederzeit leicht erweckbar und sofort geistig 
klar, da die Formatio reticularis nicht pharmakologisch blockiert ist. 

Wenn man intensiv auf die Neuropharmakologie dieser Substanzen 
eingeht, liegen die Dinge freilich komplizierter, da neben den aufge- 
zeigten Hauptangriffspunkten der Substanzen auch noch verzweigte 
multiple Nebenaktionen bestehen, wie dies RJ. BALDESSARINI 
(1985)19 bei den neuroleptischen Substanzen dargestellt hat. Die Mul- 
tiplizität der Angriffspunkte am Gehirn wird vollends klar, wenn man 
die verschiedenen anästhetischen Substanzen, also die Narkosemittel, 
betrachtet. Zur Einleitung der Allgemeinnarkose wird noch immer 

18 P.B. BRADLEY/AJ. HANCE: The effect of chlorpromazine and methopromazine on 
the electrical activity of the brain in the cat. Electroenceph. clin. Neıırophysiol. 1957, 9, 
s. 191 ıı 215 

19 R.J. BALDESSARINI: Drugs and the treatment of psychiatric disorders. t. Aufl. In: 
A.G. GILMAN/L.S. GOODMAN/T.W. RALL/F. MURAD (eds.): The pharmacological basis of 
therapeutics. - New York: Macmillan 1985, S. 387 - 445 
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reichlich von ultrakurzwirkenden intravenös gegebenen Barbituraten 
Gebrauch gemacht, um somit zur Einleitung die aszendierende Forma- 
tio reticularis des Hirnstammes zu blockieren - was danach folgt, zielt 
auf andere zentralnervöse Systeme. 

9. Bewußtsein und neorobiochemische Hirnregulation 

Wir sind von Klinik und Pathologie zu den pharmakologischen Wir- 
kungen auf die Bewußtseinsfunktion gelangt und befinden uns somit 
inmitten des Bereichs der Neurochemie. In der modernen Neurologie 
hat neurochemisches Denken weitgehend seinen Einzug gehalten. Es 
ist dies eine Welt chemischer Reizüberträger, der Neurotransmitter, 
und entsprechender Rezeptoren - hinzu kommen eine Reihe anderer 
Wirkstoffe wie biogene Amine, Neuropeptide, Neurohormone und da- 
neben auch noch die Effekte von Ionen wie Natrium, Kalium, Chlorid 
und Calcium, die auf die Membranen der einzelnen Nervenzellen ein- 
wirken, wo ihnen bestimmte Kanålchen zugeteilt sind, die wiederum 
durch Gift blockiert werden können. 20 

So hat sich eine neue Form der Neurologie etabliert. Im Vordergrun- 
de stehen dabei die Neurotransmifter: Norepinephrin, Dopamin, Sero- 
tonin, Histamin, Acetylcholin, GABA (Gamma-Amino-Buttersäure), 
Glutaminsäure, Glyzin (Glykokoll) - um nur die wichtigsten zu nennen. 
Ganze Funktionssysteme des Gehirns haben einen bestimmten domi- 
nierenden Neurotransmitter - ja, fast könnte man ein vielfarbiges Bild 
des Gehirns anlegen, wobei jede Farbe einem Neurotransmittersystem 
entsprechen wiirde. 

Wie sieht es demnach mit der Neurochemie des Bewußtseins aus? 
Studien zur Neurobiochemie in der Funktion der Formatio reticularis 
des Hirnstammes begannen bereits mit F. RINALDI und H.F. HIMWICH 
(1955)21, die cholinergische Mechanismen betonten, und A.B. ROTH- 
BALLER (1956)22, der den Akzent auf Norepinephrin legte. Im allge- 
meinen wird heute der Formatio reticularis vorwiegend eine choliner- 

20 Siehe P.L. McGEER/J.C. ECCLES/E.G. McGEER: Molecular neurobiology of the mam- 
malian brain. - New York: Plenum Press 1978 

21 F. RINALDI /I-LE. HIMWICH: Cholinergíc mechanisıns involved in function of meso- 
diencephalic activating System. Auch. Neurol. Psychiat. (Chicago) 1955, 73, S. 396 - 402 

22 A.B. ROTHBALLER: Studies of adrenalin-sensitive component of the reticular acti- 
vating System. Electroenceph. clin. Neurophysiol. 1956, 8, S. 603 - 621 



     

        
         

   

     

       
       
         

         
         

         
         

        
        

      
       

       
       

          
      

        
          

       
         

       
        
    

         
        

           
           

           

 

          
    

    

Neurologische Grundlagen des Bewußtseins 65 

gische Funktion zugemessen. Wieder einmal muß simplifiziert werden 
wegen der verwirrenden Vielfalt, die sich in der ständig expandieren~ 
den Neurobiochemie findet. 

10. Bewußtsein und das Elektroencephalogramm 

Wir haben bereits zuvor die Elektroencephalographie (EEG) er- 
wähnt, die uns hervorragende Korrelate für Vigilanzveränderungen 
liefert. Das von H. BERGER (1929)23 entdeckte Grundphänomen des 
EEG ist die Blockierung des posterioren Alpharhythmus (um 10/sec) 
durch Augenöffnen. Der Einfluß des Lichtreizes stellt eine allgemeine 
Vigilanzstimulation dar; ihr Effekt auf das EEG ist eine Desynchroni- 
sierung der Potentiale: sie schrumpfen in Amplitude, während sich 
ihre Frequenz auf etwa 15- 25 sec erhöht (Beta-Frequenzbereich). 
Zwar haben manche gesunde Erwachsene nur einen rudimentären 
posterioren Alpharhythmus, aber der Blockierungseffekt durch 
Augenöffnen ist fast immer darstellbar. (Abb. 7) 

In unserem EEG-Labor, in dessen Material begreiflicherweise Perso- 
nen mit abnormen Hirnbefunden dominieren (wobei sämtliche Alters- 
stufen einbegriffen sind) wird zusätzlich noch ein Kurzschlaf bei den 
meisten Patienten durchgeführt - spontan oder mit milder Sedierung - 
weil somit noch zusätzliche relevante Befunde erhoben werden kön- 
nen. Daraus ergibt sich eine besondere Vertrautheit mit den Stadien 
des Einschlafens (die volle Schlafuntersuchung bleibt freilich speziel- 
len Labors vorbehalten). Immer wieder zeigt sich eindrucksvoll. die 
Korrelation von Vigilanzfluktuationen mit dem EEG-Befund; ebenso 

sieht man, wie schwere cerebrale Pathologie solche Korrelationen 

stört oder zunichte macht. 

Dieser ständige Zustrom von Patienten mit normalen oder abnormen 
EEG-Befunden hat uns veranlaßt, eine kurze «mentale Akävafion» ein- 

zufügen, die auf zwei Fragen und zwei Aufträgen beruht. Diese lauten: 

a) Datum und Wochentag, b) Name des Krankenhauses, c) Alter und 
Geburtsdatum und d) Subtraktion: 7 von 100 und zwei weitere solche 
Subtraktionen. 

23 H. BERGER: Über das Elektroencephalogramm des Menschen. Auch. Psychiat. Ner- 
venkr. 1929, 87, s. 527 570 

9 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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Dieser simple Test, der vom technischen Personal ganz einfach auf 
der Kurve notiert werden kann, lehrt uns: 1) Wie beeinflussen die Auf- 
träge und Fragen die EEG-Kurve und 2) bei welchen EEG-Veränderuır 
gen sind noch immer diese oder jene geistigen Leistungen durchführ- 
bar? Bis auf BERGER selbst geht die Meinung zurück, daß mentale 
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Abb. 7: Normales EEG (Elektroencephalogramm), Alter 27 Jahre. Über den posterioren 
Hirngebieten (vor allem in den Kanälen 4. 8, 12 und 16, von oben nach unten) findet sich 
ein 10- 12/sec Alpharhythmus, der durch Augenóffnen (ehe opening) blockiert wird 
und bei Lidschluß (ehe closure) sofort wiedererscheint. 
(Nach E. NIEDERMEYER: The normal EEG of the waking adult. In: E. NIEDERMEYERI 
F. Lopes da SILVA {eds.)° Electroencephalography. 2. Auf. - Baltimore: Urban & Schwar- 
zenberg 1987. Mit freundlicher Genehmigung des Verlages) 

Arithmetik (also stummes Rechnen) einen Weckeffekt darstellt, der 
den posterioren Alpharhythınus blockiert. Unser Material 2"* von 1280 

24 E. NIEDERMEYER/GJ... KRAUSS/E.F. PEYSER: The electroencephalogramm and 
mental activation. Clio. Electroenceph. 1989/20, S. 215 - 227 
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Personen zeigt klar, daß ein solcher Blockierungseffekt die Ausnahme 
(nur 1,6%) und keineswegs die Regel darstellt. (Abb. 8) Vor allem war 
uns aber dieser einfache und unaufwendige Test höchst aufschluß- 
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Abb. 8: Normales EEG mit gut entwickeltem posteriorem Alpharhythmus. Alter 34 Jahre. 
Zum Zeitpunkt des Pfeils wird der Patient aufgefordert, von 100 laufend 7 zu subtrahie- 
ren, was tadellos durchgeführt wird. Trotz der mentalen Arithmefik wird der stetige 
Fluß der Alphawellen weder reduziert noch blockiert. 

reich bei Patienten mit schweren Encephalopathien verschiedener Art 
und z.T. hochgradig verlangsamtem EEG. Eine überraschende Anzahl 
von Patienten konnte zumindest eine der Fragen/Aufträge positiv 
beantworten, gegen alle Erwartungen. 

Mag also bei den normalen Vigilanzschwankungen und auf dem Wege 

von Schläfrigkeit zu leichtem Schlaf (Non-REM-Schlaf, 2. oder auch 3. 

Stadium) das EEG äußerst befriedigend mit dem Bewußtseinsverhalten 

des Patienten und den zusätzlichen elektrophysiologischen Daten kor- 

relieren (Darstellung von Atmung, Muskeltätigkeit, Augenbewegungen 

etc.) - unter schwer abnormen Umständen werden diese Korrelationen 

sehr unzuverlässig. 

Aus diesem Grunde gibt es auch kein wirkliches «EEG des Komas››. 

Koma ist ja nichts Einheitliches; es stellt eine schwere Bewußtseins- 

störung dar mit negativen oder sehr schwachen Weckeffekten, verur- 
sacht durch eine große Anzahl von primären oder sekundären cerebra- 
len Störungen. Wir sehen dann Koma-EEG-Befunde, die uns einiges zur 
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weiteren Prognose des Falles aussagen können, aber es gibt kein 
eigentliches Korrelat für die einzelnen Grade des Komas. 

Das EEG eignet sich in besonderem Maße zu Studien an epilepti- 
schen Entgleisungen der Hirnfunktion, die mit oder ohne Bewußtseins- 
störungen einhergehen können. Natürlich ist beim großen tonisch- 
klonischen Anfall, dem Grand mal, das Bewußtsein schlagartig aufge~ 
hoben und zum tiefen Koma reduziert. Eigenartig ist die Bewußtseins- 
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Abb. 9: Petit mal Absence Anfall bei einem Qjâhrigen Patienten. Der Anfall wird vom ty- 
pischen Muster der 3/sec Spitze-Welle begleitet; der Patient ist mäßiggmdig bewußt- 
seinsgestôrt im Anfall. Gleich zu Beginn des Anfalls wird die Frage nach Datum und 
Wochentag gestellt; keine Antwort erfolgt. Bereits 2 Sekunden nach Anfallsende wird 
eine korrekte Antwort auf diese Frage gegeben. 
(Nach. E. NIEDERMEYER/Gregory L. KRAUSS/C. Efron PEYSER: The electroencephalo- 
gram and mental activation. In: Clinical Electroencephalographyn 1989. Mit freundli- 
eher Genehmigung der Zeitschrift) 

Störung bei den Automafismen, die im Rahmen psychomotorischer An- 
fälle auftreten und fast immer vom Schläfenlappen des Großhirns aus- 
gehen. Hierbei stellen wir uns die Frage, warum eigentlich das Be- 
wußtsein dabei gestört wird - ist es ein Übergreifen auf den ziemlich 
nahe gelegenen Hirnstamm? Bei den Petit mal Absenzen, die vorwie- 
gend im Kindesalter auftreten, ist das klassische generalisierbsynch- 



     

         
        

      
         

       
       

     

    

          
        

          
        
        
         

         
           

       
          

         

        
         

           
        

         
        

         
          

         

              
        
           

            
   

           
             

   

Neurologische Grundlagen des Bewußtseins 69 

rohe EEG-Muster der 3/ sec SpitzeWelle Komplexe mit einer leichten 
Bewußtseinsstörung verbunden. Nun kann aber auch das gleiche EEG- 
Muster von allen klinischen Begleiterscheinungen losgelöst vorkom- 
men. Seit Jahrzehnten hat man dabei nach subtilen Bewußtseinstrü- 
bungen mittels neuropsychologischer Tests gefahndet und auch tat- 
sächlich extrem kurze, den abnormen Hirnpotentialen zugeordnete Be- 
wußtseins-Schwankungen gefunden.25 (Abb. 9) 

11. Modelle der Bewußtseinsfunktion 

Wir kommen nun zu der Frage: wie «arbeiten-›› jene cerebralen Struk- 
turen, die maßgeblich an der Bewußtseinsfunktíon beteiligt sind? Kön- 
nen wir irgendein einfaches Konzept erarbeiten, das uns hilft, die cere~ 
brate Bewußtseinssteuerung zu verstehen? Richard JUNG 26 hat dies 
1955 versucht mit der weitgehend bekannten Metapher des Licht- 
kegels - nach diesem Modell kann der Scheinwerfer seinen Lichtkegel 
zentrieren oder weit ausstreuen. Es ist schwer, sich der Folgerichtig- 
keit dieses Modells zu entziehen. Auch D.B. LINKE und M. KÜRTHEN 27 
haben 1988 dieses Lichtkegelmodell stärker hervorgehoben. Diese 
Autoren haben auch - völlig zu Recht - ein derartiges Konzept dem 
dualistischen Modell von J. ECCLES und K.R. POPPER (1977)28 vorge 
zogen, bei dem freilich das Him-Seele- oder Hirn-Geist-Problem im 
Vordergrund steht - der Geist, der «gleichsam über den Häuptern 
schwebt wie eine Aureole›› - ' wie es LINKE und KÜRTHEN elegant aus- 
drücken. Es ist immer extrem schwierig, in der Neurologie/ Neurophy- 
siologie mit einem dualistischen Prinzip zu operieren - auch für den- 
jenigen, der, wenn er außerhalb neurologischer Prinzipien denkt, ger- 
ne bereit ist, die Notwendigkeit eines geistigen Prinzips anzuerkennen. 

Es dürfte das Einfachste sein, bei den neurologischen Aspekten des 
Bewußtseins quantitative Aspekte in den Vordergrund zu stellen. Mit 

25 A.F. MIRSKY/JJ. TECCE: The analysis of Visual evoked potentíals during Spike and 
Wave EEG activity. Epilepsie (Amsterdam) 1968, 9, S. 211 - 220 

26 R. JUNG: Correlations of bioelectrical and autonomic phenomena with alterations 
of consciousness and arousal in man. In' Brain mechanismus and consciousness. - Oxford' 
Blackwell 1954, s. 310 339 

27 D.B. LINKE/M. KÜRTHEN: Parallelität von Gehirn und Seele. - Stuttgart: Enke 1988 
28 K.R. POPPER/J.C. ECCLES: The self and its brain. - Berlin, New York, London: Sprin- 

ger International 1977 



   

        
          
        

          
         

        
          

      
 

             
       

       
       

  
          

         
          

        
         

         
        

         
   

        
        

          
         

         
      

       
         

        

         

   

          

70 Ernst Niedermeyer 

anderen Worten: «wieviel Bewußtseim? Etwa nur ein Basisbewußtsein, 
das uns der Hirnstamm durchwegs zur Verfügung stellen kann oder 
ein erhöhtes Bewußtsein, das mit Gedanken, Erinnerungen und Emo- 
tionen operiert und hierzu die Hirnrinde braucht. Damit wären wir 
aber wieder bei KLEITMAN angekommen und seiner Dichotomie von 
«consciousness of necessity» und «consciousness of Choice››. Versuchen 
wir aber einmal, diese beiden Formen des Bewußtseins nicht als 
Gegenpaare, sondern als miteinander operierende Funktionseinheiten 
darzustellen. 

In diesem Sinne dient die aus dem Hirnstamm und vor allem aus der 
ascendierenden Formatio reticularis kommende neurale Energie dazu, 
die Großhirnrinde zu «ionisieren›› oder «aufzuwärmen», damit noeti- 
sche, mnestische oder emotionale Großhirnfiınktionen zur Wirkung 
gelangen können. 

Natürlich ist der Anteil der Hirnstammleistung mehr als ein bloßes 
Aufwärmen - etwa wie ein Athlet seine Muskeln aufwärmen oder ein 
Musiker sein Instrument warm spielen muß, um die beste Leistung 
herauszuholen. Ohne die Hirnstammfunktion fiele die ganze höhere 
Funktion der . Großhirnrinde in sich zusammen. Wie wir gesehen 
haben, kann in den seltenen Fällen eines isolierten «Hirnstammtodes›› 
die Großhirnrinde zwar noch EEG-Potentiale produzieren, die aber 
schwer abnorm sind - echte Leistungen der Hirnrinde kommen bei 
Hirnstammausfall nicht zustande. 

So stehen wir vor dem wohlbekannten Phänomen der Subsidiarität - 
das höhere Funktionsniveau kann ohne das niedrigere nicht funktio- 
nieren. Ist dies eine «Entthronung›› der Hirnrinde oder des Großhirns? 
Vielleicht erinnern Sie sich noch dieser vielverwendeter Phrase aus 
den 1950er Jahren, als man von der guten warmherzigen «Hirnstamm- 
psyche» und der kalt-verstandesbetonten <<Großhirnpsyche›› sprach. 
Solche Schlagworte sind unangebracht - nur aus der Wechselwirkung 
entsteht cerebrale Funktion und Leistung. Ebenso wäre in diesem- Rah- 
men jede Gegenüberstellung der dominanten und der nicht-dominanten 
- also zumeist der linken und der rechten Hemisphäre verfehlt. 

ı 
12. Abschließende Bemerkungen 

In diesem kurzen Umfang läßt sich nur ein sehr begrenzter Über- 
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blick über die neurologischen Grundlagen des Bewußtseins geben - 
vieles muß ungesagt bleiben. Natürlich hat man mit neurologischen 
Methoden - vor allem mit dem EEG - auch besondere Modifikationen 
des Bewußtseinszustandes untersucht, z.B. Hypnose oder tiefe Medita- 
tion, ohne daß dabei Korrelate gefunden worden sind, die von Wachzu- 
stand, Schläfrigkeit und Schlaf wesentlich abweichen. Diese Fragen 
werden aber noch speziell zur Sprache kommen. Der Neurologe ist 
hiermit an die Grenze des Aussagbaren gekommen. 

Fassen wir also in einem Satz alles Gesagte zusammen: ohne Him- 
stammfunktion kein Wachbewußtsein, ohne Großhirn kein aktives Wach- 
bewußtsein und keine Verstandesleismngen. 
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ADOLF DITTRICH 

EMPIRISCHE DIMENSIONEN VERÄNDERTER 
BEWUSSTSEINSZUSTANDE: 

Zwischen Himmel, Hölle und Visionen 

1. TYPOLOGIE VON BEWUSSTSEINSZUSTÄNDEN 

Von einer Untersuchung über veränderte Wachbewußtseinszustände 
mag erwartet werden, daß sie mit einer Definition des Bewußtseins be- 
ginnt. Eine nicht tautologische Umschreibung ist jedoch unmöglich, 
wie etwa W. WUNDT 1 betont: 

«Da das Bewußtsein selbst die Bedingung aller inneren Erfahrung 
ist, so kann aus dieser nicht unmittelbar das Wesen des Bewußtseins 
erkannt werden. Alle Versuche dieser Art führen entweder zu tautolo- 
gischen Umschreibungen oder zur Bestimmung der im Bewußtsein 
wahrgenommenen Thätigkeiten, welche eben deshalb nicht das Be- 
wußtsein sind, sondern dasselbe voraussetzen. Das Bewußtsein be- 
steht darin, daß wir überhaupt Zustände und Vorgänge in uns finden, 
und dasselbe ist kein von diesen Innern Vorgängen zu trennender Zu- 
Stand.›› 

Wenn demnach über das Wesen des Bewußtseins keine Aussage ge- 
macht werden kann, so lassen sich doch bestimmte Bewußtseinszu- 
stände des Menschen unterscheiden. Dies sind vorgeformte, unter be- 

stimmten Bedingungen auftretende Erfahrungsmuster mit gießenden 

Übergängen. In der nachfolgenden Abb. 1 wird eine mögliche Typolo- 
gie solcher Bewußtseinszustände dargestellt. 

Auf dem hierarchisch höchsten Niveau lassen sich nach dieser Typo- 

logie Wachbewußtseinszustände von Bewußtseinsformen während des 

Schlafes, wie Träume, die mit REM-Phasen korreliert sind, oder 
Klarträume2, unterscheiden. 

1 W. WUNDT: Grundzüge der physiologischen Psychologie, Bd. 2. - Leipzig' Engelmann 
1880, 2. Auf., s. 195 

10 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 



   

        
        

     

         

        
        

     
         

      
        

    
      

         
        

      
           
       

      

         
  
        
        
         

74 Adolf Dittrich 

Derjenige Typus, dem die Psychologie bisher ihr Hauptinteresse zu- 
wandte, ist das «rationale Wachbewußtseín››, welches die überwiegende 

Bewußtseinszustñnde 
P I 

.L .L 

Wachbewußtsein Schlafbewußtsein l 

r 

r 
normales 
Wachbewußtsein 

.\. 

verändertes 
Wachbewußtseín 

r l ı  

ok L 

freiwillig veränderte 
Bewußtseinszustände 

l 

l 

aufgezwungene veränderte 
Bewußtseínszustânde 

l 
l 

Abb. 1: Typologie von Bewußtseinszuständen 

Mehrzahl der Angehörigen der westlichen Kultur als das «normale›› be- 
trachtet, was eine spezifische Sicht der Realität impliziert. 

Neben den bisher aufgeführten, allgemein bekannten Typen von Be- 
wußtseinszuständeiı werden bestimmte Modifikationen des Wachbe- 
wußtseins aus der Sicht der geltenden westlichen Normen als «an- 
ders››, irrational, fremdartig, abnorm oder pathologisch charakteri- 
siert. Sie liegen außerhalb der gewohnten Welt- und Selbsterfahrung 
Gesunder in unserer Kultur. 

Diese «veränderten Wachbewußtseinszustânde im weiteren Sinne» 
sind ein traditioneller Gegenstand der Psychiatrie bzw. der «alienists››, 

wie Psychiater im älteren englischen Sprachgebrauch treffend genannt 
wurden. Die Psychiatrie versucht, veränderte Bewußtseinszustände 
i.w.S. zu ordnen, z.B. durch die klassischen und noch heute im deut- 
schen Sprachgebiet weitgehend anerkannten Systematiken von E. 
KRAEPELIN3, E. BLEULER4 und K. SCHNE1DER5. 

2 P. Tl-IOLEY: Klarträume als Gegenstand empirischer Untersuchungen. Gestalt The- 
ory 2/1980 

3 E. KRAEPELIN~ Lehrbuch der Psychiatrie. - Leipzig: Barth 1896 
4 E. BLEULER~ Lehrbuch der Psychiatrie. - Berlin: Springer 1916 
5 K. SCHNEIDER: Klinische Psychopathologie. - Stuttgart' Thieme 1950, 3. Auf. 
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Aus der Vielfalt veränderter Wachbewußtseinszustände i.w.S. sind 
nun seit Anfang der 60er Jahre bestimmte in den Blickpunkt der west- 
lichen Öffentlichkeit und auch der Humanwissenschaften gerückt. Es 
sind dies diejenigen, die eine Minderheit der Angehörigen der westli- 
chen Kultur im Widerspruch zu deren Wertvorstellungen als positiv 
betrachtet, als Selbstzweck anstrebt und gelegentlich freiwillig erzeugt 
bzw. ihre sonstige Induktion nicht ablehnt. 

Diese Verlaufsgestalten sind im Gegensatz zu den durch Krankhei 
ten wie Stoffwechselstörungen, hirnorganische Störungen oder vidi 
ge soziale Umstände aufgezwungenen meist nur kurz, oft dauern sie 
nur Minuten bis Stunden. Solche freiwillig veränderte Wachbewußt 
seinszustânde (VWB, «altered States of consciousness») oder synonym 
dazu «außergewöhnliche Bewußtseinszustânde» (ABZ, «non-ordinary 
States of consciousness››) sind Gegenstand dieser Arbeit. 

ABZ in diesem Sinne meinte wohl auch William JAMES, als er 1902 
unter dem Eindruck von Selbstversuchen mit Lachgas «The Varieties 
of Religious Experience» publizierte. In diesem Buch (Übersetzung 
durch G. WOBBERMIN) heißt e s :  
«Vor einigen Jahren habe ich selbst einige Beobachtungen über diese 
Wirkung von Lachgasbetäubung gemacht. Dabei drängte sich mir ein 
Urteil auf, dessen Richtigkeit mir bis heute unerschüttert geblieben 
ist. Nämlich dies, daß unser normales, waches Bewußtsein - unser ra- 
tionales Bewußtsein, wie wir es nennen können - nur eine bestimmte 
Art von Bewußtsein ist und daß um dasselbe herum potentielle Be 
wußtseinsformen liegen, die ganz andersartig und von ihm nur durch 
ganz dünne Wände geschieden sind. Wir können durchs Leben gehen, 
ohne ihr Dasein zu ahnen; indes wenn nur das nötige Reizmittel ange 
wendet wird, so zeigen sie sich bei der leisesten Berührung in voller 
Deutlichkeit: bestimmte Formen geistigen Lebens, die aller Wahr 
scheinlichkeit nach eine - uns freilich entzogene - Bedeutung und 
Wirkungssphäre haben. Keine Gesamtweltanschauung kann eine ab 
schließende sein, die diese anderen Bewußtseinsformen ganz unbe 
rücksichtigt läßt.›› 

.. 6 W. JAMES: The varietíes of experience. 
Ubers. G. WOBBERMIN, 1907, S. 363 f. 

New York: Modem Library, 1902/1929, 



   

     

       
          

           
        

       
          

        
        

       
        

       
        

        
        

      
     

 
           

    
         

       
          

   

        
          

       
         

      

      
          

       
   

         
          

       

76 Adolf Dittrich 

11. SYSTEMATIK DER «NÖTIGEN REIZMITTEL» 

Die «nötigen Reizmittel» zur Auslösung von «außergewöhnlichen Be- 
wußtseinszustånden» (ABZ) kennt man heute besser als zu Zeiten von 
W. JAMES. Einige von ihnen - und zwar vor allem diejenigen, die auch 
in westlichen Subkulturen eine bedeutende Rolle spielen - wurden 
auch experimentell untersucht. Wie aber historische und ethnologi- 
sche Berichte zeigen, sind ABZ insgesamt besonders im Hinblick auf 
die Modifikation ihrer Wirkung durch kulturelle, situative, und persön- 
lichkeitsspezifische Faktoren noch schlecht erforscht. Die meisten der 
auch experimentell genauer bekannten Stimuli zur Auslösung außer- 
gewöhnlicher Bewußtseinszustände lassen sich zwanglos in zwei große 
Typen einteilen, nämlich einen pharmakologischen und einen psycholo- 
gischen Typus, wobei einige weitere Bedingungen schwer einzuordnen 
sind. Auch eindeutig als «psychologisch›› und «pharmakologisch›› zu 
klassifizierende Stimulustypen sind nicht unbedingt disjunkt, da nach 
den heute üblichen Betrachtungsweisen des Leib-Seele-Problems psy- 
chologische mit somatischen Veränderungen einhergehen und umge- 
kehrt. 

In Tab. 1 wird eine Übersicht über die bekannteren Bedingungen zur 
Auslösung von ABZ gegeben. 

Die in Tab. 1 zusammengefaßten auslösenden Stimuli sollen im fol- 
genden kurz beschrieben werden. Detailliertere Angaben auch bezüg- 
lich der Literatur finden sich bei A. DITTRICH (1985).7 

1. Pharmakologische Stimuli 

Die Kerngruppe von Substanzen, deren Applikation regelmäßig zu 
ABZ führt, wird meist unter dem Begriff Halluzinogene subsumiert .  8 
Gruppen verschiedener Halluzinogene sind nur ziemlich unscharf ab- 
grenzbar, was dazu führt, daß die verschiedenen Systematiken der Hal- 
luzinogene beträchtliche Unterschiede aufweisen. Zumindest im deut- 

7 A. DITTRICH: Ätiologie-unabhängige Strukturen veränderter Wachbewußtseinszu- 
stände. Ergebnisse empirischer Untersuchungen über Halluzinogene I. und II. Ordnung, 
sensorische Deprivation, hypnagoge Zustände, hypnotische Verfahren sowie Reizüber- 
flutung. - Stuttgart: Enke 1985 

8 H. LEUNER: Die experimentelle Psychose. - Berlin: Springer 1962; derselbe: Halluzi- 
nogene. Psychische Grenzzustände in Forschung und Therapie. - Bern: Huber 1981; P. 
STAFFORD: Psychedelics encyclopedia. - Berkeley, California: And/Or Press 1977 



     

          

         

         
 

   

    
    
      

   
  

     

    
    
    

 
     
    

     

   

       
   

    
   

  
     
    

  
     

 

       
     
        

  

       

     
    

      

Empirische Dimensionen veränderter Bewußtseinszustände 77 

schon Sprachbereich hat sich die Einteilung von H. LEUNER9 durchge- 
setzt, welcher Halluzinogene I. von solchen II. Ordnung unterscheidet. 

Tab. 1 : Systematik wichtiger Verfahren zur Auslösung von außergewöhnlichen 
Bewußtseinszuständen 

1. Pharmakologische Stimııli 
a) Halluzinogene I. Ordnung 

1) Phenylåthylamin-Derivate (z.B. Meskalin) 
2) Indol-Derivate (z.B. N,N-Dimethyltryptamin (DmT), Psilocybin, Ibo- 

gain, d-Lysergsäurediäthylamid [LSD]) 
3) Dibenzpyran-Derivate 

(z.B. (-)-A 9-trans-Tetrahydrocannabinol (A9-THC)) 
b) Halluzinogene II. Ordnung 

1) Isoxazol~Derivate (z.B. Muscimol) 
2) Indol-Derivate (z.B. d-Lysergsäureamid, Lysergsâure-Hydroxyäthyl- 

amid) 
3) Tropan-Derivate (z.B. Scopolamin, I-Hyosciamin) 
4) Andere chemische Struktur 

(z.B. Phencyclidin, Ketamin, Stickoxydul [Lachgas]) 

2. Psychologische Verfahren 
a) Herabgesetzte Variabilität des Wahrnehmungsfeldes bei herabgesetzter 

oder normaler Intensivitât 
1) Sensorische Deprivation i.w.S. 

- Sensorische Deprivation i.e.S. 
- Perzeptive Deprivation 

2) Hypnagoge und hypnopompe Zustände 
3) Hetero- und autohypnotische Techniken 

- Heterohypnotische Techniken 
- Autohypnotische Entspannungsverfahren (z.B. Autogenes Training, 

Meditationstechniken) 

b) Erhöhte Rhythmizitât oder Variabilität des Wahrnenmungsfeldes 
1) Intensive Rhythmizität des Wahrnehmungsfeldes 
2) Erhöhte Variabilität des Wahrnehmungsfeldes bei normaler oder er- 

höhter Intensität 

c) Weitere Stimufi zur Auslösung von ABZ 
1) Einzelstimuli (z.B. Schlafentzug, I-Iyperventilation) 
2) Kombination verschiedener Verfahren 

9 H.LEUNER,S.Anm.8 



   

        
       

       
       

         
      

       
       

          
         

        
          

         
          
 

    

        
       

  

           
            

      
              

    
             

   
            
 
          

       
           

   
         

           
 

           
      
        

          

78 Adolf Dittrich 

Der Hauptunterschied zwischen den beiden Gruppen besteht darin, 
daß diejenigen II. Ordnung seltener strukturierte optische halluzinato- 
rische Phänomene, dafür aber eine stärkere Bewußtseinstrübung her- 
vorrufen. Eine differenziertere Einteilung der Halluzinogene nach 
ihrer psychischen Wirkung ist vorläufig kaum möglich und wird des- 
halb nach der chemischen Struktur durchgeführt. 

Halluzinogene sind größtenteils pflanzliche Produkte oder deren 
chemische Derivate. 10. Der Gebrauch von halluzinogenhaltigen Pflan- 
zen hat in indigenen Kulturen eine beträchtliche Bedeutung, wie z.B. 
die Übersicht von R.H. BLUME zeigt. Die wissenschaftliche Erfor- 
schung halluzinogener Substanzen begann in der Mitte des vergange- 
nen Jahrhunderts. Meilensteine sind die Arbeiten von JJ. MOREAU de 
TOURS", Ernst Freiherr von~BıBRA13, Carl von HARTWICH 14, Louis 
LEWıN15, Kurt BER1NGER16, w.A. STOLL/A. HOFMANN" und w.A. 
STOLL18. 

a) Halluzinogene I. Ordnung 

Die Halluzinogene I. Ordnung werden nach ihrer chemischen Struk- 
tur vor allem in Phenyläthylamin-Derivate, Indol-Derivate und Dibenz- 
pyran-Derivate eingeteilt. 

10 R.E. SCHULTES/A. HOFMANN: The botanik a d  Chemistry of hallucinogens. - 
Springfield, Illinois: Charles C. Thomas 1973; dies.: Pflanzen der Götter. Die magischen 
Kräfte der Rausch- und Giftgewächse. - Bern: Hall vag 1980 

11 R.H. BLUM (Ed.): Society and drugs. Drugs I: Social and Cultural observations. - San 
Francisco, California: Jossey-Bass 1970 

12 J.J. MOREAU DE TOURS: Hashish and mental illness. - New York: Raven Press 1973 
(Erstauflage 1845) 

13 E. von BIBRA: Die narkotischen Genußmittel und der Mensch. - Nürnberg: Schmid 
1855 

14 C. von HARTWICH: Die menschlichen Genußmittel, ihre Herkunft, Verbreitung, Ge- 
schichte, Anwendung, Bestandteile und Wirkung. - Leipzig: Tauchnitz 1911 

15 L. LEWIN: Phantastica - Die betäubenden und erregenden Genußmittel, 2. Aufl. - 
Berlin: Stilke 1927 

16 K. BERINGER° Der Meskalinrausch, seine Geschichte und Erscheinungsweise. Mo- 
nographien aus dem Gesamtgebiet der Neurologie und Psychiatrie, 1927, 49, 35-89, 
119 315 

17 W.A. STOLL/A. HOFMANN: Partialsynthese von Alkaloiden vom Typus des Ergoba- 
sins. Helvetica Chímica, 1943, Acta 26, 944 - 965 

18 W.A. STOLL: Lysergsäurediäthylamid, ein Phantastikum aus der Mutterkorngrup- 
pe. Schweizer Archiv für Neurologie und Psychiatrie, 1947, 60, 279 - 323 
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1) Phenyläthylamin-Derivate 

Die chemische Struktur von Phenyläthylamin-Derivaten ist eng mit 
derjenigen der Neurotransmitter Dopamin und Noradrenalin ver- 
wandt. Das wohl wichtigste halluzinogene Phenyläthylamin-Derivat ist 
Meskalin (3,4,5,L-Trimethoxyphenyläthylamin). Meskalin ist die haupt- 
sächliche halluzinogene Wirksubstanz der Kaktee Lophophora william- 
sii, welche vor allem im Norden Mexicos und den angrenzenden Gebie- 
ten wächst. Auch weitere Kakteen, insbesondere der Gattung Tricho- 
cereus enthalten Meskalin, wobei die in den Anden wachsende Spezies 
T. pachanoi unter der dort üblichen Bezeichnung «San Pedro» am be- 
kanntesten ist. 19 Meskalin wurde zuerst aus Lophophora williamsii iso- 
liert und bereits früh synthetisch hergestellt. 20 

Die Verwendung von Lophophora williamsií zur Erzeugung von ABZ 
hat in Mittelamerika eine lange Tradition. Sicher ist, daß bei der An- 
kunft der Konquistadoren der Gebrauch des Kaktus bei den Azteken, 
Tolteken und Chichimeken weit verbreitet war. Obwohl dieser «Peyotl- 
Kult» durch die Spanier brutal bekämpft wurde, starb er bei Indianern 
Mexicos anscheinend nie völlig aus und läßt sich noch heute bei einer 
Anzahl von Stämmen dieses Bereiches nachweisen. Nach 1870 fand 
Peyote (heute übliche Bezeichnung für Peyotl) auch bei den nordameri- 
kanischen Prärie-Indianern eine weite Verbreitung. In Kontakt mit 
dem Christentum entwickelte sich daraus um 1890 eine Religion, wel- 
che heute als «Native American Church» offiziell anerkannt ist Und 
250 000 Mitglieder ha±.21 

Die Erforschung der psychischen Wirkung des Meskalins gipfelte in 
der bereits erwähnten Monographie von K. BERINGER. 

2) Indol-Derivate 

Diese Halluzinogene I. Ordnung sind chemisch mit dem Neurotrans- 
mitter Serotonin (5-Hydroxytryptamin) verwandt. Sie lassen sich nach 

R.E. SCHULTES und A. HOFMANN 22 chemisch unterteilen in 

19 R.E. SCHULTES/A. HOFMANN, s. Anm. 10 
20 E. SPAETH: Über die Anhalonium-Alkaloide. Monatshefte für Chemie (Wien), 1919, 

40, 129 - 154 
21 W. LA BARRE: The peyote cult. - Hemden: Shoe String Press, 1970; P. GERBER: Die 

Peyote-Religion. Nordamerikanische Indianer auf der Suche nach einer Identität. 
Zürich: Völkerkundemuseum, 1980 

22 R.E. SCHULTEST/A. HOFMANN: The botanik and Chemistry of hallucinogens, s. Anm. 
10 



   

  
  
   
   

     
        

       
        

        
         

         
           

          

       
         

    
           

          
         

           
   

        
        
          

          
      

          
           

         
            

           
       

             
       

          
          

 
          

        

80 Adolf Dittrich 

a) Tryptamin-Derivate, 
b)4-Hydroxytryptamin-Derivate, 
c)5-Hydroxytryptamin-Derivate und 
d) zyklische Tryptamin-Verbindungen. 

Das wichtigste halluzinogene Tryptamin-Derivat ist l\LN-Dimethyl- 
tryptamin (DMT). Es kommt in verschiedenen Pflanzengattungen vor, 
welche in'Mittel- und Südamerika wachsen. Viele Indianerstämme, vor 
allem im nördlichen Amazonasbecken, stellen aus solchen Pflanzen 
halluzinogene Schnupfpulver her, welche inhaliert oder in die Nasen- 
löcher geblasen werden. Die Entdeckung dieses Brauches geht auf 
Columbus zurück, der auf seiner zweiten Reise nach Amerika beobach- 
tete, daß die Eingeborenen auf Haiti ein Pulver schnupfen, das ihr Ver- 
halten stark verändert. Zuerst wurde DMT von R.H.F. MANSKE 23 
(1931) synthetisiert. Die halluzinogene Wirkung des DMT entdeckte S. 
SZARA 1956. 24 DMT ist bei oraler Applikation nicht wirksam. 

Die beiden wichtigsten halluzinogenen 4-Hydroxytryptamin-Derivw 
te sind Psílocybin und Psilocin, welche zuerst von A. HOFMANN, R. 
HEIM, A. BRACK und H. KOBEL (1958)25 isoliert und synthetisiert wur- 
den. Psilocybin und teilweise auch Psilocin kommen in verschiedenen 
Pilzen vor. 26 Von besonderer Bedeutung sind dabei Arten der weltweit 
verbreiteten Gattung Psilocybe. 

Die Chroniken der Konquistadoren Mexikos zeigen, daß die azteki- 
schen Priester-Ärzte neben anderen heiligen Pflanzen auch das Teona- 
nacatl, «Fleisch der Götter››, bestehend aus Pilzen, bei religiösen Riten 
verwendeten. Die Spanier trieben den Pilzkult in den Untergrund. Er 
hielt sich aber vereinzelt bis heute. 

Psilocybin wirkt im Gegensatz zu DMT auch bei oraler Applikation. 
Die Dosierungen liegen überwiegend im Bereich von 50 bis 200 kg/kg 
Körpergewicht. Bei oraler Applikation treten die Effekte nach 30 Mi- 
nuten auf, das Maximum ist meist nach einer Stunde erreicht und die 

23 R.H.F. MANSKE: A Synthesis of the methyl-tryptamine and same derivates. Ca- 
nadian Journal of Research, 1931, 5, 592 - 600 

24 S. SZARA: Dimethyltryptamine: Its metabolisch in man: The relation of its psychotic 
effect to Serotonin metabolisch. Experientia, 1956, 12, 441 - 442 

25 A. HOFMANN/R. HEIM/A. BRACK/H. KOBEL: Psilocybin, ein psychotroper Wirk- 
stoff aus dem mexikanischen Rauschpilz Psilocybe mexícana Heim. Experientia, 1958, 
14, 107 - 109 

26 R. SINGER: Hallucinogenic mushrooms. In: B.I-I. RUMACK/E. SALZMAN: Mushroom 
poisoning. Diagnose and Treatment. - Florida: CRC Press 1978, 201 - 214 
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Wirkung fünf bis sechs Stunden nach Applikation in der Regel abge- 
klungen. 

Dem Psilocybin wird zugeschrieben, daß es Erlebnisse hervorruft, 
die den Erfahrungen von Mystikern verschiedener Kulturen entspre- 
chen. Dieser Ruf dürfte auf seine Geschichte und das religionspsycho- 
logische Experiment von W. PAHNKE (1963)27 zurückzuführen sein, 
der Theologiestudenten kurz vor dem Besuch einer Karfreitagsliturgie 
Psilocybin applizierte. 

Diejenigen Halluzinogene, welche als zyklische Tryptamin-Derivate 
betrachtet werden, werden oft unterteilt in das Ibogain, die ß-Carbolíne 
und die Lysergsáure-Derivate. 

Ibogain ist das wichtigste Alkaloid des im tropischen Afrika wach- 
senden Strauches Tabernanthe iboga. Aus der Rinde seiner gelblichen 
Wurzel wird von den Afrikanern vor allem in Gabun und den benach- 
barten Gebieten Zaires (Kongo) «Iboga›› gewonnen, welches in sehr 
hohen Dosierungen, die aber bereits beträchtliche Nebenwirkungen 
verursachen können, halluzinogen wirkt. 

Die wichtigsten ß-Carboline, die meist in unserem Zusammenhang 
erwähnt werden, sind das Harn in sowie das Harmalin. Diese beiden 
Substanzen konnten vor allem in zwei Lianenarten der tropischen Re- 
gion Südamerikas, Banisteriopsis caapi und B. inebríans, nachgewiesen 
werden. Harn in findet sich aber auch in der Steppenraute (Peganum 
harmala), welche in den trockeneren Regionen des östlichen Mittel- 
meerraumes bis hin nach Nordindien, der Mongolei und Mandschurei 
wächst. 

Während es noch ungeklärt ist, ob die Steppenraute allein jemals 
zur Erzeugung von ABZ Verwendung fand, wurde bereits in der Mitte 
des vergangenen Jahrhunderts berichtet, daß Indianerstämme im 
nördlichen Teil Südamerikas aus den genannten Lianen ein halluzino- 
genes Getränk herstellen. 28 Solche halluzinogenen Getränke sind noch 
heute im westlichen Amazonasgebiet weit verbreitet und werden als 
«caapi›› (Brasilien und Kolumbien), «pinde», «yagé›› (Kolumbien), «aya- 

27 W.N. PAHNKE: Drugs and mysticism: An analysis of the relationship between 
psychedelic drugs a d  mystical consciousness. Unpublished doctoral dissertation. Har- 
vard University, 1963 

28 D.M. PORTER: The taxonomic and economic uses of Peganum harmala (Zygophylla- 
ceae). Unpublished manuscript of the Botanical Museum, Harvard University, 1962, 
(nach: R.E. SCHULTEST/A. HOFMANN: Pflanzen der Götter, s. Anm. 10 

ıı Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



   

         

  

           
       

         
         

        
         

       

         

         
         

 

       
       

           
         

       

          
       
        

          
      

         
          

        
           

      
        

        
        

   
         

      
         

     
          

          
       
       
        
        

82 Adolf Dittrich 

huasca›› (Peru, Bolivien und Equador) und als «natéma›› (Equador) 
bezeichnet. 29 

Es ist aber zu bezweifeln, daß Harn in (bzw. Harmalin) die allein ver- 
antwortliche Substanz für die zweifellos vorhandene halluzinogene 
Qualität von «ayahuasca›› und verwandten Getränken ist. M. MAURER, 
D. LAMPARTER und A. DıTTRICH30 konnten in ihrer Untersuchung 
von Harn in auch in höheren Dosierungen keine halluzinogene Wir- 
kung nachweisen. Hingegen ist unbestritten, daß Harn in ein kurz wir- 
kender Monoaminooxydasehemmer ist.31 Nach der ethnobotanischen 
und chemischen Untersuchung von L. RIVIER und J. LINDGREN 32 ent- 
halten «ayahuasca›› und verwandte Getränke neben Harn in auch DMT, 
welches möglicherweise in dieser Kombination auch oral wirksam sein 
könnte. 

Das wichtigste zyklische Tryptamin~Derivat ist zweifellos das d- 
Lysergsâurediâthylamid, dessen Abkürzung «LSD›› in den allgemeinen 
Sprachgebrauch eingegangen ist. LSD kommt in der Natur nicht vor. Es 
wurde 1938 partialsynthetisch von A. HOFMANN aus der im Mutter- 
korn (Clavíceps purpurea) vorhandenen Lysergsäure hergestellt. Die 
psychische Wirkung von LSD wurde fünf Jahre später durch A. HOF- 
MANN 33 entdeckt. Dem Selbstversuche HOFMANNS folgten bald syste- 
matische Untersuchungen durch W.A. STOLL (1947)34 und G. CON- 
DRAU (1949)35 in der Schweiz. Diese und weitere Arbeiten lieferten 
Beschreibungen der psychischen LSD-Wirkung, dessen Ähnlichkeiten 
mit denen unter Meskalin bereits in den ersten Untersuchungen er- 
kannt wurden. Da -LSD kein in der Natur vorkommendes Halluzinogen 

29 R.E. SCHULTES: Ein halbes Jahrhundert Ethnobotanik amerikanischer Halluzinogen 
ne. Planta Medica, 1965, 13, 125- 157; M.J. HARNER (Ed.): Hallucinogen and shama- 
nism. - London' Oxford University Press 1973 

30 M. MAURER/D. LAMPARTER/A. DırrnIcn: I-Iarmin - ein Halluzinogen? Ergebnis- 
se von Selbstversuchen. In: U.M. FLEISCHMANN/I-IJ. KAISER/I. KEUCHEI./W.D. OS» 
WALD (Hrsg.): 26. Tagung experimentell arbeitender Psychologen. Zusammenfassungen. 
- Nürnberg: FIM-Psychologie 1984 

31 A. PLETSCHER/H. BESENDORF/I-I.P. BAECHTOLD/K.F. GEIGY: Über die pharmako- 
logische Beeinflussung des Zentralnervensystems durch kurzwirkende Monoaminoxyda- 
sehemmer aus der Gruppe der Harmala-Alkaloide. Helvetica physiologica et pharmacolo- 
gica, 1959, Acta 17, 202 - 214 

32 L. RIVIER/J. LINDGREN: «Ayahuasca››, the South American hallucinogenic drink: 
An ethnobotanical and Chemical Investigation. Economy Botanik, 1972, 29, 101 - 129 

33 A. HOFMANN: LSD - Mein Sorgenkind. - Stuttgart: Klett-Cotta 1979 
34 W.A. STOLL~ Lysergsåure-diäthylamid, s. Anm. 18 
35 G. CONDRAU: Klinische Erfahrungen an Geisteskranken mit Lysergsåure~Diâthyl- 

amid. Acta Psychiatrica et neurologica, 1949, 24, 9 - 32 
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ist, hat es im Gegensatz zu den wichtigsten bisher besprochenen Hallu- 
zinogenen keine religion-ethnologische Geschichte. Bemerkenswert 
ist aber, daß sich bereits 1961 in Harvard um das LSD eine Art Kult 
entwickelte, wobei LSD als Sakrament betrachtet und dessen Einnah- 
me mit dem Hinweis auf das Recht zur freien Religionsausübung ver- 
teidigt wurde. Der Protagonist dieser Organisation mit wechselndem 
Namen war der vorher ziemlich unbekannte Psychologieprofessor 
Timothy Leary. 

Weitere Lysergsâure-Derivate, die Halluzinogene I. Ordnung sind, 
sind eher VOII biochemischem oder pharmakologischem Interesse. 36 

3) Dibenzpyran-Derivate 

Das wichtigste halluzinogene Dibenzpyran-Derivat ist (A9-TI-IC), die 
hauptsächlich psychotrope Wirksubstanz des Hanf (Cannabis). Nach 
R.E. SCHULTES und A. I-IOFMANN37 lassen sich drei Cannabisspezies 
unterscheiden, nämlich C. sativa, C. indíca und C. ruderalis. Cannabis- 
produkte, vor allem von Cindica, werden in verschiedenen Zubereitun- 
gen zur Erzeugung von ABZ verwendet, wobei Marihuana (Blüten und 
Blätter) und Haschisch (Harz) die größte Bedeutung besitzen. Sie sind 
die halluzinogenen Produkte mit der wahrscheinlich längsten Ge- 
schichte und sicherlich weitesten Verbreitung. Zusammenfassungen 
finden sich ausführlich bei E.L. ABEL38 und kürzer bei A. DITTRICH39. 
Die Isolierung und Strukturaufklârung von A9-THC gelang 1964 und 
wurde durch zwei voneinander unabhängig durchgeführte Totalsyn- 
thesen bestätigt." Untersuchungen über die psychotrope Wirkung der 
Reinsubstanz zeigten, daß diese mit der von Zubereitungen aus pflanz- 
lichem Material weitgehend ähnlich, aber nicht identisch ist. 

36 A.T. SHUGLIN: Profiles of psychedelic drugs: 1. DMT. Journal of Psychedelic Drugs, 
1976, s, 167 - 168 

37 R.E. SCHULTEST/A. HOFMANN: The botanik and Chemistry of hallucinogens, s. Anm. 
22 

38 E.L. ABEL: Marihuana. The first twelve thousand years. - New York: Plenum Press 
1980 

39 A. DITTRICH: Aetiologie-unabhängige Strukturen veränderter Wachbewußtseins- 
zustände, s. Anm. 7 

40 R. MECHOULAM/P. BRAUN/Y. GAONI° A stereospecific Synthesis of (-)-delta 1- and 
(-)-delta 1 (16)-tetrahydrocannabinols. Journ.al of American Chemical Society, 1967, 89, 
4552 - 4554; T. pßrnzıuca/c. STIKEMEIER° Uber Inhaltsstoffe des Haschisch (3. Mittei- 
lung). Helvetica Chimica, 1967, Acta 50, 2111 - 2113 



   

       
         

     

         

         
       
       

         
       

 
          

      
        

           
      

        
        

         
           
       

          
        

           
       

          
       

       
           
      

    
            

             
      

              
          

               
           
       

          
   

84 Adolf Dittrich 

Von den weiteren halluzinogenen Dibenzpyran-Derivaten ist vor al- 
lem das synthetische Synhexyl zu nennen, welches (erfolglos) beim 
Morphinentzug therapeutisch eingesetzt wurde." 

4) Akute Wirkungen und Gefahren von Halluzinogenen I. Ordnung 
Die aufgeführten Halluzinogene I. Ordnung und eine Reihe weiterer, 

weniger bedeutsamer scheinen trotz teilweise sehr unterschiedlicher 
Struktur in bestimmten Dosierungen ähnliche ABZ hervorzurufen. 
Unterschiede zwischen diesen Halluzinogenen lassen sich oft nur in 
ihren physiologischen Effekten und ihrem Wirkungsverlauf klar auf- 
zeigen. 

A. D1TTRıCH42 faßt die durch Halluzinogene I. Ordnung in mittlerer 
bis hoher Dosierung hervorgerufenen ABZ zusammen. 

Über die akuten Gefahren der kontrollierten Verwendung von Hal- 
luzinogenen und speziell LSD berichten vor allem S. COHEN43 und N. 
MALLESQN44. Sie befragten systematisch Wissenschaftler, die experi- 
mentelle Untersuchungen - vor allem mit LSD (und vereinzelt auch 
Meskalin) - durgeführt oder diese Substanzen in der psycholytischen 
bzw. psychedelischen Therapie verwendet hatten. Ihre Daten, die sich 
auf 75 000 Applikationen von LSD (oder Meskalin) bei 9 500 Proban- 
den beziehen, zeigen, daß Komplikationen bei kontrollierten Unter- 
suchungen eher selten sind. Auch scheint die Teilnahme an einem Ex- 
periment mit einem Halluzinogen I. Ordnung oder einer psycholyti- 
schen Therapie kaum dazu zu führen, daß man dadurch von solchen 
Substanzen psychisch abhängig wird.45 Ängstliche Zustandsbilder 
(«bad trips››), welche von den meisten Autoren nicht zu den Komplika- 
tionen solcher Untersuchungen gerechnet werden, treten hingegen 

41 L.E. HOLLISTER/R.K. RICHARDS/H.K. GILLESPIE: Comparison of tetrahydrocanna- 
binol and synhexyl in man. Clinical Pharmacology and Therapeutics, 1968, 9, 783 - 791 

42 A. Dl'I"I`RICH- Atiologie-unabhängige Strukturen veränderter Wachbewußtseinszu- 
stände, S. 31 ff. 

43 S. COHEN: Lysergic acid diethylamide: Side effects a d  complications. Journal of 
Nervous and Mental Disease, 1960, 130, 30-40; ders.: The beyond weithin. The LSD 
Story. - New York: Atheneum 1972, 2nd ed. 

44 N. MALLESON: Acute adverse reactions to LSD in Clinical and experimental use in 
the United Kingdom. British Journal of Psychiatry, 1971, 118, 229 - 23b 

45 S. COHEN° Lysergic acid diethylamid, s. Anm. 43; ders.: The beyond mithin, s. Anm. 
43; A. DIETRICH/S. von ARX/S. STAUB: Zur Frage des erhöhten Halluzinogenkonsums 
als Nachwirkung von Halluzinogenexperimenten. Eine kataınnestische Untersuchung 
über vier kontrollierte Studien. Schweizerische Zeitschrift für Psychologie und ihre An- 
wendungen, 1980, 39, 221 - 236 
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häufiger auf. Diese Angaben gelten nur für kontrollierte Untersuchun 
gen, in denen bestimmte Vorsichtsmaßnahmen, die in A. DITTRICH46 
zusammengefaßt sind, berücksichtigt werden. 

b) Halluzinogene II. Ordnung 

Die wichtigsten Halluzinogene II. Ordnung werden nach ihrer ehe 
mischen Struktur eingeteilt in: 

1) Isoxazol-Derivate, 
2) Lysergsâure-Derivate, 
3) Tropen-Derivate und 
4) solche anderer chemischer Struktur. 

1) Isoxazol-Derivate 

Die beiden Isoxazol-Derivate Muscimol und Ibotensäure sind die 
wichtigsten halluzinogenen Wirksubstanzen des Fliegenpilzes (Amani- 
ta muscaria), der vor allem in den gemäßigten Zonen Europas, Asiens 
und Nordamerikas wächst. 

Mit dem Gebrauch des Fliegenpilzes zur Erzeugung von außerge 
wohnlichen Bewußtseinszuständen hat sich vor allem R. WASSON47 
beschäftigt. Nach ihm soll das rätselhafte Soma der Arier, die vor 3 500 
Jahren nach Indien kamen, Amanita muscaria gewesen sein, was aller 
dings nach neueren Forschungen bezweifelt wird. Der Konsum des 
Fliegenpilzes hat sich bei verschiedenen Ethnien in Sibirien bis heute 
gehalten. Wahrscheinlich war der Gebrauch früher auch in Europa 
weit verbreitet.48 Der Fliegenpilz scheint heute in der psychedelischen 
Struktur Europas und der USA gar nicht so selten zur Erzeugung von 
ABZ verwendet zu werden. 

2) Lysergsäure-Derivate 

Zu den Lysergsáure-Derivaten, die bei den Halluzinogenen II. Ord 
rung einzuordnen sind, gehören das d-Lysergsåureamid (Ergin, LA-11) 

und das dazu stereoisomere Isolysergsåureamid (Isoergin). Beide Hal- 

luzinogene kommen zusammen mit verwandten Verbindungen in ver 

46 A. DITTRICI-I: Ä ı ı - - . - 
Stände, s. Anm. 7 tıologıe unabhangıge Strukturen veranderter Wachbewußtseinszu 

47 R.G. WASSON: Soma divine mushroom of im mortality New Y k H ' , - ' ¦ Court 1 
48 C. von HARTWICH: Dıe menschlichen Genußmittel, s. Anm. 14 er al' 967 
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schiedenen Pflanzen, vor allem Windengewächsen (Convolvulacae) 
vor49. 

Die Samen von manchen dieser Pflanzen (z.B. Rívea corymbosa) 
scheinen von den Azteken neben dem schon erwähnten «Peyotl›› und 
«Teonanacatl›› als Zauberdroge verwendet worden zu sein und hießen 
«Ololiuqui››. Auch heute werden diese halluzinogenen Pflanzen in 
Mexico noch verwendet und spielen auch in westlichen Subkulturen 
eine bedeutende Rolle. Die chemische Analyse des pflanzlichen Mate- 
rials ist wiederum A. HOFMANN50 zu verdanken. Die Resultate waren 
phytochemisch überraschend, da verwandte Alkaloide vorher nur bei 
niederen Pilzen der Gattung Claviceps bekannt waren. 

3) Tropan-Derivate 

Zu den halluzinogenen Tropan-Derivaten gehören Scopolamin (I- 
Hyoscin) und l-Hyoscyamin. Beide Verbindungen kommen nebeneinan- 
der in verschiedenen Solanaceen (Nachtschattengewächsen) vor. Bei 
der Aufbereitung pflanzlichen Materials razemisiert 1-Hyoscyamin zu 
d,l-Hyoscyamin, d.h. Atropin. 

Solanaceen (etwa 90 Gattungen und über 2 400 Spezies) wachsen in 
allen Kontinenten, wobei Scopolamin und 1-Hyoscyamin vor allem in 
den Gattungen Atropa, Madragora, Hyoscyamus und Datura vorkomå 
men. Datura-Arten (Stechapfel) sind von den Solanaceen am weitesten 
verbreitet.51 

Die Verwendung von Datura zur Erzeugung von ABZ findet sich welt- 
weit. So verwendeten die Azteken eine Datura-Art (D.inoxia), die sie als 
«Schwester des Ololiuqui›› bezeichneten. Noch heute verwenden ver- 
schiedenste Indianerkulturen in südwestlichen Teilen der USA, in 
Mexico und in Südamerika Datura als Halluzinogen. Aber auch in an- 
deren Kulturkreisen spielen Nachtschattengewächse eine bedeutsame 
Rolle. So wurden Datura-Samen in Indien Cannabis-Produkten beigege- 
ben, um deren Wirkung zu steigern. Hinweise für den früheren Ge- 
brauch von Datura-Samen finden sich auch in Kenya und Tansania. 

49 A. DER MADEROSIAN: Psychotomimetic indoles in the convulvulaceae. American 
Journal of Pharmacology, 1967, 139, 19 - 26; R.E. SCHULTES/A. HOFMANN: The botanik 
a d  Chemistry of hallucinogens, s. Anm. 22 

50 A. HOFMANN: Die Wirkstoffe der mexikanischen Zauberdroge «Ololiuqui››. Plante 
Medica, 1961, 9, 354 - 367 

51 R.E. SCHULTEST/A. HOFMANN: The botanik and Chemistry of hallucinogens, s. Anm. 
22 
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Das Bilsenkraut (Hyoscyamus niger) wurde in Sibirien, aber auch in 
Mitteleuropa bis ins 16. Jahrhundert dem Bier beigesetzt. Aus Austra- 
lien wurde die Verwendung von «Pituri›› berichtet52. Nachtschattenge- 
wächse waren zudem die wichtisten psychotropen Inhaltsstoffe der 
Hexensalben des europäischen Mittelalters. 

Mit solchen Hexensalben wurden auch in neuerer Zeit von verschie- 
denen Autoren Selbstversuche durchgeführt, so von K. KIESEWETTER 
(1894)53, s. FERCKEL (1954)54 und w.-E. PEUCKERT (1960›55, die 
neben den anticholinergen somatischen Nebenwirkungen von Scopola- 
min und Atropin auch die bewußtseinsverändernde Wirkung bestätigt 
fanden. Seit Anfang der 60er Jahre häufen sich in der Literatur Be- 
schreibungen über die Verwendung von Nachtschattengewächsen in 
der westlichen Subkultur. Experimentelle Untersuchungen über die 
psycho-physiologische Wirkung von reinem Scopolamin wurden erst- 
mals von H. HEIMANN (1952)56 durchgeführt. 

4) Andere chemische Strukturen 

Eine Vielzahl weiterer Halluzinogene II. Ordnung verschiedenster 
chemischer Struktur findet sich unter den Narkosemitteln, die ein 
ziemlich langes Exzitationsstadium (Stadium II der Narkose) haben. In 
neuerer Zeit sind vor allem Phencyclidin und Ketamín bekannt gewor~ 
den, während die halluzinogene Wirkung von Äther, Chloroform und 
Stíckoxydul (Lachgas) schon seit langem diskutiert wird.57 

Stickoxydul (Lachgas, N2O) ist ein unter Atmosphärendruck farb- 
loses Gas mit schwach süßlichem Geruch. Es wurde bereits 1772 von J. 
PRIESTLEY hergestellt. 

Daß Lachgas ABZ bewirken kann, wurde lange vor seiner Verwen- 
dung in der Zahnmedizin (erstmals durch H. WELLS 1844) entdeckt. So 
erlebte der englische Chemiker Sir Humphrey DAVY bereits vor 1800 
bei Selbstversuchen mit Stickoxydul dessen bewußtseinsverändernde 
Wirkung. Die wohl bis heute noch differenzierteste Beschreibung der 

52 C. von HARTWICH: Die menschlichen Genußmittel, s. Anm. 14 
53 K. KIESEWETTER: Die Geheimwissenschaften. - Leipzig: Wilhelm Friedrich 1894 
54 S. FERCKEL: «Hexensalben›› und ihre Wirkung. - Kosmos 1954, 50, 414 - 415 
55 W.-E. PEUCKERT: Hexensalben. Medizinischer Monatsspiegel, 1960, 8, 169 - 174 
56 H. HEIMANN: Die Scopolaminwirkung. Vergleichende psychopathologisch-elektro- 

encephalographische Untersuchungen. Bibliotheca psychiatrica er neurologica (Basel) 
Supplementum 93, 1952 9 

57 W. JAMES: The varietíes of experience, s. Anm. 6 



   

         
      

       
        

          
         
         

 

         

        
        

        
          

         
       

       
         

          
           

          
    

   

      
        
     

 

              
     

            
    

           
          

     
    

           
    

88 Adolf Dittrich 

ABZ unter Lachgas stammt von William JAMES 58, der aufgrund seiner 
Selbstversuche der Substanz faszinierende Wirkungsqualitäten, vor al- 
lem bezüglich der Erzeugung eines «mystischen Bewußtseins››, zu- 
schrieb. Es gibt nur einzelne experimentelle Untersuchungen über die- 
sen Aspekt der Lachgaswirkung, wie die Arbeiten von H. STEINBERG ss 
und C. PROBST und W. STEPHAN.60 Die subkulturelle Verwendung 
von Lachgas in der westlichen Kultur darf nicht unterschätzt 
werden." . 

5) Akute Wirkungen und Gefahren von Halluzinogenen II. Ordnung 

Die Halluzinogene II. Ordnung sind bezüglich ihrer chemischen 
Struktur, ihrer psychischen und physiologischen Wirkung sowie ihrer 
akuten Gefährlichkeit viel heterogener als Halluzinogene I. Ordnung. 
Unter den Halluzinogenen II. Ordnung kommt es im Gegensatz zu den- 
jenigen I. Ordnung, wie bereits erwähnt, seltener zu strukturierten op- 
tisch-halluzinatorischen Phänomenen, hingegen aber häufiger zu einer 
Bewußtseinstrübung, die sich als Schläfrigkeit, Apathie, erhöhte Er- 
müdbarkeit und ein Erleben «wie durch einen Schleier›› näher charak- 
terisieren läßt. Die Gefahren von Halluzinogenen II. Ordnung sind in 
der Regel größer als bei denen I. Ordnung, weil die «therapeutische 
Breite›› kleiner ist. Als Ausnahme ist aber z.B. Stickoxydul bei genügen- 
der Sauerstoffzufulir zu erwähnen. 

2. Psychologische Stimuli 

Die psychologischen Verfahren zur Auslösung von außergewöhnli- 
chen Bewußtseinszustånden (ABZ) haben mit den Halluzinogenen eine 
große kulturhístorísche und religionsphänomenologísche Bedeutung 
gemeinsam. 

58 W. JAMES: The varieties of experience, s. Anm. 6; ders.: Subjective effects of 
nitrous Oxide. Mind, 1882, 7, 186 - 208 . 

59 H, STEINBERG: «Abnormal behaviours» induced by nitrous oxíde. British Journal of 
Psychologe, 1975, 46, 183 - 194 

60 C. PROBST/W. STEPHAN: Die bewußtseinsverändernde Wirkung von Lachgas. Eine 
experimentelle Untersuchung über die Lachgaswírkung und ihre Abhängigkeit von den 
Persönlichkeitsdimensionen Extraversion und Neurotizismus. Unveröffentlichte Lizen- 
tiatsarbeit, Universität Zürich. 1975 

61 M. SHEDLIN/D. WALLECHINSKY/S. SALYER: Laughing gas - nitrous Oxide. 
California: And/Or Press, 1978 
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Ein wesentlicher Unterschied zwischen den beiden Stimulations- 
typen besteht aber darin, daß die derzeit in der westlichen Subkultur 
verwendeten psychologischen Stimuli wohl weniger häufig intensive 
ABZ auslösen als Halluzinogene in den üblichen Dosierungen. Für 
manche psychologischen Stimuli, wie etwa autohypnotische Techni- 
ken, ist eine längere Einübung notwendig, bevor ein deutlicher ABZ 
auftritt. Halluzinogene wirken hingegen in der Regel in höheren Dosie- 
rungen bereits bei der ersten Applikation. 

Erste Ansätze zu einer umfassenderen theoretischen Analyse psy- 
chologischer Stimuli zur Auslösung von ABZ und einer darauf basie- 
renden Taxonomie finden sich bei P. SUEDFELD.62 Eine Erweiterung 
dieses Ansatzes zeigt Abb. 2. 

I ›  + 

(Intensität des Wahrnehmungsfeldes) I 

6 

3 

es J 
o, 

CP. 7 
+ 

(Variabilität des Wahrnehmungsfeldes) V 

Erläuterungen: 1. sensorische Deprivation 
2. perzeptive Deprivation 
3. hypnagoge und hypnopompe Zustände 
4. heterohypnotische Verfahren 
5. autohypnotische Verfahren wie Meditation 
6. Reizüberflutung durch rhythmisch-monotone Stimulation 
7. Reizüberflutung durch erhöhte Variabilität 

Abb. 2: Zweidimensionale Taxonomie von psychologischen Stimuli zur Auslösung außer- 
gewöhnlicher Bewußtseinszustände (aus A. DITTRICH: Atiologie-unabhängige Struktu- 
ren, S. 44) 

62 P. SUEDFELD° Restricted environmental Stimulation research a d  Clinical applica- 
tions. - New York: Wiley 1980 

12 Resch: Veränderte Bewußtseínszustânde 



   

       
        
       
        

       
        

       
        

       
         

       
        

         
      

           
        

        
         
       

         
        

        
        

        
      

        
         

           
       

    
          

       
        

           

      
    

90 Adolf Dittrich 

Nach dieser Taxonomie von SUEDFELD-DITTRICH lassen sich wichti- 
gere der hier interessierenden psychologischen Stimuli in ein orthogo- 
nales, zweidimensionales System mit den theoretischen Koordinaten 
«Input level: high-low» und «Input Variation: high-low» einordnen. 

Unter der Dimension «Intensität des Wahrnehmungsfeldes (I)-input 
level: high-low» wird die Gesamtheit der Empfindungsintensitäten von 
Helligkeit, Lautstärke, Geruch, Geschmack, SChmerz, Kälte, =Warme, 
Druck user. verstanden. Die zweite Dimension «Variabilität des Wahr- 
nehmungsfeldes (V) - Input Variation: high-low›› wird vorerst global defi- 
niert als die Anzahl unterschiedlicher «Figuren›› pro Zeiteinheit, die 
von einem «Grund›› als abgehoben erlebt werden. 

Auch wenn mit dieser Systematik nur eine approximative Beschrei- 
bung möglich ist63, erlaubt sie doch die Einordnung wichtigerer psy- 
chologischer Stimuli zur Auslösung von ABZ. 

Die Mehrzahl der Stimuli findet sich im Quadranten (-I, -V), d.h. 
bei einer gleichzeitig herabgesetzten Intensität und Variabilität des 
Wahrnehmungsfeldes. Als Beispiel aus dem «Alltag››, d.h. von Situatio- 
nen in der Nähe des Mittelpunktes des Koordinatensystems, lassen 
sich z.B. Dauerbeobachtungen am Radarschirm angeben. Als Extrem- 
fall liegt in diesem Quadranten die «sensorische Deprivation i.e.S.›› (1), 
worunter eine möglichst weitgehende Reduktion der Intensität von 
Umweltreizen verstanden wird. Die «perzeptive Deprivation» (2) dieses 
Quadranten besteht in einer Reduktion oder Eliminierung des Sinnge- 
haltes von Reizen durch Monotonisierung. Die Zustände herabgesetzt 
wahrgenommener Intensität und Variabilität finden sich natürlicher- 
weise beim Einschlafen und Aufwachen, wo ffhypnagoge» und «hypno- 
pompe» (3) Phänomene auftreten. Im gleichen Quadranten liegt auch 
die Mehrzahl der Techniken zur Einleitung der Hypnose (4) wie auch 
autohypnotischer Verfahren (5), unter denen viele Meditations- und 
Entspannungstechniken subsummiert werden können. 

Im Quadranten (+I, -V) findet sich diejenige Form der sogenannten 
«Reizüberflutung›› (6), die mit einer sehr intensiven rhythmisch-mono- 
tonen Stimulation einhergeht. Der Quadrant (+I, +V) enthält schließ- 
lich eine weitere Art der Reizüberflutung (7), bei der bei leicht erhöh- 

63 A. DITTRICH: Ätiologie-unabhängige St kt e ende ı 

Stände, s. Anm. 7 Idyll uren V l` rter Wachbewußtseınszu- 
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ter oder normaler Intensität die Variabilität des Reizfeldes stark ge 
steigert wird. . 

Die offensichtlich fließenden Ubergänge zwischen den erwähnten 
psychologischen Verfahren zur Auslösung außergewöhnlicher Be 
wußtseinszustände und «alltäglichem Reizgegebenheiten erklären, 
warum ein großer Prozentsatz der Allgemeinbevölkerung ABZ aus eige 
der Erfahrung auch ohne Halluzinogene kennt. 64 

a) Herabgesetzte Variabilität des Wahrnehmungsfeldes bei 
herabgesetzter oder normaler Intensität 

Zu dieser Gruppe psychologischer Stimuli zählen diejenigen Verfah 
ren zur Auslösung außergewöhnlicher Bewußtseinszustände, welche 
sich im Quadranten (-I, -V) befinden. 

1) Sensorische Deprivation i.w.S. 
Es ist uraltes Wissen, daß in Situationen, in denen sinnhaltige Infor 

rationen über die Außenwelt reduziert sind, ABZ auftreten können. 
Ein Aufsuchen von Abgeschiedenheit und Monotonie, um sich für 

Visionen und Erleuchtungserlebnisse zu öffnen, läßt sich für verschie 
dene Kulturen belegen. Moses und viele Propheten begegneten Gott in 
der Wüste, Christus wurde dort vom Teufel versucht und der heilige 
Antonius sowie andere frühe christliche Eremiten wurden von Dämo- 
nen bedroht.65 Mohammed soll im Alter von vierzig Jahren sein erstes 
vı'sionäres Erlebnis in einer Höhle bei Mekka gehabt haben." Bekannt 
sind Solche Erscheinungen auch im Rahmen. des christlichen Einsied- 
lertums im Mittelalter. 

Ein detailliertes Beispiel für den heutigen Gebrauch von Reizentzug 
im religiösen Rahmen findet sich bei J. HENNEY.67 Sie berichtet, daß 
die Shaker auf der Insel St. Vincent in der Karibik sich einem längeren 

64 A. JAFFE: Geistererscheinungen und Vorzeichen. - Zürich: Rascher 1958° A M 
GREELEY: The socíology of the paranormal: A reconnaissance. - Beverly Hills, California 
Sage Publications 1975; A. HARDY: The spirituell nature of man. A Study of contempora • 

religious experience. - Oxford: Clarendon Press 1980 rh 
65 H. WADDEL: The desert fathers. - New York: Sheed a d  Ward 1942 
66 H. von GLASENAPP: Die fünf Weltreligionen. Brahmanismus, Buddhismus Chinesi 

scher Universísmus, Christentum, Islam. - Köln: Diederichs 1963 › 

67 I.I-I. HENNEY: The shakers of St. Vincent: A stable religion. In: E. BOURGUIGNQN 
Religion, altered States of consciousness and social Change. - Columbus Ohio- Ohio St t • 
University Press 1973, 219 - 263 9 • 3 8 
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Reizentzug aussetzen. Der Inhalt der dabei auftretenden Visionen be- 
stimmt wesentlich mit, welchen Rang ein Shaker in der Hierarchie sei- 
ner Kirche einnimmt. Auch bei vielen nordamerikanischen Indianer- 
kulturen scheint das Aufsuchen der Einsamkeit zur Erlangung von 
Visionen, vor allem bei Initiationsriten, von Bedeutung zu sein.68 

Als Beginn der experimentellen Untersuchung der sensorischen De- 
privation i.w.S. gelten die Arbeiten an freiwilligen gesunden Proban- 
den, die ab 1951 im psychologischen Laboratorium der McGill-Univer- 
sität in Montreal durchgeführt wurden.ß9 Die Ergebnisse fanden vor 
allem in Amerika großes Interesse. Eine detaillierte Zusammenfassung 
der ersten 15 Jahre Reízentzugsforschung findet sich bei J.B. ZUBEK70, 
die Fortsetzung dieses Sam melreferates stellt die Arbeit von P. 
SUEDFELD 71 dar. 

Nach einem Vorschlag von P. KUBZANSKY72 wird heute zwischen 
zwei Arten von Reizentzug unterschieden, d.h. die «sensorische Depri- 
vafion í.w.S.» wird unterteilt in «sensorische Deprivation í.e.S.›› und «per- 
zeptíve Deprivation. Unter «sensorischer Deprivation i.e.S.» wird da- 
bei, wie bereits erwähnt, eine möglichst weitgehende Reduktion der 
Intensität von Reizen verstanden. «Perzeptive Deprivation» bezeichnet 
eine Reduktion oder Eliminierung des Sinngehaltes von Reizen bei 
normaler oder herabgesetzter Intensität. 

2) Sensorische Deprivation i.e.S. 

Die sensorische Deprivation i.e.S. wird technisch vor allem auf zwei 
Arten realisiert. Eine Möglichkeit besteht in der Verwendung eines 
schalltoten und völlig verdunkelten Raumes, d.h. einer Camera silens. 
Ein weiteres wichtiges Verfahren zur Erzeugung von sensorischer De- 
privation stellt die Eintauchtechnik dar, welche zuerst von J. LILLY 73 

verwendet wurde. Bei dieser Technik schwebt der Proband in einem 

68 J. HALLIFAX: Die andere Wirklichkeit der Schamanen. - Bern: Scherz 1981 
69 W. I-IERON/WJ-I. BEXTON/D.O. HEBB: Cognitive effects of a decreased Variation in 

the sensory environment. - American Psychologisch 1953, 8, 366 
70 LB. ZUBEK (Ed.): Sensors deprivation: Fifteen years of research. - New York: Apple~ 

ton-Century-Crofts 1969 
71 P. SUEDFELI): Restricted environmental Stimulation, s. Anm. 62 
72 P.E. KUBZANSKY: The effects of reduced environmental stimulatíon on human be 

haviour: A review. In: AJ). 8ınenıvlauw/H. zırvımen (eds.): The manipulation of human 
behaviour. - New York: Wiley 1961 

73 LC. ı.1ı.Ly- Mental efforts of reduction of ordinary levels of physical Stimuli on in- 
tact, healthy person. Psychiatrie Reports No. 5, American Psychiatrie Association 1956 
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Wassertank, der vibrationsfrei in einem dunklen und schallisolierten 
Raum steht. Die Hydrodynamik des Wassers wird durch Umwälz- und 
Filtersysteme konstant gehalten, eine gleichmäßige Temperatur von 
34,5 °Celsius durch ein Kontrollsystem gewährleistet. Der Proband 
trägt eine Kopfmaske, an der sich ein Schlauch zur Zufuhr von gefilter- 
ter Luft befindet. Aus dieser Technik haben sich der sogenannte «Sa- 
madhí-Tank» sowie verwandte kommerziell verwendete Verfahren ent- 
wickelt. 

3) Perzeptive Deprivation 
Die perzeptíve Deprivation, d.h. die Eliminierung oder Reduktion des 

Sinngehaltes von Außenreizen durch Monotonisierung, läßt sich tech- 
nisch relativ leicht realisieren. Sie wurde bereits in den schon erwähn- 
ten ersten Untersuchungen an der McGill-Universität verwendet. Der 
Proband liegt dabei auf einem bequemen Bett in einer schallgedämpf- 
ten, klimatisierten Kammer. Er hat eine durchscheinende Augenbinde 
auf, die nur diffuse Helligkeit durchläßt. Im Kopfkissen sind Lautspre- 
cher eingebaut, die ein Zufallsgemisch von hörbaren Frequenzen ab- 
strahlen, wodurch andere Geräusche maskiert werden. Der Proband 
trägt Kartonröhren um die Unterarme, um die taktile Selbststimulation 
zu verringern. Im Verlaufe der weiteren Forschung über perzeptive 
Deprivation wurde dieses Verfahren vielfältig abgewandelt und verein- 
facht. 

4) Hypnagoge und hypnopompe Zustände 
Auch beim Einschlafemnd Aufwachen, wenn Wachheit und Um- 

weltkontakt reduziert sind, können ABZ auftreten, die dann als hypna- 
goge bzw. hypnopompe Phänomene bezeichnet werden. Hinweise fin- 
den sich schon in der frühen hinduistischen Literatur" und bei ARI- 
STOTELES in den «Parva naturalia (de somniis III)››. Als erste wissen- 
schaftliche Abhandlung über Einschlafphänomene gilt die Arbeit von 
J. MÜLLER (1826).75 Bald danach befaßten sich die französischen Psy- 

74 P. REPS: Zen flesh, Zen bones. A collection of Zen and pro-Zen writings. - New 
York: And/Or Books, o.J. 

75 J. MÜLLER: Über die phantastischen Gesichtserscheinungen. Eine physiologische 
Untersuchung mit einer physiologischen Urkunde des Aristoteles über den Traum den 
Philosophen und Arzten gewidmet. - Koblenz: Hölscher 1826 (Nachdruck: München. 
Fritsch 1967) 
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chiater J.G.F. BAILLARGER und A. MAURY mit dem Erleben beim Ein- 
schlafen. MAURY 76 prägte auch den Begriff «hypnagog››, wohingegen 
der Begriff ffhypnopomp» erst von F.W.H. MYERS (1904)77 verwendet 
wurde. Umfassende Darstellungen der Literatur finden sich bei F.E. 
LEANING78, D.L. SCHACTER"9 und A. MAVROMATIS80. 

Wie neurophysiologische Untersuchungen zeigers, sind vor allem 
hypnagoge Phänomene ein weit verbreitetes Phänomen. Ihre Häufig- 
keit wird üblicherweise unterschätzt, da hypnagoge (und auch hypno- 
pompe) Phänomene leicht vergessen werden. 

Nach der Zusammenfassung von A. DITTRICH a2 sind beim Einschla- 
fen und Aufwachen Veränderungen des Körperschemas, einschließ- 
lich Schwebe- und Schwindelgefühle sehr häufig. Durchgängig werden 
auch Veränderungen des Denkens beschrieben, die darin bestehen, 
daß die Denkprozesse immer weniger von Zielvorstellungen gesteuert 
und damit fortwährend ungeordneter werden. Dies kann mit Neologis- 
men einhergehen. Die wohl eindrucksvollsten hypnagogen bzw. hypno- 
pompen Phänomene sind optische und akustische Halluzinationen bzw. 
Pseudohalluzinationen unterschiedlichen Strukturierungsgrades. Be- 
merkenswert ist zudem die spontane Entstehung von Symbolen im 
hypnagogen bzw. hypnopompen Zustand, welche f als Silberer-Phäno- 
men bezeichnet werden.83 

76 A. MAURY: De certains faits observés dans les reves et dans l'état intermédiaire 
entre le sommer el la veille. Annales médico-psychologiques, 1857, 3, 157 - 163 

77 F.W.H. MYERS: Human Personality and its Survival of Bodily Death. - London: 
Lgngmans 1904 

78 F.E. LEANING: An introductory Study of hypnagogic phenomena. Proceedings of the 
Society for Psychical Research, 1925, 94, 289 - 403 

79 D.L. SCHACFER: The hypnagogic State: A Clinical review of the literature. Psycho- 
logical Bulletin, 1976, 83, 452 481 

80 A. MAVROMATIS: Hypnagogia. The Unique State of consciousness between wakeful- 
ness and sleep. - London: Routledge and Kegan Paul 1987 

81 W. KUHLO/D. LEHMANN: Das Einschlaferleben und seine neurophysiologischen 
Korrelate. Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten, 1964, 205, 687 - 716; D. 
FOULKES/G.W. VOGEL: Mental activity at sleep offset. Journal of Abnormal Psychology, 
1965, 70, 231 - 243; M. KOUKKOU/A. DITTRICI-I/D. LEHMANN: Hypnagogic experiences 
and EG: Assessment by post-awakening questionnaire. Sleep Research 1975, 4, 169 

82 A. DITTRICH: Ätiologie-unabhängige Strukturen, s. Anm. 7 
83 H. SILBERER: Bericht über eine Methode, gewisse symbolische Halluzínations- 

Erscheinungen hervorzurufen und zu beobachten. Jahrbuch für psychoanalytische und 
psychopathologische Forschungen, 1909, 1, 513-525; ders.: Symbolik des Erwachens 
und Schwellensymbolik überhaupt. Jahrbuch für psychoanalytische und psychopatholo- 
gische Forschungen, 1912, 3, 621 - 660 



     

    

       
          

        
         

         
        
        

   
       
     

          
        

   

           
           

    

         
          

     
          
         

          
      
         

         
      

          
           

           
         

        
         

         
           

   
           
  

Empirische Dimensionen veränderter Bewußtseinszustânde 95 

5) Hetero- und autohypnotische Techniken 

Hierher gehören solche hetero- und autohypnofische Verfahren, die 
in den Quadranten (-I, -V) der obigen Taxonomie einzuordnen sind. 
Dies sind einmal diejenigen heterohypnotischen Techniken, bei denen 
eine Hypnoseeinleitung erreicht wird, indem sich der Proband in 
einem passiven, immobilen Zustand auf einen durch den Hypnotiseur 
vorgegebenen Gegenstand, wie dessen Stimme oder einen visuellen Fi 
xationspunkt, so konzentriert, daß die Wahrnehmung der sonstigen 
Umwelt herabgesetzt wird. 

Weiterhin sind in diesem Abschnitt bestimmte konzentrative Medi- 
tationsarten und verwandte Selbstversenkungsverfahren zu diskutier 
ten, bei denen die Aufmerksamkeit während einer bestimmten Zeit auf 
einen einzigen Gegenstand gezielt und selbstgesteuert kanalisiert wird. 

6) Heterohypnotische Verfahren 
Neuere Übersichten über die Hypnose finden sich z. B. bei E.R. HIL 

GARD, T.x. BAR8ER, w.s. KROGER, D. LANGEN 84 und in den Arbeiten 
von M.H. ER1CKSON.85 

Bei weitem nicht alles, was unter der uneinheitlich definierten Be 
zeichnung «Hypnosle›› in der Fachliteratur diskutiert wird, wie etwa die 
«Hypnoseinduktion›› durch intensive rhythmisch-ınonotone Stimuli, 
gehört in den Rahmen dieses Abschnitts. Darüber hinaus ist es frag 
würdig, ob manche Arten der «Hypnose›› im heutigen Wortgebrauch 
überhaupt mit ABZ im Sinne dieser Arbeit in Verbindung stehen. 

Auch eine Darstellung kulturhistorischer und ethnologischer 
Aspekte der Hypnose wird dadurch erschwert. Folgt man dem Ethnolo- 
gen O. STOLL86, der in seiner umfassenden Monographie einen außer 
ordentlich weiten Hypnosebegriff verwendet, dann sind heterohypno 

Hypnosis: A Scientific Approach. - New York: Van Nostrand Reinhold 1969; ders.: 
84 E.R. HILGARD: Hypnotic susceptibílity. - New York: Harcourt 1965; T.X. BARBER 

LSD 
marihuana, yoga and hypnose. - Chicago, Illinois: Aldine 1972, 3rd ed.; W.S. KROGER 
Clinical and experimental hypnosis, 2nd ed. - Philadelphia, Pennsylvania: Lippincott 
1973; D. LANGEN: Möglichkeiten einer Hypnosetherapie unter gleichzeitiger Berücksich- 
tigung der Selbstversenkungsmethoden. In: L.J. PONGRATZ (Hrsg.): Handbuch der Psy 
chologie, 8. Bd. Klinische Psychologie, 2. Halbband. - Göttingen: Hogrefe 1978 

85 M.I-I. ERICKSON: Advanced techniques of hypnose and therapie. - New York' Grune 
and Stratton 1967 

86 O. STOLL: Suggestion und I-Iypnotisnıus in der Völkerpsychologie. - Leipzig: Von 
Veit 1904 



   

        
   

         
          

          
            

       
      

         
          

          
      

      
         

           
            

  
        

         
        

       
          

      
         

         
       
        

       
       

          
         

    
       

           
         
          

      

96 Adolf Dittrich 

tische Techniken die ältesten und am weitesten verbreiteten psycho- 
therapeutischen Verfahren überhaupt. 

Die frühere Geschichte der Verwendung von Hypnose in der euro- 
päischen Kultur liegt im Dunkeln. Gesichert ist aber, daß die «Hypno- 
se›› als Therapieform im 18. Jahrhundert von Bedeutung war. Berühmt 
wurde Franz Anton MESMER (1734 bis 1815), der den schon lange vor 
ihm angenommenen «tierischen Magnetismus» als Grundlage seiner 
Heilbehandlung propagierte. Der Hypothese des «tierischen Magnetis- 
mus›› als Grundlage der Hypnose wurde vom englischen Chirurgen 
J. BRAID (1795 bis 1860) widersprochen. Er prägte die Bezeichnung 
«Hypnose›› und versteht darunter einen ABZ, der als Resultat einer 
langdauernden visuellen Fixierung oder andersartigen, andauernden 
Ausrichtung der Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand zustande- 
kommt («Monoideismus››). Gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts 
stand in Europa die Hypnotherapie, vertreten vor allem in Paris durch 
J.M. CHARCOT und in Nancy durch A. LIEBAULT und H. BERNHEIM, in 
voller Blüte. 

Die «klassische›› Hypnosetechnik besteht im wesentlichen darin, daß 
zunächst die Einstellung des Patienten bzw. Probanden zur Hypnose 
exploriert wird und ungünstige Erwartungen abgebaut sowie positive 
verstärkt werden. Die eigentliche Hypnoseinduktion erfolgt nach die- 
sen Verfahren meist durch eine Kombination von optischen Reizen mit 
repetitiven Verbalsuggestionen von Ruhe, Entspannung und Müdig- 
keit. In der sogenannten «Fixafionstechnik» wird der Proband z.B. auf- 
gefordert, den Finger des Hypnotiseurs zu fixieren. Die dabei auftre- 
tenden physiologischen Erscheinungen wie Schwere der Augenlider 
werden als «Suggestionen›› zurückgegeben. Sie sollen den Probanden 
von seiner «Hypnotisierbarkeit›› überzeugen und damit seine Motiva- 
tionslage entsprechend beeinflussen. Wenn so ein «hypnotischen Zu- 
stand» erreicht ist, werden je nach dem Ziel der Hypnose entsprechen- 
de weitere Suggestionen gegeben. Bei der «Leerhypnose›› wird lediglich 
eine allgemeine Erholung suggeriert. 

Die theoretischen Erklärungen über das Auftreten hypnotischen 
Phänomene lassen sich in zwei Gruppen teilen. Auf der einen Seite fin- 
den sich vom behavioristischen Ansatz ausgehende Autoren wie vor al- 
lem T.X. 8ARBER87, die einen hypnotischen Trancezustand als nicht 

87 T.X. BARBER, s. Anm. 84 
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existent oder wenigstens als überflüssiges Konstrukt betrachten. Sie 
versuchen, hypnotische Erscheinungen auf sozialpsychologische und 
lerntheoretische Gesetzmäßigkeiten zurückzuführen. Auf der anderen 
Seite finden sich Autoren, zu denen z.B. M.M. GILL und M. 
BRENMAN88, E.R. HILGARD, c.T. TART und M.H. ER1CKSON89 gehö- 
ren, deren Ansichten sich vermutlich dahingehend zusammenfassen 
lassen, daß nach der HerstellUng eines «hypnotischen Trancezustan 
des››, d.h. eines ABZ, die vielleicht auch lerntheoretisch oder sozialpsy 
ethologisch erklärbaren Phänomene in diesem Zustand häufiger, inten 
siver und längerdauernd auftreten. 

7) Autohypnotische Entspannungsverfahren 
Eine große Zahl von autohypnofischen Entspannungsverfahren hat 

sich im Westen vorwiegend aus Formen der I-Ieterohypnose entwic 
kelt. Detaillierte Übersichten finden sich bei B. STOKVIS und E. 
WIESENHUETTERQO, E. WIESENHUETTER91, D. VA1TL92 und D. 
LANGEN93. 

Als Beispiele sollen hier nur die Verfahren von 'E. COUE94, E. 
JAcoBson95, E. KRETSCHMER96, das autogene Training von 1.H. 
SCHULTZ 97, welches zuerst 1932 veröffentlicht wurde, die Technik von 

88 M.M. GILL/M. BRENMAN: Hypnosis a d  related States: Psychoanalytic Studies in 
regression. - New York: International Universities Press 1959 

89 E.R. HILGARD/C.T. TART: Responsiveness to suggestions following waking and 
imaginatíon instructions a d  following induction of hypnose. Journal of Abnormal Psy- 
chology, 1966, 71, 196-208; M.H. ERICKSON: Advanced techniques of hypnosis and 
therapie. - New York: Grune and Stratton 1967 

90 B. STOKVIS/E. WIESENHÜTTER: Der Mensch in der Entspannung. Lehrbuch auto 
suggestiver und übender Verfahren der Psychotherapie und Psychosomatik. - Stuttgart: 
I-Iippokrates 1971 . 

91 E. WIESENHÜTTER: Hypnose und Entspannungsverfahren. In: W.J. SCI-IRAML/U. 
BAUMANN (Hrsg.): Klinische Psychologie I. Theorie und Praxis, 3. Auf. - Bern: Huber 
1975, 611 - 628 

92 D. VAITL: Entspannungstechniken. In: L.J. PONGRATZ (Hrsg.): Handbuch der Psy 
chologie. 8. Bd.: Klinische Psychologie, 2. Halbband. - Göttingen: Hogrefe, 1978, 
2104 ı ı ı  2143 

93 F.E. LANGEN: Möglichkeiten einer Hypnosetherapie, s. Anm. 84 
94 E. COUE: Die Selbstbemeisterung durch bewußte Autosuggestion. - Basel' Schwabe 

1924 
95 E. JACOBSON: Progressive relaxation. - Chicago, Illinois: University of Chicago 

Press 1958 .. 
96 E. KRETSCHMER: Uber gestufte aktive Hypnoseübungen und den Umbau der I-Iyp 

notechnik. Deutsche Medizinische Wochenschrift, 1946, 71, 281 - 283 
97 I.I~l. SCHULTZ: Das autogene Training, 13. Auf. - Stuttgart: Thieme 1970 (Erstaul 

lage 1932) 

13 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 
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R. DESOILLE (1938)98 und speziell das «katathyme Bilderleben» (KB) 
von H. LEUNER 99 erwähnt werden. 

8) Medítationsverfahren 
Meditationsverfahren, die in einem religiös-weltaııschaulicheıı Kon- 

text entstanden sind, stellen unter den psychologischen Verfahren zur 
Auslösung von ABZ diejenigen mit der größten Bedeutung und weite- 
sten Verbreitung dar. Übersichten finden sich z.B. bei C. NARAFIJO Und 
R.E. ORNSTEıN1°° und c. scHAR1=srı*aa101. 

Eine kaum zu überschätzende Rolle spielen Meditationsverfahren 
im ostasiatischen Raum. Weniger bekannt ist die Bedeutung von Medi- 
tationsverfahren in anderen Weltreligionen. Die zusammenfassende 
Darstellung der Hauptströmung der jüdischen Mystik von G.G. 
SCHOLEMW2 gibt eine Reihe von Meditationsverfahren im Judentum 
an. Im Christentum sollen nach E. Banz103 vor der Reformationszeit 
Meditationstechniken weit verbreitet gewesen sein, wie z.B. das soge- 
nannte «I-Ierzensgebet» («Kyrie eleison»}. Als bedeutendste nachrefor- 
matorische Meditafionsanleitung gelten die «Exerzitien›› des IGNATIUS 
von Loyola 10** aus dem Jahre 1548. Auch in der Mystik des Islam, spe- 
ziell dem Sufismus, finden sich Meditationstechniken, die z.B. von 
Inayat KHAN 105 beschrieben werden. 

Meditationstechıciiken lassen sich weiterhin bei einer Fülle weniger 

98 R. DESOILLE: Exploration de Paffectivité subconsciente par la methode du 'reve 
eveilléfl - Paris: D'Artrey 1938 

99 H. LEUNER: Experimentelles katathymes Bilderleben als ein klinisches Verfahren 
der Psychotherapie. Grundlagen und Methode. Zeitschrift für Psychotherapie und medi- 
zinische Psychologie. 1955, 5, 185; des.: Katathymes Bilderleben (Unterstufe). - 
Stuttgart: Thieme 1970; des: Lehrbuch des Katathymen Bilderlebens. Grund-, Mittel- 
und Oberstufe. - Bern: Huber 1985 

lUU C. NARAÜJO/R.E. ORNSTEIN: Psychologie der Meditation. - Frankfurt a.M.: 
Fischer 1976. Englischer Originaltitel: On the psychology of meditatioN. - Hamburg: Han- 
seatische Druckanstalt 1971 

101 C. SCHARFETTER: Über Meditation. Begriffsfeld, Sichtung der «Befunde Anwen- 
dung in der Psychotherapie. Psychotherapie und Medizinische Psychologie, 1979, 29, 
78 - 95 

102 G.G. SCHOLEM: Major trends in Jewish ınysticism. - Jerusalem: Schicken 1941 
103 E. BENZ: Meditation in östlichen Religionen und im Christentum. In: L. BO- 

nos/J.B. Lorz/B. STABHeı.ıN/E. BENZ/'P.G. wasen/w. sraoıı (Hrsg.): Bewußtseinser- 
weiterung durch Meditation. - Freiburg i.Br.° Herder 1973 

104 IGNATIUS von Loyola: Die Exerzitien. - Einsiedeln: Benziger 1959 
105 V. INAYAT KHAN: Stufen einer Meditation nach Zeugnissen der Sufi. München: 

Barth 1962 
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weit verbreiteter Religionen nachweisen, z.B. bei den !Kong in der Ka- 
lahariwiiste von Afrikaner und auch den Eskimos 107. 

Allen konzentrativen Meditationstechniken ist gemeinsam, daß die 
Aufmerksamkeit über eine gewisse Zeitspanne einem einzigen Gegen- 
stand zugewendet wird. Experimentell wurde der Prozeß der Medita- 
tion vor allem von A.J. DEIKMAN 108 untersucht, der außerhalb eines 
religiösen Kontextes Probanden über eine blaue Vase meditieren ließ. 
Auch dabei zeigten die Versuchspersonen schnell ABZ. 

b) Erhöhte Rhythmízitât oder Variabilität 
des Wahmehmungsfeldes 

In diesem Abschnitt werden die Möglichkeiten zur Auslösung außer- 
gewöhnlicher Bewußtseinszustånde durch monoton-rhythmische Sti- 
mulation oder durch erhöhte Variabilität des Wahrnehmungsfeldes, d.h. 
die Punkte (6) und (7) unserer Taxonomie referiert. Im Gegensatz zum 
«Reizentzug›› ist die «Reizüberflutung» experimentell noch schlecht 
untersucht. Hingegen gibt es eine große Zahl von ethnologischen Ar- 
beiten, die die Verwendung solcher Verfahren zur Auslösung von 
außergewöhnlichen Bewußtseinszuständen beschreibt, wie z.B. W. 
SARGANT 1OQ, A.M. LUDWıG"° und I.M. LEWIS111. Diese Unter- 
suchungen charakterisieren jedoch in der Regel die Stimulationssitua- 
tion psychologisch nur ungenau. Dies gilt besonders dann, wenn es 
sich um die Erzeugung von ABZ durch erhöhte Variabilität handelt, die 
prinzipiell schwer zu beschreiben ist. Aus diesem Grunde fällt es 
schwer, eindeutig ethnologische Beispiele für die Verwendung von er- 
höhter Variabilität zur Erzeugung von ABZ zu geben. Leichter hingegen 
ist es, relativ prägnante Beispiele zu finden, in denen rhythmische Sti- 
mulation verwendet wird. 

Andeutungen über Reizüberflutung zur Erzeugung von ABZ finden 

sich bereits im Alten Testament. Im Sufismus findet sich der Orden der 

106 R. KATZ: Heilung durch Ekstase. Psychologie heute, 1977, 4, 54 - 59 
107 P. FREUCHEN: Book of the eskimos. - London: Barker 1962 
108 A.J. DEIKMAN: Experimental meditation. Journal of Nervous a d  Mental Disease, 

1963, 136, 329 - 343; ders.: Implications of experimentally induced contemplative medi- 
tation. Journal of Nervous and Mental Disease, 1966, 142, 101 - 116 

109 W. SARGANT: Battle for the mind. - London: Pan Books 1957 
110 A.M. LUDWIG: Altered States of conscíousness. Archives of General Psychíatry 

1966, 15, 225 - 234 1 

111 I.M. LEWIS: Ecstatic religion. An anthropological Study of Spirit possession and 
shamanism, 2nd ed. - Harmondsworth, Míddlesex: Penguin Books 1975 
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tanzenden Derwische, dessen festgefügtes Ritual zur Ekstase führen 
kann. Auch bei den bereits erwähnten !Kong der Kalahariwüste in 
Afrika führ: das Tanzritual zu ABz.112 Berühmt sind in diesem Zusam- 
menhang der Voodoo- und der Um banda-Ku lt. ııa 

Eine Übersicht über die Geschichte und heutige Verwendung von 
rhythmischen Trommeln und Tanz zur Erzeugung von ABZ bei nordame- 
rikanischen Indianerkulturen findet sich bei w.G. JILEK. 114 

1) Intensive Rhythmizitåt des Wahrnehmungsfeldes 

Experimentelle Untersuchungen zu dem hier interessierenden For- 
schungsbereich sind selten und konzentrieren sich im wesentlichen 
auf die rhythmische Fotostimulation. Zu erwähnen sind vor allem die 
Arbeiten von w.s. KROGER und s.A. SCHNEIDER115, T.c. KAHn116, I. 
oswALD 1" sowie W.G. JILEK118. Solche Ansätze wurden weiterent- 
wickelt und in Form mancher sogenannter «Mind Machines›› kommer- 
zialisiert. 

Interessanterweise findet sich eine rhythmische Stimulation in der 
westlichen Kultur im Zusammenhang mit dem Leistungssport. So gibt 
es verschiedene Mitteilungen, daß die rhythmischen Bewegungen 
beim Langstreckenschwimmen oder Langstreckenlaufen («Jogging››) zu 
ABZ führen können. Es wird von «LSD›› gesprochen, was in diesem Zu- 
sammenhang «Long Slow Distance›› bedeutet. 119 

112 R. KATZ: Heilung durch Ekstase, s. Anm. 106 
113 E. PRESSEL: Heilungszeremonien in den Kulten von Umbanda (Brasilien) und 

Voodoo (Haiti). In: A. DI'I'IIRICH/C. SCHARFETTER (Hrsg.): Ethnopsychotherapie. - 
Stuttgart: Enke 1987, 102 - 113 

114 W.G. JILEK: Veränderte Wachbewußtseinszustânde in Heiltanzritualen nordame~ 
rikanischer Indianer. In: A. DiTFRiCH/C. SCHARFETTER (I¬Irsg.): Ethnopsychotherapie. - 
Stuttgart: Enke 1987, 135 - 149 

115 W.S. KROGER/S.A. SCHNEIDER: An electronic a d  for hypnotic induction: A pre- 
liminary report. International Journal of Clinical and Experimental Hypnosis, 1959, 7, 
93 - 98 

116 T.C. KAHN: Theoretical foundations of the audio-visual-tactile rhythm induction 
therapie experiments. Science, 1954, 120, 103 - 104 

117 I. OSWALD: Falling asleep open-eyed during intensiv rhythmic Stimulation. British 
Medical Journal, 1960, 1. 1450 - 1455 

118 W.G. JILEK: Veränderte Wachbewußtseinszustände, s. Anm. 114 
119 R. GOHR: Nicht sehen, nicht hören, nicht fühlen. Stern, 1977, 42, 134 - 138; W. 

SONNTAG: Irgendwann mußt Du nach Biel. 2. Aufl. - Düsseldorf: Edition Spiridon 1981; 
E.G. SOLOMON/A.K. BUMPUS: The running meditation response: An adjunct to psycho- 
therapy. American Journal of Psychotherapy, 1978, 32, 583- 592; W.P. MORGAN' Die 
Zweísamkeit des Langstreckenläufers. Psychologie heute, 1978, 5, 60 - 66 
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2) Erhöhte Variabilität des Wahrnehmungsfeldes bei 
normaler oder erhöhter Intensität 

Diese Art der Reizüberflutung, d.h. Punkt (7) in Abb. 2, läßt sich vor 
allem dadurch charakterisieren, daß Verlaufsgestalten des Stimula- 
tionsmaterials nicht zu.m Abschluß kommen, indem sie immer wieder 
durch neues, unerwartetes Material unterbrochen werden. Diese Seg- 
mentierung entspricht einer erhöhten Variabilität des Wahrneh- 
mungsfeldes. Experimentelle Untersuchungen mit hochstrukturiertem 
akustischem und optischem Material führten J.L. HAER 120, L.A. GOTT- 
SCHALK, J.L. HAER und D.E. BATES 121 sowie F. HUERLIMANN, M. 
MALZACHER, J. MERZ und R. SIMMEN122 durch. 123 Danach scheint es 
ziemlich sicher zu sein, daß  erhöhte Variabilität bei hochstrukturier- 
tem, extrem variablem Material zu ABZ führen kann. 

AM. LUDWIG und w.H. LYLE 124 kombinierten die «Bombardierung›› 
ihrer Versuchspersonen mit hochstrukturiertem akustischem Material 
mit körperlichen Betätigungen wie Kniebeugen, Sich-um-die-eigene- 
Achse-Drehen, Laufen user. Mit dieser Technik wurde bei allen Pro- 
banden innerhalb von fünf bis 25 Minuten ein «hyperalerter Trancezu- 
stand›› erzeugt. 

Die wohl bedeutendsten Experimente über Reizüberflutung mit nied- 
rig strukturiertem Material stammen von A.M. LUDWIG125. Dabei wur- 
den zur optischen Stimulation farbige Lampen verwendet, deren An- 
und Abschalten durch einen Zufallsgenerator möglichst variabel ge- 

120 J.L. HAER: Alteration in consciousness induced by sensory overload. Journal of 
Studies of Consciousness, 1970, 3, 161 - 169; ders.: Field dependency in relation to 
altered States of conscíousness produced by sensory overload. Perceptual and Motor 
Skills, 1971, 33, 192 - 194 

121 L.A. GOTTSCI-IALK/J.L. HAER/D.E. BATES: Effect of sensory overload on psycho- 
logical State. Changes in social alienation-personal disorganization and cognitive- 
intellectual impairment. Archives of General Psychiatry, 1972, 27, 451 - 457 

122 F. HÜRLIMANN/M. MALZACHER/J. MERZ/R. SIMMEN: Experimentelle Induktion 
abnormer psychischer Bewußtseinszustände durch Reizüberflutung. Unveröffentlichte 
Lizentiatsarbeit, Universität Zürich, 1975 

123 Vgl. A. DITTRICH: Ätiologie-unabhängige Strukturen, s. Anm. 7 
124 A.M. LUDWIG/W.H. LYLE: Tension induction and the hyperalert trance. Journal 

of Abnormal and Social Psychology, 1964, 69, 70 - 76 
125 A.M. LUDWIG: Self-regulation of the sensory environment. Conceptual model and 

potential Clinical applications. Archives of General Psychiatry, 1971, 25, 413 - 418; ders.: 
«Psychedelic›› effects produced by sensory overload. American Journal of Psychiatry, 
1972, 128, 114 - 117; ders.° Sensory overload and psychopathology. Diseases of the Ner- 
vous System, 1975, 36, 357 - 360 
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stattet wurden (Lichtorgel). Akustisch wurden Geräusche verwendet, 
die gleichartig gesteuert wurden. Analoge Untersuchungen wurden 
vor allem in Japan126 sowie durch F. I-IUERLIMANN et a1.127 
durchgeführt. Insgesamt kann wohl gesagt werden, daß die verwen- 
deten Untersuchungsbedingungen zumindest zu schwächeren ABZ füh- 
ren. ' 

c) Weitere Techniken zur Aus!ösung von ABZ 

Neben den dargestellten pharmakologischen und psychologischen 
Bedingungen zur Auslösung von ABZ gibt es noch eine Reihe weiterer 
Techniken, die hier nur kurz erwähnt werden sollen. Unterscheiden 
lassen sich dabei Bedingungen, bei denen nur ein relativ einfacher Sti- 
mulus von zentraler Bedeutung ist, von solchen, bei denen eine komple- 
xere Stimuluskonstellation verwendet wird. 

1) Einzelstimuli 
Von den verschiedenen Techniken, bei denen nur ein relativ ein- 

facher Stimulus im Mittelpunkt steht, läßt sich eine große Vielzahl auf- 
zählen. So gibt z.B. A.M. LUDWIG128 an, daß bei exzessiver Masturba- 
tion ABZ vorkommen können. Dies gilt wohl generell für Geschlechts- 
verkehr mit sehr intensiven Orgasmen («la petite mort››). 129 

In vielen Religionen hat das Fasten zur Auslösung von ABZ eine 
außerordentliche Bedeutung. Eine Zusammenfassung darüber findet 
sich bei O. BUCH1NGER.130 In den experimentellen Untersuchungen 
über menschliches, meist partielles Hungern, so auch in der bisher 
umfassendsten von A. KEYS et al. 131, werden allerdings solche Aspekte 
kaum berührt, da andere Fragestellungen im Vordergrund standen. 

126 R. Kıkucnı/T. KıKUCHI/T. ı<AWAGUCHı/M, KAWAGUCHI/T. HATAKEYAMA/M. 
YOSHIIZUMI: Studies on sensory overload: I. Part 3: Resultat of 
ku 

psychological tests. Toho- 
Psychologica Folía, 1970, 28, 84 - 92 

127 F. HÜRLIMANN et al.: Experimentelle Induktion, s. Anm. 122; vgl. A. DlTTRICH¦ 
Ätiologie-unabhängige Strukturen, s. Anm. 7 

128 A.M. LUDWIG: Altered States of consciousness, S. Anm. 110 
129 A. COMFORT: Joy of Sex. - Frankfurt a.M.' Ullstein 1976 
130 O. BUCHINGER: Geistige Vertiefung und religiöse Verwirklichung durch Fasten 

und meditative Abgeschiedenheit. - Bietigheim, Württemberg: Turm 1967 
131 A. KEYS/J. BROZEK/A. HENSCHEL/O, MICKELSEN/H. LONGSTREET-TAYLOR: The 

biology of human starvation. Band I und II. - Minneapolis, Minnesota: University of Min- 
nesota Press 1950 
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Von verschiedenen Techniken des Biofeedback scheint besonders 
die Rückkopplung der Ahnung häufig zu ABZ zu führen.132 Dies über- 
rascht nicht, da in verschiedenen Meditationsverfahren die Konzentra- 
tion auf die Atmung von großer Bedeutung ist. 

Auch die völlig absorbierende Beschäftigung z.B. mit dem Lesen von 
Gedichtenm* oder dem Hören von mu$i1<134 kann zu ABZ führen. 

Von den in diesem Abschnitt besprochenen Einzelstimuli ist der 
Schlafentzug wahrscheinlich experimentell am ausführlichsten unter- 
sucht worden. 135 Der totale oder partielle Schlafentzug spielte nach E. 
BENZ136 als «asketisches Wachen» im altkirchlichen und mittelalter- 
lichen Christentum eine bedeutende Rolle als Mittel, die Bereitschaft 
für «übersinnliche Erfahrung» zu fördern. Auch in indigenen Kulturen 
spielte und spielt freiwilliger Schlafentzug zur Erzeugung von ABZ eine 
große Rolle, so bei manchen Inifiafionsriten der nordamerikanischen 
Plains- und Prärie-Indianer. 

Die experimentelle Schlafentzugsforschung am Menschen begann 
1895 im psychologischen Institut der Universität Iowa.137 Heute lie 
gen mehr als 400 Arbeiten vor. 

Die subkulturelle Verwendung des freiwilligen, totalen Schlafent- 
zugs von mehr als 36 Stunden ist in den westlichen Kulturen eher sel- 
ten, da sie eine asketische Haltung voraussetzt, die wohl nur im Rah- 
men eines traditionellen Glaubenssystems erworben und auch nur ri- 
tualisiert aufrechterhalten werden kann. Von einer solchen, wahr- 
scheinlich nur ausnahmsweise vollkommenen Verwendung des Schlaf- 
entzugs spricht R. GELPKE. las 

132 S.G. MARGOLINILS. KUBIB: An apparatur for The use of breath sounds as a hyp- 
nagogic Stimulus. American Journal ol' Psychiatry, 1944, 100, 610; H. LEUNER: Selbst- 
kontrolle vegetativer Funktionen durch Biofeedbáck-Methoden (Rückkoppelungsverstâr- 
kung). Therapiewoche, 1977, 27, 5512 - 5524 

133 E.G. SNYDER: l-Iypnotic poetry. - Philadelphia, Pennsylvania: University of Penn- 
sylvania Press 1930 

134 L. FLORU/L. FLORU: Traumhafte Versenkungszustânde. Teil 1: Musiktherapie. 

Zeitschrift für die musiktherapeutische Forschung und Praxis, 1977, 9. 49 - 56 
135 H. HUBER-WEIDMANN: Schlaf, Schlafstörungen, Schlafentzug. - Köln: Kiepen- 

heuer 8. Witsch 1976; H. HUBER-WEIDMANN/A. ı›17TslcH/c. SCHARFETTER: Schlafenı- 
zug _ psychopathologische Wirkungen beim Menschen. Deutsche Medizinische Wochen- 

136 E. BENZ- Die Vision - Erfahrungsformen und Bilderwelt. - Stuttgart: Klett-Cotta 
1969 

137 G.T.W. PATRICK*/LA. GILBERT: On the effects of loss of sleep. Psychological Re- 
view, 1895, 3, 469 - 483 

138 R. GELPKE' Drogen und Seelenerweiterung. - München: Kindler 1966, 3. Aufl. 



   

      
    

        
       
        

         
         

         
          

          
     

  
         

       
          

           
        

 

    

        
      
       

           
           
       

         
         

           
   

         
           

         
         
 

          
       

           
       

          
  

104 Adolf Dittrich 

Welcher Zusammenhang zwischen dem in experimentellen Unter- 
suchungen beschriebenen Einschließen von «euphorisch-hypomani- 
schen Phasen» während des Schlafentzugssyndroms und den von 
GELPKE beschriebenen Phänomenen besteht, ist noch ungeklärt. 

Nach A.T. WEIL139 benutzen bereits Kinder die Hyperventilation 
zur Erzeugung von ABZ. Untersuchungen von Schamanen in Tibet so- 
wie von Sufiprakfiken im Islam zeigen, daß Hypewentilation ein weit- 
verbreitetes Verfahren zur Erzeugung von ABZ ist. Dafür sprechen 
auch manche historische Hinweise aus der westlichen Kultur. Nach D. 
LANGENW soll z.B. E. SWEDENBORG (1688 bis 1772) seine visionären 
Trancezustände zumindest anfänglich durch Hyperventilation einge- 
leitet haben. 

Eine Herabsetzung des CO2-Gehaltes im Blut und entsprechende 
pH-Verschiebungen scheinen also mit ABZ einherzugehen. 141 Daß 
auch eine Heraufsetzung des CO2-Gehaltes eine ähnliche Wirkung hat, 
zeigen die Arbeiten von LJ. MEDUNA142 Die dabei auftretenden ABZ 
sind wie diejenigen bei der Hyperventilation (CO2-Abatmung) sehr in- 
tensiv. 

ı 

2) Kombination verschiedener Verfahren 

Sowohl bei nicht-europäischen Ethnien als auch in westlichen Sub- 
kulturen kommen Meist Kombinationen bisher besprochener Einzel- 
verfahren vor. Experimentelle Untersuchungen dazu, welche durch S. 
von ARX 143 und A. DITTRICH 144 zusammengefaßt wurden, sind selten. 
Es erwies sich, daß Schlafentzug die Effekte von Halluzinogenen I. wie 
II. Ordnung potenziert. Nach den bisherigen experimentellen Ergebnis- 
sen scheint zwischen der Wirkung von Halluzinogenen und Reizentzug 
ein Antagonismus zu existieren. Die Untersuchungen von J. LEVINE 

Stuttgart: 139 A.T. WEIL: Das erweiterte Bewußtsein. Therapie in eigener Sache. - 
Deutsche Verlagsanstalt 1974 

140 D. LANGEN: Möglichkeiten einer Hypnosetherapie, s. Anm. 84 
141 D. LAMPARTER: Hyperventilation als Ersatz für psychoaktíve Substanzen? In: M. 

SCHLICHTING/I-I. LEUNER (Hrsg.): 2. Symposion über psychoaktive Substanzen und ver- 
änderte Bewußtseinszustânde in Forschung und Therapie. - Göttingen: ECBS 1988, 
42 - ı ı  44 

142 L.J. MEDUNA: Carbon Dioxyd Therapie. A Neurophysiological Treatment of Ner- 
vous Dísorders. - Springfield, Illinois' Charles C. Thomas 1950 

143 S. von ARX: Kombination von I-Ialluzinogenen mit anderen Techniken zur Erzeu- 
gung außergewöhnlicher psychischer Zustände beim Gesunden. Unveröffentlichte Se- 
mesterarbeit am Psychologischen Institut der Universität Zürich, Abt. f. Klinische Psy- 
chologie, 1976 

i 

1 

I 

\ 

1 
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und A.M. LUDWIG 145 zeigen, daß durch die «hypnodelische›› Bedin- 
gung, d.h. durch eine Kombination von LSD, Hypnose und bestimmten 
psychotherapeutischen Maßnahmen, sehr intensive ABZ hervorgeru- 
fen werden können. 

Über die religionswissenschaftlich bedeutsame Kombination von 
Fasten, Reizentzug, und Meditation liegt u.W. noch keine experimen- 
telle Arbeit vor. 

111. ÄTIOLOGIE-UNABHÄNGIGE DIMENSIONEN VERÄNDERTER 
WACHBEWUSSTSEINSZUSTÄNDE (ABZ) 

In der Literatur findet sich eine Fülle von Belegen dafür, daß außer- 
gewöhnliche Bewußtseinszustânde (ABZ) unabhängig von der Art ihrer 
Auslösung durch die dargestellten Bedingungen einen invarianten 
Kern haben. Erste Hinweise zeigen sich bereits im Sutra I des- vierten 
Buches von PATANJAL1 146 (Datierung zwischen dem 2. Jahrhundert 
vor oder 4. Jahrhundert nach unserer Zeitrechnung). Er schreibt, daß 
ein vergleichbarer Bewußtseinszustand sowohl durch (medizinische) 
Pflanzen, Mantra-Meditationen oder asketische Übungen wie Fasten 
erreichbar ist. 

In der westlichen Wissenschaft findet sich das Konzept des åtiolo- 
gie-unabhängigen Kerns von ABZ zuerst bei J.J. MOREAU DE TOURS 147, 
der die Verwandtschaft von Haschisch-Effekten mit Zuständen betont, 
wie sie z.B. unter Lachgas, verschiedenen Nachtschattengewächsen so- 
wie beim Einschlafen auftreten können. 

In neuerer Zeit wird diese Hypothese von einer Vielzahl von Auto- 
ren vertreten, wie z.B. von A. HUXLEY148, H. LEUNER 149, T. LEARY, R. 
METZNER und R. ALBERT150, R.E. MASTERS und J. HOUSTON151, A.T. 

144 A. DITTRICH: Ätiologie-unabhängige Strukturen, s. Anm. 7 
145 J. LEVINE/A.M. LUDWIG: Alterations of consciousness produced by combinations 

of LSD, hypnose and psychotherapie. Psychopharmacologia (Beil.), 1965, 7, 123 - 137 
146 PATANJALI: Die Wurzeln des Yoga. Die klassischen Merksprüche des Patañjali. 

Die Grundlage aller Yoga-Systeme. - München' Barth 1976 
147 J.J. MOREAU DE TOURS: Hashish and mental illness. - New York: Raven Press 

1973 (Erstauflage 1845) 
148 A. HUXLEY: Heaven and hell. - London: Chatto & Windus 1956 
149 H. LEUNER: Die experimentelle Psychose. - Berlin: Springer 1962; ders.: Selbst- 

kontrolle vegetativer Funktionen, s. Anm. 132 

I 

14 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 



   

          
        

         
      

         
     

       
        

      
       

         
      

         
       

        
        
      

         
     
       

      
       

         
         
     

            
          

          
   
            

      
           

    
          
        
           

            
          

    

106 Adolf Dittrich 

WEIL152 und S. GROF iss. Am sorgfältigsten wurde die Hypothese wohl 
von A.M. LUDW1G154 ausgearbeitet, welcher für seine Literaturüber- 
sicht nicht nur Untersuchungen aus der westlichen Kultur, sondern 
auch eine Fülle ethnologischer Berichte heranzog. 

Ausgehend von genannten Arbeiten hat A. DITTRICH 155 unter wis- 
senschaftstheoretischen Auffassungen, die dem «kritischen Rationalis- 
mus›› nahestehen 156, ein empirisch überprüfbares Hypothesengefüge 
formuliert, das auf einem multidimensionalen Ansatz basiert. Dies im- 
pliziert, daß allen ABZ ätiologie-unabhängig gewisse Grunddimensio- 
nen gemeinsam sind - neben anderen eher ätiologie-spezifischen. Da- 
bei wird postuliert, daß ABZ einen fließenden Übergang zum «norma- 
len Wachbewußtseinszustand›› haben. Die Unterschiede zwischen ver- 
schiedenen ABZ und dem normalen Wachbewußtsein sind nach dieser 
Konzeption also quantitativer und nicht qualitativer Art. 

Das Hypothesengefüge wurde experimentell an insgesamt mehr als 
500 gesunden freiwilligen Probanden überprüft. Zur Auslösung der 
ABZ dienten Halluzinogene I. Ordnung (N,N-Dimethyltryptamin, Psilo- 
cybin und A9-THC), ein Halluzinogen II. Ordnung (Stickoxydul), ver- 
schiedene Arten herabgesetzter UmweltstiMulation (sensorische De- 
privation, hypnagoge Zustände, Hypnose und autogenes Training) so- 
wie Reizüberflutung durch erhöhte Stimulusvariabilität. Die Experi- 
mente erfolgten überwiegend unter Verwendung von Kontrollgruppen 
mit Vorher-Nachher-Messung. Zur Erfassung der ABZ diente der zu 
diesem Zweck speziell konstruierte Fragebogen APZ, in dem die Pro- 
banden retrospektiv ihr Erleben beschreiben. 157 

150 T. LEARY/R. METZNER/R. ALBERT: The psychedelic experience. A manual based 
on the Tibetian book of dead. - New York: University Books, 164 

151 R.E.L. MASTERS/J. Housron~ The varieties of psychedelíc experience. - New 
York: Holt 1966 

152 A.T. WEIL: Altered States of consciousness. New Scientist 1972, 696 - 697; ders.: 
Das erweiterte Bewußtsein, s. Anm. 139 

153 S. GROF: Topographie des Unbewußten: LSD im Dienst der tiefenpsychologischen 
Forschung. - Stuttgart: Klett-Cotta 1978 

154 A.M. LUDWIG: Altered States of consciousness, s. Anm. 110 
155 A. DITTRICH: Ätiologieunabhängige Strukturen, s. Anm. 7 
156 I. LAKATOS: Falsifícation and the methodologie of ScientifiC research programmes. 

In: I. LAKATOS/A. MUSGRAVE (eds.): Criticism and the growth of knowledge. - 
Cambridge, Massachusetts: Harvard University Press 1970, 89 - 189; K.R. POPPET Logik 
der Forschung. - Tübingen: Mohr 1976 
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Die vielschichtige statistische Auswertung mit multivariaten Ver 
fahren ergab, daß die Hypothese des gemeinsamen Kerns von ABZ sich 
währt. Die externe Validität der experimentellen Ergebnisse wurde im 
Feld durch die «Internationale Studie über veränderte Wachbewußt- 
seinszustände›› außerhalb des psychologischen Labors überprüft.158 
Die Untersuchung wurde in der deutschsprachigen Schweiz, der Bun 
desrepublik Deutschland, in Norditalien und im Tessin, in den USA, in 
Portugal und in Großbritannien durchgeführt. Insgesamt 1133 Proban- 
den beschrieben ihren zuletzt erlebten ABZ mittels des erwähnten Fra 
gebogens Apz.159 Als auslösende Bedingung nannten die~ Probanden 
dieser Studie vor allem Marihuana, Haschisch, LSD und verschiedene 
Meditationsverfahren. Die Auswertung zeigte, daß die Resultate der 
«Internationalen Studie über veränderte Wachbewußtseinszustände» 
in allen untersuchten Ländern zufriedenstellend mit den Ergebnissen 
der oben dargestellten Experimente übereinstimmen. 

Aufgrund dieser bisher umfangreichsten systematischen Unter 
suchungen über ABZ ergibt sich, daß «Ozeanische Selbstentgrenzung» 
(«oceanic boundlessness››), «Angstvolle Ichauflösung» («dread of ego dis- 
solution››) und «Visionäre UmshukWrierung» («visionary restructural 
ization››) Grunddimensionen von ABZ sind. Diese drei Dimensionen bil 
den zusammengehörige Aspekte einer übergeordneten Dimension 
«Außergewöhnlicher Bewußtseinszustand›› («non-ordinary State of 
consciousness››). Diese erlaubt (wie auch die drei untergeordneten Di 
mensionen) eine ausreichend reliable Erfassung des gemeinsamen 
Kerns von ABZ und ist inhaltlich folgendermaßen charakterisiert 
(Tab. 2): 

Tab. 2: «Außergewöhnlicher Bewußtseinszustand (ABZ)ı› 

Veränderung der Denkabläufe («primärprozeßartig››) 
Veränderung des Zeiterlebens (Geschwindigkeit, «Zeitlosigkeit») 
Angst vor Verlust der Selbstkontrolle 
Intensive Emotionen (Glückseligkeit bis Panik) 
Körperschema-Verändemngen (bis «Körperlosigkeit››) 
optisch-halluzinatorische Phänomene, Synästhesien 
verändertes Bedeutungserleben 



   

      
       

          

      
 

        
        

        
         

           
          

       
        

        
       

         
       

        
        

        
          

      
       
   

    

      

           
       

          
       

            
         

           
           

           
       

            
       
        

ıı 

108 Adolf Dittrich 

Der gemeinsame Kern außergewöhnlicher Bewußtseinszustände, d.h. 
die übergeordnete Dimension, welche vom normalen Wachbewußtsein 
über alle Zwischenstufen bis zu demjenigen reicht, was extremen ABZ 
ätiologie-unabhängig gemeinsam ist, läßt sich folgendermaßen charak- 
terisieren: 

Es kommt zu einer primärprozeßartigen Veränderung des Denkens 
mit subjektiven Konzentrationsstörungen oder dem Gefühl, klarer und 
schneller als sonst zu denken. Widersprüche können konfliktfrei 
nebeneinander stehen bleiben. Die Zeit kann langsamer oder schneller 
als sonst vergehen. Es tritt ein Gefühl der Zeitlosigkeit ein, einer punk- 
tuellen Gegenwart von Vergangenheit und Zukunft. Es kommt zu einer 
Selbstverfremdung, einem Gefühl des Verlustes der Selbstkontrolle, 
welches mit intensiven positiven und negativen Emotionen einhergeht. 
Die Stimmung fluktuiert stark und ist durch Ambivalenz gekennzeich- 
net. Das Körperschema ist verändert, einschließlich subjektiver Levita- 
tionsphänomene und Gefühlen der Körperlosigkeit. Es kommt zu einer 
Auslösung der Subjekt-Objekt-Schranke und damit zu einer Einswer- 
dung des Ichs mit der Umwelt. Weitere Veränderungen der Wahrneh- 
mung im Sinne von halluzinatorischen Phänomenen treten fast aus- 
schließlich im optischen Bereich auf. Schließlich umfaßt der Extrem- 
pol von ABZ ein verändertes Erleben der Bedeutung von Gegenständen 
der Umgebung. Sie erscheinen fremdartig, gefühls- und bedeutungs- 
trächtiger als sonst, was mit überwältigenden «Aha››- und Evidenzer- 
lebnissen einhergehen kann. 

1. Ozeanische Selbstentgrenzung (OSE) 

Der erste Teilaspekt dieser Gesamtskala «Ozeanische Selbstentgren- 

157 A. DITFRICH: Zur Frage des erhöhten I-Ialluzinogenkonsums als Nachwirkung von 
Halluzinogenexperimenten. Eine katamnestische Untersuchung über vier kontrollierte 
Studien. Schweizerische Zeitschrift für Psychologie und ihre Anwendungen, 1980, 39, 
221 - 236; ders.: Ätiologie-unabhängige Strukturen, s. Anm. 7 

158 A. DIETRICH/S. von ARX/S. STAUB: International Study on altered States of con- 
scíousness (ISASC), Part 1: Theoretical considerations and research procedures. Schwei- 
zerische Zeitschrift für Psychologie und ihre Anwendungen, 1981, 40, 189- 200; A. 
DITTRICI-I/S. von ARX/S. STAUB. In collaboration with: R. COCHRANE, M. CORDERO/M, 
DAVENPORT/D. DAVENPORT/RJ-I. DAVENPORT/H. DETERS/B. DIERSE/M.A.J. o°cAL~ 
LAGHAN/P. poLonıo/D. PUSTERLA-LONGONI/A. RATTI/R. SIMMEN/M. SIMOES: Inter- 
national Study on altered States of consciousness (ISASC). Summary of the resultat. Ger- 
man Journal of Psychology, 1985, 9, 319 - 339 

159 A. DITTRICH: Ätiologie-unabhängige Strukturen, s. Anm. 7 
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z u g  (OSE)» wird durch die in Tab. 3 angegebenen Aussagen operatio- 
nalisiert. 

Tab. 3: «Ozeanische Selbstentgrenzung (OSE)›› 

Nr. im 
APZ 

Item 

1 

7 
13 

16 

31 
34 

68 
84 

92 

Ich hatte das Gefühl, es sei alles um mich herum irgendwie un- 
wirklich. 
Ich fühlte mich, als ob ich schweben würde. 
Die Grenze zwischen mir selbst und meiner Umgebung schien 
sich zu verwischen. 
Ich fühlte mich vollkommen frei und losgelöst von allen Ver- 
pflichtungen. 
Ich hatte das Gefühl, in eine andere Welt versetzt zu sein. 
Es schien mir, als gäbe es in der Welt keinerlei Widerspruch 
und Gegensätze mehr. . 
Es schien mir, als hätte ich keinen Körper mehr. 
Ich fühlte mich ohne äußeren Anlaß sehr glücklich und zufrie- 
den. 
Ich hätte stundenlang sitzenbleiben und etwas betrachten kön- 

95 
127 

129 
147 

nen. 
Alles war mir vollkommen gleichgültig. 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erlebte ich als eine 
Einheit. 
Es kam mir vor, als seien meine Umwelt und ich selbst eins. 
Es kam mir vor, als ob ich träumte. 

Der Teilaspekt von ABZ «Ozeanische Selbstentgrenzung (OSE)›› weist 
bei extremer Ausprägung auf etwas hin, was in einem relativ gut defi- 
nierten religionswissenschaftlichen Sinne zumindest als Keim von 
«mystischen Erfahrungen›› bezeichnet werden könnte. Die Bezeich- 
nung «Ozeanische Selbstentgrenzung (OSE)» lehnt sich an den Begriff 
des «ozeanischen Gefühls» an, der in der Psychoanalyse fast zu einem 
«terminus technicus» für «unio mystica››, «Ekstase›› und dem «kosmisch 
mystischen Erleben» geworden ist.160 Hinweise auf ein derartiges 
Erleben finden sich z.B. in der Aussage 13. Hier sowie in der Aussage 

160 S. FREUD° Das Unbehagen in der Kultur. - London: Image 1952, GW Bd. XIV, 
1925 1931, s. 393 ff. 



   

           
         

           
         

    

        
        

     
        
          

        
        

        
            

           
              
         

          
       

            
         

          
            
           

            
          

   

    

         

      

            
       

110 Adolf Dittrich 

129 deutet sich ein Einswerden mit der Umgebung an. Eine «mystisch›› 
erlebte Einheit der Realität jenseits aller Widersprüche zeigt die Aus- 
sage 34. Auf die Transzendenz der Zeit verweist Aussage 127. Eine tief- 
empfundene positive Stimmung spiegelt sich in Aussage 84 wider. 

2. Angstvolle Ichauflösung (AIA) 

Aus der Sicht des Alltagsbewußtseins steht im scheinbaren Gegen- 
satz zur «Ozeanischen Selbstentgrenzung» der zweite Aspekt des ge- 
meinsamen Kerns außergewöhnlicher Bewußtseinszustånde, welcher 
als «Angstvolle Ichauflösung (AIA) bezeichnet wird. Die Aussagen, wel- 
che zu dieser Dimension gehören, sind in Tab. 4 dargestellt. 

Dieser Aspekt von ABZ beschreibt einen sehr unangenehmen Zu- 
stand, welcher von Halluzinogenkonsumenten oft als «bad trip» be- 
zeichnet wird. Im Gegensatz zu einer positiv empfundenen Verschmel- 
zung des Ichs mit der Umwelt oder einem absoluten Urgrund, wie in 
der Dimension OSE, kommt es jetzt zU einer radikalen Trennung dieser 
beiden Pole, wie sich in Item 141 und 156 zeigt. Darüber hinaus ist die 
Einheit der Person zersplittert, indem die Verfügbarkeit über normale 
Ich-Funktionen nicht mehr gegeben ist. Das Denken ist verändert (Item 
9), Gedankengänge werden von Nebengedanken unterbrochen und rei- 
ßen immer wieder ab (Item 32 und 196). Das Gefühl der willentlichen 
Selbstbestimmung ist verlorengegangen, es fällt schwer, auch nur die 
kleinsten Entscheidungen zu treffen, man fühlt sich wie gelähmt, wie 
eine Marionette oder wie ein Automat'(Item 158, 66, 107, 110, 85 und 
55). Statt einer Transzendenz der Zeit erlebt man in diesem Kontext 
die Zeit als quälend langsamer als sonst (Item 133). Die Aussagen 44, 
64 und 71 spiegeln besonders die Angst in der provozierten 
Grenzsituation 161 wider. 

3. Visionäre Umstrukturierung (VUS) 

Der dritte Aspekt von ABZ, die «Visionäre Umstrukturierung» (VUS) 
beschreibt Visionen bzw. visuell-halluzinatorische Erlebnisse. Die die- 

161 F. GNIRSS: Angst in der provozierten Grenzsituation. In: P. KIELHOLZ (Hrsg.)~ 
Angst - Psychische und somatische Aspekte. - Bern: Huber 1967, 157 - 167 
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Tab. 4: «Angstvolle Ichauflösung (AIA)›› 

Nr. im 
APZ 

Item 

9 

32 

40 

44 
55 
56 
64 
66 
71 
83 
91 

105 

107 
110 
131 
133 
136 

141 
148 
156 

157 
158 

Es fiel mir schwer, Wichtiges von Unwichtigem zu unterschei- 
den. 
Mein Denken wurde ständig von Nebengedanken unterbro- 
chen. 
Meine eigenen Gefühle kamen mir fremd, als nicht zu mir 
selbst gehörend vor. 
Ich fühlte mich gequält, ohne genau zu wissen warum. 
Ich fühlte mich wie ein Automat. . 
Meine Umgebung kam mir eigenartig fremd vor. 
Ich fühlte mich bedroht, ohne daß mir klar wurde, wovon. 
Ich hatte das Gefühl, ich hätte keinen eigenen Willen mehr. 
Ich hatte Angst, ohne genau sagen zu können, weshalb. 
Ich kam mir vor wie eine Marionette. 
Alles um mich herum ging so schnell, daß ich nicht mehr rich- 
tig mitbekam, was eigentlich passierte. 
Ich verharrte längere Zeit wie erstarrt in einer ganz unnatürli- 
chen Haltung. 
Ich hatte Mühe, auch nur die kleinste Entscheidung zu treffen. 
Ich fühlte mich wie gelähmt. 
Die Dinge um mich herum erschienen mir verzerrt. 
Die Zeit verging langsamer als sonst. 
Ich konnte nichts richtig zu Ende denken, meine Gedanken ris- 
sen immer wieder ab. 
Ich fühlte mich isoliert von allem und jedem. 
Es schien mir, als hätte ich keine Gefühle mehr. 
Es kam mir vor, als sei zwischen mir und meiner Umwelt eine 
unsichtbare Wand. ' 

Ich beobachtete mich selbst wie einen fremden Menschen. 
Ich hatte das Gefühl einer völligen Leere im Kopf. 

Sem Aspekt entsprechenden Aussagen sind in Tab. 5 zusammenge~ 
stellt: 

Bei extremer Ausprägung beinhaltet dieser Teilaspekt vier zusam- 
mengehörende Phänomenbereiche. Einmal gehören Aussagen, die auf 
optisch-halluzínatorische Phänomene hinweisen, hierher. Die Aussagen 
29 und 70 beschreiben solche elementaren, amorphen optischen Phä- 



   

     

   
 

          
      

         
     

          
      

       
      

          
 

          
  

          
   

            
 

          
  

              
    

           
    

         
 

         
            

  

    
      

       
        

       
       

          

  

112 Adolf Dittrich 

Tab. 5: «Visionäre Umstrukturierung (VUS)›› 

Nr. im 
APZ 

Item 

14 

29 

33 

42 

43 

51 

70 

80 

100 

119 

120 

128 

134 
138 

Es stürmten gleichzeitig so viele Gedanken und Gefühle auf 
mich ein, daß ich verwirrt war. 
Ich habe bei völliger Dunkelheit oder mit geschlossenen 
Augen Helligkeit oder Lichtblitze gesehen. 
Ich sah in völliger Dunkelheit oder mit geschlossenen Augen 
ganze Szenen wie einen Film ablaufen. 
Gegenstände in meiner Umgebung sprachen mich gefühlsmä- 
ßig viel stärker an als gewöhnlich. 
Die Dinge um mich herum erschienen mir größer als gewöhn- 
lich. 
Dinge in meiner Umgebung hatten für mich eine neue, fremd- 
artige Bedeutung. 
Ich sah in völliger Dunkelheit oder mit geschlossenen Augen 
Farben vor mir. 
Ich sah Dinge, von denen ich wußte, daß sie nicht wirklich 
waren. 
Ich sah bei völliger Dunkelheit oder mit geschlossenen Augen 
regelmäßige Muster. 
Mir fiel etwas ein, von dem ich nicht mnıßte, ob ich es geträumt 
oder tatsächlich erlebt hatte. 
Ich sah eigentümliche Dinge, von denen ich jetzt weiß, daß 
sie nicht wirklich waren. 
Dinge des Alltags bekamen für mich eine besondere Bedeu- 
tung. 
Töne schienen das, was ich sah, zu beeinflussen. 
Die Farben von dem, was ich sah, wurden durch Töne oder Ge- 
räusche verändert. 

nomene. Bereits strukturierte optisch-halluzinatorische Erscheinun- 
gen zeigen sich in Aussage 100. 

Aus solchen geometrischen Mustern können sich szenische optisch- 
halluzinatorische Phänomene entwickeln, wie sie in Aussage 33 ange- 
sprochen werden. Der Inhalt dieser Art «Visionärer Umstrukturie- 
rung» ist sicherlich durch individual-psychologische und kulturelle 
Faktoren geprägt. So schreibt z.B. E. BENZ über die Visionen christli- 
cher Mystiker: 



     

            
         

          
          

   

          
        
            

      
      
        

        
     

       
         

        
        

   

  

           
      

          
        

         
       
        

           
         

       
            

     
         

         
  
          

     
      

         

    

Empirische Dimensionen veränderter Bewußtseinszustände 113 

«Die Visionen spiegeln in einer auffälligen Weise den Stil des Zeitgeistes, der 
Denkungs- und Empñndungsart, ja die Leitbilder einer Epoche wider - bis 
hinein in die Technik: In den Visionsbereichen des 17. Jahrhunderts verwen- 
deten die Engel der himmlischen Heerscharen nicht mehr Schwerter und Lan 
zen, sondern Schießgewehre.›› 162 

Hinzu kommen Synästhesien, wie sie Aussage 134 und 138 zeigen. 
Als dritten Aspekt umfaßt diese Skala ein verändertes Bedeumngserle 
bei (Aussage 42, 51 und 128). Die Aussagen 14 und 119 weisen 
schließlich darauf hin, daß optisch-halluzinatorische Phänomene ein 
schließlich Synästhesien und einem veränderten Bedeutungserleben 
eingebettet sind in eine generelle interne Reizerhöhung («increased in- 
ternal Input››, «Aktivierung der Vorstellungstätigkeit, so daß sie Wahr 
nehmungscharakter erhält››163), was informationstheoretischen Hypo 
thesen über die Entstehung von halluzinatorischen Phänomenen 
entspricht 164. Eine weitere Replikationssmdie von I. BODMER165 be 
stätigt die dargestellte dimensionale Struktur. Sie erlaubt darüber hin 
aus eine differenziertere und reliablere Erfassung' des gemeinsamen 
Kerns von ABZ. 

4. Schlußfolgerung 

In Anlehnung an A. HUXLEY 166 könnte man also formulieren, daß 
die drei entstehungsunabhängigen Teilaspekte des gemeinsamen 
Kerns von ABZ dem «Himmel», der «Hölle›› und den «Visionen» entspre 
Chen. Dabei sind - wie schon erwähnt - die genannten drei Teilaspekte 
des gemeinsamen Kerns von ABZ nicht unabhängig voneinander,~d.h. 
selbst die «Ozeanische Se lbsten tgrenzu ng» und die «Angstvolle Ichauff 
Lösung» sind positiv miteinander korreliert. Während eines ABZ wer 
den in der Regel sowohl wenigstens Spuren des «Himmels» als auch 
der «H6118›› erlebt. Ein solcher Zusammenhang ist in den Religionswis 

162 E. BENZ: Die Vision, S. 11 
163 H. LEUNER: Die experimentelle Psychose, s. Anm. 149; ders.: Selbstkontrolle ve: 

getativer Funktionen, S. Anm. 132 
164 MJ, HOROWITZ: Hallucinations: An Information-processing approach. In: R.K. 

SIEGEL/LJ. WEST: Hallucinations. Behavior, experience and theorie. - New York' Wiley 
1975, 163 195 

165 I. BODMER: Konstruktion des Fragebogens OAV zur 
außergewöhnlicher Bewußtseinszustände (Anz). Unveröffentlichte Lizentiatsarbeit, Psy- 
chologisches Institut der Universität Zürich, 1990 

166 A. HUXLEY' Heaven and hell, s. Anm. 148 

quantitativen Erfassung 

15 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 



   

           
          

    
          

         
     
          

         
        

        
         
        
       
       
          

       
      

          
       

       
       

          
           

        
       

           

               
         

        
              

 
          
          
        
         
        

  
       
        

   

114 Adolf Dittrich 

senschaften seit langem bekannt. So schreibt R. 0TT0167, daß das Nu- 
minose, das in ausgeprägten ABZ wohl erlebt werden kann, gleichzeitig 
«tremendum et fascinans» sei. 

Die Untersuchungen von A. DITTRICH 168, DITTRICH et a1.169 und I. 
BODMER170 stimmen in bemerkenswerter Weise mit den anfangs zi- 
tierten kasuistischen Mitteilungen, Literaturübersichten und Beobach- 
tungen sowohl in westlichen wie auch in indigenen Kulturen überein. 
In Tab. 6 wird versucht, eine Integration verschiedener methodischer 
Ansätze über das Invariante von ABZ zu liefern. 

Die von A.M. LUDWIG171 theoretisch postulierten Kategorien wur- 
den von Experten den Dimensionen «OSE››, «AIA›› und «VUS›› zugeord- 
net. Es zeigen sich beträchtliche Übereinstimmungen.172 Es existie 
ren auch kaum Diskrepanzen zwischen den aufgeführten kontrollier- 
ten Untersuchungen und den Ergebnissen klinischer Beobachtungen 
bei psychedelischen und holotropen Sitzungen nach S. GROF 173, wenn 
auch dessen theoretisches Konzept fragwürdig ist. Beschreibungen 
ethnologischer Forschungen über schamanistische Praktiken 174 las- 
sen sich ebenfalls in das obige Schema einordnen, wobei allerdings 
spezielle Aspekte von ABZ vernachlässigt werden. 175 

In den dargestellten kontrollierten Untersuchungen wurde der ätio- 
logie-unabhängige gemeinsame Kern von ABZ hervorgehoben. Nun ha- 
ben aber die in Abschnitt 2 dargestellten Bedingungen zur Auslösung 
von ABZ zweifellos auch spezifische Effekte, die sich nicht nur in phy- 
siologischen und biochemischen Bereichen zeigen. So gehen die Hallu- 
zinogene II. Ordnung definitionsgemäß mit einer Bewußtseinstrübung 
einher und sind damit im Vergleich zu den Halluzinogenen I. Ordnung 

167 R. OTTO: Das Heilige. Über das Irrationale in der Idee des Göttlichen und sein 
Verhältnis zum Rationalen, 23. bis 25. Auf. - München: Beck 1936 

168 A. DITTRICH: Ätiologi e-unabhängige Strukturen, s. Anm. 7 
169 A. DITTRICH et al.: International Study on altered States of consciousness, s. 

158 
170 I. BODMER: Konstruktion des Fragebogens OAV, s. Anm. 164 
171 A.M. LUDWIG: Altered States of consciousness, s. Anm. 110 
172 A. DITTRICH: Ätiologie-unabhängige Strukturen, s. Anm. 7 
173 S. GROF: Topographie des Unbewußten, s. Anm. 153 
174 M. ELIADE: Schamanismus und archaische Ekstasetechnik. - Frankfurt a.M.: Suhr- 

kamp 1975 
175 A. DiTTRiCH/C. SCHARFETTER (I-Irsg.): Ethnopsychotherapie. Psychotherapie 

mittels außergewöhnlicher Bewußtseínszustânde in westlichen und indigenen Kulturen. 
- Stuttgart: Enke 1987 

Anm. 



          

     
      

        
  

          
     

 
 

          
 

                   
     

      
  

 
 
 
 

       
 

 
        

 
 

         
 

    
 

     
 

    
 

  
 
 

        
 

        

       
         

   

Tab. 6: Integration verschiedener Ansätze über das Invariante von ABZ 

Empirisch ermittel- 
te Dimensionen 
Dittrich, A (1985) 

Ozeanische Selbst 
entgrenzımg (OSE) 

Angstvolle Ich- 
auflösung (AIA) 

Visionäre Umstruk- 
turierung (VUS) 

Kategorienbildungen 
nach Literatur- 
übersicht 
Ludwig, A.M. (1966) 

B. Veränderung des 
Zeiterlebens 

D. Veränderung der 
Eınotionalitât 

E. Veränderungen des 
Körperschemas 

A. Veränderungen des 
Denkens 

B. Veränderung des 
Zeiterlebens 

C. Verlust der Kontrolle 
D. Veränderung der 

Emotionalität 

F. Wahrnehmungs- 
veränderungen 

G. Veränderungen des 
Bedeutungserlebens 

Klinische Beobachtung 
bei psychedelischen 
und holotropen 
Sitzungen 
Groß S. (1978) 

Antenatale Erfahrung 
(«amniotic universum››) 
Paradies, Himmel 

Perinatale Erfahrung 
(«birth trauma››) 
Tod, Hölle, Enge 
(Angst) 

Visionäre Welt, unun- 
terschieden in innen/ 
außen «ordinary/ 
non-ordinary reality» 

Ethnologische 
Forschungen über 
schamanische Seancgn 
z.B. Eliade, M. (1975) 

Kommunikation mit 
dem Transintelligiblen, 
Überwelt, Kraft, 
Possession, Ekstase, 
Metamorphose, Trans- 
substantiation 

Zerstückelung 
Unterwelt, Hölle 
(Rückkehr und 
Neugeburt) 

Wahrnehmung der 
«non-ordinary reality» 
(dissoziiertes Bewußt- 
sein: Auch offen für 
«ordinary reality››) 

E
m

pirische D
im

ensionen veränderter B
ew

ußtseinszustände 

Q
II

 



   

       
       

        
      
       

        
     
   

     
        
       

          

        
     

        
       

       
      

1~1 ß Adolf Dittrich 

durch eine spezifische Dimension zu charakterisieren. Hypnagoge 
Phänomene und verwandte Erscheinungen, die mit einer Herabset- 
zung der Vigilanz einhergehen, wären ebenfalls auf dieser postulier- 
ten, relativ ätiologie-spezifischen Dimension «Verminderte Vigilanz» 
bzw. «Bewußtseinstrübung›› zu lokalisieren. Als weiterer spezifischer 
Aspekt könnte für Bedingungen, die durch Reizentzug i.w.S. gekenn- 
zeichnet sind, eine Dimension «Akustísch-halluzinatorische Umstruktu- 
rierung» postuliert werden. 

Experimentelle Untersuchungen über diese spezifischen Dimensio- 
nen sowie über die Faktoren, welche die interindividuell verschiede- 
nen quantitativen Ausprägungen der drei genannten allgemeinen Di- 
mensionen OSE, AIA und VUS bedingen, sind im Gange. 176 

176 A. DITTRICH/D. LAMPARTER: Empirische Untersuchung zur Differentiellen Psy- 
chologie außergewöhnlicher Bewußtseinszustände. Schweizerischer Natıonalfonds _ 
Projekt Nr. 11-25473.88; B. SCHNEITER: Zur Dimensionalität von «Akustisch-halluzınato- 
rische Umstrukturierung» und «Bewußtseinstrübungm Eine empirische Untersuchung 
mit sensorischer Deprivation, N,N - Dimethyltryptamin und Stickoxydul. Unveröffent- 
lichte Lizentiatsarbeil, Universität Zürich, 1990 (Arbeitstitel) 



   

   
    

    

           
          
           

         
            
         

            
          

         
           

          
          
           
           

 
           

         
          

          
         

              
          

            
        

          
         

DETLEF BERNHARD LINKE 

TOD UND ÜNSTERBLICI-IKEIT 
Zwischen Seele und Gehirn 

1. Was ist Bewußtsein ? 

Der Tod wird uns alle eines Tages betreffen. Sollten wir schon ge- 
lernt haben, mit dieser Tatsache umzugehen, so könnten wir der An- 
sicht sein, daß alles schon getan wäre, wenn man das Eingedenksein 
des Todes, die Gelassenheit gegenüber dem Ende, erreicht hätte. 

Dennoch bleibt eine Frage offen. Was ist, wenn wir nach dem Tode 
weiterleben und dieses Weiterleben von unserem Verhalten hier auf 
der Welt bestimmt wird, und zwar nicht einfach in dem äußeren Sinne, 
daß uns etwas zugeteilt wird, ein Geschenk oder auch eine Entbeh- . 
rung, sondern in dem noch fundamentaleren Sinne, daß unsere Identi- 
tät selber nach dem Tode zur Disposition steht. G.W.v. LEIBNIZ hielt 
diese Möglichkeit in einer vom Schöpfer hergestellten Welt nicht für 
weiter zu verhandeln. Die Identität der Person selber war ihm Voraus- 
setzung dafür, daß Lohn und Strafe nach dem Tod empfangen werden 
konnten, sie selber wurde von ihm nicht als Gegenstand des Gerichts 
angesehen. 

Auch wenn man die Daseinsform nach dem Tode nicht als etwas an- 

sieht, was durch einen Rechtsprozeß mit einem vielleicht mildtätigen 

Richter auf den weiteren Weg gebracht wird, bleibt doch die Möglich- 

keit zu bedenken, daß wir selber unsere Identität durch unsere 
Lebensweise konstituieren, um dann vielleicht in der Zeitlosigkeit an 

ihr zu tragen zu haben, ohne ihr, fern von allem Wandel der Erde, die 

geringste Variation geben zu können. Also auch für den modernen 

Menschen, der alles selbst in die Hand nehmen möchte, ist die Frage 
der personalen Identität angesichts des Todes von höchster Bedeu- 
tung. Sie ist nicht an ein theologisches Weltbild geknüpft, sondern 
kann auch aus dem Geist des Autonomie-Denkens neu formuliert wer- 



    

         
         

           
         

        
         

       
          
         

         
        

        
          

           
         
        
        
   
          

            
         
        

         
            

        
           

            
            

          
           

        
          

          
          

         
         

118 Detlef B. Linke 

den als Befragung gerade dieses Autonomiedenkens im Hinblick auf 
seine Identitâtsgebungskraft angesichts des Lebens, das wohl nur eines 
Schattens Traum sein mag, eines Schattens jedoch, der auf den Fluß, 
das rinnende oder strömende Wasser des Lebens geworfen, seine Kon- 
turen über allen wechselnden Strudeln oder auch Plätschereien peren- 
nierend konstant halten mag (mit einem Traumgebilde, das jene Land- 
schaft eröffnet, die den beschatteten Bach enthält). 

Die Frage nach dem, was personale Identität ausmacht, hat auch 
unter den Bedingungen der Loslösung des Menschen aus der Gottes- 
nähe seine Bedeutung, obwohl der Loslôsungsakt selber schon eine 
Identitâtsperspektive positioniert, die zur Disposition zu stellen nicht 
leicht fallen wird, da das Autonomiedenken gerade dadurch gekenn- 
zeichnet ist, daß es nicht abhängig und unter Dispositionen gestellt 
sein will. Dennoch kann die Einstellung, nach dem Tode würden wir 
schon genug Antwort auf unsere Fragen bekommen, hier nicht befrie- 
digen, da die dann erfolgende Antwort unsere Unveränderlichkeit er- 
wirkt und nicht mehr Entscheidungshilfe vor dem noch Beeinfluß- 
baren sein kann. 

Der Leíbniz'sche Gedanke, der Mensch bleibe identisch, da sonst gar 
nicht der Empfänger für Lohn und Strafe zur Verfügung stünde, ist von 
der Neuzeit, welche wohl die Identität, weniger aber das Beurteiltwer- 
den wünschte, eher zurückgeschoben worden, ja manche lebten hin- 
sichtlich der Frage nach ihrer Identität recht unbekümmert oder leb- 
ten gar so, daß sie, wenn sie sich nach traditionellen Kriterien als 
schuldig hätten empfinden können, eher das Manöver eines Identitäts- 
wechsels verzogen, als daß sie den Gedanken der Strafe weiter in Be- 
zug zu sich selber hätten denken mögen. Aber vielleicht war dieses bei 
vielen schon die Strafe, daß sie die Spur ihres Lebens verließen und 
sich selber als tabula rasa betrachtend jederzeit ohne Abgleichung der 
alten Rechnung glaubten, neu anfangen zu können, wie es in manchen 
Zigarillo-Werbungen mit Berufswechslern dargestellt wird und wie es 
manche mit einem neuen Partner glauben tun zu können, nicht gewah- 
rend wie nichtig eine Zukunft mit verdrängter Vergangenheit ist oder 
wie sie auch von dieser Vergangenheit trotz Wechsel der Umstände ge- 
prägt sein kann: Umbettung statt Heilung des Kranken, Auslöschung 
des eigenen Gedächtnisses als unliebsamem Zeugen statt Sühne der 

ı 
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Tat. Größer als eine derartige Selbstbestrafung des autonomen Sub- 
jekts kann die Strafe Gottes doch kaum ausfallen ! 

a) Bestimmung des Todes 

Die Frage nach unserer Identität angesichts von Tod und Leben nach 
dem Tode ist allerdings auch für dieses Leben von größter Bedeutung, 
da die Zuschreibung des personalen Todes zu bestimmten biologischen 
Vorgängen im Rahmen medizinischer Todeszeitbestimmungen (z.B. für 
Transplantationszwecke) weitgehende Auswirkungen nicht nur auf die 
Praxis des Sterbens, sondern auch auf die des Lebens hat. 

Im letzten Vierteljahrhundert haben sich grundlegende Wandlungen 
bei der Bestimmung des menschlichen Todes gezeigt, die innerhalb 
der Medizin vollzogen, von weitesten Auswirkungen für den Umgang 
mit dem Tod und der menschlichen Leiblichkeit sind. Der Übergang 
von den Herz-Atmung-Kreislaufstilfstand-Kriterien zu den Hirntod- 
Parametern bei der Bestimmung des menschlichen Todes blieb jedoch 
weitgehend ohne weltanschaulichen Protest, obwohl der Spreizschritt 
vom Tod des Leibes zum Tod des Gehirns einen Bruch mit einer 
zweieinhalbtausendjährigen Deutung des menschlichen Körpers ein- 
leitet, die den ganzen Körper und nicht nur einen Teil als beseelt an~ 
sah. Vom personalen Tod kann gemäß diesen Kriterien gesprochen 
werden, auch wenn noch der Puls an dem zugehörigen Körper nachge- 
wiesen werden kann. Diesen vom Körpertod dissoziierten Hirntod als 
Indikator für den Tod der Person zu nehmen, wirft natürlich einige 
Probleme auf, die sich erst jetzt bei dem Versuch der Präzisierung der 
Zuordnung vom personalen Tod zum Tod eines Organs offen zeigen. 
Natürlich könnte man die Rede vom Tod eines Organs bereits prinzi- 
piell in Frage stellen, da einem isolierten Gehirn «Leben›› zuzuschrei- 
ben bereits die Vereinbarung einer Metaphorik voraussetzt. Auch 
wenn man sich auf den tropischen, sinnverschiebenden Gebrauch des 
Wortes Leben einigt, bleibt die Besonderheit bestehen, daß ein isolier- 

tes Organ nur unter sehr künstlichen Bedingungen weiter zu funktio- 
nieren vermag. Im Hinblick hierauf hat das Hirntod-Argument sogar 
bedeutsame Aspekte auf seiner Seite, insofern als es die Überlegung 
einschließt, daß der menschliche Organismus ohne die integrative 
Funktion des Gehirns nicht überlebensfähig ist, das Gehirn also der 
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Teil ist, ohne den das Ganze des biologischen Systems am wenigsten 
bestehen kann. Aber welche Maßnahmen zur Lebenserhaltung sind als 
künstlich zu bezeichnen? Ist das Bemühen um das Überleben nicht die 
natürlichste Sache schlechthin, gleich welcher Mittel sie sich bedient ? 
Hier eine Grenze zwischen natürlicher Lebensverlängerung (durch be- 
sonders viel Zuwendung z.B.) und künstlicher Hinausschiebung des 
Todeszeitpunktes (durch Beatmungsgeräte z.B.) zu ziehen, erscheint 
kaum möglich, da die vielen technischen intensivmedizinischen' Maß- 
nahmen primär gar nicht mit der Absicht der Lebensverlängerung, 
sondern der Lebenserhaltung getätigt werden. 

b) Personalitât und Gehirn 

Dann aber fällt auch das Argument für das ganze Gehirn als ausge- 
zeichnetes Organ fort, da seine atmungssteuernde Funktion genauso 
durch nicht-biologische Systeme ersetzt werden kann, wie die Blutrei- 
nigung durch Kunststoffmembranen statt fleischlicher Nieren getra- 
gen werden kann. Zieht man die Konsequenzen aus dem Faktum, daß 
auch Leistungen des Gehirns bei entsprechender Fürsorge ersetzt wer- 
den können, dann verliert es zumindest für diese Funktionen seine 
Sonderstellung und es dürfte das Urteil gefällt werden, daß Personali- 
tät nur mit einigen Teilen des Gehirns in Verbindung zu sehen ist. 
Immer mehr Stimmen nehmen sich dieser Ansicht an und weisen dar- 
auf hin, daß es genügend Leistungen gibt, die nicht einmal als beson- 
ders integrativ angesehen werden müssen. Was hat der Niesreflex mit 
der Persönlichkeit zu tun? Auch kann der in eine Sozietät eingebettete 
Organismus ohne den Blinzelreflex bestehen, der vorwiegend vom 
Hirnstamm getragen wird. Bemühungen, die darauf ausgerichtet sind, 
nur Teile des Gehirns als der Personalität zugeordnet zu betrachten, 
sind durch eine logische Stimmigkeit ausgezeichnet, die nach Aufgabe 
des Ganzkörperkriteriums nicht so leicht auf andere Weise wiederge- 
funden werden kann, da das Gehirn nun eben nicht als Ganzes der Per- 
sonalität zugeordnet ist und damit auch nicht in toto in seinem Abster- 
ben dem personalen Tod zugerechnet werden muß. Die Kampagne für 
den Übergang von den Hirntod- zu den Teilhirntodkriterien würde der 
Gesellschaft in der Tat mehr Organspender aus dem Reservoir dieser 
Gesellschaft selbst zur Verfügung stellen. Dies gilt zumindest für den 
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Bereich der unter die neuen Todeskríterien fallenden Personen. Ob 
diese angesichts der neuen Tatsachen auch ihre Spendewilligkeit zu 
Lebzeiten beibehalten haben werden, ist eine ganz andere Frage. Die 
Einführung von Teilhírntodkriterien würde jedoch nicht nur für die 
Organspendepraxis problematische Auswirkungen nach sich ziehen, 
sondern wäre bereits in der Konstituierung dieser Kriterien ein höchst 
problematisches Unterfangen. Wie wollen wir denn die menschliche 
Personalitât bestimmen, die wir sodann den auf dieser Grundlage aus- 
gewählten Teilen des Gehirns zuschreiben? Soll sie wirklich vom 
Denkvermögen her vorgenommen werden, auch wenn dieses bei anson- 
sten lebensfähigen Menschen weitestgehend ausgefallen sein kann? 
Wenn bei Einschränkung der Hirntodkriterien das Nervenzentrum für 
den Atemreflex unberücksichtigt bleibt und statt dessen die Cognition 
tragende Hirnregionen in den Mittelpunkt gerückt werden, dann muß 
man sich allerdings fragen, ob nicht auch ein Atmender als Leichnam 
betrachtet werden kann, weil er wie ein Alzheimer Patient oder ein 
Down-Syndrom-Kind nicht über die Funktionstüchtigkeit des Scheitel- 
lappens verfügt, welche als Voraussetzung für Personalität festgesetzt 
wurde. Höchste Gefahren täten sich auf, wenn man sich bei der Be- 
stimmung der Personalität den gegenwärtigen cognitivistischen und 
evolutionistischen Theorien des Menschen anheim geben würde. Das 
Denken und Erkennen wird von der Kognifionswissenschaft als das Be- 
deutsamste am geistigen Sein des Menschen erachtet. Evolutionisten 
sehen in den Denkleistungen, die beim Alzheimer-Patienten verloren 
gehen, die letzten Errungenschaften in der Entwicklung der Sprache 
und das, was den Menschen gegenüber dem Tier auszeichnet. Mit der 
Einführung der an der Kognition orientierten Teilhirntod-Kriterien 
könnte der Altersschwachsinnige nicht nur als seiner besonderen 
Denkleistungen verlustig, sondern in weiterer Konsequenz sogar als 
tot angesehen werden. Die Folgen für die Ethik wären katastrophal. 
Die genetische Störung, welche zum mongolistischen Down-Syndrom 
führen kann, kann in ähnlicher Form auch im Alter seinen Schaden als 

Alzheimer Krankheit ausrichten. Der Beseitigung des mongolisfisehen 
Embryos könnte die Beseitigung der debilen Alten folgen, abgesichert 
nicht nur durch die Embryonal-Analogie, sondern auch durch die Teil- 
hirntodkriterien. Die Kognition muß als ethischer Maßstab bei der Be- 
stimmung von Personalität daher ausscheiden. Wie soll man jedoch 

16 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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nach anderen Kriterien suchen? Hier tut sich ein grundsätzliches Pro- 
blem auf, nämlich dieses, daß die Bestimmung dessen, was menschli- 
che Personalität auszeichnet, in irgendeiner Weise so geschehen muß, 
daß eine Zuordnung zum Gehirn überhaupt möglich wird. Dies aber 
kann auf erhebliche Schwierigkeiten stoßen. Wie soll man einen im 
Kulturkontext der Religion entwickelten Begriff, wie zum Beispiel den 
der Bezugnahme auf den Nächsten, mit dem Gehirn in Verbindung 
sehen? Die Psychophysiologen haben Funktionszentren der Cupido 
herausgearbeitet, aber können sie auch solche der Caritas aufweisen ? 
Versagt hier nicht eine am Tierexperiment und an der Kontinuisierung 
von Tier und Mensch orientierte Wissenschaft, wenn sie zu ethischen 
Fragen Stellung nehmen soll, die in einer Sprache formuliert sind, die 
ihr völlig fremd ist? Hier wird sich allerdings kein «ich passe» im Ge- 
sellschaftsspiel der Neurowissenschaftler einstellen, sondern ein Me- 
chanismus greifen, der stets in derartigen Situationen beobachtet wer- 
den konnte: Die Wissenschaftler machen ihre Ethik selber. Das, was den 
Menschen auszeichnet, wird bereits nicht mehr ohne den Rat des 
Hirnforschers gesucht. Die Terminologie der Neuro- und Computerwis- 
senschaften hat bereits Einlaß gefunden in die Formulierung phänome- 
nologischer Beschreibungen der innersten Zustände des Menschen. 
Auf diese Weise wird der Mensch neurowissenschaftlich gedeutet, be- 
vor eine ZuordnuNg der Personalitåt zum Gehirn überhaupt ins Auge 
gefaßt wird. Selbst die Ethik versucht man über evolutionäre Prinzi- 
pien auf eine neurowissenschaftliche Grundlage zu stellen, statt sie 
unkontaminiert von ihrem Gegenstand zur Beurteilung neurowissen- 

schaftlicher Sachverhalte heranzuziehen. Um so besser für den Dialog 

zwischen den Fachsprachen könnte man meinen. Aber dem ist nicht 
so. Die ethische Beurteilung der Hirnprobleme läuft immer mehr auf 
einen neurowissenschaftlichen Monolog hinaus. Durch den Einbruch 
von Hirnmetaphern in den geisteswissenschaftlichen Diskurs über 
den Menschen wird das Problem der Zuordnung von Personalitätsdeu- 

tungen zu Hirnparametern eher verwischt als gelöst. Wenn auch Neu- 
robegriffe Eingang in den Mental~Diskurs finden, so ist umgekehrt die 
Zuordnung von geistigen Phänomenen zu Hirnzuständen faktisch noch 
an große Probleme gebunden. Lassen wir einmal den Kognitionsbegriff 
beiseite, der durch seine Öffnung gegenüber der Computertechnologie 
und Hirntheorie viel an Schärfe verloren hat, um die Grenzen für eine 
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humane Ethik noch aufzeigen zu können, so finden wir doch auch bei 
anderen sich anbietenden Begriffen das Problem, daß sich ihre An bin 
dung an Hirn- oder Verhaltensparameter, wenn sie nicht metaphorisch 
verwischt werden soll, in einer schwierigen Situation befindet. 

c) Bewußtsein 

Wie steht es mit dem Begriff des Bewußtseins, welches das Denken 
und Erkennen des Menschen erst zur Auszeichnung bringt? Erst das 
bewußte Denken und Erleben gestattet die Abgrenzung gegen den 
toten Rechenprozeß im Mikrochip. Doch was wollen wir unter Be- 
wußtsein verstehen und wie sollen wir es einem Menschen zuschrei- 
ben? Betrachten wir zunächst das Zuschreibungsproblem, so zeigt 
sich, daß dabei zahlreiche durch die Verhaltensbeobachtung nahege- 
legte Kriterien fragwürdig werden. Wir sind geneigt zu sagen, daß je- 
mand bei Bewußtsein sei, wenn er auf unsere Fragen antworten, spon- 
tan die Augen aufschlagen oder auf Schmerzreize zumindest mit unge 
zielten Abwehrbewegungen reagieren könne. Untersuchungen zum 
Locked in Syndrom zeigen, daß Patienten, denen durch eine Blutung 
im Hirnstamm jegliche Kontaktmöglichkeit mit der Außenwelt ver- 
loren gegangen ist, dennoch ein «inneres›› Bewußtsein aufweisen 
können.] Es ist daher gefährlich, Bewußtsein an Verhaltenspara 
metern ohne weiteres festmachen zu wollen. Auch der Versuch, nur 
von Bewußtsein zu sprechen, wenn sprachliche Kommunikation ge 
lingt, führt in die Irre, da es vorhanden sein kann, wenn alle Kommuni 
kationskanäle des Organismus blockiert sind. Es liegt hier also nicht 
einmal das Problem von E. HUSSERL und P. SARTRE vor, daß man vom 
fremden Verhalten auf Seelisches schließen will, was vom Behavioris- 
mus bekanntlich so gelöst wurde, daß nur von Verhalten gesprochen 
und die Ausdrücke für Seele und Bewußtsein gar nicht zugelassen 
wurden. Hier ist gar kein Verhalten gegeben, um dessen Zuordnung 
zum Bewußtsein man debattieren könnte. Soll man solchen Patienten 
dann von vornherein alles Bewußtsein absprechen? Hier weist die 
Elekhophysiologie in eine Dimension, die zur Klärung des Problems 

1 D.B. LINKE/M. KURTHEN: Parallität von Gehirn und Seele. - Stuttgart: Enke-Verla 
1988; D.B. LINKE et al.: Neurophysiologische Parameter des Coma. In: K. Konımavrıå 
(Hrsg.): Aktuelle Probleme der Neurotraumatologie und klinischen Neurophysiolo 'e - 
Münster: Verlag Regensberg & Biermann 1987, 34 - 39 81 • 
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wesentlich beitragen kann. Während der Behaviorismus sowohl ein 
seelisches als auch ein cerebrales Innenleben aus der Diskussion in 
das Dunkel einer black box verwies, kann die Elektrophysiologie Licht 
in eben diese black bot bringen und wenn auch nicht zur «light box ,  
so doch zu etwas wie einer «blue bot» machen. Mit Hilfe von ereignis- 
korrelierten I-Iimstammpotentialen ist es möglich, Auskunft darüber 
zu bekommen, ob eine Person noch einer komplexen Informationsver- 
arbeitung fähig ist, auch wenn sie deren Ergebnis nicht mehr mitteilen 
kann. Bei der Benutzung derartiger Techniken waren wir in der Lage 
Informationsverarbeitungen bei Patienten nachzuweisen, die aufgrund 
der Klassifizierung der Glasgow-Coma-Skala als bewußtlos eingestuft 
werden mußten. 2 Wie müssen wir mit unserem Interpretations apparat 
auf eine derartige unerwartete empirische Situation reagieren? Sollen 
wir das Ergebnis der Coma-Skala, welches an äußeren Verhaltenspara- 
metern orientiert ist, festhalten und davon sprechen, daß Informa- 
tionsverarbeitung auch bei Bewußtlosen möglich ist oder sollen wir 
das Faktum der Informationsverarbeitung den Verhaltensbeobachtun- 
gen entgegensetzen und der betreffenden Person ein Bewußtsein attri- 
buieren ? 

Hier scheint eine Differenz nicht nur zwischen Bewußtsein und Ver- 
halten, sondern auch zwischen Bewußtsein und Informationsverarbei- 
tung auf: Die drei Bereiche sind nicht deckungsgleich. Eben dies wird 
durch die genannten Experimente verdeutlicht. Auch legen sie nahe, 
daß Bewußtsein bei «bewußtlosens Patienten vorkommen kann. Fragt 
man, wie der Begriff des Bewußtseins zu bestimmen sei, so findet sich 
in der Tradition vor allem die Antwort, es sei Intentionalität, Ausge- 
richtetheit. Wir möchten drei Grundkonzeptionen nennen, um welche 
sich die verschiedenen Positionen zum Bewußtsein lagern. Es sind die 
der Vorstellungen des Bewußtseins als 

1. Intenfionalitát 
2. Reflexion 
3. Sein. 

1) Intentionalítät l 

Die Konzeptionierung des Bewußtseins als Intentionalítät geht auf 
F. BRENTANO und ferner THOMAS von Aquin zurück. Diese Vorstel- 

2 Derselbe, ebenda, S. 23 ff. 
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lung hat Veranschaulichungen gefunden, die sich in Bildern wie dem 
Lichtstrahl, des Scheinwerfers, des Leuchtturmlichtkegels und in mo 
dernerer Terminologie dem des Scanners, des Abtasters kundtut. In 
diesem Zusammenhang muß auf das interessante Phänomen hingewie 
Sen werden, daß die Metapher sogar in die Hirnforschung Eingang ge 
funden hat. So wurde über Jahrzehnte unter dem Eindruck der Experi 
mente von G. MORUZZI und H.W. MAGOUN (1949) das Bewußtsein in 
seiner Hirndimension als Abtasten oder Beleuchten der Hirnrinde 
durch den Hirnstamm gedeutet, ein deutliches Beispiel für die Ver 
Wendung von Bildern aus dem seelischen Erfahrungsbereich in der 
Neurophysiologie. Es wäre falsch anzunehmen, daß diese Bilder durch 
die Verwendbarkeit im Hirnbereich für ihren psychisch-phänomenolo 
gischen Ursprungsbereich eine zusätzliche Legitimation erfahren war 
den. Eine reine Trennung von Seele und Gehirn scheint hier 
angebracht.3 Es besteht keine Isomorphie zwischen Bewußtsein und 
Hirnbereich, sondern nur eine Parallelität, d.h. von einem als Licht- 
kegel bestimmten Bewußtsein kann nicht auf eine ähnliche Struktur 
im Gehirn geschlossen werden. Ein Lichtkegel könnte durchaus in z.B. 
zirkulär angeordneten neuronalen Erregungen sein cerebrales Korre 
lat finden, da Bewußtsein nicht ohne weiteres als in seiner vollen 
Strukturalität, wie sie neuronal gegeben ist, einsichtig angesehen wer 
den kann. Die Phänomenalität, welche dem Bewußtsein unmittelbar, 
ohne Hilfestellung der Neurowissenschaften, zugänglich ist, weist be 
reits Kennzeichen auf, die auch als Einschränkungen, so z. B. durch 
die Psychoanalyse, aufgefaßt werden können. Ist es wirklich ein un 
brechbares Tabu, das Bewußtsein so nehmen zu müssen, wie es er 
scheint? Ist dieses Erscheinen nicht ähnlich ein Ergebnis von komple 
xen Beeinflussungen, wie sie die Manipulation an der Erscheinung 
auch nur eine wäre? Aber auch wenn man sich nicht auf diese Hinter- 
fragtıng der Phänomenalität des Bewußtseins einläßt, bleibt das Fak 
tun bestehen, daß auch phänomenologisch die Unmittelbarkeit des Be- 
wußtseins sehr unterschiedlich erfahren wird, so beispielsweise als 
Lichtung statt als Lichtkegel. 

2) Reflexion 

Die Konzeption des Bewußtseins als Intentionalität mit dem Licht 
Kegel als Verbildlichung scheint uns nicht angemessen, da auch viele 

3 Derselbe, ebenda, S. 1 ff. 
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Zustände, in denen der Mensch nicht auf einen Gegenstand ausgerich- 
tet ist, als bewußt verzeichnet werden müssen. Eine andere einflußrei- 
che Konzeption sieht das Bewußtsein durch Reflexion und Selbstbezüg- 
lichkeit charakterisiert. Demgemäß zeichnet sich Bewußtsein durch 
den Vorgang der Beziehung von etwas auf sich selbst aus. Da hiermit 
nur eine Bewegungsfigur des Bewußtseins, nicht aber das Bewußtsein 
selber charakterisiert ist, kann dieses Konzept auch nicht als ausrei- 
chend angesehen werden. Die Selbstbezüglichkeit kann außerdem in 
Rechnersystemen realisiert werden, in denen heute auch Sätze, die auf 
sie selber angewendet werden, zugelassen sind. Es gibt genügend Be- 
wußtseinszustånde, die nicht durch Selbstbezüglichkeit gekennzeich- 
net sind. Das Faktum, daß sie durch ein «ich denke›› begleitet werden 
können, ist kein gutes Mittel, ihre Eigenart zu bestimmen. Daher sind 
sowohl die Intentionalitât als auch der Selbstbezug kein ausreichender 
Indikator fiir Bewußtsein. Soll man nun das Bewußtseinskonzept fiir 
die Hirnforschung fallenlassen, weil es bereits auf phänomenologi- 
scher Seite zu unsicher gefaßt ist? Ich glaube, daß wir diese Folgerung 
nicht ziehen müssen. Solange man die Dualität von Bewußtsein und Ge- 
hirn wahrt, kann die Diskussion im Kontext der Hirnforschung genau- 
so oder noch mehr zur Klärung des Bewußtseinsbegriffs beitragen als 
dies die das Gehirn ausschließenden Diskussionen tun. 

3) Sein 

Auch wenn die Deutung des Bewußtseins als Intentionalität oder als 
Selbstbezüglichkeit das Besondere des Bewußtseins in der funktionali- 
stischen Beschreibungsebene der Computermodelle nicht mehr zum 
Ausdruck bringen kann, bleibt die Frage nach Bewußtsein ein stimu- 
lierender Ausgangspunkt für Fragestellungen in der Hirnforschung. 
Abstrahiert man von der Informationsverarbeitung und deren Rückbe- 
züglichkeiten, so bewegt sich die Frage nach dem Bewußtsein sehr 
bald in Richtung auf die Frage nach dem Sein. Diese Frage wird zur 
Zeit in den verschiedenen Neurophilosophien noch ausgeklammert 
und kann möglicherweise auch gar nicht geklärt werden. Es muß je- 
doch festgestellt werden, daß eines der größten Rätsel des Mensch- 
seins darin besteht, daß der Mensch überhaupt eine Offenheit erfährt 
und nicht das Nichts ist. Woran diese Erfahrung jedoch gebunden ist, 
ist zur Zeit noch die Frage. Will man das Geschehen des Seins nicht 
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auch der Informationsverarbeitung eines Computers zusprechen, dann 
bleibt die Frage, durch welche biologische Auszeichnung des Gehirns 
es hervorgerufen ist. Welche Molekülkonstellation, welcher Elektro- 
nenspin, welches elektromagnetische Feld ist Gewähr dafür, daß der 
Mensch nicht als eine Rechenmaschine gedeutet werden kann? Oder 
kann die Besonderheit des menschlichen Bewußtseins nur von einem 
geschöpflichen Gnadenakt her verstanden werden, der einer weiteren 
Analyse durch den Menschen nicht freisteht ? 

2. Was ist ein Ich? 

Bei der Frage nach dem, was den Menschen auszeichnet und was da- 
her auch zur Bestimmung seines Todes herangezogen werden könnte, 
sind wir auf Schwierigkeiten gestoßen. Nicht nur ist die Zuordnung 
des phänomenologisch erfaßten Bewußtseins zum Gehirn verwickelt, 
sondern die Deutung des Bewußtseíns selber weist zahlreiche Unklar- 
heiten auf. In der Tat ist der in der Neuzeit entwickelte Bewußtseins- 
begriff in seinen subjektivistischer Anbindungen nicht geeignet, das 
geistige Dasein des Menschen angemessen zu erfassen. Die in den 
romanischen Sprachen noch beibehaltene Verknüpfung mit dem Ge- 
wissen (conscientia) deutet Intensität und interindividuelle Ausgerich- 
tetheit des Bewußtseins noch besser an. Einige Interpreten der moder- 
nen Hirnforschung haben aber gerade die subjektivistischer Traditio- 
nen aufgegriffen, um das Verhältnis von Hirn und Seele zu deuten. Dies 
ist zum Teil gegen die nachweisbaren Ergebnisse der Hirnforschung 
geschehen, die gerade die egologische Position des R. DESCARTES 
widerlegt hat. DESCARTES glaubte nach' einem Jahrhundert des Zwei- 
fels einen festen Ausgangspunkt, ein fundamentum inconcussum, für 
das Denken gefunden zu haben. In allem Zweifel schien ihm an einem 
kein Zweifel gestattet, nämlich daran, daß er zweifelte. Zumindest 
wenn ich zweifle bin ich, wenn auch als Zweifler: Cogito ergo sum. 

Diese Denkfigur wurde zum vermeintlich festen Fels für die Denkge~ 
bäude der Neuzeit. Dennoch muß festgestellt werden, daß eine 
dreihundertjährige Geschichte nun zu Ende gegangen ist. Das cartesia- 
nische Beweisverfahren hat sich durch die Ergebnisse der Split-braín- 
Forschung als unzureichend herausgestellt. Die Grundlage hierfür ist 
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die Tatsache, daß die Durchtrennung des die beiden Großhirnhälften 
verbindenden Balkens (zum Zwecke der Eingrenzung von Krämpfen) 
zu einer Diskonnektion höchster geistiger Leistungen führen kann. Bei 
Personen, welche, wie viele nicht reine Rechtshänder, über ein 
Sprachzentrum in beiden Hirnhälften verfügen, können sogar sprach- 
liche Leistungen voneinander unabhängig und sogar in einem gewis- 
sen Widerspruch zueinander erbracht werden. Da kann es vorkom- 
men, daß die rechte Hirnhälfte als Berufswunsch wfiennfahrer» und 
die linke «Verwaltungsbeamteıw angibt. Nähme man an, daß DESCAR- 
TES an einem Tumor des Balkens litt (er starb an einer Lungenentzün- 
dung), dann hätte sein Verfahren zur Sicherung seines Ich, das «Cogito 
ergo sum››, in beiden Hirnhälften gleichzeitig ablaufen können. Er hät- 
te damit mehr bewiesen als er beweisen wollte, nämlich daß es zwar 
ein Ich gibt, das zumindest dann ist, wenn es «ich denke» denkt, daß 
dieses Ich aber gleich zweimal seiner Person und seinem Körper hätte 
zugeordnet sein können. Das cartesianische Verfahren beweist zuviel. 
An die Stelle allgemeiner Unsicherheit setzt es gleich zwei Iche. Erst 
durch eine adäquate Interpretation der Balkendurchtrennungsopera- 
tion wurde dies offenkundig. Eine Epoche ist zu Ende gegangen. 

Mit dem Cogito wurde der Mensch nicht als Individuum, sondern als 
Divíduum herausgestellt. Er ist im Labor genauso teilbar wie das Atom, 
welches auch als unteilbar angesehen wurde. 

Dieser Vorgang der Aufspaltung kann auch als amôboide Verdoppe- 
lung gedeutet werden, solange in den beiden I-Iirnhälften die gleichen 
und nicht einander en tgege ngesetzte Cogitationen ihren Ort haben. Ob 
die Person einheitlich bleibt, hängt nun nicht von der objektiven Phy- 
siologie des Gehirns ab, sondern in entscheidendem Maße von dem 
Verhalten der Person selber. Wer in Widersprüchen lebt, Persönlich- 
keitsteile abspaltet, verdrängt, lügt und mit sich selber und der Welt 
uneins ist, der wird nach Balkendurchtrennung auch eher dissonante 
Persönlichkeitsmerkmale in beiden Hirnhälften aufweisen. Die Split 
brain Operation, welche die beiden Großhirnhälften voneinander 
trennt, spaltet nicht ohne weiteres die Seele, sondern nur das, was sie 
schon selber zerstückelt hat. Nicht die Physik (als Physiologie) ent- 
scheidet über die Einheit des Menschen, sondern der Mensch selber 
mit seiner gelebten Moral. 
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3. Der Andere und der Raum der Seele 

DESCARTES ist es nicht gelungen, herauszustellen, was an der 
menschlichen Seele das Unveränderliche, das Eindeutige sein könnte. 
Nicht nur daß er die Verbindung von Individualität und allgemeiner 
Vernunft nicht genügend einsichtig machen konnte, es gelang ihm auch 
nicht, Individualität überhaupt aufzuzeigen. 

Viele Bewegungen der Neuzeit haben nicht nur die Mehrschichtig- 
keit und Mehrpoligkeit der Person, sondern auch ihre Multizentrizitât 
demonstriert. Vor allem hat die Psychoanalyse auf Beweggründe im 
Seelenleben hingewiesen, die nicht aus einem einheitlichen Punkt ab- 
leitbar sind. Einen derartigen Punkt hat aber gerade LEIBNIZ ins Auge 
gefaßt, um das Besondere der Seele in dieser unserer physikalisch 
deutbaren Welt darzustellen. Der Punkt schien ihm die angemessene 
mathematische Struktur zu sein, um einerseits die Unendlichkeit der 
Seele und andererseits ihren Aufenthalt in der physikalischen Welt 
ohne Widersprüche zu symbolisieren. Betrachtet man den Kompromiß 
aber aus psychoanalytischer Sicht, so muß man feststellen, daß der 
Punkt seelisch eher als ein Bild der Regression wirksam ist. Die un- 
endliche Ausdehnung versiert hier in die unendliche Verkleinerung. 
Wie ein Neckar-Würfel scheint der Mensch zwischen zwei Unendlich- 
keiten hin- und hergeworfen. Dies entspricht auch den empirisch er- 
fragbaren Bildern des menschlichen Selbstverständnisses. Achtzig 
Prozent der Europäer verstehen sich aus dem Bild einer Insel. Dieses 
Bild kann sogar im Muster einer Burg verstärkt sein. Das Wesentliche 
an beiden und ähnlichen Bildern ist die Innen-Außen-Dichotomie, die 

aus dem Gesamt des Seelenlebens zwei. Bereiche herstellt, von denen 

einer, der innere, von starken Idenfifikationen besetzt wird, während 

der andere zur freien Disposition bleibt und kaum betreten wird und 

unter der üblichen Bildlichkeit, z. B. der des Meeres, gar nicht betreten 

werden kann. Dieses Bild war bis in die Grundentscheidungen der Phi- 
losophie hinein wirksam. 

So identifizierte Immanuel KANT den Bereich der Vernunft mit 

einer Insel und sah allen Bereich außerhalb der Vernunft als unsiche- 

res und gefahrenvolles Meer an, auf dem Nebelbänke neuer Länder 
liegen könnten. Auch neuere Philosophen deuteten ihre Situation im 

17 Resch: Veränderte Bewußtseínszustände 
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Rückgriff auf dieses Bild, zum Teil unter Verkehrung der Akzente. Otto 
NEURATH verglich die Situation des Philosophen mit der eines Zim- 
mermanns, der sein Schiff auf hoher See reparieren muß. Viele fanden 
sich zwischen beiden Extremen hin- und herbewegt, sich als Lösch- 
blatt im Ozean oder als Stein auf festem Grund sehend. Eine rechte 
Synthese scheint das Bild und die dahinterstehende Geisteshaltung 
nicht anzubieten. Der Kreis um einen Mittelpunkt, wie er in dem Bild 
von der Insel landschaftlich ausgemalt wird, kann schlechthin kein sta- 
biles Selbstbild darstellen. Die Seele kann kein archimedischer Punkt 
sein, noch ihn erzeugen, da ein Einzelpunkt nicht den Raum entwirft, 
der ihm Koordinaten und Sicherheit verleiht. Ein Kreis, und mag er 
noch so groß entworfen sein, wird gegen den unendlichen Ozean zum 
kleinen Punkt, der den Minderwertigkeitskomplex hervorrufen mag, 
der durch die Abgrenzung und Festigung des Eilandes gerade auf der 
Basis des Gefühls von Sicherheit vermieden werden sollte. Die Auf- 
hebung der Grenze von Insel und Ozean ist aber nun kein Manöver, 
das ohne weiteres zum Glück führte. Um derartige Vorgänge ausrei- 
chend zu charakterisieren, muß man auch ihre Inhalte mit in den Blick 
nehmen und darf nicht nur die Bewegung der Strukturen betrachten. 
Die Auflösung der Grenze zwischen Innen und Außen kann nicht als 
unmittelbares Ziel seelischer Veränderung gewünscht werden, auch 
wenn manche eine derartige Bewußtseinserweiterung für erstrebens- 
wert erachten, zuviel Gefahren lauern bei der Durchführung einer 
derartigen Manipulation. Für den Fall, daß sich innen das Feste und 
außen das Flüssige angesammelt haben, kann der Ozean dabei das klei- 
ne Eiland überspielen. Es kann aber auch alles zur ausgedehnten, aus- 
gedörrten Wüste werden. Oder man findet sich plötzlich im unweg- 
samen Archipel wieder, aus dem es kein Entrinnen, in dem es aber 
auch keine Heimat gibt. Das Insel-Ich hat keinen Bestand, da es ins 
Mikroskopische entschwinden kann. Die Integration mit dem Meer 
hinwiederum kann zu unvorhersehbaren Katastrophen führen. Die Er- 
weiterung der Ich-Grenze ins Ozeanische stellt unserer Ansicht nach 
noch keinen genug religiösen Akt dar, sie kann auch Ausdruck einer 
Vermessenheit und Inflation des Ego sein, Religiosität stellt sich erst 
ein, wenn dem Ich nicht das bloße Es des Meeres, sondern das Du sich 
gegenüberstellt, mit dem es nicht bloß zu verließen gilt, sondern dem- 
gegenüber man sich moralisch verhalten muß. In den Diskussionen um 
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Bewußtseinserweiterung wird allzuoft vergessen, daß sie auf vielfälti- 
ge Weise satanisch sein kann. Sei es, daß das inflationäre Ich wie ein 
Gott das Weltall durchmessen will, sei es, daß es durch Drogen die 
Vision des Gottes erwirken will, die außerhalb einer ethischen Einbin- 
dung nur Gewahrung des Teufels sein kann. 

Sicherlich muß die Erfahrung des Göttlichen nicht auf das Personale 
beschränkt sein. Das Ozeanische jedoch wird nur eine initiierende Re- 
lativierung des eingeschränkten Eilandes, des Elends sein, der die inte- 
grative Ausgestaltung erst folgen muß. 

Die Seele ist weder Ich noch Ozean. Ihr Raum wird in der Beziehung 
zwischen Ich und Anderem entworfen. Sie kann sich nicht selbst ent- 
werfen, ist aber auch nicht reine Passivität, sondern zwischen beidem, 
Aktivität und Passivität, ausgespannt. Dennoch versuchte der Rücken- 
markphysiologe J. ECCLES gegen die Evidenz der Hirn-Seele-Beziehung 
die Ich-Tradition überzustülpen und die Beziehung von Seele und Ge- 
hirn als das Besitzverhältnis des Ichs gegenüber dem Gehirn zu deu- 
ten. Nun steht aber nicht nur das herrschaftliche Ich, sondern auch die 
weiblichere Seele in Beziehung zum Gehirn. Der ganze Seelenraum, 
der sich zwischen Ich und Anderem aufspannt, findet in der Hirntätig- 
keit sein Korrelat. Im Seelenraum hält sich nicht nur das Ich, sondern 
auch der Andere auf. Dies sollte in der Hirn-Seele-Theorie bereits be- 
rücksichtigt werden, sonst droht nicht nur ein völliges Mißverständnis 
der Hirnfunktionen, sondern auch, falls nicht weitere weltanschauli- 
che Vorsichtsmaßnahmen getroffen werden, ein egologischer Irrweg 
in ethischer Hinsicht. Von den seelischen Auswirkungen der Ich-Be- 
zogenheit sei hier einmal abgesehen. Sir John ECCLES jedoch muß man 
als eine integre Persönlichkeit schätzen. Sein Dualismus hilft auch bei 
der Abwehr eines negativistischen Materialismus. 

Ein Beharren auf dem Ego mag manch einen aber, wenn er nicht auf- 
paßt und die Differenz von Hirn und Seele nicht genügend betont, zu 
einer Gleichsetzung des Ego mit den Interessen des eigenen Körpers 
verführen, was dann ganz auf der Linie des Inselbildes auf festen 
Grund führen mag, aber als Sturz der Engel. 

4. Ist das Gehirn unsterblich ? 

Fragt man nach der Unsterblichkeit der Seele, so scheint es nicht an- 
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gemessen, sich auf die Egologie der Neuzeit zu beziehen. Warum sollte 
solch ein ichbezogenes Wesen, das sich in seiner sterblichen Zeit ganz 
auf sich selbst entwerfen zu können glaubt und dennoch nicht weiß, 
wo es herkommt, einen ungebremsten Fortgang aufweisen? Eine triní- 
tarísche Seelenkonzeption, welche den Seelenraum zwischen Ich und 
Anderem und als Ebenbild Gottes versteht, scheint schon eher eine Per- 
spektive aufzuweisen, welche der Vergänglichkeit enthoben ist. 
Dennoch darf nicht vergessen werden, daß ein Weiterleben nach dem 
Tode nicht immer nur als Forts c h u n g  einer bewegten Seele (wir wür- 
den sagen, zum Andern hin bewegten Seele), sondern auch als Aufer- 
weckung Entschlafener verstanden wurde, die dann mit ganzem Leib 
den Morgen sahen. Was ist hierzu aus der Sicht der modernen Hirnfor- 
schung zu sagen? Wird es nach der Neurophílosophie auch noch eine 
Neurotheologíe geben, welche sich dann speziell damit befaßt? 

Welche Hirnregionen sind für ein Leben nach dem Tode von beson- 
derer Bedeutung? Bedürfen wir noch des Atemzentrums, der Zentren 
für Verdauung und Aggression? Werden sich einige Hirnregionen 
unter Aussparung anderer zusammentun? Ich glaube, es gibt ein sehr 
schönes Bild dafür, wie man sich die Funktionsweise der Neuronen in 
einer anderen Welt vorzustellen hätte. Unser Bonner zoologischer Kol- 
lege Olaf BREIDBACH hat bei Experimenten am Mehlkäfer einen Be- 
fund erhoben, der hierfür verwertet werden kann. Beim Vergleich ana- 
loger motorischer Neuronen im Larvenstadium und im Käferstadium 
zeigte sich, daß diese Neuronen keine wesentliche morphologische 
Veränderung durchmachen mußten, obwohl sie jeweils sehr unter- 
schiedliche äußere Funktionen tragen müssen. Das eine Mal dienen 
sie der Kriechbewegung der Larven, das andere Mal dem Flügelschlag 
des gewandelten Tieres.4 Nun möchte ich nicht daraus folgern, daß die 
Motoneuronen unseres Rückenmarks, die jetzt die Schulterblätter- 
muskeln innervieren, später einmal die Engelsflügel steuern werden. 
Dennoch zeigt das Bild, daß Neuronen unabhängig von wechselnden 
Außenaufgaben ihre innere Identität und Kontinuität bewahren kön- 
nen. (Abb. 1) 

Wir wollen weder die Frage, ob es ein Leben nach dem Tod gibt, 
noch die, ob es nur die Seele oder auch den Körper betreffen wird, be- 

4 O. BREIDBACH: Die Verpuppung des Gehirns - Modell Kâferhim. - Köln: Kölner 
Universitâtsverlag 1988 
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handeln. Wenn es aber etwas derartiges gibt, wird ein weiterbestehen- 
des Gehirn auch unabhängig von der irdischen Außenwelt seine Funk- 

Abb. 1: Überdauernde Motoneuronen im Larven- (L1 und II) und Erwachsenenstadium 
(A). - Aus: O. BREIDBACH: Die Verpuppung des Gehirns, 1988 

tonen vollführen können, die dann auf das Gehirn bezogen weit- 
gehend gleich geblieben sind, sich aber auf ein anderes Gegenüber be- 
ziehen mögen. Aus der Betrachtung des Geliebten ist die Schau Gottes 
geworden, aus der barmherzigen Anerkennung des Leidenden hat sich 
die reine Erfahrung der Liebe Gottes gestaltet. Die Neuronen werden 
insbesondere beim Menschen durch ihre Funktion während des Le- 
bens strukturiert. Eine Seele, die sich ein Leben lang nur mit sich sel- 
ber befassen wollte und dann in eine Ewigkeit tritt, welche auf die 
Schau Gottes ausgerichtet ist, müßte die Hölle erleben. Eine Transfor- 
mation der neuronalen Funktionen, die hier herausführte, wäre nur in 
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einem Gnadenakt, in einer elektrisierenden völligen Umpolung denk- 
bar. Das reine Ich ist kein erstrebenswertes Ideal. Die Wegstreichung 
der Außenwelt geschieht auf diesem Weg unversehens unter Affirmie- 
rung eines körperbezogenen Ego. Die Negation der Sinnesdaten, wel- 
che mich den Anderen gewahren lassen, läßt nicht die reine Seele her- 
ausgeschält erstehen. Das isolierte Gehirn, wie es im Locked in Syn- 
drom auftreten kann, ist nicht das reine Ich in seiner Idealform, son- 
dem der reine Wahnsinn. Der Mensch ist auf den Anderen ausgerich- 
tet und nur so wird er ewig sein. 

5. Der Unsterblichkeitsbeweis 

Wir sind ein Stück weitergekommen und haben gesehen, daß der 
Mensch ein Wesen ist, das auf den Anderen ausgerichtet ist und damit 
die Dimension körperlicher Isoliertheit bereits durchbricht. Der Tod 
kann daher niemals verstanden werden, wenn er am Körper diskutiert 
wird. Die gegenwärtige Konzeption des Todes als Hirntod negiert die 
wesentliche Dimension der Ausgerichtetheit und vergißt z.B. das Ant- 
litz des Menschen. Aber auch für die Tradition der Unsterblichkeitsbe- 
weise gilt, daß sie zu individualistisch konzipiert sind. Eine Seele, die 
nicht auf den Anderen ausgerichtet ist, muß ein ewiges Locked in Syn- 
drom fürchten. Wir haben weniger gefragt, ob als vielmehr wie der 
Mensch weiterleben könnte. Dennoch möchten wir zum Schluß einen 
Unsterblichkeitsbeweis anbieten, der nicht egologisch, sondern ganz 
von der Ausgerichtetheit gekennzeichnet ist. Er lautet: Der Mensch ist 
sterblich. Wie, werden wir sagen, das war der Beweis? Ja, das war er. 
Denn vornehmlich in der Demut wird der Mensch teilhaben am 
Dauernden. 



  

   

       
           

        
            

         
           

      
        

           
         

         
         

         

       
           

          
           

          
           
  

       

        
         

        
       

        
         

       

    

ANDREAS RESCH 

FORMEN VERÄNDERTER BEWUSSTSEINSZUSTÄNDE 

Wenn man von veränderten Bewußtseinszuständen spricht, kann 
man davon ausgehen, daß das Bewußtsein des Menschen meist nur für 
wenige Augenblicke eine Einheitlichkeit aufweist. Der Mensch befaßt 
sich stets mit mehr als nur mit einem Ding, und dieses vielfältige Sich- 
befassen findet im Bewußtsein einen partiellen Niederschlag in dem 
Sinne, daß es von einem Aspekt zum andern wechselt bzw. einzelne 
Handlungsaspekte kaum oder überhaupt nicht wahrnimmt. . 

Das Interesse an dieser Vielschichtigkeit des Bewußtseins wurde 
vor allem in der Mitte des vorigen Jahrhunderts geweckt, als die 
Schwestern Fox 1848 in Hydesville, USA, mit Klopflauten eine Verbin- 
dung mit den Verstorbenen vorgaben. Eine weltweite Bewegung des 
Tischchenrückens setzte ein, die auch dadurch nicht gebremst werden 
konnte, als eine der Schwestern den Betrug zugab. 1 

Der dieser Bewegung zugrunde liegende Spirítualísmus, die Beto- 
nung des Geistigen, war eine Teilantwort auf den Verlust der Würde 
des Menschen als Folge der Darwinistischen Lehre. Könnte nämlich ein 
Beweis des Fortlebens der Seele nach dem Tode erbracht werden, wäre 
die Sonderstellung des Menschen in der Natur gesichert. Es ging hier- 
bei nicht so sehr um einen Antidarwinísmus als um eine Akzentuierung 
des Geisfigen. ' 

Angeregt durch die Begebenheiten dieser spiritistischen Bewegung 

interessierten sich - vor allem durch das Studium des automatischen 

Schreibens und der sogenannten hysterischen Personen, die bis zu 

einem bestimmten Grad ihre sensomotorische Kontrolle verloren, was 

in Lähmungserscheinungen, Blindheit, Unempfindlichkeit und in eint 

gen Fällen durch multiple Persönlichkeiten zum Ausdruck kam - auch 
immer mehr Psychologen und Psychiater für die anscheinend doppelte 
Kontrolle des menschlichen Verhaltens durch einen unterbewußten 

1 Magnikon v. 1852 



   

           
        

        
         

          
        

           
       

        
          

          
          

       
          

         
          

         
         

        
       

         
        

   

     

      
        

        
    

      
      
       
            

          
   

             

 
          

136 Andreas Resch 

und einen bewußten Geist. Diese Studien fanden in den Büchern von 
Pierre JANET: Psychische Automatismen (1889)2, Alfred BINET: Double 
Consciousness (1889 - 1900)3 und Max DESSOIR: Das Doppel-Ich 
(1890)4 ihren Niederschlag. DESSOIR sprach von einem oberen und 
einem unteren Bewußtsein. So waren bereits zur Zeit S. FREUDs Ein- 
teilungen des Bewußtseins wohlbekannt, hat doch schon J.F. HER- 
BART5, der Nachfolger von I. KANT, die Ansicht vertreten, daß in 
einem gehemmten Zustand unter der Wahrnehmungsschwelle Ideen 
als «Tendenzen›› bestünden und eine Art aktives Bewußtsein darstell- 
ten. 1869 schrieb dann Eduard von HARTMANN das berühmte Buch 
Die Philosophie des Unbewußtenß, und 1890 wurde der von Pierre JA- 
NET 18897 eingeführte Begriff «desagregation›› von William JAMES in 
seinen «Principles of Psychologe» mit «Dissociation›› widergegeben, 
dem der Gedanke einer Teilung des Bewußtseins zugrunde lag, ohne 
dabei auch jedwede Verbindung der beiden Teile zu postulieren. Die- 
ser Begriff der Dissoziation wurde dann durch die Betonung von Sugge- 
stion und Hypnose in den Hintergrund gedrängt, erfährt aber gegen- 
wärtig erneut Beachtung vor allem bei der Betrachtung veränderter Be- 
wußtseinszustände und der multiplen Persönlichkeit. Damit wird aber 
auch deutlich, daß eine Beschreibung der «veränderten Bewußtseins- 
zustände» nur aus einer ganzheitlichen Sicht des Menschen erfolgen 
kann, will man den verschiedenen Einflußmöglichkeiten bei der Be- 
wußtseinsgestaltung gerecht werden. 

1. Physis, Bios, Psyche, Pneu na 

Eingehende Analysen der verschiedenen Anschauungsformen von 
Welt und Mensch sowie der einschlägigen empirischen Forschung 
machen deutlich, daß wir im Menschen mindestens vier Wirkqualitä- 
ten zu unterscheiden haben: 

2 Pierre JANET~ L'automatisme psychologique. - Paris 1889 
3 Alfred BINET: Double Conscíousness, 1896 
4 Max DESSOIR¦ Das Doppel-Ich, Leipzig 1890 
5 J.F. HERBART: Lehrbuch der Psychologie, 3. Auf., Hamburg 1852; ders.: Die Psycho- 

logie als Wissenschaft, neu gegründet auf Erfahrung, Metaphysik und Mathematik, 
2 Bde., 1924 - 25 

6 E.v. HARTMANN: Philosophie des Unbewußten, 2. vm. Auf., Berlin 1870 - 90, Bd. 1, 
2 

7 William JAMES: The Principles of Psychology, I/II, London 1890 
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- Physis: die Natur des Materiellen, 
- Bios: den lebenden Organismus, 
- Psyche: die Fähigkeit zu Empfinden und Fühlen und 
- Pneu na: die Fähigkeit der Allgemeinbegriffsbildung und des reflexi- 
ven Denkens, der Intuition, Kreativität und Weisheit; 

Diese Wirkqualitäten beeinflussen je nach Ausmaß ihrer Implika- 
tion in das jeweilige Bewußtseinsgeschehen die Eigenart der Bewußt- 
seinsänderung oder bedingen diese sogar. So muß bei der Betrachtung 
der veränderten Bewußtseinszustånde immer auch die Frage gestellt 
werden, welche der vier Wirkqualitäten mitbeteiligt sind und welche 
eine dominante Stellung aufweisen. Dadurch wird eine Differenzie- 
rung nach 

- materiellen Bedingungen, wie z.B. durch Spurenelemente, 
- somatischen Bedingungen, wie z.B. Entspannung, Lethargie und Funk- 
tionsstillstand, 
- psychischen Bedingungen, wie Sensibilität, Emotionalität und ozeani- 
sches Fühlen, 
- geistigen Bedingungen, wie z.B. Intuition, ganzheitliches Erkennen 
und geistiges Einheitsverständnis, 

möglich, was den veränderten Bewußtseinszuständen ihre besondere 
Eigenart verleiht.8 

Neben diesen Wirkqualitäten sind für das Verständnis veränderter 
Bewußtseinszustände die von Adolf DITTRICH in diesem Band be- 
schriebenen entstehungsunabhängigen Teilaspekte außergewöhnli- 
cher Bewußtseinszustände zu nennen, nämlich: 

- Ozeanische Selbstentgrenzung oder Erfahrung des Himmlischen, 
- Angstvolle Ich-Auflösung oder Erfahrung der Enge, des Todes oder 
der Hölle, 
- Visionäre Umstrukturierung oder Erfahrung der inneren und der 
äußeren Welt. 

2. Bewußtseinsformen 

Versucht man nun auf dem Boden dieser Grundvoraussetzungen 
menschlicher Fähigkeiten und Grunderfahrungen einen Überblick 

8 Andreas RESCH: Physis, Bias, Psyche, Pneu na. - Innsbruck: Resch, in Vorher. 

18 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 



   

         
         

        
         

        
         

          
     

 

     
 

   

      

      
    

        

      

     

   
  

    
  

  

  

 
 

        

           
        

           
   

138 Andreas Resch 

über die verschiedenen Formen der Bewußtseinszustânde zu geben, so 
wird man unweigerlich mit der Tatsache konfrontiert, daß beim gegen- 
wärtigen Stand der diesbezüglichen Forschung nur ein vorläufiger 
Überblick möglich ist, der allerdings weit über die empirischen For- 
schungsansätze hinausreicht. Der zur Zeit umfassendste Ansatz eines 
solchen Überblickes ist die von Dr. Hubert LARCHER9 erstellte Gliede- 
rung auf 10 Ebenen mit der theoretischen Möglichkeit von 73 Transi- 
ten (Übergängen). (Abb. 1 - 3) 
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Abb. 1: Dynamik der Höhentransite (nach H. LARCHER) 
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Abb. 2: Dynamik der Tíefentransite (nach H. LARCHER) 

9 Hubert LARCHER: Medizinische und psychologische Aspekte der Mystik. In' A. 
RESCH: Mystik. - Innsbruck- Resch 2 1984, S. 281 - 352; ders.: Veränderte Bewußtseins- 
zustände. In: A. RESCH: Psyche und Geist: Fühlen, Denken, Weisheit. - Innsbruck: Resch 
1986, S. 453 - 503 
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Abb. 3: Dynamik der Höhen-Tiefen-Transite (nach H. LARCHER) 



   

         
         

          
       

            
        

        
      

          
         

           
          

  

  

     
     

     
    

        
       

       
 

         
        

 
        

         
      

      

   

        
    

        

140 Andreas Resch 

Folgt man jedoch den oben genannten Wirkqualitäten und der ein- 
schlägigen Bewußtseinsforschung der letzten Jahre, so kann man das 
Modell von LARCHER noch um die Ebenen des Protobewußtseins und 
der Pneumostase erweitern, wodurch sich die theoretischen Möglich- 
keiten der Transite auf 111 erhöhen. (Abb. 4) Da nun aber eine Be- 
schreibung all dieser Möglichkeiten in den gegebenen Rahmen dieser 
Ausführungen nicht einzubringen ist, kann hier, ausgehend vom 
Wachzustand, nur eine stichwortartige Beschreibung der Grundeintei- 
lung erfolgen. Was nähere Einzelheiten betrifft, sei daher auf H. LAR- 
CHER verwiesen, der die meisten dieser Ebenen bereits beschrieben 
hat und sich in diesem Band eingehend mit den hypnischen Transiten, 
der Biokömese, der Biostase und der Thanatose befaßt. Zu dieser 
Grundeinteilung gehören: 

a) Wachzustánde 

Wachzustände sind Bewußtseinszustände von konzentriertem Um- 
weltbezug bis zur relativen Umweltvergessenheit: 

- Wachbewußtsein ist gekennzeichnet durch Umweltbezug, zielgerich- 
tete Bewegung und Eigenreflexion. 
- Protobewußtsein ist der Zustand des Sich-Verlierens in psychische 
oder geistige Erlebnisformen, verbunden mit Umweltvergessenheit bei 
weitgehender Wahrung der Erinnerungsf ewigkeit an den verlassenen 
Umweltbezug. 
- Luziditât ist gekennzeichnet durch eine innere geistige Klarheit und 
ein unmittelbares, z.T. bildhaftes Erfassen von Zusammenhängen und 
Gegebenheiten. 
- Ekstase ist Ausdruck der völligen Inanspruchnahme durch einen 
psychischen oder geistigen Inhalt, der zu einer fast gänzlichen Unbe- 
weglichkeit, einer Verringerung aller Beziehungsfunktionen, des Blut- 
kreislaufes und der Atmung führen kann. 

b) Erhöhte Zustände 

Erhöhte Zustände umfassen die Weitung des inneren Bewußtseins 
bis zum mystischen Einheitserlebnis: 

Psychostase ist der Zustand völliger psychischer Ruhe in Gestimmt- 



    

           
   

         
           

        
         

          
         

         

   

       
  

        
     

       
       

        
       

    
      

        
    

   

       
     

        
        

   
         

        

 

Formen veränderter Bewußtseinszustände 141 

hebt des ozeanischen Gefühls, der sich auf somatischer Ebene wie ein 
Scheintod zeigen kann. 
- Pneumostase ist der Zustand jener geistigen Weitung und Harmonie, 
der die Höchstform in der Unio mystica erreicht und körperlich als ek- 
statischer Tod oder Verklärtheit zum Ausdruck kommen kann. 
- Glückseligkeit weist in ihrer letzten Ausformung bereits über die 
Zeitspanne und damit den Tod hinaus und ist gekennzeichnet vom Er- 
fülltsein der Ewigkeit des eigenen Wertes, das in der Liebesgemein- 
schaft mit dem Dreifaltigen Gott seine höchste Ausformung erfährt. 

c) Hypnische Zustände 

Hypnísche Zustände bestehen in der Herabsetzung der Bewußt- 
séins- und Funktionsfähigkeit: 

- Schlaf ist ein durch sensorische Hemmung bedingter Zustand herab- 
gesetzter Bewußtseins- und Funktionsfähigkeit aufgrund von Ermü- 
dung zur körperlichen, psychischen und geistigen Regeneration. 
- Hypnose ist ein Zustand veränderter Bewußtseinseinstellung, der - 
vornehmlich nach dem Grad der motorischen Hemmung - von der Per- 
son selbst (Selbsthypnose) oder von einem Hypnotiseur (Fremdhypno- 
se) hervorgerufen werden kann. 
- Biokömese (Körperschlaf) bezeichnet die Zustände des verlangsam- 
ten Lebens, seien diese natürlich (Winterschlaf) oder künstlich (Über- 
winterung der Warmblüter, Totstellung). 

d) Lethargische Zustände 

Lethargische Zustände sind gekennzeichnet durch Herabsetzung der 
Körperfunktionen bis zum irreversiblen Funktionsstillstand: 

- Biostase ist der vollständige Stillstand aller Lebensfunktionen, ein 
Zustand statischen Lebens in Wahrung der Funktionsfähigkeit, die 
eine Wiederbelebung ermöglicht. 
- Thanatose ist der Zustand des suspendierten Todes oder des Schein- 
lebens, der Kampf des Soma gegen seine Vernichtung (Unverweslich- 
keit). 
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144 Andreas Resch 

3. Bewußtsein und Bewußtseinsänderungen 

Nach diesem allgemeinen Überblick stellt sich die grundsätzliche 
Frage: «Wer hat überhaupt Bewußtsein ?›› - Bewußtsein hat, wer sich ziel- 
gerichtet bewegen kann oder Eigen reflexion besitzt. Die einzelnen Zu- 
stände des Bennıßtseins können, wie angedeutet, verschiedene Formen 
annehmen und finden daher je nach Betrachtungsansatz die verschie- 
densten Deutungen. So läßt sich vom Grad der Erregung des zentralen 
Nervensystems folgende Gliederung der Bewußtseinszustände - aufge- 
teilt auf die Bereiche «Wahrnehmung - Meditation» - machen, wo- 
bei die psychopathologischen Zustände hier nicht einbezogen sind. 
(Abb. 5)ll0 
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Abb. 5° Neurowissenschaft der Selbsterfahrung und Zustände der Selbstwahrnehmung 
(nach R. FISCHER) 



    

          
          

          
          
        

        
      
           

         
            

          
      

      
         

          
          

         
         

 
     
            

         
       

        
          

        
        

         
  

             
        

          
      

           
         

              

    

Formen veränderter Bewußtseinszustände 145 

Es ist dabei völlig normal, übererregt und schließlich ekstatisch zu 
sein, in Reaktion auf eine zunehmende Erregung bzw. durch eine völli- 
ge Ausschaltung von Erregungen ganz versunken zu sein. Nur wenn je 
mand in einem solchen Zustand fixiert bleibt, kann man von Krankhaf- 
tigkeit sprechen. So kann die übererregte Augenbewegung während 
des Traumschlafes zwischen Kreativität und Angst angesiedelt werden, 
während der Deltawellen-Schlaf' als horizontal gegenüberliegend ein- 
zustufen ist, nämlich zwischen Zazen und Dharna. Da wir im Schlaf 
jede Nacht des öfteren zwischen erregten und ruhigen Zuständen 
wechseln, stehen wir in einem Dialog zwischen dem Ich oder der Welt 
und dem Selbst - wobei allerdings festzustellen ist, daß das Selbst sich 
niemals voll kennen und sehen kann. 

Die erhöhten Erregu ngszustände können natürlichen oder künstli- 
chen Ursprungs sein. So können z.B. größere Gaben von halluzinoge- 
nen Drogen, wie Psilocibin, LSD oder Mescalin, eine zentrale Erregung 
hervorrufen und die betreffende Person in Zustände der Angst, der 
Kreativität und Übererregııng bringen. Ein solcher Trip geht einher 
mit einer Verengung der Sensorik und einer Intensivierung innerer 
Vorstellungserfahrungen. 

Auf der Wahrnehmungs-Meditationsebene mit Erregungsabnahme 
finden sich die Zustände von Zazen, des Dharna und Dhyana, wie auch 
des christlichen Gebetes der Einfachheit als Formen der inneren Ent- 
spannung. Meditation und Gebete entspannen die Muskeln, verlangsa- 
men den Stoffwechsel und erhöhen den Hautwiderstand. Der zeremo- 
nielle Verzicht auf Weltbezug durch Zen und Yogapraktiken gipfelt in 
der Auflösung der Denkprozesse, was als «Nirvichar Samadhi» bezeich- 
net wird, ein Zustand völligen Selbstbezugs ohne Gedankeninhalte. 
Dieser Zustand ist durch extrem niedrige Erregung und niedrigen 

Stoffwechsel gekennzeichnet. ı 

Je mehr man vom Ich zum Selbst übergeht, um so mehr verläßt man 
die Raumzeitdimension und steigt in den entmaterialisierten zeitlosen 
Innenraum ein. Das Universum, das sich in diesen Zuständen auftut; 
ist gekennzeichnet durch eine verringerte Aktivität. 

10 Roland FISCHER: Toward a neuroscience of self-experience and States of self- 
awareness and interpreting ínterpretations. In: B.B. WOLMAN/M. ULLMAN (Ed.); Hand- 
book of States of consciousness. - New York- Van Nostrand & Reinhold 1989, S. 17 

19 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



   

  

          

       
        

             
       

          
        

     

      
            

       
          
       

        
        

      

         
  

      
   

 
 

  

     
       

   

       
    

         
            
             

            
 

146 Andreas Resch 

4. Protobewußtsein 

Neben der von S. FREUD gemachten Einteilung in Bewußtsein (ak- 
tuelle Denkinhalte), Vorbewußtsein (Vergessenes, das leicht zu erler- 
nen ist) und Unbewußtsein (jene vergessenen oder verdrängten Inhal- 
te, die nur über die freie Assoziation oder über den Traum in das Be- 
wußtsein gelangen) ist nach dem bekannten amerikanischen Psychia- 
ter Benjamin WOLMAN11 noch ein weiterer wichtiger Bereich zu 
nennen, nämlich das sogenannte Protobewußtsein. Das Studium von 
Sinnesentzug, Biofeedback, autogener Therapie, transzendentaler Me- 
ditation und parapsychologischen Phänomenen hat nämlich eindeu- 
tig gezeigt, daß es ein Bewußtsein geben muß, das weder mit dem 
Wachbewußtsein gleichzusetzen ist, weil keine volle Realitätskontrolle 
besteht, noch mit dem Unbewußten, weil die Person, die eine tele- 
pathisch oder transzendentale Meditationserfahrung hat, sich dieser 
Erfahrung bewußt ist. Das Protobewußtsein liegt daher nach WOL- 
MAN irgendwo zwischen Wachbewußtsein und Unbewußtem. In den 
Bereich des Protobewußtseins fallen folgende Phänomene: 

- Klarträume: Der Träumer ist sich seines Traumes bewußt und wil- 
lentlich handlungsfähig; 
- die meisten parapsychologischen Phänomene wie Hellsehen, Telepa- 
thie und Psychokinese; 
- Meditationszustânde; 

Sinnesentzug; 
- Zweites Gesicht; 
- Doppelhalluzinàtionen bei posthypnotischer Suggestion durch Wahr- 
nehmung des realen und des halluzinierten Bildes. 

5. Alltägliche Trance 

Damit stehen wir bereits im Bereich «Veränderte Bewußtseinszu- 
stände des täglichen Lebens››. 12 

11 Benjamin B. WOLMAN= Protoconsciousness a d  Psychopathology. In: B.B. WOL- 
MAN/M. ULLMAN (Ed.): Handbook of States of consciousness, S. 311 - 331 

12 Ernest L. ROSSI: Altered States of consciousness in everyday life: The ultradian 
rhythmus. In' B.B. WOLMAN/M. ULLMAN (Ed.): Handbook of States of consciousness, S. 
97 132 



    

       
        
          
           

      
      
   

     
  

         
         

          
   
      

       
     

      
    

        
        
        

        
         

        
         

        
   

         
           

       
         

        
             
          

        

Formen veränderter Bewußtseinszustände 147 

Der auffälligste Schwachpunkt des Bewußtseíns ist seine Unfähig- 
keit, die eigenen Grenzen und veränderte Zustandsformen im Augen 
blick ihrer Erfahrung zu erkennen. Das Bewußtsein scheint mit einer 
fixen und stabilen Selbstbetrachtung verbunden zu sein. So ist sich der 
Durchschnittsmensch der vielen kleinen Veränderungen seines Be- 
wußtseins im alltäglichen Leben nicht bewußt. 

Tägliche Stimmungsänderungen, Arbeitseffizienz- und Bewußtseins- 
schwankungen werden als zirkadiane, als 24-Stunden-Tag-Erschei 
nungen beschrieben. 

Die sogenannten ultradianen Rhythmen, mit denen man sich in letz 
ter Zeit besonders befaßt hat, hängen mit viel kürzeren psychophysio 
logischen Prozessen von etwa 90 bis 120 Minuten innerhalb des zirka 
dienen Rhythmus zusammen. 

Diese ultradianen Rhythmen sind die psychophysiologische Grund 
lage veränderter Bewußtseinszustände. Als wichtigste Zeichen der all 
täglichen Trance werden folgende genannt: 

- Zeichen parasympathischer Dominanz, verbunden mit Entspannung 
und leichter sexueller Erregung; 
- Pupillenerweiterung beim Einstieg in die Trance oder beim Wahr~ 
nehmen eines trancefördernden Inhaltes; im allgemeinen nimmt der 
Lidreflex ab und der Augapfel bewegt sich weniger. 
- Veränderte Körperhaltung: sie ist das markanteste Zeichen einer all 
täglichen Trance und umfaßt jene Vielfalt der Körperbewegungen, die 
nicht wahrgenommen werden und von der normalen bewußten Kur 
perhaltung abweichen, wie z.B. Kreuzung der Füße, Neigung des Kop 
fes, langsame Beantwortung von Fragen in tiefer Stimmlage, vermin 
derer Muskeltonus user. 

All diese Verhaltensformen laufen völlig unbewußt ab und werden 
daher nicht im Gedächtnis behalten. Es sind dies jene Augenblicke, wo 
der völlig normale Mensch sich Illusionen und Augenblickshalluzina 
tonen, akustischer wie visueller Natur, hingibt. Daher der Spruch: 
«Man war einen Moment weg.›› Hinzu kommen Sensibilitâtsstörungen, 
z.B. von warm und kalt: ich habe nichts gehört, ich habe nichts gesehen 
und nichts gespürt; leichte Erínnerungsstörungen: es liegt mir auf der 
Zunge. Zudem sind begrenzte Aufmerksamkeiten typisch für diese Be- 

J 



   

          
     

           
       

        
      

          
       
   

      
      
          

   
          
        

         
         

          
         

        
          

       
           

            
       

          
        

          
  

     

         
           

   
             

      

148 Andreas Resch 

wußtseinsform. Nach 20 bis 30 Minuten sind wir überrascht darüber, 
wiesel Zeit wir verloren haben. 

Alle diese Störungen der linearen Arbeit deuten darauf hin, daß die 
allgemeine alltägliche Trance eine Umschaltung zur rechten Hirndomi- 
nanz und eine parasympathische Aktivierung beinhaltet, was zu verän- 
derten Bewußtseinszuständen, Stimmungen und Gefühlen führt. 

So kann die allgemeine alltägliche Trance auch als eine natürliche 
Periode der Introversion oder zumindest des sozialen Nicht-Verpf'lich- 
tet-Seins bezeichnet werden. 

Die Grundbereiche anatomischer, physiologischer Und kultureller 
Natur, die Bewußtseinsveränderungen im alltäglichen Leben beein- 
flussen können, faßt Ernest L. ROSSI 13 in folgender Darstellung zu- 
sammen. (Abb. 6) ı 

In diesem Zusammenhang ist auch der Hinweis auf die Ergebnisse 
einer fünfzigjährigen Forschung des sogenannten nasalen Zyklus von 
Bedeutung - der Begriff stammt von R.w. KAISER14. Nach diesen Be- 
obachtungen ändert sich die nasale Schleimhaut der rechten und lin- 
ken Nasenhöhle periodisch in Größe und Form, was sich auf 
den Grad der Leichtigkeit beim Ein- und Ausatmen auswirkt. Die 
durchschnittliche Dauer liegt im Bereich des ultradianen Rhythmus 
von 1 1/2 bis 2 Stunden, wobei die einzelnen Meßmethoden zu ver- 
schiedenen Ergebnissen kommen, weshalb eine endgültige Aussage 
noch nicht möglich ist. Hier sei nur darauf verwiesen, daß Rhythmus 
und Fluß der Atmung nicht nur auf das Bewußtsein, sondern auch auf 
die Dominanz der Hirnhemisphären einwirken, wobei der faszinieren- 
de Aspekt darin besteht, daß der nasale Zyklus unter willentliche Kon- 
trolle gesetzt werden kann, was zu Veränderungen von Bewußtseinszu- 
ständen und Körperfunktionen führen kann, wie vor allem Yoga und 
Meditafionsuntersuchungen zeigen. 

6. Hypnose und multiple Persönlichkeit 

Nachdem in diesem Band das Thema «Hypnose›› von Fachleuten ein- 
gehend behandelt wird, soll hier nur noch auf die Frage verwiesen 

13 Derselbe, ebenda 
14 R. KAYSER: Die exakte Messung der Luftdurchlässigkeít der Nase. Archiv für Larin- 

gologie und Rhinologie 3 (1983), 101 - 120 
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werden, ob die Hypnose als veränderter Bewußtseinszustand bezeich- 
net werden kann. Jene, die dies verneinen, weisen darauf hin, daß zur 
Hypnose die Verbindung zum Hypnotiseur gehöre. Wo diese Bezie 
hung fehle und der Trancezustand durch einfache Fixierung oder mo- 
notone Stimulation hervorgerufen werde, habe man es nicht mehr mit 
dem Gesamtaspekt der Hypnose zu tun. Es fehle der hypnotische Ver- 
trag mit seinen vielschichtigen Auswirkungen. Ohne hier näher auf 
diese Diskussion einzugehen, möchte ich als Kennzeichen veränderter 
Bewußtseinszustände folgende nennen: 

- Änderungen im Denken 
› gestörtes Zeitempfinden 

Kontrollverlust 
- Änderungen im emotionalen Ausdruck 

Änderung der Körpervorstellung 
Wahrnehmungsverzerrungen 
Bedeutungsânderungen 
Sinn für das Unbeschreibliche 
Gefühl der Verjüngung und 
Hypersuggestibilitât. 

Eine Reihe dieser Eigenschaften finden wir auch bei den multiplen 
Persönlichkeiten, die vor allem Änderungen im Denken beim Wechsel 
von der einen zur anderen Persönlichkeit aufweisen. In einer Persön- 
lichkeitsstruktur können sie z.B. freundlich, in der anderen aggressiv 
sein. 

Schließlich scheint die Hypersuggestíbilitât bei den multiplen Per- 
sönlichkeiten sehr groß zu sein, ähnlich wie in der Hypnose. So sind 
multiple Persönlichkeiten meist leicht hypnotisierbar. Zudem fühlt 
sich jede Persönlichkeit als Ich und betrachtet die anderen Persönlich- 
keiten als Er, Sie oder Es. Damit stehen wir sicherlich bereits im 
Grenzbereich zur Pathologie. Es soll daher nicht unerwähnt bleiben, 
daß bei psychiatrischen Untersuchungen von halluzinierenden psy- 
chotischen Patienten oft von Stimmenhören berichtet wird, doch wird 
kaum der Versuch unternommen herauszufinden, wer der Sprecher 
ist. Oft handelt es sich um die Aktivierung von sekundären Persönlich- 
keiten. In diesem Fall sollte man von Diagnose «Schizophrenie›› zu 
«Dissoziativer Reaktion» überwechseln. Solche dissoziativen Reaktio- 
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neu können nämlich in kontrollierbaren Ansätzen kreative Phasen 
darstellen. 15 

7. Allgemeine Trance und Besessenheitszustände 

Wie erwähnt, sind Trancezustânde Bewußtseinsformen, in denen 
sich die Person zwar bewußt ist, aber anscheinend die äußeren und in 
neuen Reize nicht wahrnimmt oder nicht darauf reagiert. Diese Perso 
nen handeln, als ob sie sich in ihrer eigenen Welt befänden. Sie sind je 
doch nur anscheinend teilnahmslos, weil sie in Wirklichkeit sehr kam 
plexe Handlungen ausführen können. 

a) Allgemeine Trance 

So kann die allgemeine Trance nach E. BOURGUIGNON 16 unter drei 
Kategorien betrachtet werden: 

- Tranceformen des Bewußtseins 
v Tranceverhalten 
- Tranceinterpretationen. (Abb. 7) 

Es muß hier allerdings offen ausgesprochen werden, daß sich die 
Wissenschaft kaum mit den Trancezuständen - mit Ausnahme der 
Hypnose - befaßt hat und keine «Abstellbox›› fiir eine normale Trance 
kennt. Dies, obwohl 15 % der amerikanischen Bevölkerung in einer 
Untersuchung angaben, hypnagoge Attacken erlebt zu haben. Man hat 
sie in den Bereich der Psychopathologie eingereiht. Allerdings hat das 
Studium der veränderten Bewußtseinszustände in den letzten Jahren 
eine leichte Änderung der diesbezüglichen Einstellung gebracht. 

Diese pathologische Betrachtung finden wir auch bei der Error 
schwung der kulturellen und der religiösen Trance, die man unter «über 
natürliche Deutungen›› einreihte. Obwohl anthropologische Beschrei 
bungen die kulturelle normative Dimension vieler Trancezustånde 
hervorhoben, bleibt bei den westlichen Wissenschaftern die psycho 
pathologische Erklärung vorerst im Vordergrund. Ob ein Trancezu 
stand als pathologisch oder nicht-pathologisch zu deuten ist, hängt vom 

15 J.G. WATKINS/RJ. JOHNSON: We, the divided self. - New York: Irvington Pub 
lishers 1982 

16 E. BOURGUIGNON: Possessions. - San Francisco: Chandler & Sharp 1976 
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kulturellen Kontext sowie von der Erfahrung und Deutung der Trance 
Erfahrung ab. 

Die Trance ist kulturell vorgeschrieben und wird erlernt und prakti 
ziert als ein annehmbares normales Verhalten. Sie kann ritualisiert 
sein wie im Tanz oder als private Erfahrung praktiziert werden. Von 
kultureller Seite wird' Trance nicht als Besessenheitszustand bezeich 
net. 

b) Die Besessenheitstrance 

Bei der Besessenheitstrance kommt zur normalen Trance der Aspekt 
der Besetzung durch ein anderes Wesen hinzu. Form, Praxis, Erfah 
rung und Bedeutung sind der beobachtenden Gemeinde wohlbekannt, 
weshalb die Besessenheitstrance eine allgemeine soziale Erfahrung 
darstellt, die von der Gemeinde gepflegt und akzeptiert wird. Die Be 
sessenheitstrance kann selbst induziert werden, etwa von einem Hei 
ler als Teil des Exorzismus, sie kann aber auch als Manifestation einer 
Besessenheit erfahren werden. Zudem kann sie ein ritueller Teil einer 
religiösen Handlung sein. In all diesen Fällen ist die Besessenheits- 
trance zwar als einmalig, jedoch als im Kontext spezieller Aktivitäten 
einer Gemeinde normal zu betrachten. 

c) Das neurotische Besessenheítsverhalten 

Im Gegensatz zur Trance und zur Besessenheitstrance beinhaltet die 
neurotische Besessenheitstrance keine spezifischen Bewußtseinsfor- 
men, sondern zeigt nur Verhaltensmuster, die von der Gesellschaft auf 
der Linie «außergewöhnlich bis pathologisch›› eingestuft werden. Sie 
dient sowohl dem Symptomausdruck als auch der Symptoınlösung. Aus 
diesem Grunde wird das neurotische Besessenheitsverhalten von man 
Chen Kulturgruppen als Form der Konfliktaustragung bejaht. 

d) Das psychotische Besessenheitsverhalten 

Wenngleich es zwischen neurotischen und psychotischen Syndro 
men Überlappungen gibt, zählt man zum psychotischen Besessenheíts 
verhalten eine Reihe kulturgebundener reaktiver Syndrome, wie Amok 
laufen, Latah (das zwangsmäßige Nachahmen von Handlungen bei Ma 

20 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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layen, Afrikanern und Lappländern), Koro (die vor allem in Asien epi- 
demisch auftretende Angst, der Penis könnte sichin den Körper zu- 
rückziehen, was zum Tod führen würde), Pibloko (auch «arktische Hy- 
sterie›› genannt - ein- bis zweistündige Anfälle vor allem bei Frauen, 
mit tierischen Schreien und Zerreißen der eigenen Kleider - nach dem 
Anfall sind die Personen völlig normal), Witiko (die Angst, in ein Mon- 
ster verwandelt zu werden) oder gewisse Verhaltensmuster des Voo- 
doo-Rituals. Die Symptome sind charakterisiert durch ein stereotypes 
Verhalten meist psychotischen Ausmaßes, das kulturell eindeutig als 
pathologisch bezeichnet wird. 

Untersuchungen von 488 Volksgruppen weltweit durch E. BOUR- 
GUIGNON 17 (1973) haben gezeigt, daß 90 % dieser Gruppen den einen 
oder anderen der angeführten Zustände institutionalisiert haben. Da- 
bei verdient die Feststellung besondere Beachtung, daß die ein- 
facheren Volksgruppen Tranceverhalten pflegen, während die komple- 
xeren Gesellschaften, d.h. Gesellschaften, die ihre Informationen nicht 
von Angesicht zu Angesicht austauschen, sondern durch eine Symbol- 
sprache, mit Besessenheitstrance befaßt sind. 

Während der Glaube an dämonische Besessenheit und Exorzismus 
sehr weit gestreut ist, ist das aktuelle Auftreten von Fällen dämoni- 
scher Besessenheit und die Praxis des Exorzismus begrenzter. So ist 
z.B. das Auftreten der Dämonologie meist mit folgenden sozialen Ge- 
gebenheiten verbunden: 

- bedrückende soziale Struktur 
- Verlust des Vertrauens in die Effizienz der sozialen Institutionen 
- scheinbare Unfähigkeit, mit den Übeln der sozialen Strukturen fertig 
zu werden. 

Wenn diese sozialen Strukturen eintreten, beobachtet man die Per- 
sonifizierung des Sozialen in böse Dämonen, eine Verschiebung des so- 
zialen Protestes in Form von Anklage, Besessenheit und Verhexung so- 
wie persönlicher Erfahrung von Besessenheit. Das Besessensein von 
sozialem Übel wird personifiziert, wobei der Angeklagte, der Kläger 
und der Exorzist die Syınbolisierung des sozialen Konfliktes in einer 
Ersatzform zu lösen suchen, weil aktiver Protest und Reform unmög- 

17 E. BOUROUIGNON~ Religion, altered States of consciousness, and social Change. 
Columbus: Ohio State University 1973 
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ich zu sein scheinen. Diese sozialen Hintergründe sind daher auch die 
Triebfeder der aktuellen okkulten Welle. 

8. Ich-syntone und Ich-dystone Erfahrungen 

Die angeführten Bewußtseinsformen der Trance kann man auch 
unter dem Gesichtspunkt der Ich-syntonen und der Ich-dystonen Erfah- 
rung betrachten: 

a) Meditative Tran cezustânde 

- Ich-syntone persönliche Erfahrungen: Zen oder Yoga-Meditation 
oder Selbsthypnose 
- Ich-dystone persönliche Erfahrungen: katalonische Zustände, schwe- 
re Hypochondrie mit starker Körpererfahrung 

b) Transzendentale Tran cezustânde 

- Ich-syntone persönliche Erfahrungen: mystisch-religiöse Erfahrun- 
gen, künstlerisch-kreative Innenschau, Schamanenreisen 
- Ich-dystone persönliche Erfahrungen: außerkörperliche Erfahrun- 
gen, Nahtoderfahrungen, drogeninduzierte Halluzinationserfahrungen 

c) Besessenheitszustânde 

- Ich-syntone persönliche Erfahrungen: Verhexung, Besessensein, 
schamanische Heilrituale, charismatische Rituale der Pfingstbewe- 

gung 
- Ich-dystone persönliche Erfahrungen: 

Fluchtzustände, Induküonspsychose. 18 
multiple Persönlichkeit, 

9. Psychodynamik und Psychopathologie 

Die von S. FREUD aufgestellte Behauptung «Besessenheitsfälle ent- 
sprechen unseren Neurosen... die Dämonen sind schlechte und sträfli- 

18 E. Mansell PATTISON/J. KAHAN/G.S. HUR: Trance and Possession States. In: B.B. 
WOLMAN/M. ULLMAN (Ed.): Handbook of States of conscíousness. S. 305 



   

        
        

          
        

       
          

     
         

    
           

          
        

        
         

          
        

        
         

          
  

 

          
          

       
         

        
 

       

      
    

  
      

             
 

156 Andreas Resch 

ehe Wünsche» hat die Auffassung der Psychiater wesentlich beein- 
flußt. Mit der Beurteilung der mittelalterlichen Besessenheitsfälle als 
Neurose oder Psychose verband man einfach die Aussage, daß die 
westliche Welt bis hin zur Psychiatrie Geistesstörungen mit dâmoní- 
scher Besessenheit gleichsetzte. Diese Verallgemeinerung geht nicht 
nur an der historischen Tatsache vorbei, daß man immer schon 
zwischen Geisteskrankheit und dämonischer Besessenheit unter- 
schied, sondern noch dazu läßt sich das Besessenheitsphänomen nicht 
auf die Individualneurose reduzieren. 

So sagt der Historiker J.B. RUSSEL: «Man kann nicht annehmen, daß 
die Hexen insgesamt geistesgestört waren. Sie gaben eine Antwort auf 
menschliche Bedürfnisse, die universaler sind als jene der individuel- 
len Phantasie - universal genug, um mit mythischen Begriffen be- 
schrieben zu werden... Das Phänomen von Zauberei - gleichgültig, ob 
man nun von Verfolger oder Hexer spricht - ist das Ergebnis von 
Angst, ausgedrückt in übernatürlichen Begriffen und unterdrückt von 
der Gesellschaft, die geistigen Abweichungen gegenüber intolerant ist. 
In vielerlei Hinsicht wurde Zauberei, die als abwegig, zumindest je- 
doch als ein Auswuchs von Heresie betrachtet wurde, als Entfremdung 
empfunden.›› 19 

a) Normal 

In diesem Zusammenhang ist daher ein Hinweis auf das Verhältnis 
normal - abnorm notwendig. Eine scharfe Trennung gibt es hier nicht, 
sondern die Übergänge sind fließend: vom wohlangepaßten Indivi- 
duum zur Neurose, zur Charakterneurose, zur latenten Psychose, zur 
manifesten Psychose und schließlich zum totalen Zusammenbruch der 
Persönlichkeit. 

Als Hauptkriterien geis tiger Gesundheit kann man nennen: 

Dinge wahrzunehmen, wie sie sind (Realitätskontrolle), 
emotionale Ausgeglichenheit und Selbstdisziplin, 
soziale Anpassung, 
Wahrnehmung der Grenzen der eigenen Fähigkeiten. 

19 J.B. RUSSEL: Witchcraft in the Middle Ages. - Ithaca, N.Y.: Cornell University Press 
1972, S. 222 
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b) Abnorm 

Gestörte Persönlichkeiten leiden unter verschiedenen Graden von 
Beeinträchtigung dieser Funktionen. Doch auch die sogenannten «nur 
malen» Personen sind nicht vollkommen in dem Sinne, daß auch sie 
vorübergehend unter Beeinträchtigungen leiden. Zwar hören schizo 
phrene Patienten meist Stimmen, wenn sie erwarten, solche zu hören, 
bzw. sehen Bilder, wenn sie erwarten, solche zu sehen, doch können 
nicht alle, die Stimmen hören oder Bilder sehen, als schizophren be 
trachtet werden. So kann jeder Mensch exzessive, emotionale Erleb 
misse haben, wobei er sich nicht voll bewußt ist: Erregung, Panik und 
jede andere erhöhte Emotion ist protobewußt. Nur wenn diese Zustän 
de äußerst stark, häufig und dauerhaft sind und den geistigen Zustand 
sowie das Verhalten der betroffenen Personen bestimmen, spricht man 
von Psychopathologie. 

Zudem dürfen - wie schon angedeutet - die soziokulturellen Einflüs 
se nicht übersehen werden. Gerade in Zeiten rascher sozial-kultureller 
Änderungen neigt so manche sensitive Person dazu, visionäre Zustän 
de zu entwickeln, sozialer oder religiöser Reformer, Mystiker oder 
Messias zu werden, um neue Ideen und neue soziale, politische und 
kulturelle Veränderungen zu fordern oder zu verkünden. 

So haben Perioden des Krieges, der Depression oder der sozialen 
Unordnung den Glauben bestärkt, daß Vergessen der beste Weg ist, 
um der Furcht vor dem Tod zu entrinnen. Verzweiflung kann die Men- 
schen zu Hedonismus, aber ebenso auf den zweiten Weg, nämlich zum 
Mystizismus führen. So gibt es eine eindeutige Verbindung zwischen 
dem Okkulten und dem Sinnlichen, zwischen Orgien und Magie, 
zwischen dem Sublimen und dem Vulgären. Das Volk wird nicht nur 
durch Alkohol und Drogen, sondern auch durch okkulte und esoteri 

sehe Praktiken berauscht. 

10. Schlaf 

Nachdem im Rahmen dieses Bandes in mehrfacher Hinsicht das 
Phänomen des Schlafes behandelt wird, sei hier nur ein Überblick 
über die Grundkenntnisse der heutigen Schlafforschung angeführt. 
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Seit den Untersuchungen durch Hans BERGER und C. von 
ECONOMO 20 weiß man, daß das Schlaf-Wach-Verhalten von einem 
hypothalamischen Areal gesteuert wird, das genau in der Mittellinie 
liegt, wo sich die beiden Sehnerven kreuzen: im Nucleus superopticus. 

-Dieser Kern hat einen Eigenrhythmus. Er entlädt sich bei Tag stärker 
und in der Nacht schwächer. Von dieser Entladungsrate hängt es ab, 
ob wir müde werden, wenn die Entladungsrate nachläßt, oder aktiviert 
werden, wenn sie zunimmt. Diese Entladungsrate ist äußerst autonom, 
was damit zusammenhängt, daß das genannte Kerngebiet nur wenig 
Zuflüsse hat, darunter vor allem die Retina der Augen, was die beson- 
dere Rhythmusabhängigkeit von der Sonne verstärkt. 

Die Frage, warum wir schlafen und warum wir wachen, muß daher 
dahingehend beantwortet werden, daß eine innere Uhr diesen Grund- 
rhythmus steuert, der im einzelnen große Verschiedenheiten aufwei- 
sen kann. So kündigt sich das Nachlassen der Entladungsrate der inne- 
ren Uhr schon lange, bevor wir das Bewußtsein verlieren, an. Der Ver- 
lust des Wachbewußtseins tritt nämlich erst dann ein, wenn wir nicht 
mehr in der Lage sind, die Informationen abzutasten, zu analysieren 
und zu einem Bild zusammenzufassen. 

a) Schlafstadium 1 

In dieser Phase des Einschlafen, die als hypnagoge Phase bezeichnet 
wird, werden wir müde, gähnen, haben schwere Augenlider, Konzen- 
trationsminderung und Minderung der kognitiven Leistung, mnesti- 
sche Beeinträchtigungen und halluzinatorische Verkennungen stellen 
sich ein. Dieser Vorgang des Einschlafen weist verschiedene Formen 
auf. So spricht man vom: 
- Plumpsschlâfer: ruckartiges Verschwinden der Alphawellen (Wach- 
zustand) 
- Gleitschláferz graduelles Abnehmen der Alphawellen 
- Delphinschlâfer: Schwinden und Wiederauftauchen der Alphawel- 
len. 

Dieses Stadium wird als Schlafstadium 1 bezeichnet, wenngleich der 
eigentliche Schlaf noch nicht eingetreten ist. In diesem Stadium ist das 

20 Hans BERGER: Über das Elektroenzephalogramm des Menschen. - Auch. Psych. 87 
(1929), 527 - 570; C. von ECONOMO: Die Encephalitis lethargica, ihre Nachkrankheiten 
und Behandlung. - Berlin: Urban & Schwarzenberg 1929 
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Bewußtsein daher nicht völlig aufgehoben, so daß Informationen noch 
verarbeitet werden können. Es ist also noch kein echtes Schlafstadium, 
sondern ein Stadium der Müdigkeit. 

b) Schlafstadium 2 

Der eigentliche Schlaf beginnt mit dem Schlafstadium 2, das durch 
Thetawellen und cerebrale Erregungsbildungen gekennzeichnet ist, 
welche die sogenannten K-Komplexe auslösen, d.h. erhöhte Entladun- 
gen, die auch zu einem Wachzustand führen können und daher auch 
als Weck-Reaktionen oder «Arousal››-Reaktionen bezeichnet werden. 
Sie können eine Dauer von 2 - 40 Sekunden haben und dann häufig in 
einen direkten Wachzustand übergehen, SO daß wir in der Nacht ein 
paarmal erwachen und wieder einschlafen. Wenn wir dabei unter vier 
Minuten wach bleiben, können wir uns nicht an diese Wachzeit erin 
neu. Erst über eine Wachzeit von länger als vier bis fünf Minuten in 
der Nacht kann morgens noch berichtet werden. 

Diese Wachreaktionen, normalerweise bis zu 70 pro Nacht, in Ein 
zelfällen aber auch 100 bis 200, haben menschheitsgeschichtlich ihre 
besondere Bedeutung. Sie gaben und geben dem Menschen die Mög 
lichkeit, zwischen gefährlichen und ungefährlichen Geräuschen zu 
unterscheiden. Als Erklärung wurde die Hypothese aufgestellt, daß un 
ser Hirnstamm während der Nacht weiterarbeitet und daß dort eine 
Menge neuronaler Muster vorhanden sind, die schnell erlernbar sind 
und nachts abgetastet werden, woraus wir z.B. ersehen können: dieses 
Muster bedeutet ein Geräusch, das wir nicht kennen, es kann Ge-fahr 
bedeuten, also müssen wir aufwachen. Hierbei verdient die Feststel 
lung eine besondere Beachtung, daß der Bedeutungsgehalt nicht von 
der Geräuschstärke, sondern von der Geräuschqualität abhängt, wie 
das bekannte Beispiel der schlafenden Mutter beweist, die bei der lei 
sesten Reaktion des Kindes, die echte Hilfebedeutung hat, aufwacht, 
andere und stärkere Geräusche jedoch nicht wahrnimmt. 

Diese Weckreaktionen sind also Antworten, bei denen der Hirn 
Stamm in der Lage ist, die Geräusche während der Nacht zu qualifizie 
ren, in ihrer Wichtigkeit abzuschätzen und zu entscheiden, ob ein Er 
wachen notwendig ist. Für eine erfolgreiche Reaktion beim Erwachen 



   

         
  

     

         
           
           

        
        

  

  

        
        

        
           

         
       

        
        

         
        

          
          

            
         

          
         
      

           
         

         

            
       

          
   

160 Andreas Resch 

muß gleichzeitig auch der Muskeltonus aktiviert und die Herzfrequenz 
gesteigert werden. 

c) Schlafstadíum 3 und 4 

Nimmt die Hirnaktivität weiter ab, so daß Deltawellen dominieren, 
sprechen wir von einem Schlafstadium 3. Wird das ganze EEG über 
Minuten, bei jungen Leuten manchmal bis zu 40 Minuten, von einer 
solchen langsamen Aktivität gekennzeichnet, dann spricht man vom 
Schlafstadium 4. Diese Schlafstadien dienen vor allem der körperli- 
chen Regeneration. 

d) Traum 

Die Schlafstadien 2 - 4 können plötzlich durch eine erhöhte Gehirn- 
aktivität mit raschen Augenbewegungen, «rapid eye movement» (REM), 
durch die sogenannte REM-Phase abgelöst werden, die dem Schlafsta- 
dium 1 ähnlich ist, allerdings ohne Muskeltonus. In dieser Phase, die 
vor allem der psychischen Regeneration dient, wird geträumt. Der 
Muskeltonus verschwindet wahrscheinlich deshalb, weil bei der gege- 
benen hochgradigen kortikalen und subkortikalen Aktivität, die im 
Traum über das Gehirn abläuft, enorme Bewegungen hervorgerufen 
werden, die zu Verletzungen fiihren könnten, würde das zentrale Ner- 
vensystem nicht dafür sorgen, daß der Muskeltonus völlig unterbun- 
den wird. In dieser Phase können auch Alphawellen auftauchen, wenn 
die Augenbewegungen für einen Moment aufhören, so daß man in 
einem gewissen Sinne sagen kann, in der Traumphase sind wir wach. So 
wird diese Phase auch als paradoxer Schlaf bezeichnet, zumal es enorm 
starker Weckreize bedarf, um jemanden aus dieser Phase in den Wach- 
zustand zu versetzen. Manchmal bedarf es stärkerer Weckreize, als je- 
manden aus dem Tiefschlaf zu holen. 

Der Wechsel von Traum und Schlaf ist rhythmisch gesteuert. So wie 
wir einen Schlaf-Wach-Rhythmus von 24 Stunden haben, haben wir 
nach dem Einschlafen einen ulhadianen Rhythmus (Ultra die = jen- 
seits des Tages) von 90 - 100 Minuten, der sehr stabil ist und als NON- 
REM-Rhythmus bzw. als ultradianer Schlafrhythmus bezeichnet wird, 
der die Schlafabfolge steuert. Ein normaler Schlaf weist in etwa folgen- 
des Schlafprofil auf: 
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- Stadium 1, das immer ein Durchgangsstadium ist, nimmt 5% des 
Schlafes ein; 
- Stadium 2 mit den vielen K-Komplexen (Entladungen) und Weck 
reaktionen nimmt etwa 50% des Schlafes in Anspruch; 
- Stadium 3 und Stadium 4, der sogenannte langsame Schlaf, nimmt 
etwa 20% des Schlafes ein, wobei der Prozentanteil von Stadium 4 ge 
ringer ist; 
- Traum, die über den ganzen Schlaf verteilten REM-Phasen, die am 
Morgen verstärkt auftreten, nehmen 25% des Schlafes ein. 

e) Schlafdauer 

In diesem Zusammenhang darf nicht übersehen werden, daß die 
Dauer des Schlafes sehr unterschiedlich ist. So bezeichnet man als 
Normalschlafenden jemanden, der 5 1 / 2  bis 8 1 / 2  Stunden schläft. 
- Der Normalschläfer schläft 7 Stunden und 15 Minuten; 
- der Kurzschlâfer, der prozentual weniger REM-Schlaf und mehr Tief 
Schlaf hat, schläft 3 bis 5 Stunden (Alexander von Humboldt: 3 - 4  
Stunden); 
- der Langschläfer, der prozentual mehr REM-Schlaf und weniger Tief 
Schlaf hat, schläft 8 bis 10 Stunden (J.W.v. Goethe: 10 Stunden). 

Die Frage, warum das Schlafbedürfnis so unterschiedlich ist, kann 
noch nicht beantwortet werden, es gibt aber eine interessante Paralle 
le dafür, nämlich die Temperatur. 

Die Temperatur hat einen 24-Stunden-Rhythmus und ist unserem 
Schlaf-Wach~Rhythmus außerordentlich angepaßt. Wenn die Tempera 
tun sinkt, werden wir müde. Den Tiefpunkt erreicht die Körpertempe 
ratur am frühen Morgen und steigt dann langsam wieder an. In der 
Phase des Anstiegs werden wir wacher. Beim Erreichen des Höchst 
punktes unserer Aktivität ist auch die Temperatur am höchsten. Aller 
dings ist die Amplitude zwischen höchstem und niedrigstem Tempera 
turwert je nach Person außerordentlich verschieden. Im Mittel beträgt 
sie 1 °C. Es gibt aber auch Personen, die nur um einen halben Grad 
Celsius schwanken; andere wiederum schwanken um 1 1 / 2  °C. 

Es hat sich nun gezeigt, daß Kurzschläfer eine geringere Tempera 
turamplitude haben als Langschläfer. In der Phase des Erwachens, der 

21 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



   

         
        

          
         

    

      

        
         

  

 

       
        

          
            
           
     

          
      

        
     

         
        

          
        

        
      

         

           
       

   
              

          
              

            
           

162 Andreas Resch 

sogenannten hypnopompen Phase, fühlen wir uns daher im Gegensatz 
zur Phase des Einschlafen zunächst desorientiert, sind ungeschickt, 
erleben wie in der hypnagogen Phase eine Minderung der kognitiven 
Leistung, bis Aktivität und Temperatur die Werte des aktiven Wach- 
seins erreicht haben. 21 

11. PSI, Meditation und mystische Erfahrung 

Am Schluß dieses kurzen Überblicks über «Formen veränderter Be- 
wußtseinszustände» möchte ich noch kurz auf PSI, Meditation und 
Schlaf eingehen. 

a) PSI 

Die erwähnten Ergebnisse der Schlafforschung machten bereits 
deutlich, daß unser Schlaf mit reichen subjektiven Erfahrungen ausge- 
füllt ist, was zum Ausdruck bringt, daß menschliches Bewußtsein rund 
um die Uhr vorhanden ist. So sagt N. KLEITMAN, der Vater der moder- 
nen Schlafforschung: «Man kann wach sein und nicht bewußt und man 
kann schlafen und bewußt sein.››22 

Dieses Bewußtsein im Schlaf konfrontiert uns mit der Frage der 
paranormalen Erfahrung als Zugang zu veränderten Bewußtseinszu- 
ständen. So versuchten schon lange vor der Geschichtsschreibung 
Schamanenstämme in veränderten Bewußtseinszuständen verborgene 
Objekte zu finden, die Zukunft vorauszusagen, auf Distanz zu kommu- 
nizieren und Kranke zu heilen. Inwieweit hierbei Hellsehen, Telepa- 
thie, Psychokinese oder Präkognition, also PSI zum Tragen kam, muß 
offen bleiben. Allerdings weisen die vielfältigen Untersuchungen der 
Parapsychologie nicht nur darauf hin, daß die sogenannten Psi-Pháno- 
mene vornehmlich bei veränderten Bewußtseinszuständen eintreten, 
sondern sie werfen auch die Frage auf, ob veränderte Bewußtseinszu- 

21 Alexander BORBELY: Das Geheimnis des Schlafs: Neue Erkenntnis der Forschung. 
- München: Deutscher Taschenbuch-Verlag 1987; H. HIPPIUS (I-Irsg.): Schlaf-Wach- 
Funktionen. - Berlin: Springer 1988 

22 N. KLEITMAN: The rote of cerebral cortex in the development and maintenance of 
consciousness. In: H. ABRAMSON (Ed.): Problems of consciousness. - New York' Josíah 
Macy, Jr. Foundation 1955, S. 111; vgl. auch N. KLEITMAN: Sleep and wakefulness as 
alternating phases in the Cycle of existence. - Chicago: University of Chicago Press 1939; 
ders.: Sleep and wakefulness. - Chicago and London: University of Chicago Press 1963 
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Stände nicht zuweilen von Pst-Phänomenen ausgelöst werden. Daher 
kann eine allseitige Beurteilung der veränderten Bewußtseinszustände 
ohne Einbezug unbekannter Kommunikationswege wie PSI der Ge- 
samtphänomenik nicht gerecht werden.23 

b) Meditation 

Der erfolgreichste Zugang zu veränderten Bewußtseinszustånden ist 
ohne Zweifel die Meditation, weil sie auf die Entfaltung der Gesamt- 
persönlichkeit den abgewogensten Dauereinfluß hat. So kann die Me- 
ditation als eine Form veränderter Bewußtseinszustânde - wenn sie 
über längere Zeit bewußt und systematisch angewandt wird - das per- 
sönliche Leben tief beeinflussen, sofern es ihr gelingt, die persönliche 
Innerung zu harmonisieren und durch diese harmonisierte Innerung 
den Außenbezug aktuell, vergangen oder künftig mit der Innerung in 
Einklang zu bringen, wobei Erfahrungen wirksam werden, die linear 
nicht nachvollziehbar sind. 24 « 

d) Mystische Erfahrung 

Die Wege der mystischen Erfahrung, über die J. SUDBRACK in diesem 
Band berichtet, und die die Formung einer vereinheitlichenden Trans- 
formation im Sinne einer letzten Selbstverwirklichung beinhalten, 
durchschreiten sehr unterschiedliche Phasen des Bewußtseins, die zu- 
dem noch von Person zu Person anders verlaufen. Der einfachste Weg 
ist jener der inneren Sammlung, der Verbindung mit der göttlichen 
Quelle, um sich mit der inspiratorischen Energie zu stärken, die 
Selbstanklammerung aufzuheben und jede Lebenssituation mit Weis- 
heit zu erfüllen. Der Mystiker, der das Lebensziel des Hier und Jetzt 
kennt, muß als jemand betrachtet werden, der nur einige (nach Art 
eines vorgezogenen Sterbens) jener Früchte vorweggenommen hat, die 

wir nach dem Tod zu erwarten hoffen. 

23 Benjamin B. WOLMAN: Handbook of Parapsychology. - New York: Nostrand 1977 
24 B. CARRINGTON: Freedom in meditation. - 

1977 
New York: Anchor Press/Doubleday 



   

     
  

     

  

        
        

       
      

      
       

      

        
      

     
         

       

      
        

           
            

           
             

          

         
      

          
          

     
           

     
        
          

 

CLAUS H. BICK 

DER EINFLUSS VON TR.ANCEZUSTÄNDEN AUF 
MENSCHLICHES VERHALTEN: 

Gruppentrance, Schamanenritual und katalepfische Zustände 

1. Einleitung 

«Trans ire›› heißt «hinübergehen››, «transitus›› «Übergang›› und in der 
französischen Sprache «trance››. «Tranee» ist der Sammelbegriff für ver- 
schiedene, meist pathogene Verfassungen oder Zustandsbilder, die 
durch Bewußtseinsreduktion bzw. Bewußtseinserweiterung im Sinne 
eines reversiblen veränderten Bewußtseinszustandes durch Hypnose, 
Atemtechniken, Meditation, Musik, Tanz, Mediumismus, Drogen und 
psychiatrische Traumen verursacht werden können. 1 

Im Lexikon für Psychologie finden wir unter <<Trance››: 
«Ein mit Bewußtseinseinengung und Willensschwächung verbundener 
hypnoseähnlicher Zustand mit vielfach nachfolgender Erinnerungs- 
losigkeit, bei dem aber zugleich nicht erwartete (bzw. nicht erwart- 
bare) Aussagen oder Handlungen möglich sein können.›› 2 
«Trance›› (engl.) bedeutet «Entrückung››, «Verzückung››, «Ekstase››, 
«Dämmerzustand››, insbesondere für die in der Hypnose erzielten Ein- 
schränkungen des Bewußtseins.3 In der älteren Literatur, so z.B. bei 
H. BERNHBIM4 wirkt sich der Begriff ebenso wie bei A. Foaßıß noch 
nicht aus, hier ist der Begriff «Trance›› in Verbindung mit Hypnose ge- 
meint. In dem Buch von A. MOLLIG findet sich eine erste Andeutung 

von Zusammenhängen zwischen Hypnose und Trance, in dem er von 

1 Werner F. BONIN (Hrsg.)' Lexikon der Parapsychologie - B /M» hen' 
Pawlak Verlagsges. mbH 1984, S. 498 f. • GNU UHC ı Manfred 

2 F. DORSCH: Psychologisches Wörterbuch. - Bern: Hans Huber 1982 S 696 
3 Cl. HARING/K.-H. LEIKERT: Wörterbuch der Psychiatrie d 'h › Gr 

ı 
e . - 

Stuttgart: Ferdınand Enke Verlag 1968 1111 l PGP nzgebıete. 
4 H. BERNI-IEIM: Neue Studien über Hypnotismus Suggestion d P . . , , › chot • - 

Leıpzıg/Wıen: Franz Deutıcke Verlag 1892 UH SY herapıe. 
5 A. FOREL: Hypnotism. - Stuttgart: Ferdinand Enke Verlag 1921 
6 A. LL:Derl-I na. . - B  - - ~  ' 

1907 MO yp 0 Asmus erlen. Fischers Medıcın. Buchhandlung H. Kornfeld 



    

          
        

            
           
        
          

             

            
         

         
            
           

         
             

           

          
       
       

        
       

        
       

       
         

     
         

        
       

           
         

 
     
     
     

          
       

         
            

          
      

166 Claus H. Bick 

einem spiritistischen Medium spricht, das sich mitunter in einem der 
Hypnose verwandten, vielleicht mit ihr identischen Zustand, der Tran- 
ce, befindet.7 In einem anderen Kapitel kommt MOLL noch einmal auf 
das Thema «Trance›› zu sprechen, zu dem er schreibt: «In einem gewis- 
sen Zusammenhang mit der Hypnose stehen auch jene Geistesstörun- 
gen, die sich im Anschluß an spiritistische Sitzungen entwickeln. Bei 
diesen kommt es öfter zu einer Trance, d. h. zu einer Autohypnose››.8 
Später weist MOLL in seinem Buch noch einmal darauf hin, indem er 
schreibt: «Man denke an spiritistische Medien, die im Trancezustand, 
der als Autohypnose aufzufassen ist, ihre Mitmenschen betrügen, sei 
es, daß sie dies auf besondere Suggestion ihrer Komplizen tun, sei es, 
daß es spontan geschieht.9 MOLL stellt zwar einerseits bereits eine 
erste Verbindung zwischen dem Begriff «Trance›› und Hypnose her, 
wie es später bei C. HARING ganz deutlich (wie auch in der neueren Li- 
teratur) abgegrenzt ist, aber auf der anderen Seite, hält auch MOLL 
noch an der alten Traditionsvorstellung fest, indem er für den verän- 
derten Bewußtseinszustand der Hypnose den Begriff des «Somnambu- 
lismus›› vorrangig anwendet. Dagegen ist der Begriff «Somnambulis- 
mus›› heute als Synonym dem Schlafwandeln, dem Noktambulismus 
oder der Mondsüchtigkeit (Lunatismus) vorbehalten, außerdem wird 
er noch bei Hysterie und Epilepsie (bei epileptischen Dämmerzu- 
stand) verwendet.10 Ein Patient kann, posthypnotischen Suggestionen 
folgend, in einen Trancezustand versinken." Posthypnotischen Sugge- 
stionen folgend in einen Trancezustand versinken heißt aber, laut un- 
seren Untersuchungs- bzw. Forschungsergebnissen, daß ein posthyp- 
notischer Zustand, d.h. in diesem Falle eine Posthypnose, wieder ein- 
getreten ist und, unseren Untersuchungen" entsprechend, einen in- 
tensiven Bewußtseinszustand der Hypnose darstellt. In der Posthypno- 
se ist die Verschiebung der Aktivitäten von der linken zur rechten He- 
misphäre noch deutlicher als in der vorangegangenen Primärhypnose. 

7 Derselbe, ebenda, S. 111 
8 Derselbe, ebenda, S. 304 
9 Derselbe, ebenda, S. 436 
10 Cl. HARING/K.-H. LEIKERT: Wörterbuch der Psychiatrie und ihrer Grenzgebiete 
11 I-Ianscarl LEUnER/Eberhard SCHROETER: Indikationen und spezifische Applikatio- 

nen der I-Iypnosebehandlung. - Bern: Hans Huber Verlag 1975, S. 65 
12 C.H. BICK: EEG-Mapping including patients with normal a d  altered States of 

Hypnotic Consciousness under the Parameter of Posthypnosis. In: Intern. J. Neuro- 
science, 1989, vol. 47. S. 15 - 30 
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Gehen wir nun von der Hypothese aus, daß der Trancezustand, ganz 
gleich welcher Ursache, sei es Hypnose, Meditation, Tanz oder Atem 
technik, immer weitgehend der gleiche veränderte Bewußtseinszu 
stand ist, so ist der veränderte Bewußtseinszustand an sich Gegen 
stand unserer ersten Betrachtung. Nach Ansicht der meisten Psycholo 
gen hat allein der Mensch ein Bewußtsein, und zwar in dem Sinne, daß 
er sich nicht nur seiner selbst bewußt ist, sondern auch der Reize, die 
auf ihn einwirken. 

Dagegen sei schon hier darauf hingewiesen, daß die spirituellen Pst 
chologien im allgemeinen die Vorstellung haben, daß auch die höheren 
(nicht körperlichen) Geschöpfe ein Bewußtsein besitzen, und diese 
Psychologien schreiben häufig selbst den niederen Organismen V8I`- 

schiedene - allerdings sich vom menschlichen Bewußtsein unterschei 
dende - Bewußtseinsformen und -grade bis Hypnose und Träume 
sind heute nach dem Gesichtspunkt der cerebralen Dominanzen unter 
die veränderten Bewußtseinszustände einzuordnen. Veränderungen 
im Geisteszustand einer Person gehen mit Unterschieden in der Hemi 
sphärenaktivität einher. Hypnose und Traum sind jene zwei veränder 
ten Bewußtseinszustände, die unter dem Gesichtspunkt der Hemisphä 
renunterschiede die größte Aufmerksamkeit erlangt haben. Ch. TART 
handelt Trance (die Hypnose) und Traum in seiner Diskussion über 
Psi-Phänomene und veränderte Bewußtseinszustånde gemeinsam ab, 
wobei er Hypnose als Beispiel anführt. Er weist darauf hin, daß die 
Hypnose der Psi-Wahrnehmung bis zu einem gewissen Grade förder 
ich sein kann; veränderte Bewußtseinszustände, wie z.B. die Hypnose 

die geistig-seelische Struktur vorübergehend, aber radikal verändern 
können und solche Veränderungen vielleicht bewirken, daß die Psi 
Informationen häufiger die Ebene des Bewußtseins erreichen und/ 
oder die Psi-Erlebnisse überhaupt häufiger auftreten. 14 

2. Linke und rechte Hirnhälfte 

Auf die Möglichkeit, daß die Hemisphären an hypnotischen Trancezu 
ständen unterschiedlich beteiligt sind, stieß man erstmals, als man in 

13 Charles TART: Transpersonale Psychologie. Olten: Walter Verlag 1978, S. 125 
14 Derselbe, ebenda, S. 209 



    

       
       
        

        
         

      

         
         
          

      
        

          
        

         
           
           

           
        
         
          

           
          

  

 

 

   
  

  

 
 

  
 

  

 

 
 

  
 
  

 
 

           
      

168 Claus H. Bick 

dividuelle Unterschiede in der Hypnotisierbarkeit untersuchte. es Aus 
EEG und EEG-Brain-Mapping-Aufzeichnungen in Hypnose wissen wir, 
daß der veränderte Bewußtseinszustand durch eine Verschiebung der 
Gehirnaktivitäten von der linken, d.h. rationalen (wohlgemerkt beim 
Rechtshänder, der jedoch runde 75% ausmacht) zur rechten, der emo- 
tionellen, intuitiven Seite gekennzeichnet ist. 16 

Aus den Pionierarbeiten von Roger SPERRY am Split-brain und vie- 
len nachfolgenden Wissenschaftlern, die sich mit dem linken und rech- 
ten Gehirn befaßt haben, ist bekannt, welche Aufgaben den zwei Hemi- 
sphären vorrangig obliegen." Bei vollständiger medianer Durchtren- 
nung entstehen zwei eigene Geistesarten, die unabhängig voneinander 
fühlen, wahrnehmen, lernen und sich erinnern. Jede Hälfte scheint 
ihren besonderen Bereich geistiger Bewußtheit zu besitzen, und bei- 
den fehlt anscheinend gleichermaßen der Kontakt zu geistigen Bildern 
der anderen Hälfte, wie es bei zwei Gehirnen in getrennten Schådeln 
der Fall ist. Wenn z.B. über den Gesichtssinn ein Gefühl ausgelöst 
wird, indem man in eine Serie optischer, geometrischer Reize, die nur 
der rechten Gehirnhälfte dargeboten werden, ganz unvermutet das 
Foto eines nackten Pinupgirls einfügt, geht aus der sprachlichen Äuße- 
rung der anderen Hälfte deutlich hervor, daß diese zweite Hemisphäre 
sich auch richtig verlegen fühlt. Sie hat jedoch keine Ahnung, warum 
und woher sie diese Gefühle bekommt. 18 (Abb. 1 - 2) 

Q 

ı 

GEHIRN 

Großer Speicher Kleiner Speicher 
rechts I links 

Erleben im Hypnosezustand 
(besonderer Wachheitszustand) 

Das «Selbst›› 
Gefühl 
Erlebtes 
Visuelles - Bildhaftes (Pribram) 
Ganzheitliches 

Zgnsgr 
(wach) 

Das «Ich›› 
Vernunft 
Erdachtes (Logik) 
Abstraktes - Begriffe 
Elementarhaftes 

Abb. 1: Split-brain (R. SPERRY) - Hypnose aus der Sicht der Gehirndominanzen 
Reizsynchronísierte Veränderungen der EEG-Spektren in Hypnose 
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Abb. 2: Reizsynchronisierte Veränderungen der EEG-Spektren bei 25 Patienten 

3 

Wenn auch Michael S. G.-XZZ./\!\ilGA die orthodoxen Ergebnisse der 
Split-brain-Untersuchungen abmindert und schreibt: «Der linke Kur- 
tex oder die linke Hemisphäre steuert die rechte Körperhälfte und ist 
gleichzeitig Teil der Hemisphäre, der gewöhnlich die Kontrolle der 
sprachlichen und allgemeinen kognitiven Funktionen obliegt. Der 
rechte Kortex oder die rechte Hemisphäre leistet normalerweise kei- 
nen bedeutenden Beitrag zu den Sprachprozessen. Gewöhnlich steuert 
diese Hälfte nonverbale Prozesse, wie Aufmerksamkeit und subtile 
Unterscheidung, wie etwa das Wiedererkennen von Gesichtern und 

das Erfassen von Linienorientierungen und im Bereich des Hörens bei- 
spielsweise das Erkennen der Unterschiede zwischen komplexen Klärt 
gen. Normalerweise sind diese beiden Gehirnteile durch das Corpus 

callosum (den Balken) miteinander verbunden. Dieses System von Ner- 
venfasern bildet die größte neurale Verbindung ihn gesamten Mensch- 

und Tierreich. Seine Funktion besteht darin, die beiden Gehirnhälften 

15 5.0. SPRINGFR/G. DFL FSCII: Linkes ııml 1'echtes Gelıirıı. Fııııklinnelle Asvınme- 
trieıı. - Hcidellınrg, Spoklıwıııı der Wissenschaft. 1984, S. 177 ı 

16 c.ıı. Bl(IK: ı=fiı;-Mııpping. s. 19 - 24 
17 Derselbe, ebeııılu. S. 18 
18 Siehe Roger SPERRY: Natıırwisseıısclıafl und Wvrleııısrlıcidııng. - Müııcheıı' Piper 

1985. 54 

22 Resch: Verñııdertv Beıvııßlseinszııslàııde 



    

           
            

       
        

     

         
        

           
       

          
       

      
          

       
      
        
         

          

          

          
         

           
         

       
       

         
       

 

  

         
          

       
       

       

         
 

     

170 Claus .H. Back 

über die Aktivitäten der jeweils anderen auf dem laufenden zu halten. 
Soweit sich bis heute sagen läßt, ist der sogenannte Balken ein äußerst 
effizientes Nachrichtenübermittlungssystem, so daß es im Grunde völ- 
lig unsinnig ist, einen normalen Menschen als linkshemisphärisch 
oder rechtshemisphärisch zu bezeichnen.››19 

Er stellt weiter fest: Bei Durchtrennen der Verbindungen zwischen 
beiden Hemisphären entstanden zwei separate mentale Systeme, die 
beide die Fähigkeit besaßen zu lernen, sich zu erinnern sowie Emotion 
und Verhaltensweisen zu entwickeln. GAZZANIGA entwickelt die Theo- 
rie von den Modulen des Gehirns. Module sind neurale Netzwerke 
kleineren bis mittleren Umfangs, also unterhalb der Hirnhälfteneintei- 
lung stehend mit spezifischen psychophysiologischen Leistungen. 

Das Gehirn wird somit als ein Funkfionsorgan für die Konföderation 
unabhängiger mentaler Systeme angesehen. Wenn Patienten bemüht 
sind, widerstreitige Informationen zwischen den Modulen auszuglei- 
chen, sieht GAZZANIGA darin die interpretierende Funktion des Ge- 
hims. Er sagt: «Was als persönliches Bewußtsein erscheint, ist tatsäch- 
lich das Produkt einer riesigen Menge von separaten und voneinander 
unabhängigen mentalen Systemen››.20 Damit gibt er zwar im Prinzip 
die Existenz von den Funktionen einer rechten und einer linken Ge- 
hirnhälfte zu, räumt aber andererseits ein, daß unser kognitives Sy- 
stem auf modulare Weise organisiert ist, das bedeutet, es gibt eine rie- 
sige Zahl voneinander relativ unabhängiger Systeme im Gehirn, die 
Daten der Außenwelt verarbeiten. Diese unabhängigen Systeme kön- 
nen die Ergebnisse jener Verarbeitungsprozesse dem bewußten verba- 
len System übermitteln oder sie können ihre Reaktionen durch unmit- 
telbare Beeinflussung des Körpers und realer Verhaltensweisen aus- 
drücken. 

a) Modulsysteme 

Das menschliche Gehirn verfügt über eine spezielle Fähigkeit, ein 
System, das sich in der linken Hemisphäre befindet und die verschied 
denen Verhaltensweisen dieser Module interpretiert und aufgrund 
dieser Interpretation Überzeugungen bildet. Die linke Hemisphäre 
konstruiert ständig Theorien über die ursächlichen Beziehungen zwi- 

19 Siehe Michael S. GAZZANIGA: Das erkennende Gehirn. - Paderborn: Junfermann 
1989, S. 55 

20 Derselbe, ebenda, S. 10 
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sehen elementaren Ereignissen innerhalb und außerhalb unseres Kop 
fes. Die linke Hemisphäre liefert diese Interpretation reflexhaft, denn 
sie, und nur sie, ist in der Lage, Schlüsse zu ziehen.21 Auf der Suche 
nach der Modularität bediente sich GAZZANIGA des Wada-Testes (Test, 
der vor vielen Jahren von dem kanadischen Neurochirurgen Juin 
WADA entwickelt wurde, mit dem möglichst ein kurzzeitig wirksames 
Anaesthetikum durch Injizieren in die Gehirnarterie und dadurch ein 
zeitweises Ausschalten einer Hemisphäre - d.h. sie wird in einen 
Schlafzustand versetzt, während die andere wach bleibt - erwirkt 
wird). So legt GAZZANIGA einem Patienten einen Gegenstand in die lin 
ke Hand, während die linke Hemisphäre schlief (die linke Hand ist be 
wegungs- und empfindungsfåhig, weil die rechte Hemisphäre wach ist), 
nach wieder vollem Wachsein fragt er den Patienten: «Können Sie sich 
wirklich nicht daran erinnern, daß ich Ihnen vor fünf Minuten etwas 
gegeben habe ?›› Der Patient streitet ab. Daraufhin zeigt er ihm einige 
Objekte, und der Patient kann sofort spontan den Gegenstand, nämlich 
den Löffel, erkennen. 

GAZZANIGA kommt zu dem Schluß, daß im Gehirn Informationen 
existieren können, die sich durch Bewegungen auszudrücken vermö 
gen und die dem Sprachsystem dennoch nicht zugänglich sind. Er 
kommt schließlich über seine Theorie von der Vielzahl einzelner men- 
taler Module zu der Überlegung, daß ein mentaler Prozeß in eines der 
mentalen Module eindringt und das Modul das Ergebnis dieses Prozes 
ses an das verbale System übermittelt. Das verbale System kann diese 
Antwort zwar benutzen, vermag jedoch nicht zu sagen, was die Grund 
lage des Prozesses war.22 

Beide Beobachtungen, sowohl die von Roger SPERRY mit dem Pinup 
girl ebenso wie die von GAZZANIGA, erinnern uns an ein eindrucks 
volles Experiment des bekannten Berliner Neurologen und Hirnanato 
men Oskar VOGT, das wir als Parameter für den Hypnosezustand bei 
der Interaktion Hypnose und Psychopharmaka 100fach wiederholten 
Ihn interessierte sowohl die Frage nach dem Zustand der Hypnose wie 
auch die der Neurose. So kam er auf die Idee, seinem nächsten Patient 
ten eine Schale Obst, in diesem Falle Pflaumen, anzubieten. Zuvor 
fragte er den Patienten, ob er gerne Pflaumen esse, und als dieser be 

21 Derselbe, ebenda, S. 212 
22 Derselbe, ebenda, S. 99 u. 104 
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iahte, hat er ihn Platz zu nehmen, um zunächst die Behandlung durch- 
zuführen. Er versetzte ihn in den Zustand der Hypnose und suggerierte 
ihm, diese Pflaumen seien ganz scheußlich, voller Würmer, so etwas 
könne man nicht essen. Danach führte er diesen Patienten wieder in 
den normalen Bewußtseinszustand zurück und bot ihm Pflaumen an. 
Der Patient jedoch verneinte plötzlich, VOGT fragte ihn nach dem 
Grund, worauf ihm der Patient erklärte, es sei ihm doch nicht so wohl, 
er möge jetzt doch lieber keine Pflaumen essen. Darauf versetzte VOGT 
den Patienten wieder in den veränderten Bewußtseinszustand der 
Hypnose und fragte ihn jetzt nach dem Grund, warum er keine Pflau- 
men essen könne, und der Patient antwortete prompt: «In diesen Pflau- 
men sind viele Würmer drinnen, ganz scheußliche Würmer, so etwas 
kann man nicht essen» Worauf VOGT dem Patienten im Hypnosezu- 
stand erklärte, diese Pflaumen seien ganz in Ordnung, seien vollkom- 
men in Ordnung, es sei nur ein Experiment gewesen und diese Pflau- 
men seien selbstverständlich nicht wurmstichig, sondern vollkommen 
genießbar. Hiernach führte VOGT den Patienten wieder in den norma- 
len Bewußtseinszustand zurück, bot ihm Pflaumen an und siehe da, 
der Patient aß mit Genuß Pflaumen. 

Was war geschehen? Zunächst erinnert dieses Fxperiment tatsäch- 
lich an das Split-brain-Experiment von GAZZANIGA im Wade-Test mit 
dem Löffel. Bei allen drei Experimenten wußte zunächst die linke He- 
misphäre nicht, was die rechte wußte. Das heißt, im einen Falle war 
unser Proband im veränderten Bewußtseinszustand der Hypnose, also 
im Trancezustand, im zweiten Falle handelt es sich um ein Split-brain 
und im  dritten war die linke Gehirnháfñe kurzfristig betäubt. 

Allen drei Experimenten liegt zugrunde, daß wir eine linke und rech- 
te Hemisphäre haben, die praktisch zwei Denkstile haben, auf der 
einen Seite den rationalen. gekennzeichnet durch Verstand, Vernunft, 
Logik, user. und auf der anderen Seite den emotionalen Denkstil, der 
sich durch das Gefühl, die Intuition und das Erlebte auszeichnet. 

Stellen wir uns nun z.B. die Frage, was passiert im veränderten Be- 
wußtseinszustand, also im Zustand der Trance (nach der Definition von 
Claus I-IARING), also dem Umschaltungsvorgang der Gehirnaktivitåten 
von der linken zur rechten Hemisphäre (wohlgemerkt beim Rechts- 
händer), dem Übergang vom Rationalen zum Emotionalen, so wissen 
wir aus unseren Messungen, daß die Aktivitäten auf der rationalen Sei- 
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te zurückgehen, das wiederum bedeutet auch Rückgang, Reduzierung 
von Verstand, Vernunft, Logik, Elementarhaftem user. Dies kann zur 
Folge haben, daß das menschliche Verhalten unvernünftig und unlo 
gisch wird. Widersinnigkeit im Handeln und Verhalten sind auf jeden 
Fall ebenso wie eine größere Beeinflußbarkeit und damit Willigkeit zu 
erwarten. Andererseits kann es jetzt mit der Aktivierung auf der GIDO- 

tionalen Seite, also der rechten Hemisphäre, je nachdem wie stark es 
zur Aktivierung kommt, in Kombination mit Emotionalem z.B. auch zu 
Affektausbrüchen verschiedenster Art kommen. 

An dieser Stelle möchte ich noch einmal auf die Modultheorie des 
Gehirns von GAZZANIGA zu sprechen kommen, worin es heißt: Was als 
persönliches Bewußtsein erscheint, ist tatsächlich das Produkt einer 
riesigen Menge von separaten und voneinander unabhängigen menta 
len Systemen. 

Nehmen wir jetzt noch an, daß diese Modulsysteme im Prinzip den 
beobachtenden und den einzelnen Hemisphären zugeordneten speziel 
en Funktionen entsprechen, wie z.B. der Rechten Erlebtes, Ganzheitli 

ches, Intuitives oder der Linken Erdachtes, Elementarhaftes, Logt 
sches, und fügen nun noch hinzu, was in der Natur der Organismen 
durchaus keine Seltenheit ist, daß diese Systeme, die auf der gegen 
überliegenden Hirnhemisphäre auch vorhanden, aber noch nicht ent 
wickelt sind, ihrer Anlage entsprechend miteinander korrespondieren, 
so gewinnen wir einen tatsächlichen Einblick in die Funktionsabläufe, 
die unser Verhalten beeinflussen (wegen der korrespondierenden An 
lage der gegenüberliegenden Hemisphäre komme ich auf einen beson 
deren Fall eines Patienten von Prof. GLEES zu sprechen). 

Entwickeln sich aber die speziellen Funktionen der rechten und lin 
ken Hemisphäre in Form von Modulsystemen, um dann entsprechen 
de Kombinationen zusammenzustellen, kann es beispielsweise auch 
zu einer besonders starken Kombination von Emotionalem, Globalem, 
Synthetischem und Intuitivem bis hin zu einer großen Kreativität kam 
men. Das Kombinationsspiel läßt sich beliebig lang fortsetzen und gibt 
uns Einblick in unser menschliches Verhalten während dieses beson 
deren Zustandes. Lassen wir in diesem Zusammenhang noch einmal 
GAZZANIGA zu Wort kommen. Er sagt: «Unsere Spezies ist eine glau 
bende Spezies, und daß wir glauben, liegt sowohl an der Art, wie unser 



    

         
  

  

        
        

       
        

       
       

           
         

             
          

          
         

     
           

         
         

       
         

          
      

       
          

           
           

        
        

         
         
        

        
      

         

174 Claus H. Bick 

Gehirn organisiert ist, wie auch an bestimmten Fähigkeiten unserer 
linken Gehirnhälfte.›› 

b) Überzeugungen 

Menschen bilden Überzeugungen. Das Gehirn ist in Form unabhängi- 
ger Verarbeitungsmodule organisiert, und jedes dieser Module kann 
Verhalten produzieren. Diese Verhaltensweisen, die entweder intern 
ausgeführt oder extern überprüft werden können, werden von be- 
stimmten nichtsprachliche Prozessen interpretiert, die gewöhnlich in 
der linken Hemisphäre stattfinden. Das «Interpretenmodul››, nennen 
wir es TI (the «Interpreter››), leitet dann seine Hypothesen über die 
kausale Beziehung an die Sprachzentren der linken Hemisphäre weiter 
und wird als TT (oder «the talker››) bezeichnet. Da es nicht möglich ist, 
jene Eigenart des Gehirns zu verändern, die auf der Möglichkeit, Über- 
zeugungen zu bilden, beharrt, ist es zumindest von Wichtigkeit zu er- 
fahren, wie Überzeugungen entstehen, um in einem gewissen Maße 
deren relative Natur zu erkennen. 

Wir müssen uns über die subjektive Intensität klar werden, die eine 
Überzeugung erfordert, um aufrechterhalten zu werden. Gelingt es uns 
nun, auch dieses unabhängige System der linken Hemisphäre, das 
ständig Theorien über die ursächliche Beziehung zwischen elementa- 
ren Ereignissen innerhalb und außerhalb des Kopfes konstruiert, also 
dieses spezielle System, das sich in der linken Hemisphäre befindet, 
welches die verschiedenen Verhaltensweisen dieser Module interpre- 
tiert und aufgrund dieser Interpretation Überzeugung bildet, lahmzu- 
legen bzw. zu reduzieren, was Verstand, Vernunft und Logik betrifft, 
was wir auch als unser «Ich›› bezeichnen können, im Gegensatz zum 
Selbst, das rechtshemisphärisch zu suchen ist, so ist nicht nur ein ver- 
änderter Bewußtseínszustand oder eine Trance erreicht, sondern das 
ganze Zensorsystem, unser Denken und Handeln bzw. menschliches 
Verhalten und auch die disziplinierte Form von Erziehung, Prägung 
und Moral inklusive sozialer Verhaltensweisen gestört. Selbst die in 
uns vorgegebenen und geprägten Überzeugungen aus Erziehung und 
Umwelt können da oft nicht mehr wirksam werden. 

Der Unterschied gegenüber den beiden erstgenannten Experimen- 
ten, nämlich dem Split-brain-Experiment von Roger SPERRY und dem 
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Wade-Test mit dem Löffel von GAZZANIGA ist der, daß es bei den bei- 
den ersten zu einer Ausschaltung der linken Hemisphäre auf materiel- 
lem bzw. mechanistischem Wege kommt. Dagegen kommt es bei dem 
VOGT'schen Experiment zunächst zu einer immateriellen Ausschal- 
tung bzw. Reduzierung durch Suggestion, also zu einer psychischen 
Einwirkung in die linke Hemisphäre, einem Zustand, den wir auch 
«veränderten Bewußtseinszustand» oder «Trancezustand›› nennen. 

3. Hypnose 

Es handelt sich also beim Hypnosezustand bzw. Trancezustand um 
eine nicht direkt materiell herbeigeführte Ausschaltung der linken He- 
misphâre bzw. weitgehende Ausschaltung der linken Hemisphäre 
durch eine Verschiebung der Aktivität von der linken zur rechten He- 
misphäre. Die Aktivität auf der rationalen Seite, auf der linken Hemi- 
sphäre, ist also bis auf ein Minimum reduziert und gleichzeitig sind die 
Aktivitäten auf der rechten Hemisphäre, der intuitiven, emotionalen 
Seite, erheblich gesteigert; so können die Module der sogenannten un- 
abhängigen Systeme der rechten Hemisphäre in Aktion treten. Z.B. 
kann das Emotionale zusammen mit dem Intuitiven, dem Globalen und 
dem Synthetischen zu einer besonderen Kreativität führen. Oder ein 
Phänomen, das wir aus der I-Iypnoanalyse sehr gut kennen, die Kombi- 
nation von Emotionalem plus Erlebtem plus gleichzeitig Visuellem ist 
die Voraussetzung für eine Hypnoanalyse. Ein weiteres Beispiel, die In- 
tuition, das Gleichzeitige, das Synthetische und Visuelle zusammen 
kombiniert, ermöglicht Hellsehen und Prâkognition. 

Unter Hellsehen versteht man ein außersinnliches Wahrnehmen, bei 

dem der Wahrnehmende nicht die Gedanken einer anderen Person 
aufzunehmen, sondern ein bestimmtes physikalisches Objekt in seiner 
Körperlichkeit zu sehen versucht. Unter Prâkognitíon versteht man da- 

gegen die außersinnliche Fähigkeit, zukünftige Ereignisse vorherzusa- 

gen. Hier sei noch der Ordnung halber die Telepathie genannt, wört- 

lich Gedankenübertragung, d.h. ein Gedanke von mir wird von einem 
anderen Menschen wahrgenommen, obwohl er weder durch irgend- 
eine sensorische Kognition übermittelt wurde, noch die Möglichkeit 
bestand, daß jener wissen konnte, woran ich in diesem Augenblick 



    

           
      

            
           

        
      
         

          
         

         
 

  

      
         

            
       
          

         
       

       
         

           
           

     

   

          
        

        
     

            
      

        
         

        

176 Claus H. Bick 

dachte. 23 In all den eben angeführten Beispielen liegt ein veränderter 
Bewußtseinszustand der Hypnose bzw. Trancezustand vor. 

Was jedoch im einzelnen denkbar ist, ist auch in der Gruppe und 
schließlich sogar in der Masse denkbar. So führen wir in unserem 
Krankenhaus nicht nur Gruppenhypnose durch, sondern auch ein soge- 
nanntes Tran cetraining, um unseren Patienten das «I-Iypnotisiert- 
Werden›› zu erleichtern. Training deshalb, weil der Patient lernen 
muß, hypnotisiert zu werden, und schließlich auf der anderen Seite, 
um unseren Patienten nicht nur die Hypnosetherapie noch effektiver 
zu machen, sondern auch, um die stationäre Behandlung eventuell ab- 
zukürzen. 

a) Gruppentrance-Phänomene 

Neben der soeben erwähnten Gruppentrance zu Behandlungszwek- 
ken gibt es jedoch noch eine ganze Reihe von Gruppentrance-Phäno- 
menen. Gelingt es z.B. einem Führer, sei es ein politischer Führer oder 
ein Sektenführer, durch bestimmte Manipulationen eine Umschaltung 
von der rationalen zur emotionalen Seite zu vollziehen, was durch be- 
sondere emotionale Effekte leicht zu erreichen ist, werden auch Wider- 
sinnigkeiten im Handeln und Verhalten, widerspruchslos im Gedächt- 
nis mit emotionalen Markierungen behaftet, aufgenommen und kön- 
nen jetzt durch gleiche emotionale Reize jederzeit wieder mobilisiert 
werden. Es kommt dann zu einer spontanen Handlung in der Gruppe, 
in der Masse, die für den Außenstehenden von Verstand und Vernunft 
her nicht mehr begreifbar ist. 

b) Grenzschwellíger Fatigue-Effekt 

Die Umschaltung von der linken zur rechten Hemisphäre, also vom 
Ratíonalen zum Emotionalen und Intuitiven geschieht im Prinzip 
immer aus dem gleichen Effekt, nämlich dem sogenannten grenz- 
schwelligen Fatigue-Effekt, einem veränderten Bewußtseinszustand 
der Hypnose, den wir sogar in der Lage waren, künstlich, also durch 
technische Mittel herzustellen und im EEG-Brain-Mapping nachzuwei- 
sen. (Der grenzschwellige Fatigue-Effekt erklärt sich aus den Ökonomi- 
schen natürlichen Gegebenheiten der Natur selbst). Jeder, der sich 

23 Charles TART: Transpersonale Psychologie, S. 190 ff. 
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einmal mit der Einleitung des Hypnosezustandes befaßt hat, hat ohne 
es zu wissen, unbewußt diesen Effekt angewendet. (Abb. 3 - 4) 

Hierzu konnte ich folgende Hypothese entwickeln: Die Natur hat 
uns Menschen und sich selbst so eingerichtet, daß praktisch keine 
Energie unnötig verbraucht wird, d.h. aber mit anderen Worten, wenn 
ich die linke Hemisphäre - um die handelt es sich - mit irgendwelchen 
unsinnigen Informationen belaste oder mit unsinnigen Reizen belaste, 
dann geht die Aktivität aus eben den genannten ökonomischen ratio- 
nellen Überlegungsgrundlagen der Natur automatisch zurück, d.h. das 
erklärt uns jetzt auch die Tatsache, warum beispielsweise die Einlei- 
tung eines Hypnosezustandes durch ein MetronoM denkbar ist. Das 
monotone Klacken erfordert von der linken Hemisphäre keine beson- 
dere Aktivität. Ähnlich ist es auch bei dem Verwirrspiel der Hypnose- 
einleitung nach M. ERICKSON. Dieses Verwirrspiel ist übrigens schon 
sehr alt und wurde auch von den Schamanen vor Hunderten von Jah- 
ren benutzt. ERICKSON sagt: «Wenn ich nicht wüßte, daß ich hier sitze, 
und wenn Sie nicht hier sitzen, wenn ich nicht wüßte... ›› Er wider- 
spricht sich dauernd in seinen Suggestionen, ja, ich würde sagen, in 
seiner Anrede gegenüber seinem Patienten, so daß der Patient völlig 
verwirrt wird und auch hier wieder die Aktivitäten auf der linken Seite 
des Patienten sich aus dem gleichen Grund, nämlich dem ökonomi- 
schen, auf einen niedrigeren Prozentsatz reduziert. 

Gleiches gilt auch für das Fixieren der Fingerspitze oder einer Blei- 
stiftspitze, und wenn wir es genauer untersuchen, trifft es für jede 
Hypnoseeinleitung praktisch zu. Ich habe dieses Verfahren den «grenz- 
schwelligen Fatigue-Effekt›› genannt, «grenzschwellig» deshalb, weil sich 
herausgestellt hat, daß dieser Effekt besonders stark dann auftritt, 
wenn der Proband den Informationen bzw. den Reizsignalen nicht 
mehr rational folgen kann. «Fatígue-EffekV› deshalb, weil es zu einer 
scheinbaren Ermüdung des Probanden kommt, d.h. es kommt eigent- 
lich im Grunde genommen nur zu einer Reduzierung der Aktivität auf 
der linken Hemisphäre. (Abb. 5) 

Durch den spontanen Aktivitätsrückgang kommt es zur Rücknahme 
von Verstand, Vernunft und Logik, also des, wie wir es nennen, Zensor- 
systems, und gleichzeitig zur Aktivierung auf der rechten emotionalen 
Hemisphäre. Dieses Phänomen der Umschaltung der Aktivitäten von 
der linken zur rechten Hemisphäre konnte durch ein von uns neu ent- 

23 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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wickeltes technisches Nachahmungssystem der Hypnoseeinleitung ko- 
piert werden, so daß es uns gelungen ist, die Unsicherheiten des Hyp- 
nosetherapeuten weitgehend zu eliminieren und somit ein standardi- 
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5. 

Abb. 5: Wenn wir die linke Hemisphäre sinnlos reizen, reduziert sie ihre Aktivität: hier« 
durch entsteht der grenzschwellige Fatíg1ıeEfilekt. der Großteil der Aktivität wechselt zur 
rechten Hemíspháre über. . 

siertes I-Iypnoseverfahren zu entwickeln. Anhand des grenzschwelli- 
gen FatigueEffektes kann erstmals hypothetisch dargestellt werden, 
wie ein standardisierter Hypnosezustand herbeigeführt wird. Wenn 
den vorgetragenen Überlegungen auch noch ein hypothetischer Anteil 
anhaftet, so können wir doch gut damit arbeiten, was wir auch prak- 
tisch seit eineinhalb Jahren in einem Pilotprojekt in unserer Klinik mit 
Erfolg tun. 
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4. Trance und Riten 

Trance in der Gruppe finden wir aber auch sehr häufig bei religiösen 
Riten und religiösen mystischen Veranstaltungen. 

a) Tanz der Derwische 

Der Tanz der Derwische wurde um das Jahr 1250 durch den Dschela 
leddin Rumi begründet, als dieser durch' das rhythmische Hämmern 
eines Goldschmiedes plötzlich zu tanzen begann. Er breitete die Arme 
aus und begann sich zu drehen, immer schneller, immer schneller, er 
lud sogar den Goldschmied ein und zog ihn mit sich im wirbelnden 
Drehtanz, der aufgeputscht durch das rhythmische Hämmern auf Me- 
tall geboren wurde. Wenige Monate später war es den Ein 
wohnern von Konya schon eine sehr vertraute Szene, daß sich vor der 
großen Moschee Männer zum Tanz versammelten. Sie trugen hohe 
braune Filzmützen, weiße ärmellose Unterkleider, schwarze Gürtel, 
Jacken und Mäntel. Dschelaleddin Rumi selbst hatte die Tracht seiner 
Derwische entworfen. Musikanten traten auf, die Musik wurde schnel 
ler, die Derwische gingen rascher, begannen um die eigene Achse zu 
wirbeln, immer schneller, immer schneller, bis zur Ekstase. Dieses 
Tanzritual hat sich bis in unsere Gegenwart nahezu unverändert erhal 
ten. Der Derwischheílige Attar selbst hatte Dschelaleddin als 12jähri 
gen Knaben zu sich genommen, und so wurde er einer der überragend 
steh Mystiker und die bedeutendste Derwischpersönlichkeit über 
haupt. Sein Vater, ein angesehener Theologe des sunnitischen Islam 
und leidenschaftlicher Mystiker, half seinem Sohn Dschelafeddin. 
Dschelaleddin suchte immer nach dem Sinn des Lebens, und er wollte 
das unaussprechliche Leben erfahren. Aber er dachte nicht an endlose 
Gebete, durch die er sich in Trance sprechen wollte, er schuf sich sei 
ne Ekstase, wenn er eine Laute spielte und in die feurigen Augen eines 
jungen Derwisches sah.24 Dschelaleddin Rumi verstand es schließlich, 
argwöhnische Kritiker vom tieferen Sinn seiner Tänze zu überzeugen. 

Eine ausgeklügelte Metaphysik lag diesen Tänzen zugrunde. Die 
Derwische streifen am Anfang der Zeremonie ihre schwarzen Mäntel 
ab, die Symbole dunklen Erdenlebens. Nun tragen sie nur noch das 

24 Gerhard SCHWEIZER: Die Derwische. - Salzburg: Bergland 1980, S. 191 
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weiße Untergewand, weiß aber bedeutet die Farbe des Auferstehungs- 
leíbes. Während sich die Tänzer um die eigenen Achse drehen, halten 
sie die eine Hand gegen den Himmel und empfangen dort die Gnade, 
welche sie mit der anderen Hand der Erde weitergeben. Dschelaleddin 
Rumi sah in diesen Wirbeltänzen am deutlichsten die alte Weisheit der 
Derwischmystik verwirklicht. Die göttliche Weltordnung könnte letzten 
Endes nicht mit dem Verstand erkannt, sondern nur in der Ekstase er- 
lebt werden. Tanz und Musik wurden für diese Mystiker aus Konya 
zum Weltsymbol schlechthin. 

Ein Mevlevi-Derwisch erklärte: «Wenn wir die Kutte abwerfen, so ist 
mit einemmal die ganze Welt mit ihren Sorgen, ihrer Geschäftigkeit 
von uns gefallen. Nach der 14. Drehung ungefähr ist es um uns dunkle 
Nacht, wir fühlen uns wie ein Mensch, der in später Nacht, wenn alles 
schläft, ganz mit sich allein ist.» 25 

Durch die rhythmischen und schnellen Drehungen kommt es auch 
hier zu einer erheblichen Reduktion des Zensorsystems, also einer Um- 
schaltung der Aktivitäten von der rationalen zur emotionalen Hemi- 
sphäre. So nimmt er auch seine reelle Umwelt kaum mehr wahr und 
sieht nichts von der Umwelt, er hört nur das ferne Sausen des Windes 
oder den Ton einer fernen Rohrflöte. Sie spüren auch nicht mehr, daß 
sie tanzen, dieses völlige Losgelöstsein von aller Erdenschwere ist mit 
einem unaussprechlichen Glücksgefühl verbunden. 

b) Macumba-Riten 

Als nächstes sollten hier noch die Tänze der Macumba-Riten erwähnt 
werden. 

«Bei einem dieser Macumba-Riten war es besonders unheimlich››, 
schreibt Heinrich HARRER. «Ich sollte möglichst selbst wie ein Neger 
erscheinen, damit die Beteiligten nicht gestört würden. Es wurde mir 
immer als sehr gefährlich für mich geschildert. Ein Altar war voll mit 
Figuren christlicher Heiliger sowie Neger- und Indianergötter. Und 
selbst für den Teufel war eine Nische mit einer Öl-Lampe vorgesehen. 
Nachdem der Macumba-Führer, Qualm Bande genannt, Zuckerrohr- 
schnaps getrunken hatte, inhalierte er schwere Zigarren und begann 
nun, im halbtrunkenen Zustand in Begleitung von Trommeln sich zu 

25 Derselbe, ebenda, S. 193 
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drehen und zu bewegen. Sowohl die schnellen Drehungen als auch der 
gezielte Rhythmus der Trommeln führt ähnlich wie bei dem Tanz der 
Derwische zu dem Umschaltungseffekt von der rationalen zu der emo- 
tionalen Hemisphäre und damit zu dem uns bekannten veränderten Be 
wußtseinszustand. Diesen Umschalteffekt finden wir bei allen rhythmi 
sehen tänzerischen Ritualen, seien sie religiöser, mystischer oder heilen 
der Absicht, wie z.B. auch im nachfolgenden Fall: 

«Mit Kalk zeichnete Quirl Banda geometrische Linien auf die ge 
stampfte Erde, deren Zentrum ein Hexagramm war. Diese Figuratio 
nen lassen eindeutig mediterran nordafrikanische, zum Teil europäer 
sehe neuzeitliche Einflüsse erkennen. Ein Feuer wurde entfacht, Ker 
zen angezündet, und nun kamen aus dem Wald weiß gekleidete 
Frauen, insgesamt acht, die in einer Reihe standen, rhythmisch in die 
Hände klatschten und kurze Tanzschritte machten. Nach einigen Stuft 
den wurde die Szene aufgeregter und schneller, die Schritte und das 
Klatschen und Drehen wurden verzückter, die Frauen verdrehten ihre 
Augen und ihre Bewegungen waren ekstatisch wie bei Fruchtbarkeits 
tänzen in Afrika. Sie waren nun besessen, warfen sich auf die staubige 
Erde, der Schweiß rann ihnen von der Stirn, einige rissen sich die Klei 
der vom Leib. Dieser körperliche Sinn für Rhythmus, für höchst ex 
pressive, motorisch raffinierte Ausdruckgsgestaltung durch Gebärden 
und körperliche Bewegung ist gepaart mit einer Vorliebe für eine nicht 
weniger bewegte und beunruhigende Farb- und Fo rmgestaltung. Die 
Macumba-Riten zeugen von einem typischen Besessenheitskult. Sowohl 
der Quirl Banda als auch die anderen Teilnehmer können von Fami 
liengeistern und guten Gottheiten besessen sein, die durch den Ritus 
herbeigerufen werden. Die Medien werden dann von den Gläubigen 
befragt. In Rio de Janeiro werden die Macumba-Riten offensichtlich 
von Nachkommen der Kongo- und Angola-Sklaven ausgeführt. Bei den 
Macumba-Riten sieht man unterschiedliche Medien, die einen spie 

Chen mehr und leichter auf die Suggestion an, andere weniger. Nach 

dem sie nun einige Zeit in der Ekstase waren, brachen sie zusammen 
und immer stiller wurde es in dem nun schon langsam heraufziehen 
den Morgen.›› 26 

26 Heinrich 1-IARRER: Geister und Dämonen. - Frankfurt/Berlin: Ullstein 1969, S 
106 f. 
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c) Druiden 

Für uns von ganz besonderem Interesse für die Betrachtung scheint 
mir ein Beispiel der Druiden. Im Zusammenhang mit ihrer mündlichen 
Prüfung als Schamane treiben zwei Männer einander in heftige Erre- 
gung in Form eines Sprachduells, bei dem raffinierte Wortspiele bzw. 
Verwirrspiele der Worte den Älteren in die Lage versetzen soll, für 
den Stamm weissagen zu können. Diese Praktiken der Konfusion erin- 
nern sehr stark an die von dem amerikanischen Hypnosearzt und 
-forscher Milton ERICKSON verwendeten Methoden, einen Hypnosezu- 
stand oder den veränderten Bewußtseínszustand der Hypnose 
herbeizuführen. 27 

5. Ekstase 

Bevor ich jetzt auf den Schamanismus zu sprechen komme, halte ich 
es an dieser Stelle für dringend erforderlich, zu einem weiteren Be- 
griff, nämlich der Ekstase, Stellung zu nehmen. Ekstase bedeutet ur- 
sprünglich Austritt aus den Grenzen der Individualität (und Ver- 
schmelzung mit dem geliebten Wesen), abnormer Bewußtseinszustand 
mit dem Gefühl der Verzückung, der Entrücktheit von der Wirk- 
lichkeit, der höchsten fanatischen Begeisterung und Ergriffenheit, 
Trancezustand, in dem auclı Halluzinationen gesehen und Stimmen ge- 
hört werden. Die Empfänglichkeit für Sinneseindrücke ist einge- 
schränkt, die Ekstase ist vor allem unter Naturvölkern weit verbreitet. 
So spielt auch bei den Mystikern und Kulturen aller Zeiten die Ekstase 
eine große Rolle, wie wir eben beim Tanz der Derwische wie auch bei 
den Macumba-Riten gehört haben. Der Vollständigkeit halber sei noch 
nebenbei erwähnt: endogene Ekstasen finden sich bei Schizophrenie 
und endogener Epilepsie.28 

Ekstase, das Aussteigen aus der Ordnung von Raum und Zeit und 
Kausalität, einem bloßen Gehirnphånomen, ist ein in allen Kulturen 
bekannter Trend, der allerdings sehr unterschiedlich bewertet wird. 

Als Kontaktarm zum Drüben wurden verschiedene kultische Eksta- 
sen beschrieben. Entweder weisen sie in Richtung kontemplativer Me- 

27 William HUDSON 0'HANLON: Taproots. Underlying principles of Milton Erick- 
son's Therapie and Hypnosis. - New York/ London: W.W. Norton and Company 1987 

28 F. DORSCH: Psychologisches Wörterbuch, S. 166 



    

            
         

          
          

          
       

         
         

          
 

         
      

       
          

    
         

       

         
           

           
         

       
           

  

 

          
      

             
        

        

           
         

Einfluß von Trancezustânden 187 

ditation oder sie sehen wie Furor und Orgie aus. Entweder tritt die 
Seele buchstäblich hinaus (Ekstasis, Seelenreise) oder ein Geist bzw. 
Gott tritt in sie hinein (Enthusiasmus). In diesem Zusammenhang seien 
auch noch die Beobachtungen des amerikanischen Arztes Dr. Eugen G. 
JUSSEK erwähnt, der in seinen Arbeiten von Kontakten zu Geistwesen 
im veränderten Bewußtseinszustand der Hypnose seiner Patienten 
schreibt. Er berichtet von Gesprächen mit dem Schutzgeist seiner Pa- 
tienten, den er im veränderten Bewußtseinszustand der Hypnose im 
Interesse der Genesung seiner Patienten ruft und aus ihnen sprechen 
läßt. 

Tanz als Mittel zur Überwindung der Erdanziehungskraft dient dem 
Schamanen und Besessenheitspriester zur Einleitung des Ausnahme- 
zustandes (Trance); Delirium wie auch Festversammlung zur allgemei- 
nen Erregung und Versetzung in den Massenrausch. Hier wirkt das 
Gemeinschaftserlebnis als kollektives Übergehen. 

Ekstase gehört zum Urgrund aller Kultur, aber auch praktische 
Zwecke verfolgt man mittels Ekstasetechniken, z.B. Mantik (Wahrsage- 
rei) und Magie. Beide setzen, worauf A. SCHOPENHAUER schon hinge- 
wiesen hat, eine Befreiung voraus, der Seher löst sich von den Bedingun- 
gen der Zeit, der Magier von der Kausalität. 29 Der veränderte Bewußt- 
seinszustand, der auch dem Hypnosezustand entspricht und den wir 
vergleichsweise für Studienzwecke heranziehen können, worauf auch 
Charles TART hinweist30, ist auch der Übergang vom expliziten in den 
impliziten Zustand. 

6. Ordnung 

Die Quantenphysik sagt uns, daß sich das Universum auf einer an- 

deren Analyseebene aus Wellenformen zusammensetzt, die interagie- 

ren und Partikel bilden oder umgekehrt. So ist zwar die Welt, die wir 

direkt beobachten, eine Realität, aber eine vielleicht umfassendere 

Realität ist diejenige, die uns die Atomphysik aufzeigt. 

29 Bernhard STRECK: Wörterbuch der Ethnologie. - Köln: DuMont 1987, S. 37 ff- 
30 . Charles TART: Transpersonale Psychologie, S. 209 
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a) Implizite Ordnung 

So hat der englische Wissenschaftler und Physiker David BOHM31 
von der Universität London festgestellt, daß diese Wellenformen Orga- 
nisationen bilden, die er implizite Ordnung nennt. Schon lange versu- 
chen die Wissenschaftler, in diese Ordnung der Wirklichkeit einzutre- 
ten, die hinter der Welt der Erscheinung liegt. Man sucht den Mecha- 
nismus, der die Tür zur impliziten Ordnung öffnet, so sagt der bekannt 
te Gehirnforscher Prof. Carl PRIBRAM. Gelingt es, daß das Gehirn sei- 
ne Beschränkung irgendwie aufheben kann, findet sich auch ein Zu- 
gang zu dieser impliziten Ordnung. Der Zugang zu dieser impliziten 
Ordnung wird einer gewissen erhöhten Aufmerksamkeit, ebenso wie 
einem veränderten Bewußtseinszustand zugeschrieben, wie wir ihn 
von Meditation und Hypnose her kennen. Wir können jetzt von der 
Vermutung ausgehen, daß dieser Mechanismus im Gehirn, der uns den 
Weg zur impliziten Ordnung öffnet oder freimacht, nicht nur der ver- 
änderte Bewußtseinszustand zu sein scheint, sondern auch die Um- 
schaltung vom Rationalen zum Emotionalen im Gehirn bewirkt, denken 
wir z.B. an die verschiedenen Einleitungsmethoden der Hypnose, ver- 
bunden mit der Ermüdung des linken Gehirns, also Verstand, Vernunft 
und Logik, dem Zensur, wie wir ihn nennen, der aus ökonomischen 
Gründen dann abschaltet. So scheint auch der Effekt einer Mantra- 
oder sonstigen Methode einen Menschen in einen veränderten Be- 
wußtseinszustand zu versetzen, wie auch z.B. bei dem Tanz der Derwi- 
sche, daß sie sich anschließend ein Bajonett durch die Wangen stecken' 
können oder anderen Phänomenen aus dem Yoga-Bereich, denen glei- 
che bzw. ähnliche Mechanismen zugrunde liegen. 

Immer wieder findet hier eine Umschaltung zum emotionalen Be 
reich statt, verbunden mit einer besonderen Aktivität der Thetawellen, 
wie auch wir sie beobachtet haben. Im Bereich der Frequenzen geht es 
allein um die Dichte von Ereignissen. Zeit und Raum verschwinden. 
Sie werden wegkonstruiert, wenn Transformationen in den Bereich 
der Objekte und Bilder durchgeführt werden. 

31 David B0HM~ Die implizite Ordnung. - London/München: Goldmann 1987 
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b) Explizite Ordnung 

Der impliziten Ordnung setzte David BOHM die explizite Ordnung 
entgegen. Das ist die Welt, die wir sehen und die wir um uns herum 
wahrnehmen. In der Abwesenheit von Raum-Zeitkoordination ist auch 
die Kausalität aufgehoben, auf der die meisten wissenschaftlichen Er- 
klärungen aufbauen. Wenn wir eine Frequenzanalyse eines EEGs 
machen, dann stellt keine unserer Koordinaten Raum oder Zeit dar, 
auf einer Achse werden die Frequenzen eingetragen, auf der anderen 
die Energie, mit der diese Frequenzen im Signal enthalten sind. So ist 
es möglich, räumlich-zeitliche Phänomene in andere Bereiche zu trans- 
formieren, in denen Informationen nicht nach Raum und Zeit, sondern 
in einer neuen Art und Weise organisiert sind. Im Bereich von Fre- 
quenzen brechen Raum und Zeit zusammen. Gelingt es nun, den Über- 
gang von der impliziten Ordnung in die explizite Ordnung zu vollziehen, 
was, wie wir gesehen haben, im Hypnosezustand denkbar ist, so ist uns 
der Übergang vom Geistigen ins Materielle gelungen. 

c) Geist und Materie 

Geist ist aber auch das gedachte Wort im Sinne der Vorstellung, die 
sich mit dem Wort verbindet, denn erst die Wortvorstellung gibt dem 
Wort Inhalt und Bedeutung. Dieser Vollzug findet im Emotionalen in 
der rechten Hemisphäre (implizit) statt. Der veränderte Bewußtseins- 
zustand der Hypnose vollzieht sich, wie wir gesehen haben, ebenfalls 
nach einer Umschaltung vom Rationalen zum Emotionalen, wohlge- 
merkt beim Rechtshänder in der rechten Hemisphäre (implizit), d.h. 
also, die Verbindung zwischen Geist und Materie kann im Hypnosezu- 
stand hergestellt werden. So entsteht aus etwas Gedachtem etwas Gei- 
stiges. 

Hier sei an die Definition von R. DESCARTES erinnert, fiir den sich 
der Geist selbst als Denkendes erfaßt und somit im absoluten Gegen- 
satz zum Stoff, zum Körper als auch zur psychologischen Definition 
steht, nämlich dem Geistbegriff als Inbegriff höherer, nur dem Men- 

schen als Person zukommender Fähigkeiten des Denkens; eine Verän- 

derung, ja eine Art Sublimierung des Gedachten, das sich in einer tro- 
photropen Umschaltung ebenso im Hypnosezustand niederschlägt wie 
auch die meßbaren Frequenzen. Man kann das Phänomen des verän- 

24 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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deren Bewußtseinszustandes der Hypnose von den verschiedensten 
Seiten beleuchten, es kristallisiert sich immer wieder die Verbindung 
zwischen Geist und Materie heraus. 

ı 

7. Der Schamade 

Im Übergang der Verbindung zwischen dem materiellen DESCART'- 
schen Weltbild Res extensiv und dem geistigen Res cogitans, dem Imma- 
teriellen, also der impliziten Ordnung, scheint auch die Funktionsauf- 
gabe der Schamanen angesiedelt zu sein. 

Der Schamane bedient sich, wie bereits erwähnt, spiritueller Psycho- 
logien, die im allgemeinen die Vorstellungen haben, daß auch die höhe 
ren (nicht körperlichen) Geschöpfe ein Bewußtsein besitzen, und diese 
Psychologien schreiben häufig selbst den niederen Organismen ver- 
schiedene, allerdings sich vom menschlichen Bewußtsein unterschei- 
dende Bewußtseinsformen und -grade zu. 

Schamanisieren ist die Jenseitsreise, das zentrale Phänomen des 
Schamanismus. Der Schamane versetzt sich dazu in einen ekstatischen 
Zustand, der einer Trance gleich ist. Er wird zum Mittler zwischen den 
Menschen und ihrer geistigen Welt und so zum Seelenführer, Heiler, 
Wundertäter. Stellen wir uns die Frage, was Schamanentum sei, so 
müssen wir feststellen, daß die Zahl der religionswissenschaftlichen, 
ethnologischen, ethnomedizinischen, soziologischen, psychologischen 
Untersuchungen zum Schamanismus zwar kaum noch überschaubar 
ist, dennoch ist man bis heute nicht zu einer befriedigenden allgemein 
anerkannten Charakterisierung des Phänomens gelangt. 

Der Begriff selbst, das Wort Schamane, geht zurück auf das evenki- 
sche samen und gelangte über russische Quellen, meist Reiseberichte 

aus Sibirien und Zentralasien, in die wissenschaftliche Literatur. Die 

Evenken, auch unter dem Namen Tu ngusen bekannt, sind ein Volk von 

Rentierhaltern, Jägern und Fischem, das der tungusischen mandschu- 

rischen Sprachgruppe angehört und über weite Teile Ost- und Zentral- 

sibiriens verbreitet ist. Bei ihnen nahm das Schamanentum einst eine 

beherrschende Stellung im religiösen Leben ein. Aber auch im nord- 

östlichen China nennen die ansässigen Mandschuren sowie einige 
mongolische und turksprachige Ethnier und die südsibirischen Turk- 



    

         
        

          
  

         
         

          
        

       
         

        
         
         

            
         

           
           

       
 

         
        

             
      

          
       

         
          
       
          

          
           

         
           
       

      
          

         

Einfluß von Trancezustânden 191 

0 

Völker ihre Schamanen «kam» bzw. «am››. Die Samojeden, die Eskimos, 
die verschiedenen Indianergruppen haben jeweils eigene, oft mehrere 
Bezeichnungen, die nicht mit der evenkischen verwandt oder von ihr 
ableitbar sind. 

Schamanisches Wissen trägt überall auf der Erde erstaunliche Züge. 
Trotz kultureller Unterschiede und trotz der Wanderungen und der 
Ausbreitung der Völker über den Erdball bilden die Kunst und Aus- 
übung der dem Schamanen zugrunde liegenden Kernthemen einen 
kompakten Komplex. Die Anfänge des Schamanismus im Paläolithi- 
kum stellen das Phänomen unweigerlich in Zusammenhang mit der 
Tierwelt, der Jagd. Ein Iglo-Eskimo erläuterte dem Arktisforscher 
Knut RASMUSSEN dieses Konzept wie folgt: Die größte' Lebensgefahr 
droht aus der Tatsache, daß die menschliche Nahrung ausschließlich 
aus Seelen besteht. All diese Lebewesen, die wir töten und essen, all 
die, die wir erschlagen und vernichten müssen, um Kleidung herzu- 
stellen, haben Seelen, Seelen, die nicht mit dem Körper erlöschen, die 
daher versöhnt werden müssen, damit sie sich nicht an uns dafür 
rächen, daß wir ihnen ihren Körper fortnehmen. 

Durch die Fixierung auf das Tierreich suchte der paläolithische 
Schamane unmittelbar Kontrolle über die jagdbaren Tiere zu gewin- 
nen und Herr über das Wild zu werden, damit es seinem Ruf folgte. 
Tieropfer, vogelgestaltige Schamanenstäbe, Tiere als Hausgeister so- 
wie Tierkostüme von Löwen, Bullen, Bären und Hirschen spielen alle 
im paläolithischen Schamanen eine Rolle. In der Franko-Kantabri- 
schen Höhle, Les trois frères, Ariège, Frankreich, findet sich beispiels- 
weise eine 15tausend Jahre alte Darstellung eines Zauberers, der über 
einer Gruppe durcheinanderspringender Tiere tanzt. Inmitten dieser 
Tiere tanzt ein als Bison gekleideter Schamane und schwingt einen 
Jagdbogen. Ohne Frage gehörten Tanz und Trance gleichermaßen zum 
Kern des frühen Schamanismus, und wie letztere ist dieser bis heute 
ein Teil der fortbestehenden Kunst der Ekstase geblieben. Das Erleb- 
nis der Ekstase, so stellt der bekannte Ethnologe Mircea ELIADE fest, 
ist ein zeitloses Urphânomen. Die während schamanischer Heim- 
suchungen und Erregungszustände wirksamen Archetypen ähneln 
sich von Lappland bis Patagonien, vom Palåolithikum bis heute.32 

32 Joan HALIFAX° Schamanen. - Frankfurt/M.: Insel Verlag 1983, S. 6 
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a) Initiator 

Bevor der Schamane seine metaphysische Reise beginnt, muß er 
eine Reihe von Stationen, seine Initiator, durchmachen. Die Berufung 
zur Macht verlangt Absonderung von der irdischen Welt. Dies kann 
absichtlich rituell oder spontan infolge einer Krankheit geschehen. Es 
ist eine Abkehr vom Leben, und er kehrt sich nach innen, dem Unbe- 
kannten, dem Mysterium zu. Dieser Richtungswechsel kann nur durch 
eine Haltung vollbracht werden, die C.G. JUNG «den Erkenntnissen 
gehorchen›› 33 nannte. Nur wenn er Disziplin entwickelt, kann den 
Schamane seine gewohnten Dank- und Verhaltensweisen abstreifen 
und sich die visionären Bereiche erschließen. Daher führt die erste Be- 
rufung zur Macht den Schamanen ins Reich des Chaos, das Limen, wo 
freie und ursprüngliche Macht waltet. Daß die Initiator meist von Lei- 
den und Krankheit begleitet wurde, unterstreicht ihre Übereinstim- 
mung mit der allgemeinen Schematik von Übergangsriten. Die körper- 
liche 0ual symbolisiert dabei den Tod, das Sterben, verstanden als Aus- 
scheiden aus der bisherigen Existenz.3"i Die Erweckung des Schama- 
nen vollzieht sich psychologisch, während ihm in Trance mystische Er- 
kenntnisse zuteil werden. Die Mythologien der symbolischen Züge des 
schamanistischen Komplexes und der Heiltechniken beruhen auf dem 
Erlebnis der Ekstase. Die tiefsten Strukturen der Psyche zeigen sich in 
Themen wie dem Abstieg ins Reich des Todes, Begegnung mit dämoni- 
schen Mächten, Zerstückelung, Feuerproben, Gemeinschaft mit der 
Welt der Geister und Tiere. Einverleibung der Elementarkräfte, Auf- 
stieg über den Weltenbaum und/ oder den kosmischen Vogel, Erkennt- 
nis einer solaren Identität und Rückkehr in die mittlere Welt, d.h. die 
Welt der menschlichen Angelegenheiten. Der Schamane hat allerdings 
eher soziale als persönliche Motive für die Öffnung der Psyche, denn 
ihm geht es um die Gemeinschaft und deren Wohl. Sakralhandlungen 
dienen daher der Schaffung von Ordnung in dem Chaos. Durch einen 
tiefgreifenden Prozeß psychischer Verwirrung und Erregung werden 
so die Bilder der mystischen Vorstellungskraft hervorgerufen. Hier 
möchte ich einflechten, daß mir aus persönlichen Erfahrungen und Be- 
richten bei meinen Besuchen in asiatischen Meditationstempeln eben- 

33 Siehe C.G. IlING° Bewußtes und Unbewußtes. - Olten: Walter Verlag 1973 
34 Alfred STOLZ: Schamanen. Ekstase und Jenseitssymbolik. - Köln: DuMont 1988 

s. 47 
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so wie aus einem Bericht eines Patienten bekannt ist, daß derartige 
Phänomene auch durch eigenmächtige Meditation auftreten können. 

b) Wirken des Schamanen 

Die Erkenntnis des Schamanen besteht in dem Wissen, daß Leben 
Macht ist, seine Aufgabe ist es, in Gemeinschaft mit denen zu treten, 
die Macht verleihen. Herrschaft über diese Macht zu erlangen, das ist 
die Fähigkeit des Schamanen.35 Viele schamanische Völker, die so 
wohl Willen als auch Empfindungen mit Macht in Verbindung bringen, 
glauben, daß jedes erkenntnisfähige Wesen auch die Möglichkeit be- 
sitzt, Macht auszuüben. Diese Macht beseelt den Kosmos, und der 
Schamane scheint in diesen Machtbereich vordringen zu können und 
vermag, weit über die Grenzen menschlicher Aktionen in der Aktion 
hinauszugelangen. Obwohl die Schamanen das Universum als gewaltig 
und rätselhaft begreifen, ist es für sie doch zugleich ein personifiziert 
ter Kosmos. Steine, Pflanzen, Bäume, Gewässer, zwei- und vierbeinige, 
schwimmende und kriechende Tiere, alle sind beseelt, und jedes hat 
seine eigene Identität. Auch der Kosmos selbst, in seinen Teilen wie 
als Ganzes, besitzt einen Willen, ein Bewußtsein und Empfindungen. 
In der Vorstellung der Schamanen vom Kosmos sind die Menschen 
weit, die Natur und das Reich der Geister im Grunde nichts weiter als 
gegenseitige Spiegelungen. So haben auch die Taten der Menschen tie 
fen Einfluß auf die Natur und die Geisterwelt. Die Verbindungswege, 
die den Zugang öffneten zu den außermenschlichen Bereichen, wur 
den fast ausnahmslos mit dem Ende des Paradieses (Anfang von Zeit 
und Tod) zerstört. So können Zeremonien und Opfer als Versuche ver 
standen werden, jene mystische Einheit des Paradieses wiederherzu- 
stellen. In rituellen Handlungen sucht der Schamane in einem gewissen 
Maß Kontakt und Kontrolle über solche Geister und Mächte, die dem 
Durchschnittsmenschen meist unerreichbar bleiben. Das geheiligte 
Wissen um das Universum ist eine Kunst um des Überlebens willen, 
sie gibt dem Unbegreiflichen und Unfaßbaren Form und klare Bedeu 
tung, indem der Schamane das Unbekannte «schafft››, gewinnt er ein ge 
wisses'Maß an Kontrolle über die furchtgebietenden Mächte des My 

35 Joan HALIFAX: Schamanen, S. 9 



    

        
        

 

          
          

         
            

          
           

      
            

           
        

       
        

            
         

         
            

         
          

           
        

          
             
           

           
          

        
        

    

        
     

194 Claus H. Bick 

steriums. Magie und Übernatürliches dienen dem Schamanen als Mit- 
tel zur Kontrolle über einen Kosmos der Ungewißheit. 

c) Magie 

Zur Definition des Begriffes «Magie››, wo noch sehr viel Uneinigkeit 
herrscht, kann man sagen, das Wort «maj›› bedeutet «groß››, «königlich›› 
und ähnliche höchste Weisen des Daseins. Magie im eigentlichen Sin- 
ne besagt, daß man die Zustände des eigenen Ichs unter Kontrolle hat, 
bevor man daran denkt, irgend etwas anderes zu beherrschen. Das 
Wort «Magie›› sollte daher die Mittel bezeichnen, durch die man den 
höchsten für Eingeweihte erreichbaren spirituellen Ich-Zustand 
erwirbt. 36 Die Aufgabe der Magie besteht in unserer Zeit vor allem 
darin, in der steigenden Flut des Kollektivismus, der unser aller Seelen 
zu verschlingen droht, das geradezu verzweifelte Bedürfnis höher stre- 
bender Menschen nach der Sicherung ihres spirituellen Identitätsbe- 
wußtseins zu befriedigen.37 Natürliche und übernatürliche Vorgänge 
vermischen sich in der Person des Schamanen. Er besitzt die Kraft und 
das Wissen, das Ungewisse und das Vorhersagbare ins Gleichgewicht 
zu bringen. Träume und Visionen, Wahn und Krankheit verursachen 
den Verlust der Seele des Novizen, also des Neulings. Die Seele, auf 
diese Weise befreit von dem der Zeit unterworfenen, sterblichen Kör- 
per, ist offen für Unterweisung und schließlich für die Verwandlung. 
Sie vermag in der körperlosen Welt der Geister ihre Ebenbilder zu er- 
kennen. Dies ist übrigens das wesentliche Merkmal echter schamani- 
scher Berufung. «Mit den Toten Kontakt haben››, sagt Mircea ELIADE, 
«heißt selbst tot zu sein››. In Sibirien ebenso wie in Australien und den 
beiden Amerika muß der Schamane sterben, um mit den Seelen im Jen- 
seits in Verbindung treten zu können. Auf diese Weise werden die 
Schamanen unterrichtet, denn die Toten wissen alles. Wie wir bisher 
sehen konnten, war es der veränderte Bewußtseinszustand der Hypno- 
se, an dem wir weitgehend die veränderten Bewußtseinszustände ver- 
schiedenster Erscheinungsformen studieren konnten. 

36 Ch. TART: Transpersonale Psychologie, S. 543 
37 Derselbe, ebenda. S. 543 
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8. Außerkörperliche Erfahrung 

Der Schamanismus beinhaltet jedoch noch ein Phänomen, das einer 
besonderen Besprechung bedarf, nämlich die Außerkörperliche Erfah- 

rung (Out-of-body-Erlebnis), zu deutsch: «Austreten aus dem Körper››. 
Ein Phänomen, das auch zu Folgerungen für die Möglichkeit des Wei- 
terlebens nach dem Tode führen könnte und zugleich eines, mit dem 
man sich auch in einigen spirituellen Psychologien befaßt.38 Dieses 
«Out-of-body-Erlebnis» ist mit dem Schamanismus eng verbunden. Man 
fühlt sich gewissermaßen von seinem Körper losgelöst, man spürt ihn 
nicht mehr, obschon man sich in einem klaren oder normalen Bewußt- 
seinszustand zu befinden scheint oder glaubt. TART schreibt hierzu: 
«Die meisten Menschen haben ein solches Erlebnis nur ein einziges 
Mal in ihrem Leben, häufig wird es durch einen beinahe tödlichen Un- 
fall oder eine Krankheit herbeigeführt, manchmal durch große emotio- 
nale Belastung oder ähnliche Ursachen. Auch Hypnose kann dieses Er- 
lebnis auslösen. Dies kann ich aus meiner eigenen Praxis anhand von 
Hypnoseb handlungen bestätigen. 

. 

So entsprachen die Beschreibungen exakt denen, die Robert A. 
MONROE 39 anhand seiner zahlreichen Erfahrungen in seinem Buch 
schildert. TART räumt sogar ein, daß diese Phänomene (Out-of-body- 
Erlebnisse) sich tatsächlich wissenschaftlich erforschen lassen könn- 
ten. In diesem Punkt stimme ich TART nicht nur zu, sondern ich bin so- 
gar davon überzeugt, daß wir das in nicht allzu ferner Zukunft erleben 
können. Die hier und heute vorgetragenen Grundkenntnisse zum ver- 
änderten Bewußtseinszustand, d.h. das Wissen um den veränderten 
Bewußtseinszustand durch eine Verschiebung der Aktivitäten von der 
linken zur rechten Hemisphäre, und auf der anderen Seite den Über- 
gang bis zu einer Neuordnung unseres physikalischen Weltbildes, 
nämlich der expliziten und impliziten Ordnung. Der Richtigkeit halber 
möchte ich aber noch einfügen, daß mir eine Patientin, die bereits fiir 
klinisch tot erklärt worden war, eine außerkörperliche Erfahrung ge- 
schildert hat, und zwar in allen Einzelheiten, die weitgehend denen der 
Lebenden und auch denen der in Hypnose geschilderten entsprechen. 

38 Derselbe, ebenda, S. 222 
39 Robert A. MONROE: Der zweite Körper. - Interlaken: Ansata-Verlag 1987 



    

   

          

         

       
        

       
       

         
      

         
         

         
        
 

   

        
           

       
           
      

           
           
          
          

           
  

          
          

          
         

         

          
     

         
  

w 

196 Claus H. Bick 

9. Kataleptische Zustände 

Als letztes möchte ich noch auf das Phänomen der katalepfischen Zu- 
stände eingehen, die sowohl in Trance-Zuständen allgemein als aber 
auch bei Gruppen-Trance und sogar beim Schamanenrítual be- 
obachtet wurden. Katalepsie, aus dem Griechischen «Katalepsis››, das 
Festhalten der Muskeln, Starrsucht, ein der Psychopathologie bekann- 
ter und auch durch Hypnose (Suggestiv-Katalepsie) oder Autosugge- 
stion (z.B. bei Fakir und Sadhu) herbeiführbarer Zustand der Glieder- 
starre mit unterschiedlichem Widerstand gegenüber passiver Bewe- 
gung. In diesem Zustand sollen häufiger paranormale Phänomene, vor 
allem ASW, beobachtet worden sein. Dieser Zustand der Katalepsie 
scheint mir jedoch nicht die Voraussetzung, sondern scheint mir ledig- 
lich eine besondere Form des veränderten Bewußtseinszustandes zu 
sein. 

a) In Hypnose 

Die hypnotische Katalepsie ist das markanteste Phänomen der Hyp- 
nose und wird bei Mensch und Tier angetroffen. Bei keinem anderen 
physiologischen (normalen) Zustand und bei keiner anderen Therapie- 
methode kommt die Katalepsie so markant wie in der Hypnose v0r.40 
Während der wissenschaftlichen Erforschung des Hypnosezustandes 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts, zur Zeit von H. BERNHEIM, J.M. 
CHARCOT und A. MOLL user., ist man bemüht, diesem Phänomen der 
Katalepsie näherzukommen. In einem Punkt war man sich einig: Die 
Katalepsie war und ist eines der klassischen Phänomene der Hypnose 
und wird und kann so auch als Parameter für den Hypnosezustand ver- 
wendet werden. 

L.R. WOLBERG41 vertritt die Meinung, es handle sich um ein musku- 
läres Phänomen, das während der Hypnose injiziert wird, indem der 
Tonys der Muskeln ansteigt und von Paralyse der Muskelgruppen, von 
Spasmen, von Kontraktionen, von Tremor, ja sogar von choreiformen 
Bewegungen und Erstarrungen begleitet wird. U. JOVANOVIC vertritt 

40 Urôs J. IOVANOVIC: Methodik und 
Gustav Fischer 1988, S. 648 

41 L.R. WOLBERG: Hypnoanalysis. - New 
Stratton 1964 

Theorie der Hypnose. - Stuttgart/New York: 

York/San Francisco/London: Grune and 
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in seinem Buch die Meinung, daß es sich nicht nur um ein muskuläres, 
sondern auch um ein psychomotorisches Phänomen handelt. Er hat, 
wie wir noch sehen werden, nicht ganz unrecht. 

J.H. SCHULTZ (1959) unterscheidet sogar 2 Stadien: die passive und 
die aktive Katalepsie. Das objektive, bei keiner Hypnose fehlende 
Symptom ist die passive Katalepsie. Als aktive Katalepsie bezeichnet er 
dagegen den Versuch, den Arm der Versuchsperson anzuheben, am 
besten mit leicht streckendem Zug in der Schulter, ein paar aktivieren 
de und anregende Striche zu erteilen und nun einzustellen und zu sa- 
gen, der Arm ist ganz steif, Sie können ihn nicht bewegen.42 Auch gibt 
es das Phänomen der Katalepsie als manifestes Zeichen der Hypnose, 
so daß man sie nicht einmal suggerieren muß. 

b) Spontane Katalepsie 

«Über eine spontane Katalepsie ohne Suggestion43 und über die neu 
rophysiologischen Mechanismen der Katalepsie ist kaum etwas Siche 
res bekannt››, schreibt JOVANOVIC in seinem sehr ausführlichen Buch 
über Hypnose und Katalepsis.44 Er versucht dann anhand von patholo 
gischen Katalepsien Parallelen zur hypnotischen Katalepsis zu finden, 
was zu keinem erfolgreichen Ergebnis führt. D. LANGEN führt aus: 
«Katalepsie 45 ist die wichtigste Veränderung der Motivität und leicht 
darzustellen. Gibt man einen Körperteil der Versuchsperson an, kann 
er in hypnotischen Zustand in der gegebenen Stellung ohne Ermü 
dungserscheinungen gehalten werden. Zwar ist der Muskeltonus spür 
bar erhöht, wird aber im Gegensatz zur bewußten Muskelspannung im 
Wachen nicht vom willkürlichen, sondern vom sympathischen Nerven 
zentrum bewirkt, wodurch die versorgten Muskeln nicht ermüden. 
Gleichzeitig wird das Ermüdungsgefühl in hypnotischen Zustand ver- 
ringert angenommen» Die Feststellung von LANGEN, daß der Muskel 

torus erhöht und im Gegensatz zur bewußten Muskelanspannung im 

Wachen nicht vom willkürlichen, sondern vom sympathischen Nerven 

System bewirkt wird, hat bei den Kollegen, insbesondere bei den Neu 

rologen keinen Anklang gefunden, sondern, im Gegenteil, Protest her 

42 LH. SCHI ILTZ: Hypnose-Technik. - Stuttgart/New York: Gustav Fischer 1983 
43 U.J. JOVANOVIC: Methodik und Theorie der Hypnose, S. 649 
44 Derselbe, ebenda, S. 654 
45 D. LANGEN: Kompendium der medizinischen Hypnose. - Basel: Karger 1972 

25 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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vorgerufen, da sie die Auffassung pflegen, die quergestreifte Muskula- 
tur erfahre ihre Innervafion willkürlich. Katalepsie jedoch sei in der 
Tat nicht willkürlich. Andererseits ist die Katalepsie während des hyp- 
notischen Zustandes nicht gleich wie bei Kranken, sondern sie ist rela- 
tiv rasch und leicht reversibel, was mir sehr wichtig erscheint und für 
unsere nachfolgende Erklärung einleuchtend ist. So sehr auch JOVA- 
NOVIC sich in seinen Abhandlungen bemüht, er kommt zu keiner zu- 
friedenstellenden Lösung, was die Mechanismen der Katalepsie be- 
trifft. 

c) Mechanismen der Katalepsie 

«Aber warum denn in die Ferne schweifen, wenn das Gute liegt so 
nah››, heißt ein Sprichwort. Was passiert bei der kataleptischen Starre 
im hypnotischen Zustand? Es kann sich durch Suggestion eine Verstei- 
fung der Hand, des Armes, des ganzen Körpers einstellen. Der Körper 
soll starr und steif werden wie ein Brett oder wie ein Stück Holz. Diese 
Suggestion passiert, wie wir gesehen haben, im veränderten Bewußt- 
seinszustand der Hypnose und kontrolliert das gesamte Zensorsystem 
der linken Hemisphäre, so daß sich die gegebene Vorstellung, über die 
rechte Hemisphäre gesteuert, kritiklos umsetzen kann und so der rech- 
te Arm steif wird, wobei der Organismus die ihm zur Verneigung ste- 
henden Mittel zum Einsatz bringt, wie z.B. die Aktivierung sämtlicher 
kleiner Muskeln, Muskelbündel und Muskelfasern der gesamten quer- 
gestreiften Muskulatur. . 

Es bleibt dann nur noch die Frage offen, was hinter der Spontankata- 
lepsie steht? Entweder entsteht sie aufgrund von Vorinformationen 
zum Thema Hypnose, wie es Martin ORNER zur Hypnose an sieh schon 
postuliert: daß nur der einen Hypnosezustand erfahren und erreichen 
kann, der bereits irgendwann in seinem Leben mit dem Thema der 
Hypnose konfrontiert wurde, der also weiß, was Hypnose ist, der eine 
entsprechende Vorgabe hat. Oder aufgrund mangelnder Kontrolle 
stellt sich eine Art unbewußte Angst ein, die dann einen Totstellreflex 
auslöst. Zu letzterem berichtet uns JOVANOVIC selbst in seinem Buch 
unter dem Titel «Spontanhypnose und Erhaltungstrieb››46 über ein Er- 

lebnis in Ost-Serbien mit gereizten Wachhunden einer Schafherde. 

46 U.J. JOVANOVIC: Methodik und Theorie der Hypnose, S. 591 



 

      
  

        
         

        
        

        
        

       
          

          
          

           
           

        
         

        
          

    

   

     

         
          

      

         
        

PAUL THOLEY 

DER KLARTRAUM ALS EIN WEG ZU 
SCHÖPFERISCHER FREIHEIT 

Ich stütze mich im folgenden hauptsächlich auf Forschungsarbeiten, 
die an der Johann Wolfgang Goethe-Universität in Zusammenarbeit mit 
Studenten und Mitarbeitern durchgeführt wurden. Dies hat mehrere 
Gründe. An der Universität Frankfurt wurden die ersten systemati- 
schen Untersuchungen zu diesem Themengebiet vor nunmehr dreißig 
Jahren durchgeführt, außerdem haben sich diese Arbeiten am ein- 
gehendsten mit der hier behandelten Thematik der Persönlichkeitsent- 
wicklung zur schöpferischen Freiheit hin befaßt. Im Hinblick auf die 
Methodologie und Interpretation der Befunde stützen wir uns auf die 
Gestalttheorie, die ebenfalls an der Universität Frankfurt im Jahr 1912 
von M. WERTHEIMER, W. KÖHLER und K. KOFFKA entwickelt und seit 
den zwanziger Jahren in Berlin unter Mitwirkung von K. LEWIN weiter 
ausgebaut wurde. Inzwischen wurde sie zu einem interdisziplinären 
Theoriensystem fortentwickelt 1. Sie darf nicht mit der sogenannten 
Gestalttherapie VOII Fritz PERLS verwechselt werden, der sie ebenso- 
wenig verstanden hat wie andere Außenstehende, die sich auf sie beru- 
fen oder sie kritisieren. 

1. THEORETISCHER TEIL 

1. Zum Begriff des Klartraums 

Klartrâume sind solche Träume, in denen man völlige Klarheit dar- 
über besitzt, daß man träumt, und im Vollbesitz seiner Gedächtnis-, 
Verstandes- und Willensfunktionen handelnd in das Traumgeschehen 

1 P. THOLEY: Gestaltpsychologie. In: R. ASANGER/G. WENNINGER (Eds.): Handwör- 
terbuch der Psychologie, 4. Aufl. - Weinheim/Basel' Beltz 1988, 249 - 255 
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eingreifen kann. Paradox ausgedrückt: Man schläft ( in der äußeren 
Welt) und wacht (in der inneren Welt) zugleich. Wie können Sie sich ein 
erstes Bild von einem Klartraum machen? Ganz einfach: Schauen und 
hören Sie sich um, stellen Sie sich dabei intensiv vor, daß alles, was Sie 
wahrnehmen - einschließlich Ihres eigenen Körpers - bloß erträumt 
ist. So echt und wirklichkeitsgetreu wie die Dinge, ihr Körper und der 
gesamte Wahrnehmungsraum kann Ihnen auch alles im Klartraum er- 
scheinen. Klarträume können aber auch wie gewöhnliche Träume 
phantastische und symbolische Inhalte enthalten. Zur Illustration 
schildere ich einen eigenen Klartraum: 

«Ich werde von einem Tiger verfolgt; ich empfinde Angst. Plötzlich kommt es 
mir merkwürdig vor, daß es in der hiesigen Gegend Tiger geben solle. Nach 
einer kurzen Phase des Zweifels kommt mir der Gedanke, daß ich mich im 
Traum befinden müsse, worauf ich meine Flucht erleichtert fortsetze. Einige 
Augenblicke später fällt mir ein, daß ich überhaupt nicht fliehen muß, da mir 
ein Traumtiger ja gar nichts anhaben kann. Jetzt überlege ich, was ich tun 
soll... Ich entscheide mich dafür, den Tiger anzusprechen. Also lasse ich ihn an 
mich herankommen und frage ihn: 'Wer bist du?' Der Tiger ist zunächst völlig 
verdutzt und verwandelt sich dann in die Gestalt meines verstorbenen Vaters. 
Als ich ihn frage, was er wolle, macht er mir mit drohenden Gebärden Vorwür- 
fe der verschiedenster Art. Ich weise zwar einige Vorwürfe als übertrieben zu- 
rück, halte andere aber für berechtigt und entschließe mich dazu, mein Verhal- 
ten im Wachleben entsprechend zu ändern. Im gleichen Augenblick wird mein 
Vater freundlich und wir reichen uns die Hand zur Aussöhnung. Ich frage im, 
ob er mir helfen könne. Er ermutigt mich, meinen Weg allein zu gehen. Dann 
scheint er meine eigene Gestalt anzunehmen und in mich hineinzuschlüpfen. 
Ich fühle mich wie erlöst und wache danach auf.›› 

Diesem Traumbeispiel ist nachzuschicken, daß mir mein Vater nach 
seinem Tod häufig als Alptraumfigur erschienen war, mit der ich mich 
kämpferisch auseinandersetzte, daß er aber nach diesem aussöhnen- 
den Klartraum seither niemals mehr als feindliche Traumgestalt auf- 
tauchte. 

Das Traumbeispiel eignet sich sehr gut dazu, verschiedene Aspekte 
der Klarheit zu unterscheiden, die wir inzwischen nicht nur für die 
Kennzeichnung des Klartraums, sondern auch zur Charakterisierung 
anderer Bewußtseinszustände heranziehen: 

1. die Klarheit über den Bewußtseinszustand, in dem man sich augen- 
blicklich befindet, 
2. die Klarheit über die Handlungsmöglichkeit, dies oder jenes zu tun, 
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3. die Klarheit des Bewußtseins, im Gegensatz zur Trübung, Verwirrt- 
heit oder Einengung des Bewußtseins, 
4. die Klarheit über die eigene Person, Situation und die eigenen Absich- 
ten, 
5. die Klarheit der Wahrnehmung dessen, was man sieht, hört, fühlt, 
riecht (im phänomenologischen Sinn), 
6. die Klarheit über den Sinn dessen, was man gegenwärtig erlebt und 
tut, wobei man unter «Sinn›› sowohl den Zweck als auch den symboli- 
schen Gehalt von Geschehnissen verstehen kann. 

Zu diesen sechs Aspekten läßt sich der folgende hinzufügen, der sich 
im Gegensatz zu den anderen nicht auf den gegenwärtigen Bewußt- 
seinszustand, sondern auf die Möglichkeit seiner Vergegenwärtigung 
bezieht: . 
7. die Klarheit der Erinnerung an die Erlebnisse in dem betreffenden 
Zustand. 

In der Literatur findet man manchmal auch den Ausdruck des «luzi- 
den Traums›› (engl.: lucid dream). Dieser Begriff wird aber nicht ein- 
deutig gebraucht, da bei ihm nicht genau zwischen den Aspekten der 
Klarheit unterschieden wird. Viele Autoren sprechen bereits dann von 
einem Klartraum, wenn nur das erste Kriterium erfüllt ist, wenn man 
also während des Träumens weiß, daß man träumt. Dies ist aberun- 
zweckmäßig, weil sich allein durch dieses Wissen die Qualität des 
Traumes noch nicht wesentlich ändert. Man betrachte das oben darge- 
stellte Beispiel, in dem erst die Klarheit, dies oder jenes tun zu können, 
zu einer vollkommenen Umstrukturierung des Traumgeschehens führ- 
te. Es hat sich nun empirisch gezeigt, daß beim zusätzlichen Vorliegen 
dieses zweiten Aspekts der Klarheit fast immer auch die anderen 
Aspekte der Klarheit gegeben sind. Eine Ausnahme bildet nur der 
sechste Aspekt, da das Erfassen der Traumsymbolik einige Übung er- 

fordert. Aus diesem Grund betrachten wir nur die übrigen sechs 

Aspekte als notwendige Kriterien für den Begriff des Klartraums. Dies 

ist übrigens nicht nur aus empirischen Gründen sinnvoll. Denn nur, 

wenn die sechs hervorgehobenen Aspekte der Klarheit vorliegen, kön- 
nen wir die phänomenologischen Experimente zur Untersuchung der 
Klarträume durchführen, über die wir im II. Teil berichten werden. 
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2. Erkenntnistheoretische Grundlagen 

ı 

Die Gründe für mein Interesse an außergewöhnlichen Bewußtseins- 
zustânden, die dabei verwendeten Forschungsmethoden sowie die 
theoretische Interpretation und Anwendungsmöglichkeiten der For- 
schungsbefunde sind nur auf der Grundlage des kritisch realistischen 
Weltbildes der Gestalttheorie zu verstehen. Es scheint mir vor allem 
aus didaktischen Gründen sinnvoll, zunächst zu schildern, wie ich 
selbst von dem, auch bei Wissenschaftlern weit verbreiteten, naiv rea- 
listischen zu einem kritisch realistischen Weltbild gelangt bin. 

Gleich zu Beginn meines Psychologiestudiums wurde uns die Frage 
gestellt, warum wir denn die Dinge außerhalb unseres Kopfes sehen, 
wie es unbestreitbar die unmittelbare Erlebnisbeobachtung ergibt, ob- 
wohl doch die physiologischen Grundlagen für diese Wahrnehmungs- 
dinge ebenso unbestreitbar im Kopf bzw. in bestimmten Hirnberei- 
chen zu suchen seien. 

Mich interessierte und beschäftigte diese Frage so sehr, daß ich sehr 
intensiv über sie nachdachte, wobei ich aber immer wieder in Sackgas- 
sen geriet. Erst einige Tage später, als ich auf einem Spaziergang 
eigentlich an gar nichts dachte, wurde mir die Lösung der Frage einge- 
geben. Beim Betrachten einer mächtigen Eiche tauchte urplötzlich die 
Frage auf, wie denn dieser große Baum überhaupt in meinen Kopf pas- 
sen könnte. Blitzartig kam die Antwort aus heiterem Himmel oder, 
wenn man will, sogar von jenseits des heiteren Himmels. Es erschien 
mir nämlich in der Vorstellung ein riesiger Kopf, der nicht nur den 
Baum, sondern auch den blauen Himmel und, was besonders wichtig 
war, auch meinen eigenen wahrgenommenen Kopf umfaßte. Mir wur- 
de schlagartig klar, daß die gesamte objektiv und intersubjektiv er- 
scheinende Welt bloß eine erlebte oder phânoınenale Welt in meinem 
physischen Kopf ist. Die Unterscheidung zwischen physischen und 
phänomenalen Gegebenheiten führte dann zur Auflösung des schein- 
baren Widerspruches in der gestellten Frage. Denn zwischen dem phy- 
siologischen Sachverhalt, daß die physischen Dinge über sensorische 
Prozesse innerhalb des physischen Kopfes repräsentiert werden, und 
der unmittelbaren Beobachtung, daß die wahrgenommenen Dinge sich 
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außerhalb des wahrgenommenen Kopfes befinden, besteht kein Wider- 
spruch mehr (Abb. 1). 

I , ( 
l 
\ 
`\ 

Kôıııer-Ich 

`*-. 

Blick 
ıtrnlıl 

I 
Vorgııı. Kopf ..-* 
<.-_. .II"' 

Wıhrgııı. . 
Cquuıına I 

I ı I j 
Phinnuennlı Welt / 

x. 

ı 
Llchutrıhleu 

v 

o 

Phylllflblf Oıpıniııuııı 

I Phflißh* Weil 

Abb. 1 Eierkopf vor dem Baum der Erkenntnis 
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Das neue Weltbild, das ich durch das beschriebene Schlüsselerlebnis 
gewann, wird im folgenden in Begriffen der Gestalttheorie etwas näher 
erläutert.2 

Die erkenntnistheoretische Wende, wie gesagt, bestand in einem 
Übergang von einem naiven zu einem kritischen Realismus. Dieser 
gründet auf der strengen Unterscheidung zwischen der physischen 
Welt, dem Makrokosmos, und der phänomenalen (erlebten) Welt, dem 
Mikrokosmos. Innerhalb des Makrokcısmos befinden sich so viele 
Mikrokosmen, wie es bewußtseinsfähige Wesen gibt. Für das kritische 

ı 

2 N. BISCHOF: Erkenntnislheoretische Grundlagenprobleme der Wahmehmungspsy- 
chologie. In: w. METZGER (Ed.)' Wahrnehmung und Bewußtsein, Handbuch der Psycho- 
logie, I. 1. I-Ialbbd. - Göttingen* Hogrefe 1966, 21 -78; P. THOLEY: Erkennmistheoreti- 
sche und systemtheoretisehe Grundlagen der Sensumotorik. Sportwissenschaft 
1980/10, 7 - 35 
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realistische Weltbild spricht eine unübersehbare Anzahl von Alltags- 
erfahrungen und wissenschaftlichen Sachverhalten, die sich zwanglos 
in dieses Weltbild einfügen lassen. Man denke z.B. an Wahrnehmungs- 
täuschungen, zu denen man als Grenzfall auch den Traum rechnen 
kann, der bei erkenntnistheoretischen Überlegungen bereits im Alter- 
tum eine große Rolle spielte. Im gewöhnlichen Wachzustand wird der 
physische Organismus und seine physische Umgebung über die Erre- 
gung innerer und äußerer Sinnesorgane und die nervösen Erregungs- 
weiterleitungen in einem hypothetisch angenommenen (räumlich 
nicht festgelegten) Bereich des Gehirns abgebildet, der als Psycho- 
physisches Niveau (PPN) bezeichnet wird, weil die dort stattfindenden 
physischen Prozesse zugleich psychisch, d.h. «bewußtseinsfähig›› oder 
«phänomenal realisierbar›› sind. 

So kann die phänomenale Welt, die sich gewöhnlich in den phânome- 
nalen Körper und das phänomenale Umfeld gliedert, als (mehr oder 
weniger getreue) Abbildung des physischen Organismus und seiner 
physischen Umgebung verstanden werden. Die Schwierigkeiten, den 
Abbildcharakter der wahrgenommenen Dinge zu erkennen, besteht 
darin, daß sich dieser Abbildcharakter im unmittelbaren Erleben 
selbst nicht zeigt (und auch gar nicht zeigen kann), so daß die wahrge- 
nommenen Dinge mit den physischen verwechselt oder vermengt wer- 
den. Allerdings gehören zur gesamten phänomenalen Welt auch Ge- 
gebenheiten, deren seelischer Charakter unmittelbar im Erleben er- 
scheint. Dies trifft auf Vorstellungen, Gedanken, Gefühls- und Willens- 
vorgänge sowie manche Körperempfindungen (wie z.B. Schmerzen) zu. 
Man betrachte als Beispiel den riesigen Kopf, der mir bei dem be- 
schriebenen Erlebnis erschien. Dieser vorgestellte Kopf wurde im 
Gegensatz zum wahrgenommenen nicht als objektiv, sondern als ein 
vorstellungsartiges, über sich selbst hinausweisendes Bild erlebt. 
Interessant ist, daß dieses Vorstellungsbild nicht von mir selbst, son- 
dern von außen kam und auch dort erschien, wobei hier «außen›› natür- 
lich im phänomenologischen Sinn gemeint ist. 

Wenn davon gesprochen wurde, das die wahrgenommene Welt eine 
Abbildung der physischen Welt darstellt, so ist der Begriff der Abbil- 
dung nur in einem sehr weiten Sinn zu verstehen, da sich die wahrge- 
nommene und die physische Welt doch erheblich unterscheiden. Dies 
ist auch nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, wieviel auf dem lan- 
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gen Weg der Informationsübertragung vom physischen Ding zum Ge- 
hirn verloren geht und wiesel im Gehirn an «Zutaten›› hinzukommt 
bzw. durch Organisationsvorgänge verändert wird. So sind die zahlrei- 
chen, kurz erwähnten Wahrnehmungstâuschungen zu erklären, für die 
es charakteristisch ist, daß die phänomenalen Gegebenheiten nicht 
den physischen entsprechen. Auch der phänomenale Sehvorgang 
selbst entspricht nicht dem physischen, wie wir es anhand von Abb. 1 
erläutern wollen, wobei wir u.a. auch einige Begriffe explizieren, die 
für unsere spätere Darstellung außergewöhnlicher Erlebnisse im Zu- 
sammenhang mit Klarträumen eine Rolle spielen. Von der Physik und 
Physiologie her wissen wir, daß bei der optischen Wahrnehmung eines 
Dinges Lichtstrahlen von einem physischen Objekt auf die Netzhäute 
der beiden Augen fallen. In der phänomenalen Welt schauen wir zu- 
meist gerade umgekehrt auf ein Ding hinaus, wobei wir außerdem 
nicht aus zwei Augen, sondern aus dem gesamten vorderen Teil des 
wahrgenommenen Kopfes blicken. In Anlehnung an die griechische 
Sage vom Zyklopen, einem Riesen, der nur ein einziges großes rundes 
Auge besaß, spricht man von dem «Zyklopenauge››, mit dem wir die 
(phänomenale) Umgebung betrachten. Hinter diesem Zyklopenauge 
befindet sich nun gewöhnlich der Ichkern oder das eigentliche Ich, wie 
wir es vereinfacht ausdrücken können. Der Ort des Ichkerns bestimmt 
die Perspektive unserer Sehwelt, indem er den Ursprungsort der Blick- 
strahlen bildet. Außerdem wird der Ichkern gewöhnlich auch als Ur- 
sprung willentlicher Aktivitäten erlebt. Sein Ort läßt sich im gewöhnli- 
chen Wachzustand erstaunlich leicht bestimmen. Er kann diesen Ort 
aber verlagern, worauf wir später zurückkommen werden. 

Trotz aller Täuschungen wird im Wachzustand die physische Welt 
doch zumindest so getreu abgebildet, daß sich der physische Organis- 
mus in der physischen Umgebung (einschließlich der darin befindli- 
chen anderen Organismen) in der Weise auseinandersetzen kann, daß 
er überlebensfähig ist. Hierbei spielen natürlich auch Lernprozesse 
eine Rolle, die auf dem handelnden Eingreifen in die physische Welt 
und der Kommunikation mit anderen Menschen beruhen. Kyberne- 
tisch ausgedrückt, hat die im Psychophysischen Niveau (PPN) repräsen- 
tierte phänomenale Welt während des Wachzustandes die Funktion 
eines höchsten Regulationszentrums des sensumotorischen Regel- 
kreissystems des Organismus, das aufgrund kreisförmiger Rückkoppe- 

26 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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lungsprozesse eine störungsausgleichende und kraftsparende Steue- 
rung des Organismus in der physischen Welt ermöglicht. Allerdings 
reichen die uns unmittelbar zugänglichen phänomenalen Gegebenhei- 
ten nicht aus, um all unser Erleben und Verhalten vollständig erklären 
und vorhersagen zu können. Aus diesem Grund ist es sinnvoll, über 
den Begriff des phänomenalen Feldes hinaus den des psychologischen 
Feldes einzuführen. Das psychologische Feld umfaßt auch solche 
Gegebenheiten, die sich unmittelbar auf das Erleben und Verhalten 
auswirken können, selbst aber nicht erlebt werden - man denke etwa 
an vorbewußte oder unbewußte Vorgänge im tiefenpsychologischen 
Sinn. Wir wollen diese Gegebenheiten in Anlehnung an H.C. LEUNER 3 
als transphânomenal psychisch bezeichnen. Dabei ordnen wir diesen 
Gegebenheiten nicht im metaphysischen Sinn eine eigene Existenz zu, 
sondern glauben, daß es sich um neurophysiologische Vorgänge han- 
delt, die sich zwar außerhalb des PPNs abspielen, aber in unmittel- 
barer Wechselwirkung mit den bewußtseinsfähigen psychophysischen 
Prozessen stehen. 

3. Zum Leib-Seele-Problem 

Die Leib-Seele-Problematik umfaßt viele Teilprobleme, von denen 
wir hier nur das sogenannte psychophysische Problem behandeln, bei 
dem es um die Frage der speziellen Beziehung zwischen den psychi- 
schen Vorgängen im PPN und ihren neurophysiologischen Korrelation 
geht. Die meisten. Gestalttheoretiker vertreten in dieser Hinsicht eine 
monistische Position, die von einer Identität der psychischen und phy- 
sischen Prozesse im PPN ausgeht. Einer der Hauptgründe hierfür war 
der Sachverhalt, daß im Bereich des Seelischen die gleichen Tenden- 
zen zur Ordnung zu finden sind wie in physischen Feldern, die sich da- 
durch auszeichnen, daß ihre einzelnen Teile untereinander in unmit- 
telbarer Wechselwirkung oder, wie wir es im Gegensatz zur kreisförmi- 
gen Rückkoppelung der Kybernetik ausdrücken, in feldförmiger Rück- 
wirkung stehen. Diese Ordnungstendenzen wurden zunächst im Be- 
reich des Seelischen untersucht und später von W. KÖHLER auch bei 
den sogenannten physischen Gestalten 4 aufgezeigt. Sie zeigen sich, wie 

3 H.C. LEUNER: Die experimentelle Psychose. - Berlin/ Göttingen/Heidelberg: Sprin- 
ger 1962 
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gesagt, immer dann, wenn die Teile bzw. Bereiche eines Ganzen in un- 
mittelbarer Wechselwirkung bzw. feldförmiger Rückwirkung stehen. 
Man denke an die Ordnung der Planetenbahnen im Gravitationsfeld 
oder die Symmetrie in elektrischen Feldern. KÖHLER zeigte weiter, 
daß in der unbelebten Natur auch zielgerichtete Prozesse vorzufinden 
sind, die man zuvor nur den seelischen Vorgängen vorbehalten wollte. 
Hierbei denke man an eine Kompaßnadel, die sich, unabhängig von 
ihrer Ausgangslage, auf die Nord-Süd-Richtung einpendelt. 

Schließlich wies KÖHLER nach, daß in offenen Systemen eine Höher 
enhvicklung der Ordnung auf immer komplexerem Niveau möglich ist, 
womit auch eine Analogie zum schöpferischen Denken, Gestalten, 
Handeln sowie ganz allgemein zur Selbstentfaltung des Menschen ge 
funden wurde. Spinnt man diesen Gedanken weiter, so kommt man zu 
dem Begriff eines «schöpferischen Universums››, von dem heute so~ 
wohl Physiker als auch Biologen sprechen. 

Natürlich können wir die oben erwähnte Identitätsannahme grund- 
sätzlich niemals empirisch nachweisen, weil uns nur die eigenen phä- 
nomenalen Tatbestände direkt zugänglich sind; es ist aber grundsätz 
ich möglich, zumindest eine Isomorphie, d.h. Gleichheit der dynami- 
schen Strukturen, zwischen den mit Hilfe der Phänomenologie (Erleb- 
nisbeobachtung und -beschreibung) ermittelten phänomenalen Gege- 
benheiten und den mittels der Neurophysíologie erhobenen physiologi 
sehen Daten festzustellen. Da aber die Neurophysiologie noch nicht so 
weit ist, diese Daten exakt zu ermitteln, müssen wir auch die These der 
Isomorphie vorläufig noch als eine zwar nicht völlig bestätigte, aber 
doch heuristisch fruchtbare Arbeitshypothese ansehen. 

Aus der Idenütätsannahme bzw. der hieraus grundsätzlich empi 
risch überprüfbaren Isomorphieannahme folgt kein naiver Materialis 
mus oder Physikalismus. Genau das Gegenteil trifft zu; denn durch die 
Gleichsetzung von Psychischem mit Physischem im PPN ändert sich 
nichts im geringsten an der Existenz geistiger, seelischer oder ethischer 
Sachverhalte. Diese sind es ja, die uns unmittelbar gegeben sind, weh 
rend wir vom Physischen nur Verzerrtes und Karges vermittelt bekam 
men. Die Identitätsannahme führt also keineswegs zu einer «Materiali 
sierung››, «Entseelung» oder «Entwertung›› des Psychischen, sondern 

4 W. KÖHLER: Die physischen Gestalten in Ruhe und im stationären Zustand: Eine 
naturphilosophische Untersuchung. - Braunschweig: Vieweg 1920 
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umgekehrt zu einer «Vergeistigung››, «Beseelung›› und «Höherwertung›› 
des Physischen. Stimmt die Identitätsannahme und erweitert man sie 
zu der These, daß die Grundgesetze des Mikrokosmos die gleichen sind 
wie die des Makrokosmos, dann können wir dessen Gesetze am unmit- 
telbarsten im Mikrokosmos, also in der Erlebniswelt vorfinden. 

Wir haben versucht, die schwierigen, aber für das Verständnis unse- 
rer Forschung unentbehrlichen theoretischen Grundlagen des kriti- 
schen Realismus der Gestalttheorie in einer vereinfachten Skizze der 
Abb. 2 zu veranschaulichen. Diese Abbildung soll vor allem auch dazu 
dienen, einige wesentliche Unterschiede zwischen Wach-, Traum- und 

wo 
ê ı ø  Psychisches Feld 

Physische Welt 
O' 

Neurophysiologisches Feld 

v a) Außerhalb des PPN 

b) Innerhalb des PPN 

Transphänomenal Psychisches 

Phänomenal Psychisches 

® 
x 

- - 

a- 

Kreisförmige Rückkoppelung 

Feldförmige Rückwirkung 

Isomorphie 

Abb. 2: Beziehungen zwischen physischen und psychischen Gegebenheiten 

Klartraumzustand herauszustellen, die 
gungen bedeutsam sind. 

ff r unsere weiteren Überle- 

4. Die Tendenz zur guten Gestalt und das 
Prinzip der schöpferischen Freiheit 

Die Gestalttheorie hat die einzelnen Gesetzmäßigkeiten, die zur 
Selbstordnung und zur höheren Organisation in offenen Systemen mit 
freiem Kräftespiel führen, zunächst im Bereich der Wahrnehmung, 
des Gedächtnisses und Denkens untersucht und die Untersuchungen 
später auf alle Bereiche des Seelischen ausgedehnt. Dabei fand sie eine 
ganze Reihe von Gestalttendenzen - man denke z.B. an die Tendenz zur 
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Einfachheit, zur Regelmäßigkeit, Symmetrie, Stimmigkeit, Harmonie 
und Geschlossenheit -, die sie unter der Tendenz zur guten Gestalt bzw. 
dem Prinzip zur Prägnanz zusammenfaßte. Dieses Prinzip ist nicht nur 
fiir die wahrnehmungsmäßige, gedankliche und sprachliche Erfassung 
der Welt verantwortlich, sondern bestimmt auch die tätigen Eingriffe 
in diese Welt, indem sie dazu auffordert, unstimmige Gegebenheiten 
dahingehend zu verändern, daß die in ihr angelegten Gesetze erfüllt 
werden. Die Beispiele reichen vom Geraderücken eines schiefhängen- 
den Bildes bis zur Erfüllung gesellschaftlicher Aufgaben. 

Worauf das letzte Beispiel schon hinweist, sieht die Gestalttheorie 
die wichtigste Anwendung der Tendenz zur guten Gestalt im menschli- 
chen Zusammenleben. Da der einzelne Mensch kein abgeschlossenes, 
sondern ein offenes System darstellt, kann für ihn nicht isolierte 
Selbstverwirklichung, Vollkommenheit oder Glück sein unmittelbar 
erstrebenswertes Ziel sein, sondern sinnvolles (prägnantes) Zusam- 
menleben mit anderen Menschen. Dazu ist er von sich bereit, wenn er 
nicht durch äußere oder innere Zwänge daran gehindert wird. Dies ist 
aber der Fall, wenn er durch Lohn und Strafe, positive oder negative 
Verstärkung (behavioristische Lerntheorie) oder Gewährung oder Ent- 
zug von Liebe (Psychoanalyse) auf feste Verhaltensnormen festgelegt 
wird, wie es in unserem verkrusteten Erziehungs- und Bildungssystem 
fast immer geschieht. Vielmehr kommt es gerade darauf an, durch vor- 
beugenden Schutz oder den Abbau von Zwängen und durch die Einord- 
nung in die Gemeinschaft die Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß 
die im Menschen angelegten inneren Kräfte zur Entfaltung kommen 
und er in «schöpferischer Freiheit››5 die sachlichen (sozialen und auch 
nicht-sozialen) Forderungen der Gesamtlage erfüllt. 

Der zentrale Begriff der schöpferischen Freiheit bedeutet nicht die 
willkürliche und letztlich egoistische Entscheidungsfreiheit, etwas be- 
liebig Sachfremdes zu tun, sondern die Bereitschaft, ohne inneren oder 
äußeren Zwang das zu tun, was von der Gesamtlage her zu tun ist. 

Als Hauptfeind der schöpferischen Freiheit betrachtet W. METZGER 
die Ichhaffigkeit, die uns den Blick oder allgemeiner die Bewußtseins- 
klarheit sowie die Bereitschaft für das, was zu tun ist, trübt. Die Ichhaf- 

tigkeit bildet sich als Schutzwall gegen unser Erziehungs- und Bil- 

5 W. METZGER: Schöpferische Freiheit. - Frankfurt: Kramer 1962; H.J. WALTER' Ge 
stalttheoríe und Psychotherapie, 2. Auf. - Köln: Westdeutscher Verlag 1985 



   

           
          

        
        
           

         
         
        
          

       
        
         

   

      

      
          

         
       

       
         
      

        
          

      
           

          
        

          
     

          
          

        
       

       

210 Paul Tholey 

dungssystem, das nach METZGER6 so verkrustet ist, daß es «vielleicht 
(erst) in vier Jahrhunderten» durch eine völig neue Einstellung zum 
mitmenschlichen Leben verändert werden kann. Wir sind allerdings 
der optimistischen Meinung, daß eine vorzeitige Wandlung möglich 
ist, die aber nicht über eine äußere Revolution innerlich und äußerlich 
unfreier Massen, sondern nur über eine innere Evolution des Bewußt- 
seins der einzelnen möglich ist. Ein Weg zur Bewußtseinsentfaltung 
führt unseres Erachtens über die Bewußtseinsklarheit in Träumen. 
Wenn viele diesen Weg oder ähnliche Wege gehen, könnte hierdurch 
die Grundvoraussetzung für ein schöpferisches Zusammenleben in 
Freiheit geschaffen werden. Bevor wir diesen Gedanken' weiterspinnen 
können, sind noch wichtige Grundlagen des Träumens sowie des Klar- 
trâumens zu erörtern. 

5. Der Traum und seine Symbolik 

Während im Wachzustand die Wahrnehmungswelt hauptsächlich 
durch sensorische Prozesse im PPN gestaltet wird und ihrerseits über 
motorische Prozesse die Steuerung des physischen Organismus in der 
physischen Umwelt ermöglicht, ist im Traumzustand der sensumotori- 
sche Regelkreis weitgehend «aufgebrochen›› und nur von untergeord- 
neter Bedeutung für die Gestaltung der Traumwelt. Hier bestimmen 
dann weitgehend transphänomenale psychische Prozesse das Traum- 
geschehen, wozu insbesondere unbewußte Prozesse (im Sinne der Tie- 
fenpsychologie) gehören, fiir die es nun charakteristisch ist, daß sie 
meist in symbolischer Form abgebildet werden. 

An dieser Stelle ist es nun angebracht, kurz etwas über unsere Auf- 
fassungen über die Traumsymbolik zu sagen, die sich auf die Grund- 
lagen der Gestalttheorie und verschiedene eigene und fremde empiri- 
sche Untersuchungen stützen. Dabei berühren wir auch einige in den 
verschiedenen tiefenpsychologische Schulen umstrittene Fragen. 
Wir sind der Meinung, daß in Analogie zur Wahrnehmung im Wachzu- 
stand, in dem wir wichtige Informationen über den Organismus und un- 
sere physische Umgebung erhalten können, im Traumzustand wichtige 
Informationen über unsere psychologische Person und psychologische 

6 W. METZGER: Schöpferische Freiheit, S. 161 
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Situation erhalten können. Wie es im Wachzustand zu Wahrneh 
mungstäuschungen verschiedener Art kommen kann, so kann es im 
Traum zu symbolischen «Verkleidungen›› oder «Entstellungen›› kommen. 
Hierbei lehnen wir uns zwar etwas, aber nicht gänzlich, an S. FREUD 
an. Wir verweisen auf die Untersuchungen von Medard BOSS7, der sei 
nen weiblichen Probanden posthypnotisch suggerierte, von sexuellen 
Handlungen zu träumen. Es zeigte sich, daß bei den gesunden Frauen 
tatsächlich Träume «unverkleideten›› sexuellen Inhalts auftraten, nicht 
aber bei zwei sexuell gehemmten, die Angstträume fast gleichen In 
halts hatten, in denen sie von einem Mann mit einem Gewehr verfolgt 
wurden. 

Ferner ist auch darauf hinzuweisen, daß nach der gestalttheoreti- 
schen Auffassung Symbole sowohl kausal (wie bei S. FREUD) als auch 
wegen der Zielgerichtetheit seelischen Geschehens - final (wie bei A. 
ADLER) interpretiert werden können, daß aber ihre in die Zukunft ge 
richtete Botschaft wichtiger ist als ihre kausale Erklärung. Daß Symbo 
le bereits in die Zukunft weisen, ist hier nicht im Sinne von Prophetie 
mißzuverstehen, sondern auf zielgerichtete Gestalttendenzen zurück~ 
zuführen, die der Selbstheilung und Selbstentfaltung dienen. Diese Ge 
stalttendenzen können sich in der inneren Welt, die ja kaum an äußere 
Sinnesreize gebunden ist, besonders stark auswirken. Deshalb sind 
innerhalb der Symbolik manchmal bereits Ziele verwirklicht, die es in 
der äußeren Welt erst zu erreichen gilt. 

In gewisser Hinsicht besteht hier eine Ähnlichkeit zur Syırnboltheo 
rie von C.G. JUNG, der zwar die kausale Determiniertheit der Symbole 
nicht leugnet, aber ihrer «prospektiver››, d.h. vorausschauenden, Funk 
t on  das Hauptgewicht zumißt. Auf der anderen Seite deutet C.G. JUNG 
nach gestalttheoretischer Auffassung viele Symbole allzu einseitig als 
archetypische Bilder, deren Entstehung er auf ererbte Strukturen zu 
rückführen. In einer differenzierten experimentalpsychologischen Stu 
die über «Symbolschöpfung und Symbolerfassung» zeigte Shulamith 
KREITKER8, daß sich Symbole im allgemeinen allmählich entfalten 

und nicht als vererbte oder platonische Strukturen von vornherein 
vorhanden sind. Die auffallende Ähnlichkeit dieser Symbole in er 

7 M. BOSS: Der Traum und seine Auslegung. - München: Kindler 1974 
8 S. KREITKER: Symbolschöpfung und Symbolerfassung. - München/Basel: Reinhardt 

1965 
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schiedenen Kulturen wird aus gestalttheoretischer Sicht auf die Ähn- 
lichkeit der Situationen, mit denen fast jeder in seinem Leben konfron- 
tiert wird, zurückgeführt. Es handelt sich bei den betreffenden Bildern 
- man denke etwa an Mandalafiguren - häufig um prägnante komplexe 
Gestalten von großer Dynamik und Ausdruckskraft. Diese Bilder zei- 
gen oft gegensätzliche Teilgestalten, deren Gegensatz aber in einer har- 
monischen Gesamtgestalt «aufgehoben›› wird, wobei das Wort «Aufhe 
ben›› im dreifachen Sinn von Georg W.F. HEGEL verstanden werden 
kann: als Negieren, Bewahren und Erhöhen. Interessant ist, daß sowohl 
die Lösung von Konflikten oder Lebensproblemen als auch die Lösung 
gedanklicher Probleme häufig mit einer Aufhebung scheinbarer 
Gegensätze oder Widersprüche verbunden ist. 

Das zuletzt Gesagte deutet bereits darauf hin, daß wir das Syncıbolge- 
schehen im Traum nicht stückhaft, sondern ganzheitlich deuten. Wie 
allen Gestalten kommen den symbolischen Traumbildern bestimmte 
Gestaltqualitäten zu, unter denen wir hier die Struktureigenschaften 
und die Wesenseigenschaften besonders hervorheben wollen. Wie un- 
sere Forschungen ergaben, besteht zwischen dem Symbolgeschehen 
und dem abgebildeten Psychischen wegen ihres Wechselwirkungsver- 
hältnisses zwar keine strukturelle Gleichheit (Isomorphie), aber doch 
eine strukturelle Ähnlichkeit (Homomorphie), so daß wir aus dem 
Traumgeschehen zumindest auf dahinterstehendes Psychisches mit 
ähnlicher dynamischer Struktur schließen können. Aber außer den 
rein strukturellen Eigenschaften kommen den Traumbildern auch 
Wesenseigenschaften zu, die von viel größerer Ausdruckskraft sind als 
die erstgenannten Qualitäten und auch unmittelbarer aufzeigen, was 
sie ausdrücken, ohne daß wir diese Bilder, die wir nur erfühlen kön- 
nen, in strukturelle Sprache fassen können. Wir sind in dieser Hin- 
sicht wiederum der Meinung von C.G. JUNG, obwohl wir uns an die 
Terminologie und empirischen Untersuchungen der Gestalttheorie an- 

lehnen, die immer wieder darauf hingewiesen und es empirisch belegt 
hat, daß man bezüglich Wesenseigenschaften viel differenzierter 
unterscheiden kann als zwischen Struktureigenschaften. 
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6. Die besondere Bedeutung des Klartraums für das 
Erkennen und den Umgang mit seiner Symbolik 

S. FREUD nannte den Traum die «via regía››, d.h. den Königsweg zum 
Unbewußten. Dies gilt aber nicht für den gewöhnlichen Traum und die 
orthodoxe Traumdeutung der Psychoanalyse. Bei dieser Methode 
schildert nämlich ein Patient die «Erinnerungsfetzen›› von mit getrüb- 
tem Bewußtsein erlebten Traumgeschehnissen sowie die ihm hierzu 
einfallenden Assoziationen einem mit seinen eigenen Vorurteilen bela- 
denen Psychotherapeuten, wobei natürlich wichtige Informationen 
verlorengehen und Fehldeutungen die Folge sind. Viel wichtiger für 
die Einsicht in die Traumsymbolik ist es, mit klarem Bewußtsein in die 
Traumwelt einzudringen und mit freier Handlungsfähigkeit in ihr zu 
agieren, um die Traumsymbolik ihrer Verkleidung zu berauben. Man 
denke an den eingangs geschilderten Traum, bei dem sich der Tiger als 
verinnerlichte Vaterfigtır entlarvte. Wir verfügen über eine unüber 
sehbare Anzahl von anderen Traumbeispielen, wo die «Entsteflung›› 
einer bedrohlichen Traumgestalt mythologischer, tierischer oder 
menschlicher Art bereits einfach dadurch aufgehoben werden kann, 
daß man sie in der Konfrontation «stellt››. Wir können durch 
geeignetes Handeln im Klartraum aber nicht nur Einsicht in die Sym 
bolik, vor allem seelischer Konflikte, erhalten, sondern bereits weh 
rend des Tråumens zur Lösung dieser Konflikte beitragen, insbeson 
der durch die Aussöhnung und konstruktive Einigung mit bedrohli 
Chen Gestalten. Dies ist möglich, weil das Verhalten in der (phänome 
malen) Traumwelt eine unmittelbare Rückwirkung auf das dahinter 
stehende transphänomenale Psychischehat, wie man es Abb. 2 entneh 
men kann. Diese wichtige Tatsache eröffnet sogar die Möglichkeit, 
durch geeignetes Verhalten des Traum-Ichs während des Klarträumens 
unbewußte seelische Probleme zu lösen, ohne daß wir uns den Sinn 
der phänomenalen Symbolik zuerst «bewußt machen›› müssen, um es 
in der Sprache der Psychoanalyse auszudrücken. Wir kommen später 

noch auf diese und weitere Vorzüge des Klarträumens zurück. 

27 Resch: Veränderte Bewııßtseinszustânde 
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11. EMPIRISCHER TEIL 

1. Der eigene Zugang zum Iflaflräumen 

Wie ich im theoretischen Teil bei der Erörterung der erkenntnis- 
theoretischen Grundlagen der Wahrnehmung an eigene Erfahrungen 
anknüpfte, so tue ich dies auch im empirischen Teil, weil meine eigene 
Klartraumforschung sich auch auf persönliche Erfahrungen stützte, 
die außerdem von meinem erkenntnistheoretischen Schlüsselerlebnis 
stark geprägt wurde. Als ich nämlich durch dieses Erlebnis zur Ein- 
sicht gelangte, daß die gesamte objektiv und intersubjektiv erscheinen- 
de Welt nur eine erlebte oder phänomenale Welt ist, kam mir unmittel- 
bar der Gedanke, daß sich die Wachwelt von der Traumwelt bezüglich 
ihrer Natur grundsätzlich nicht in starkem Maß unterscheidet, wenn 
auch die Entstehungsbedingungen, wie wir dies ausgeführt haben, von 
unterschiedlicher Art sind. Dies führte sowohl zu wichtigen Folgerun- 
gen über die Umgestaltungsmöglichkeiten der phänomenalen Wach- 
welt, deren Gestaltung ja nur innerhalb gewisser Grenzen durch sen- 
sorische Einflüsse bestimmt wird, als auch der phänomenalen Traum- 
welt, die ja noch weniger durch transphänomenale Einflüsse eingeengt 
wird als die Wachwelt. Dem Thema gemäß beschränke ich mich hier 
auf die Umgestaltung der Traumwelt. Zunächst kam mir die Idee, daß 
man die Traumwelt mit der gleichen Bewußtseinsklarheit beobachten 
könne wie die Wachwelt. Diese Idee, die mir unmittelbar nach dem ge- 
schilderten Schlüsselerlebnis einfiel, setzte ich 1959 in die Tat um, als 
ich einiges über den Inhalt von Träumen hörte, was mir unglaubwür- 
dig vorkam. 

Dabei ging ich folgendermaßen vor: Ich stellte mir tagsüber häufig 
die Frage, ob ich wache oder träume, in der Hoffnung, daß diese Frage 
auch im Traum auftauchen würde und ich anhand irgendwelcher Kri- 
terien erkennen könne, daß ich träume. Nach etwa vier Wochen wurde 
diese Hoffnung erfüllt. Ich begegnete einer Tante, von der ich wußte, 
daß sie verstorben war. Das Erlebnis war wegen der unglaublichen 
Echtheit der Traumszenerie, der im Traum angetroffenen Personen 
und der Gespräche mit diesen faszinierend. Doch nach einiger Zeit 
fühlte ich eine Beklemmung, weil ich von ähnlichen Erlebnissen noch 
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nie etwas gehört hatte und nicht wußte, wie und wann ich aus dieser 
für mich neuen Welt hinausgelangen könnte. Nun, ich kam wieder her- 
aus und mein erster Gedanke war, wieder solch aufregende Erlebnisse 
herbeizuführen, aber ohne dabei eine Beklemmung fühlen zu müssen. 

Auf der Grundlage der Ergebnisse der physiologischen Traumfor- 
schung und einiger Zusatzannahmen kam ich dann auf den Gedanken, 
daß ich durch die Blickfixation einer ruhenden Stelle der Traumszene- 
rie aufwachen könne. Als mir dies gelang, versuchte ich später, genau 
zu beobachten, was mit meinem Körper, der doch im Traum vielleicht 
stehend erlebt wird, beim Aufwachen passierte, wo der Wachkörper 
doch im Bett liegend erlebt werden mußte. Bei diesen Beobachtungen 
hatte ich bald meine erste Außerkörperliche Erfahrung (vgl. zu diesem 
Begriff II, 3b), wenn auch nur für sehr kurze Zeit, denn mein Traum- 
körper schien in den Wachkörper hineinzuschlüpfen. 

Aber es gab noch eine Reihe anderer Erlebnisse beim Aufwachen. 
So schien sich manchmal während des Träumens ein im Bett liegender 
Wachkörper einzublenden, der immer deutlicher zu werden schien, 
während der Traumkörper allmählich ausgeblendet wurde. Dieses Er- 
lebnis läßt sich mit dem Phänomen des Überblenden beim Film ver- 
gleichen. Meistens erlebte ich aber nur einen einzigen Körper, der sich 
vor dem Aufwachen etwas verflüchtigte, sich dann plötzlich im Bett be- 
fand und zugleich feste Grenzen annahm. 9 

Derartige Erlebnisse beim Aufwachen führten mich später dazu, 
während des Einschlafvorgangs gerade umgekehrt vom Wachkörper 
mit klarem Bewußtsein in einen Traumkörper zu gelangen. Daß ähnli- 
che Erscheinungen bereits in der parapsychologischen Literatur be- 
schrieben worden waren, erfuhr ich erst zehn Jahre später durch die 
Lektüre der Bücher von Cecilia GREEN 10 und Charles TART11. Dort las 
ich auch erstmals etwas über «luzide Träume››.12 Doch mittlerweile 
hatte sich mein Erfahrungsschatz an außergewöhnlichen Erlebnissen 

9 P. THOLEY~ Empirische Untersuchungen über Klartråume Gestalt Th 1 
• ı 981 

21 - 62; derselbe: Overview of the development of lucid dream research -°n1IYGerma/3, 
Vortrag auf der VI. International Conference of the Association for the Study of DreanY 
in London 1989. Lucidity Letter 1989/7 (2), G-30 MS 

10 C. GREEN:Lucid dress. - London: Hamish Hamilton 1968 
. . - 3 - 

11 C. TART (Ed )' Altered States of consciousness - New Y k/L d 
ronto: John Wiley & Sons 1969 0I` 011 on/ ydney/To 

12 EDEN : A s t d  of d aus. Pro ' . 
1913/26, 431aN461 Y re ceedıngs of the Society for Psychıcal Research 
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bereits wesentlich bereichert, wofür ich auch einer Reihe von Kommi- 
litonen zu danken hatte, die inzwischen mit mir gemeinsam an meinen 
Forschungen teilnehmen. 

2. Die Phänomenologie als grundlegende Methode 

Vom Standpunkt der kritisch realistischen Position aus ist die phâ- 
nomenale Welt die einzige für uns unmittelbar zugängliche Welt. Des- 
wegen ergibt sich ein methodologischer Vorrang der Phänomenologie 
im Sinne möglichst unbefangener Erlebnisbeobachtung und 
-beschreibung. Im Hinblick auf die Erlebnisbeobachtung stützen wir 
uns auf die phänomenologische Grundforderung, die der Gestalttheo- 
retiker W. METZGER13 folgendermaßen klar formuliert: 

«Das Vorgefundene zunächst einfach hinzunehmen, wie es ist; auch 
wenn es ungewohnt, unerwartet, unlogisch, widersinnig erscheint und 
unbezweifelbaren Annahmen und vertrauten Gedankengängen wider- 
spricht. Die Dinge selber sprechen zu lassen, ohne Seitenblicke auf Be- 
kanntes, früher Gelerntes, 'Selbstverständliches', auf inhaltliches Wis- 
sen, Forderungen der Logik, Voreingenommenheiten des Sprachge- 
brauchs und Lücken des Wortschatzes. Der Sache mit Ehrfurcht und 
Liebe gegenübertreten, Zweifel und Mißtrauen aber gegebenenfalls zu- 
nächst gegen alle Voraussetzungen und Begriffe richten, mit denen 
man das Gegebene bis dahin zu fassen suchte.›› 

Wenn man die heute vorherrschenden Richtungen der Psychologie 
an dieser grundsätzlichen Forderung mißt, so kann man leider nur zu 
dem Schluß gelangen, daß es sich bei der Schulpsychologie um die Leh- 
re von der Ausklammerung der Psyche handelt, weil man in der akade- 
mischen Psychologie fast ausschließlich darum bemüht ist, unter Ver- 
nachlässigung der Phänomenologie, fiktive Sachverhalte in ein vorge- 
fertigtes Theorien- und Begriffssystem zu pressen. 

METZGER hat diese Grundforderung so prägnant formuliert, daß 
man fast meinen könnte, er hätte sie auch speziell mit Blick auf die Er- 
forschung außergewöhnlicher Bewußtseinszustände erhoben, weil 
man in diesem Forschungsbereich immer wieder auf scheinbar wider- 
sinnige Sachverhalte stößt. 

13 W. METZGER: Psychologie, 5. Auf. - Darmstadt: Steinkopff 1975, S.12 
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Um zu einer erfahrungswissenschaftlichen Phänomenologie zu ge- 
langen, ist natürlich über die unbefangene Beobachtung hinaus eine 
intersubjektiv verständliche, aber zugleich phänomengerechte Spra- 
che notwendig. Welche Schwierigkeiten sich hierbei ergeben und 
wie diese zu lösen sind, haben wir in anderen Aufsätzen be- 
schrieben. 14 

Die Gestalttheoríe begnügt sich jedoch in ihrer Forschung nicht mit 
einer rein beschreibenden Phänomenologie, sondern sie versucht, so- 
weit dies der Forschungsgegenstand erlaubt, die Phänomenologie mit 
dem Experiment zu verbinden und somit je nach der Setzung des 
Schwerpunkts zu einer experimentellen Phänomenologie oder zu einer 
phänomenologischen Experimentalforschung zu gelangen. 15 

. Die Durchführung von phånomenologischen Klartraumexperimenten 
ist zum Beispiel möglich, wenn ein Versuchsleiter nach festgelegtem 
Plan seine Probanden instruiert, in ihren Klarträumen das Verhalten 
(des jeweiligen Traum-Ichs) in bestimmter Weise zu variieren und die 
Effekte auf das Traumgeschehen zu beobachten und diese möglichst 
unmittelbar nach dem Aufwachen aufzuzeichnen. Hierdurch ist es 
möglich, zu allgemeinen Gesetzmäßigkeiten über funktionale Phäno- 
menzusammenhänge zu gelangen, die der Erklärung und Vorhersage 
des Traumgeschehens dienen. Allerdings ist man zur lückenlosen 
Interpretation meist auf sogenannte «quasiphänomenale›› Konstrukte 
angewiesene, wie z.B. das Konstrukt des «Unbewußten›› oder des «psy- 
chologischen Widerstandes››, um Beispiele aus der Psychoanalyse zu 
nennen. Diese Konstrukte weisen nun ihrerseits auf physiologische 
Sachverhalte hin, so daß sich letztlich wieder enge Beziehungen 
zwischen phänomenalen und physiologischen bzw. physischen Sach- 
verhalten ergeben, auf die wir in I ausführlich hingewiesen haben. 

Sehr wichtig erscheint uns die außerhalb der Gestalttheorie kaum 

angewandte Forschungsstrategie, durch rein phänomenologische Ex- 
perimente, also ohne jede physiologische Beobachtung, psychophy- 

siologische Hypothesen über den Zusammenhang von phänomenalen 
und physiologischen Gegebenheiten zu überprüfen. 

5 

14 P. THOLEY: Bewußtsein, Bewußtseinsforschung, Bewußt Sein. Bewußt Sein 1989/1 
(1), 25 - 56 

15 E. RAUSCH, in: L. PONGRATZ/W. TRAXEL & E. WEHNER (Eds.): Psychologie in 
Selbstdarstellungen. - Bern/Stuttgart/Wien: Huber 1979 

16 N. BISCHOF: Erkenntnistheoretische Grundlagenprobleme, S. 38 
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Hierzu führe ich als Beispiel eine eigene experimentell-phånomeno- 
logische Studie an." Ich habe erfahrene Klarträumer instruiert, wäh- 
rend des Klarträumens ihre (phänomenale) Blick- und Verhaltenswei- 
se systematisch zu variieren und die Auswirkungen zu beobachten. 
Durch die aufgezeichneten phänomenologischen Befunde konnte ich 
eine Reihe von Hypothesen über den Zusammenhang zwischen objek- 
tiven Augenbewegungen und Trauminhalten falsifizieren. Hingegen 
sprachen alle Befunde dafür, daß ein enger Zusammenhang zwischen 
den im Traum erlebten phänomenalen Blickbewegungen und den ob- 
jektiv registrierbaren Augenbewegungen besteht. Daraus hatte ich die 
für die Entwicklung der modernen Traumforschung revolutionäre Fol- 
gerung gezogen, daß das Traum-Ich während des Klartrâumens über 
einen Augen bewegungscode Informationen nach «außen›› senden kann, 
was später tatsächlich verwirklicht wurde und völlig neue Perspekti- 
ven der modernen Traumforschung eröffnete. 

Die aufeinander aufbauenden Schritte der Phänomenologie als 
grundlegender Forschungsmethode wollen wir kurz zusammenfassen: 

1. die möglichst vorurteilsfreie Erlebnisbeobachtung, 
2. die Erstellung einer intersubjektiv verständlichen Sprache zur Be- 
schreibung der Phänomene, 
3. die deskriptive (beschreibende) Phänomenologie, 
4. die experimentelle Phänomenologie. es 

Wir bedienten uns bei unseren Untersuchungen auch apparativer 
Hilfsmittel, doch ist hier zu sagen, daß man bei der Nutzung dieser 
Hilfsmittel bzw. bei der Verwendung von Meßinstrumenten überhaupt 
letztlich immer auf phänomenale Daten, z.B. in der Form der Wahr- 
nehmung von Zeigerablesungen, angewiesen ist. Diese Daten heißen in 
der Gestalttheorie «kritisch-phánomenal››, im Gegensatz zu den Wahr- 
nehmungen mit «bloßem Auge››, die man als «naiv~phânomenal›› be- 
zeichnet.19 Auf kritisch-phânomenalen Daten und gedanklichen Kon- 
struktionen baut z.B. das physikalische Weltbild auf, das nicht mit der 

17 P. THOLEY: Der Klartraum. Seine Funktion in der experimentellen Traumfor- 
schung. In: W. TACK (Ed.): Bericht über den 30. Kongreß der Deutschen Gesellschaft für 
Psychologie in Regensburg 1976. - Göttingen: Hogrefe 1977, 376 - 378 

18 Zur ausführlichen erkenntnis- und wissenschaftstheoretischen Begründung der 
Phänomenologie vlg. P. TI-IOLEY° Deshalb Phänomenologie! Gestalt Theorie 1986/8, 
144 163 

19 N. BISCHOF: Erkenntnistheoretische Grundlagenprobleme, s. Anm. 2 
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physischen Welt und schon gar nicht mit dem gesamten Kosmos zu 
verwechseln ist, weil durch die kärglichen Informationen, die die Meß 
Instrumente tiefem, und die weiteren Verzerrungen auf dem Weg der 
Informationen zu unserem Gehirn, die Buntheit und Fülle der phäno 
menalen Welt eines Lebewesens unweigerlich verlorengehen. 

3. Techniken zum Erlernen des Iüarträumens 

Zur systematischen Erforschung des Klarträumens ist natürlich die 
Entwicklung geeigneter Methoden zur Klartrauminduktion unerläß- 
lich. Grundsätzlich gibt es zwei Arten von Methoden, Klarträume her 
beizuführen - indem man die Klarheit während eines Traumes zu ge 
wannen oder indem man sie beim Einschlafen zu bewahren sucht. 

a) Klarheit gewinnende Technik 

Die grundlegende Technik zum Erlernen des Klarträumens hatte ich 
schon eingangs bei der kurzen Darstellung meines persönlichen Zu- 
gangs zum Klartråumen kurz erläutert. Die Methode, sich tagsüber 
mehrfach die Frage zu stellen und zu prüfen, ob man wacht oder 
träumt, nannte ich die Reflexionstechnik, die ich später aufgrund 
theoretischer Überlegungen und experimentell-phänomenologischer 
Untersuchungen zu einer kombinierten Technik erweiterte, deren 
wichtigste Punkte im folgenden in Form von Anweisungen bzw. Regeln 
wiedergegeben werden: 

1. Stellen und überprüfen Sie mehrmals tagsüber die Frage, ob Sie 
wachen oder träumen, 

a) wobei Sie sich intensiv vorstellen, daß Sie sich tatsächlich im 
Traumzustand befinden, 
b) wobei Sie nicht nur das gegenwärtige, sondern auch das vorausge 

hende Geschehen auf ungewöhnliche Ereignisse oder Erinnerungs¬ 

lücken untersuchen, 

c) grundsätzlich immer dann, wenn Sie etwas Traumâhnliches erle 
ben, insbesondere dann, wenn dies für ihre eignenen Traumerleb 
misse (besondere Situationen, Gefühle user.) charakteristisch ist ! 
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2. Nehmen Sie sich vor, nach der Erkenntnis des Traumzustandes eine 
bestimmte Handlung (unauffällige einfache Bewegungshandlungen ge- 
nügen) vorzunehmen ! 
3. Schlafen Sie mit dem Gedanken ein, daß Sie einen Klartraum haben 
werden! Bewahren Sie aber Geduld, wenn sich der erste Klartraum 
nicht allzu schnell einstellt I 

Wir möchten zu diesen Regeln einige ergänzende und erläuternde 
Bemerkungen nachschicken, wobei wir uns auf die eingangs genannten 
Aspekte der Klarheit beziehen. 

Regel 1 soll zu einer kritischen Einstellung gegenüber seinem Be- 
wußtseinszustand und dadurch zur Erkenntnis des Bewußtseinszu- 
stands führen, um den ersten Aspekt der Klarheit (vgl. I, 1) zu errei- 
chen. Da dem Erkennen des Traumzustandes viele psychologische 
Widerstände entgegenstehen, die sich unter anderem darin zeigen, daß 
gerade in der Zweifelsphase, in der man die kritische Frage stellt, die 
Traumwelt bezüglich ihrer Erscheinungsweise besonders häufig der 
Wachwelt gleicht, ist es besonders wichtig, sich an das vorausgehende 
Geschehen zu erinnern zu suchen, wie in Punkt lb) betont.20 Die 
anderen Unterpunkte der Regel 1 folgen, wie wohl leicht zu erkennen 
ist, lerntheoretischen Gesetzen. 

Die Vornahme einer einfachen Handlung, wie sie in Regel 2 gefor- 
dert wird, soll über die Klarheit des Bewußtseinszustandes hinaus zur 
Klarheit über die eigenen Handlungsmöglichkeiten fiihren, auf deren 
besondere Bedeutung wir eingangs hinwiesen. Wir hatten betont, daß 
sich erst dann die Qualität des Traumes völlig ändert und sich auch die 
anderen Aspekte der Klarheit einstellen - mit Ausnahme des 6. 
Aspekts, der sich auf Sinn bzw. die Symbolik des Erlebens und Tuns 
bezieht. Aus diesem Grund haben wir in späteren Untersuchungen die 
Technik erweitert, indem wir die zusätzliche Anweisung gaben, bereits 
im Wachzustand, beim Fantasieren und beim künstlerischen Gestalten 
nach dem Sinn oder der symbolischen Bedeutung des eigenen Tuns 
und Erlebens zu fragen. 

Die Anwendung der beschriebenen Technik zeigte, daß sie im allge- 
meinen bereits vor dem ersten Auftreten eines Klartraums meist die 

20 Für andere Traumkriterien vgl. P. THOLEY: Klarträume als Gegenstand empiri- 
scher Untersuchungen. Gestalt Theorie 1980/2, 175 - 191 
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Erinnerungsfähigkeit an die eigenen Träume verbessert und zu einer 
erhöhten Wachheit oder Klarheit im physiologischen Wachzustand 
führt, in dem wir uns nach Charles TART21, der sich seinerseits an 
Gurdjeff anlehnt, meist in einem psychologischen Trancezustand be- 
finden und wie Roboter handeln.22 Diese anfängliche Wirkung der An- 
wendung der beschriebenen Technik wurde mir auch von vielen Psy- 
chotherapeuten bestätigt, die sie bei ihren Patienten anwandten. Eige- 
ne und fremde Untersuchungen ausländischer Klartraumforscher er- 
gaben, daß unsere Induktionstechnik, die von anderen auch als Metho- 
de der «Realitätsprüfung›› bezeichnet wurde, die einfachste und wirk- 
samste Technik zur Herbeiführung von Klarträumen ist. Sie ist insbe- 
sondere den nachträglich von Amerikanern entwickelten Techniken in 
vielerlei Hinsicht überlegen. 23 Die meisten Schwierigkeiten bereitet 
im allgemeinen die Herbeiführung des allerersten Klartraums. Er tritt 
bei großen interindividuelle Unterschieden im Durchschnitt (Me- 
dianwert) nach vier bis fünf Wochen ein. Im Laufe der Übung wird die 
erlernte kritische Einstellung gegenüber seinem Bewußtseinszustand 
zu einer überdauernden Disposition, die einem die Klarheit über den 
Bewußtseinszustand ohne weitere Übung verschafft. 

b) Klarheit bewahrende Techniken 

Bei diesen Techniken hatten wir zwei Untergruppen unterschieden. 
Die erste führt über hypnagoge Erscheinungen, wie vor allem Einschlaf- 
Bilder, zur Bewahrung der Klarheit über den Bewußtseinszustand, die 
zweite über außergewöhnliche Ich-Erfahrungen. Wir können hier nicht 
im einzelnen auf alle diese vielfältigen Techniken eingehen 24, sondern 
nur einiges Grundsätzliche zu den am häufigsten auftretenden Er- 
scheinungen sagen. Achtet man beim Einschlafprozeß weniger auf die 
optischen Erscheinungen, sondern mehr auf seinen Körper, so beginnt 

21 C. TART: l-lellwach und bewußt leben. - Bern/München/Wien: Scherz 1988 
22 Für weitere Einzelheiten hierzu vgl. P. THOLEY: Bewußtsein, Bewußtseinsfor- 

schung, s. Anm. 14 
23 K. UTECHT: Einige Voraussetzungen zum Erlernen des Klarträumens. Unveröffent- 

lichte Diplomarbeit. Universität Frankfurt am Main, 1986; C. BOUCLÉ-IET/R. RIPERT: Con- 
tributions to a panel discussion. The problem of induction. Robert Price (Chair), Stephen 
LaBerge, Christian Bouchet, Roger Ripert a d  Joe Dane. Lucidity Letter 1986/5 (1), 
205 - 228; R. PRICE/D. COHEN: Lucid dran  induction. In: J. GACKENBACH/S. LaBERGE 
(Eds.): Conscious Mind, Sleeping brain. Perspectives on lucid dreaming. - New York/Lon- 
don: Plenum Press 1988, 105 - 134; L. LEVITAN: A comparison of three methods of lucid 
dream induction. Night Light 1989/1 (3). 3, 9 - 12 

28 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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dieser als physisch erlebte (!) Körper zuweilen zu erstarren. Es ist dann 
auf verschiedene Weise möglich, mit dem Ich-Kern, der in einen Zweit- 
körper oder ein wolkenartiges Gebilde eingebettet ist oder einfach als 
körperloser Ich-Punkt erscheint, aus dem erstarrten Körper herauszu- 
gleiten. In all diesen Fällen wollen wir von Außerkörperfichen Erfah- 
rungen reden (abgekürzt: AKE). Bei jedem geübten Klarträumer treten 
früher oder später solche AKE auf, sei es während des Einschlaf- oder 
Aufwachprozesses, (vgl. II, 1), während des Traum- oder Klartraumzu- 
standes oder sogar im Wachzustand. as 

Hervorheben möchte ich, daß alle unsere Untersuchungen dafür 
sprechen, daß bei AKE nichts den physischen Organismus verläßt, son- 
dern nur ein körperliches, wolkenartiges oder punktförmiges phâno- 
menales Ich aus dem als physisch erscheinenden Körper heraustritt. 
Um es kraß zu formulieren: Der Okkultist, der glaubt, mit seinem 
Zweitkörper oder «Astralleib» in höheren Welten herumzureisen, 
schwirrt nur in seinem eigenen physischen Kopf herum. Nur wenn 
man frei von okkultistischen oder spiritistischen Vorurteilen ist, kann 
man sich die bei AKE auftretenden Erlebnisse in gleicher Weise zunut- 
ze machen wie die gewöhnlichen Klartraumerlebnisse, von denen sie 
sich, sobald man sich vom physischen erscheinenden Körper entfernt 
hat, weder phänomenologisch noch funktional unterscheiden. Wir 
wollen von den zahlreichen Argumenten, daß es sich bei AKE im Sinne 
des kritischen Realismus um rein phänomenologische Sachverhalte 
handelt26, hier nur ein einziges erwähnen. Fixiert man mit dem 
«außerkörperlichen›› Ich seinen eigenen als physisch erscheinenden 
Körper, so beginnt dieser zu verschwimmen und sich in gleicher 
Weise aufzulösen wie die im Klartraum fixierten Dinge, und wacht 
kurz danach auf. 27 

Wir haben hier nicht nur deshalb so viel Wert auf die kritisch reali- 
stische Interpretation der AKE gelegt, weil okkultistische und spiritisti- 

24 P. THOLEY~ Bewußtseinsverânderung im Schlaf. Wach' ich oder träum' ich? Psy- 
chologie heute 1982/9 (12), 68 - 78; derselbe: Techniques for inducíng a d  manipulating 
lucid dress. Perceptual a d  Motor Skills 1983/57, 79-90; derselbe' Die Entfaltung 
des Bewußtseins als ein Weg zur schöpferischen Freiheit. - Vom Träumer zum Krieger. 
Bewußt Sein 1989/1 (1)› 25 - 56 

25 Bezüglich der Vielfalt der AKE vgl. P. THOLEY: Die Entfaltung des Bewußtseins, s. 
Anm. 24 

26 P. THOLEY: Die Entfaltung des Bewußtseins, s. Anm. 24; derselbe: Overview of the 
development, s. Anm. 9 
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sehe Auffassungen die Erlebnis- und Anwendungsmöglichkeiten dieser 
Phänomene in extremer Weise einengen, sondern weil sie darüber hin 
aus zu großen Ängsten und überdauernden psychischen Störungen füh- 
ren können. 

Abschließend möchte ich eine Klarheit bewahrende Technik be 
schreiben, die zwar durch ihre Einfachheit besticht, aber viel Übung 
erfordert. Auch bei dieser Technik achtet man auf seinen Körper, war 
tet aber nicht ab, bis dieser den - besonders für den Anfänger range 
nehmen - Zustand der Starre erreicht, sondern noch phänomenal be 
weglich ist, aber der sensumotorische Regelkreis schon so weit aufge 
brachen ist, daß eine Bewegung des Körper-Ichs nicht mehr zu einer 
korrespondierenden Bewegung des physischen Organismus führt. Man 
kann diesen Zeitpunkt am besten dadurch herausfinden, daß man ge~ 
neu darauf achtet, wann die Grenzen des Körper-Ichs beim Einschla- 
fen zu verschwimmen beginnen. Bewegt man dann sein Körper-Ich, so 
kann man, wie gesagt, den Zustand der Starre, der sonst gewöhnlich 
eintritt, überwinden. Dies ist zur Zeit die von mir bevorzugte Technik 
Sie erfordert zwar viel Übung, hat aber, wie alle Klarheit bewahrenden 
Techniken den Vorteil, sich zu bestimmten Zeitpunkten in den Klar 
traumzustand zu versetzen und - was besonders wichtig ist - diesen 
während der gesamten Schlafphase bewahren zu können. Daß dies 
möglich ist, war bereits in alten fernöstlichen Kulturen seit Jahrtau 
senden bekannt. Mir selbst ist dies bereits einige Male gelungen, wobei 
die Schlafphase, wie auch sonst, gewöhnlich etwa fünf Stunden dauer 
te. Die Elektromyogramm-Aufzeichnungen zeigten während der Schlaf 
phase völlige Muskelentspannung. Die üblichen periodischen Schwan 
Lungen zeigten sich nicht, sondern nur die für Klarträume üblichen 
Werte. Die Wachheit und Klarheit war, während des anschließenden 
physiologischen Wachzustandes in keiner Weise beeinträchtigt, Son 

denn eher stärker ausgeprägt als beim üblichen Schlaf. Da dies im 
Widerspruch zu all dem steht, was die - meist einseitig physiologisch 

orientierten - Schlafforscher behaupten, haben wir hierzu noch ge- 

nauere Untersuchungen geplant. 

27 K. STICH: Empirische Untersuchungen über den Zusammenhang zwischen Klar_ 
traumtechniken und magischen Techniken. Unverôffentlichte Diplomarbeit. Frankfurt 
am Main, 1983; derselbe: Hat die Wissenschaft noch von der Magie zu lernen? Ein theo= 
retischer und empirischer Vergleich zwischen Wissenschaft und Magie. Bewußt Sein 
1989/1 (1), 67 - 80 



   

       
   

    

         
         

       
       
        

         
         

        
     
          

       
         

        
        

         
        
        
            
         

      
        

         
      

       
          

      
          

          
      

           
          

224 Paul Tholey 

4. Phänomenologische Untersuchungen und ihre Analyse ' 
aus gestalttheorefischer Sicht 

a) Die Analyse zweier Klartraumbeispiele 

Die Techniken zum Erlernen des Klartrâumens ermöglichten es uns 
mit Hilfe der Phänomenologie, eine große Anzahl von Experimenten 
über Klarträume und verwandte Phänomene wie Außerkörperliche Er- 
fahrungen durchzuführen, die wir in verschiedenen Arbeiten zusam- 
mengefaßt haben. 28 Zu den wichtigsten Untersuchungen gehörten die- 
jenigen über den Umgang mit anderen Traumgestalten, da nach unse- 
ren Erfahrungen der rechte Umgang mit solchen Traumgestalten der 
beste Weg zur Selbstheilung, zum Selbstwachstum und zum schöpferi- 
schen Miteinander in Freiheit ist. 

Wir haben schon angedeutet, daß in der Bedrohung von feindlichen 
Traumgestalten häufig seelische Konflikte symbolisch zum Ausdruck 
gelangen, die man durch die Konfrontation mit den betreffenden 
Traumgestalten bewußt machen und auf konstruktive Weise lösen 
kann. Durch solche konstruktive Lösungen können Kräfte freigemacht 
werden, die über die Selbstheilung hinaus zu einer schöpferischen 
freien Persönlichkeit fiihren können. Zur Erläuterung greifen wir zu- 
nächst noch einmal auf das eingangs geschilderte Klartraumbeispiel 
zurück, in dem sich ein Tiger nach der Konfrontation in die Gestalt 
meines Vaters verwandelte, mit dem es dann nach einem konstrukti- 
ven Dialog zur aussöhnenden Begegnung kam. 

Bei dem beschriebenen Traum kam übrigens ein typischer Autori- 
tätskonflikt zum Ausdruck, der letztlich auf die Unterdrückung des so- 
genannten Aggressionsbedürfnisses zurückzuführen ist. Es handelt 
sich nach gestalttheoretischer Auffassung um ein wichtiges Grundbe- 
dürfnis zur Auseinandersetzung mit der Welt, das sich unter günstigen 
Erziehungsbedingungen zu einem konstruktiven Bedürfnis nach geisti- 
gem und tätigem Eingriff in die Welt entwickelt. Durch Unterdrückung 
dieses Bedürfnisses wird es in der Persönlichkeit isoliert und wandelt 
sich in ein - zumindest teilweise unbewußtes - destruktives Bedürfnis, 

28 P. THOLEY: Empirische Untersuchungen über Klarträume, s. Anm. 9: derselbe: 
Overview of the development of lucid dreams, s. Anm. 9 
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das gegen die eigene Person oder gegen andere gerichtet ist. Die Ge- 
fahr der «Isolation eines Teilsystems der Persönlichkeit»29 besteht dar- 
in, daß es durch weitere Unterdrückung immer mehr Energie aufsau- 
gen kann, was schließlich zu einer neurotischen Spaltung der Persön- 
lichkeit führen kann. Je mehr Druck auf ein Kind ausgeübt wird, um so 
mehr tritt sein Ich in den Vordergrund, das sich ja zu schützen sucht. 
Aus der ursprünglichen Selbstschutztendenz entsteht eine immer grö- 
ßere Ausrichtung der gesamten Persönlichkeit auf das Ich. Diese 
wachsende Ichhaftigkeit ist, wie gesagt, der Hauptfeind jeglicher schöp- 
ferischen Freiheit im Wahrnehmen, Denken, Gestalten und Handeln. 

Doch kommen wir nach diesem theoretischen Exkurs auf das Klar- 
traumbeispiel zurück. Der geschilderte Traum hatte positive Folgen 
für mein Traum- und Wachleben. Mein Vater tauchte nie mehr als Alp- 
traumgestalt auf. Ich verlor meine unbegründete Angst vor Autoritäten 
und trug mutiger das vor, was zu sagen war, obwohl ich mit Dro- 
hungen und Sanktionen zu rechnen hatte. Gleichzeitig wuchs umge- 
kehrt auch meine Bereitschaft, ichhafte Interessen, die mein Traum- 
vater aufgedeckt hatte, etwas zurückzustecken, und es wuchsen meine 
Kraft und mein Mut, mehr für die Sache einzutreten. In der psychoana- 
lytischen Theorie würde man sagen, daß meine Ich-Stärke zunahm, 
aber innerhalb der Gestalttheorie (wie übrigens auch in der Indivi- 
dualpsychologie) ist der Mut eine Eigenschaft der Gesamtpersönlich- 
keit, die gerade aus einer Schwächung des selbstsüchtigen Ichs er- 
wächst. Dieses neigt zu Tollkühnheit, aber nicht zu Mut in der 
Auseinandersetzung mit den wahren Forderungen der Lage. 

Ich habe gerade dieses Beispiel an den Anfang gestellt, weil häufig 
zu Beginn des Weges in die innere Welt bedrohlich erscheinende Be- 
ziehungspersonen wie Vater und Mutter auftauchen, mit denen man 
sich aussöhnen und einigen sollte. 

Die dadurch bedingte Konfliktlösung trägt meist in zweierlei Hin- 
sicht zur Harmonisierung und Integration der Persönlichkeit bei. Zum 
einen kommt es, um es in der Sprache der Tiefenpsychologie auszu- 
drücken, zu einer «Assimilation von In trojekten», d.h, zur Anpassung 
verinnerlichter, aber persönlichkeitsfremder Forderungen von Bezie- 
hungspersonen, zum anderen zur «Rein tegTatio n›› von Grundbedürfnis- 

29 K. LEWIN: Principles of topological psychology. - New York/London: McGraw-Hill 
Book Company 1936 
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Sen, die durch die wesensfremden Forderungen «verdrängt››, «abgespal- 
ten›› oder «isoliert›› wurden. 

Ich möchte ein zweites Klartraumbeispiel darstellen, in dem sich 
zwar eine ähnliche Konfliktsituation zwischen persönlichkeitsfremden 
Forderungen und einem Grundbedürfnis (speziell dem Sexualtrieb) 
zeigte, in dem das Traum-Ich sich aber in unserem Sinne unreif ver- 
hielt, weil es nicht die Aussöhnung mit der bedrohlichen Traumfigur 
suchte, sondern sich aggressiv gegenüber ihr verhielt. Es stammt von 
einem Studenten, der sich selbst als sexuell gehemmt bezeichnete: 

« ...Ich wollte jetzt eine Traumfreundin aufsuchen. Im gleichen Augenblick 
stellte sich mir meine Mutter, die ich zuvor nicht gesehen hatte, in den Weg. 
Da fragte ich sie einfach, ob sie mir helfen könne, eine Traumfreundin zu fin- 
den. Jetzt wurde sie richtig böse. Sie sagte, ich hätte nur mein Vergnügen im 
Kopf, und beschimpfte mich in der übelsten Weise. Als ich mich nicht davon 
beeindrucken ließ, verwandelte sie sich in eine Hexe, die mich mit ihren kral- 
lenartigen Händen angreifen wollte. Ich packte sie aber bei den Haaren und 
schleuderte sie in hohem Bogen in ein Gebüsch. Dort verwandelte sie sich in 
ein raubtierartiges Ungeheuer, das sich blitzschnell auf mich stürzte. Doch auf 
einen solchen Angriff gefaßt, schlug ich mit voller Kraft auf das Untier ein. Es 

kroch schließlich in das Gebüsch zurück. Mich überkam ein erlösendes Ge- 
fühl des Triumphes.» 

Das Triumphgefühl deutet keineswegs auf eine positive Wirkung im 
Hinblick auf die zugrunde liegende Konfliktlösung hin. Ein kurzes 
Hochgefühl tritt in äMılicher Weise auch auf, wenn «man sein Über- 
Ich in Alkohol ertränkt››, wie es in der Psychoanalyse heißt. Dies kann 
aber nach kurzer Zeit in das Gegenteil umschlagen. Wir haben eine 
große Anzahl von Beispielen, bei denen aggressives Verhalten gegen- 
über Traumgestalten nach dem Erwachen zu starken Angstgefühlen 
führte, die tagelang anhalten konnten. Wichtig ist auch der Sachver- 
halt, daß in diesem Beispiel die bedrohliche Traumfigur durch das ag- 
gressive Verhalten des Traum-Ichs eine zunehmend primitivere Form 
annahm. Diesen Beispielen kann man ferner entnehmen, daß das Klar- 
träumen weniger als solches bereits positive oder negative Auswirkun- 
gen hat, sondern daß es darauf ankommt, wie sich das Traum-Ich 
verhält. Wie unsere Untersuchungen zeigten, kann sich das Traum-Ich 
der Konfrontation mit bedrohlichen Traumgestalten oder Situationen 
auf manipulative Weise entziehen, oder es kann sich diesen .Gestalten 
und Situationen stellen, wobei es wiederum, je nachdem, ob es sich 



  

      
     

       

 

          
     

         
          

           
        

         
          

         
         
          

         
       
        

 

       
        
       

 

        
           

         
         

          
           

     

  

          
           

            
         

     

Klartraum 227 

konstruktiv oder destruktiv verhält, zur dahinterstehenden Kon- 
fliktlösung beitragen kann oder nicht. 

b) Zum Umgang des Traum-Ichs mit bedrohlichen 
Traumgestalten 

Gestützt auf Beispiele der erläuterten Art, wollten wir zunächst in 
systematischen phänomenologischen Experimenten feststellen, in wel- 
cher Weise sich die Bedrohlichkeit von feindlichen Traumgestalten je 
nach der Aktivität des Traum-Ichs ändert. In Experimenten mit 38 Sm- 
dierenden stellten wir fest, daß die Art der inneren Einstellung, des 
Blickverhaltens, des Gesprächs und des Verhaltens des Traum-Ichs 
einen Einfluß auf die Bedrohlichkeit der feindlichen Traumgestalt hat, 
wobei die Bedrohlichkeit an dem Aussehen, den Äußerungen und dem 
Verhalten der betreffenden Gestalten gemessen wurde. Es zeigte sich 
sehr deutlich, daß die Bedrohlichkeit einer feindlichen Figur abnimmt, 
wenn man ihr mutig, mit offenem Blick gegenübertritt und einen kon- 
struktiven Dialog mit ihr beginnt sowie ein versöhnliches Verhalten 
zeigt. Aggressive, aber auch unterwürfige Aktivitäten bewirkten hin- 
gegen häufig das Gegenteil. Dies konnte statistisch abgesichert 
werden. 30 

Aufgrund dieser und ähnlicher Untersuchungen entwickelten wir 
ein Selbstheilungsprogramm, das folgende Ratschläge für den Umgang 
des Traum-Ichs mit feindlichen Traumgestalten im Klartraum umfaß- 
te: 

1. Konfrontation: Fliehen Sie nicht vor einer bedrohlichen Traumge- 
stalt, sondern treten Sie ihr mutig, mit offenem Blick entgegen und fra- 
gen Sie freundlich: «Wer bist Du ?››, «Wer bin ich ?›› ! 
2. Dialog: Versuchen Sie, mit der Traumgestalt einen konstruktiven, 
versöhnlichen Dialog zu führen. Wenn dies nicht sofort möglich ist, 
führen Sie ein offenes Streitgespräch, bei dem Sie alle Drohungen und 
unberechtigten Forderungen zurückweisen, berechtigte Forderungen 
aber akzeptieren ! 

30 Für den genauen Versuchsplan, die einzelnen Versuchsergebnisse sowie deren sta- 
tistische Absicherung und Interpretation siehe P.THOLEY: A model for lucidity Training 
as a means of self-healing and psychological growth. In: J. GACKENBACH/S. Laßıznoß 
(Eds.): Conscious mind, sleeping brain. Perspectives on lucid dreaming. - New York/Lon- 
don: Plenum Press 1988, 263 - 287 



   

          
           

         
          

          
    

          
         

 
         

          
      

          
          

          
  

        
        

       
            

         
        

             
         
          

         
          

        
      

        
        

          
         

         
          

           

228 Paul Tholey 

3. Kampf Lassen Sie sich möglichst nicht von der Traumgestalt angrei- 
fen. Sobald Sie die Absicht eines Angriffs bemerken, nehmen Sie eine 
Verteidigungsposiüon ein und blicken Sie der Traumgestalt mutig in 
die Augen! Ist ein Kampf trotzdem unvermeidlich, versuchen Sie die 
Traumgestalt kampfunfähig zu machen, aber nicht zu töten! Bieten Sie 
ihr die Versöhnung an ! 
4. Einigung: Versuchen Sie durch Ihre innere Einstellung, durch Worte 
und Gesten mit der Traumgestalt eine versöhnliche Einigung zu errei- 
chen ! 
5. Trennung: Ist eine Einigung nicht möglich, distanzieren oder tren- 
nen Sie sich - innerlich und äußerlich - von der Traumgestalt! Ist trotz 
einer versöhnlichen Einigung ein Zusammenbleiben unmöglich, tren- 
nen Sie sich von ihr freundlich und gegebenenfalls in Dankbarkeit ! 
6. Hilfe erbitten: Haben Sie sich mit einer Traumgestalt geeinigt, kön- 
nen Sie von ihr ganz allgemein oder bezüglich spezieller Probleme Hil- 
fe erbitten. 

An der Untersuchung zur Uberprüfung dieses Programmes nahmen 
62 Studierende beiderlei Geschlechts teil. Die Studierenden wurden 
auch darüber unterrichtet, wie man bedrohliche Traumgestalten auf- 
suchen kann, wenn Sie nicht von selbst erscheinen. Man findet sie in 
der Finsternis, der. «UnterwelD› und der «Vergangenheit››, indem man 
sich während des Klarträumens beispielsweise von einer lichten Wie- 
se in den dunklen Wald, von der Oberfläche in eine tiefe Höhle oder 
von seinem gegenwärtigen Ort im Traum zum Geburtsort begibt. 
Wir empfahlen den Studierenden jedoch, sich nur «Schritt für Schritt» 
solchen Orten zu hohem, um keine zu starken psychologischen Wider- 
stände aufkommen zu lassen, die sich in verschiedener Form äußern 
konnten.31 Insgesamt 282 Klartraumberichte, in denen bedrohliche 
Figuren auftraten, wurden nach verschiedenen Gesichtspunkten aus- 
gewertet. Die Studierenden wurden außerdem über die Auswirkungen 
auf ihr Traum- und Wachleben befragt. Die wichtigsten quantitativen 
Ergebnisse, die sich auf die Inhalte der Traumberichte beziehen, sind 
in Abb. 3 dargestellt. Insgesamt konnten 77% der feindlichen Traumge- 

stalten besänftigt, d.h. ihrer Bedrohlichkeit beraubt werden, und eine 
echte Einigung konnte in 33% der Fälle erreicht werden. Der Prozent- 

31 P. THOLEY: A model for lucidity training, s. Anm. 30 
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Satz, bei dem die Träumer nach der Einigung Hilfe erhielten, ist zwar 
gering, aber sie bekamen dafür um so häufiger Hilfe von anderen 
Traumfiguren, die ihnen von vornherein freundlich gesinnt waren (vgl. 
hierzu den folgenden Abschnitt). 

al 
'dx 

Konfrontation 

18% 
\ 

Dißíflß 
I \ 

Kampf 

ı 
2% 29% de* 12% 4% 

Trennung Besånfrigung Trennung 

\ 
16% 15% 

I 
2% 

Einigung 

4% 7% 
/ 

Hilfe Trennung 

Abb. 3: Ergebnisse der lnteraktionsfonnen des Traum-Ichs mit bedrohlichen Traurige 
statten in Prozentwerten. (Alle Prozentangaben beziehen sich auf die Gesamtzahl VDA 
282 Klarträuınen. Fehlende Werte sind auf vorzeitiges Erwachen von Träumern zurück; 
zuführen.) 

Zum Inhalt der Träume ist noch zu sagen, daß sich mit der Besânfti- 
gung und Einigung der Traumgestalterı auch ihr Aussehen änderte, wo- 
bei es häufig zu Wandlungen von primitiverer Art, wie zum Beispiel 
von Tieren niederer Art in Tiere höherer Art bis zu menschlichen We- 

29 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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Sen kam. Fast alle Personen berichteten über positive Wirkungen auf 
ihr Traum- und Wachleben. Insbesondere konnten wiederkehrende 
Alpträume sofort und nachhaltig beseitigt werden, damit verbunden 
verschwanden meist unangenehme Angst- oder Zwangssymptome im 
Wachleben. Positiv ausgedrückt: Die Versuchsteilnehmer wurden 
nach ihren Aussagen zunehmend sicherer und mutiger, emotional aus- 
geglichener und kreativer im Wach- und Traumlebens. Sie berichteten 
ferner über eine Zunahme an Aufgeschlossenheit und Toleranz im mit- 
menschlichen Zusammenleben. Diese hier skizzierten Hauptergebnis- 
se stimmen mit ausländischen Untersuchungen, soweit diese mit unse- 
ren vergleichbar sind, überein. 32 

Wesentlich mehr Informationen, vor allem im Hinblick auf die inne- 
ren Zusammenhänge der Veränderungen, würden natürlich detaillierte 
phänomenologische Einzelfallanalysen liefern. Ich möchte hier nur 
auf die unter psychotherapeutischer Anleitung durchgeführten Fall- 
studien in meinem Artikel über Klartraumtherapie 33 sowie die Bei- 
spiele in meinem in Vorbereitung befindlichen Buch «I-Ieilendes Träu- 
men. Selbstheilung und Persönlichkeitsentfaltung durch Klartraum- 
therapie››34 verweisen, in denen nicht nur einzelne Klarträume, son- 
dern Serien von Klarträumen von jeweils der gleichen Person 
angeführt und analysiert wurden. 

Die geeignete Anwendung des Klartrumens führt im Einklang mit 
vorausgehenden Überlegungen in der Regel zu einer strukturellen Än- 
derung der Persönlichkeit. Durch die Lösung meist unbewußter Kon- 
flikte entsteht aus dem Gegeneinander bzw. der Isolation von Teilsyste- 
men der Gesamtpersönlichkeit ein freies harmonisches Kräftespiel 
zwischen ihnen, das es ermöglicht, die Forderungen der Gesamtlage in 
schöpferischer Freiheit zu erfüllen. Auf die einzelnen Aspekte dieser 
grundlegende Umstrukturierung, die über die Befreiung von der Ich- 
haftigkeit führt, kommen wir zurück, wenn wir andere Möglichkeiten 
zu einem solchen Strukturwandel durch das Klarträumen erörtert ha- 
ben. 

32 Derselbe, ebenda 
33 Derselbe, ebenda 
34 P. THOLEY: Heilendes Träumen. Selbstheilung und Persönlichkeitsentfaltung 

durch Klartraumtherapíe. - Freiburg: Herder (in Vorbereitung) 
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c) Zum Umgang des Traum-Ichs mit hilfreichen Traumgestalten 

In Analogie zu bedrohlichen Traumgestalten können auch hilfreiche 
Traumgestalten sowohl spontan auftreten als auch bewußt im Klar- 
traum aufgesucht werden. Man trifft sie im Gegensatz zu den feindli- 
chen Gestalten nicht in der Finsternis und in der «Unterwelt››, sondern 
umgekehrt an lichten und erhabenen Orten. Sie treten in der Form von 
Gestalten auf, fiir die auch sonst die Funktion des Helfens charakteri- 
stisch ist (also z.B. in der Gestalt eines Weisen, eines Therapeuten, 
eines Schutzengels, einer Fee user.). Zu unterscheiden ist, ob sich die 
Hilfe oder Ratschläge dieser Gestalten nur auf die Symbolebene des 
Traumes oder aber auch auf die dahintersteckende psychologische Pro- 
blematik bezieht, die im Hinblick auf das Wachleben wichtiger ist. Im 
letzteren Fall sprechen wir auch von inneren Selbstheilern (ISH) in An- 
lehnung an den allgemeineren (nicht nur für Klartrâume geltenden) 
englischen Begriff des «inne self healer››. Erfahrene Klarträumer kön- 
nen die inneren Selbstheiler zum Teil auch wieder an den gleichen Or- 
ten aufsuchen, wo sie diese in früheren Klartråumen getroffen haben, 
wenn sie erneut der Hilfe bedürfen. Nach gestalttheoretischer Inter- 
pretation handelt es sich bei diesen Figuren um Personifizierungen von 
Selbstheilungstendenzen, die dem Prägnanzprinzip unterliegen. Inter- 
essant ist, daß diese Helferfiguren häufig auch luzide zu sein scheinen, 
ja, daß sie sogar vor dem Traum-Ich luzide werden und zudem eine 
höhere Form der Luziditât als dieses erreichen können. 

Um keine Mißverständnisse aufkommen zu lassen, möchten wir dar- 
auf hinweisen, daß wir niemals empirisch beweisen können, daß an- 
dere Traumgestalten luzide werden, sondern nur, daß sie so reden und 
sich so verhalten, als ob sie luzide seien. Hier besteht eine Analogie zu 
dem in anderen Untersuchungen as festgestellten Sachverhalt, daß 
manche Traumfiguren Leistungen zeigen, als ob sie ein eigenes Be- 
wußtsein hätten, wobei sie sich dem Traum-Ich manchmal sogar über- 
legen zeigen. 

Das folgende Beispiel stammt von einer weiblichen Person, die an 
den Untersuchungen von J. REIS36 teilnahm. Es kann hier nur stark ge- 

35 P. THOLEY: Haben Traumgestalten ein Bewußtsein? Eine experimentelbphänome- 
nologische Klartraumstudie. Gestalt Theorie 1985/7, 29-46; derselbe: Consciousness 
and abilities of dream characters observed during lucid dreaming. Perceptual and Motor 
Skills 1989/68, 567 ı ı ı  578 
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kürzt wiedergegeben werden, weil es einem Interview entstammt, das 
von REIS gemäß einer von ihm entwickelten Technik zur phänomenge- 
rechten Erfassung von Trauminhalten geführt wurde. 
«Ich träumte, daß ich mich durch eine graue schleimige Masse hindurch ge- 
quält habe; ich weiß bzw. wußte in dem Moment nicht, was es war; es war grau, 
es war schleimig, es war unangenehm, aber ich mußte mich aus irgendwelchen 
Gründen da durchzwängen und vorwärtskommen. Da komme ich inmitten die- 
ses grauen Schleims auf einen hellen, sehr erleuchteten Platz, auf dem mitten- 
drin eine Gestalt steht. Ich sehe, daß es Mister Spock ist, der Wissenschaftler 
von der Enterprise (dem Raumschiff der gleichnamigen Fernsehserie). Er sagt 
zu mir: 'Es gibt keinen Grund dafür, sich Sorgen zu machen, weil Sie träumen? 
Ich glaube ihm nicht und frage ihn, wo ich denn eben gerade durchgekommen 
sei. Er antwortete, ich sei durch meine eigene Gehirnmasse durchgekommen. 
Ich glaube ihm nicht, aber er weiß alles viel besser als ich und überzeugt mich 
letztendlich davon, daß ich träume. Er sagt mir, daß er hochspringen würde 
und dann in der Luft hängen bleibe, damit ich erkennen könne, daß ich träume. 
Erst als dies tatsächlich geschieht, bin ich davon überzeugt, daß ich träume. Ich 
sage dann, daß ich von selbst nicht darauf gekommen wäre, daß ich träume. Er 
antwortet, daß er das wüßte und deshalb wäre er ja hier, daß er sowieso viel 
mehr wüßte als ich und das müßte im Augenblick so sein. Dann habe ich ihn 
nochmals nach der Bedeutung meines Wegs gefragt. Er erläutert dies in ein- 
leuchtender Weise. Er erklärt auch, daß es notwendig war, es zunächst nicht zu 
wissen, und daß er es später erläutert habe, damit ich keine Angst mehr habe. 
Also.der hat mir dann alles mögliche erzählt und auch gezeigt, was ich zu- 
nächst einmal nicht geglaubt habe. Das finde ich schon toll, daß einer im 
Traum mitspielt, der mehr weiß als ich selbst.» 

Es handelt sich bei der Traumgestalt von Mr. Spock um einen cha- 
rakteristischen inneren Selbstheiler, der der Frau den Traum deutet 
und ihr Ratschläge für ihr Wachleben gibt. Der Sachverhalt, daß «luzi- 
de» Traumgestalten offensichtlich bessere Helfer sind als nicht-luzide, 
hat uns veranlaßt, in neueren Untersuchungen möglichst alle Traum- 
gestalten durch das Traum-Ich darauf hinweisen zu lassen, daß sie sich 
im Traum befinden. Es ist dabei nicht ratsam, daß das Traum-Ich die 
anderen Gestalten «besserwisserisch›› als bloße Traumfiguren hin- 
stellt, weil diese dann Gegenteiliges behaupten und sogar böse werden 
können. Wichtig ist, daß das Traum-Ich, das ja nur ein - je nach der ge- 
samten Traumsituation wechselndes - Teilsystem der Gesamtpersön- 

36 J. REIS: Affektive Verlaufsphânomene des Klartraums. Entwicklung einer inhalts- 
analytischen Methode zur Erfassung affektiv-szenischer Verlaufsphänomene in Klar- 
traumprotokollen. Unveröffentlichte Dissertation. Universität Frankfurt am Main, 1989 
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lichkeit symbolisiert, die anderen Traumgestalten als gleichberechtigt 
behandelt und diesen gegebenenfalls «beweist››, daß sich alle gleichzei- 
tig im Traum befinden. Hierdurch kommt es nach vorläufigen Unter- 
suchungen zu einer verständlicheren und für das Wachleben hilfrei- 
cheren Kommunikation zwischen dem Traum-Ich und den anderen Ge- 
stalten. 

d) Híneinversetzen in andere Traumgestalten 

Eine direktere Methode der Auseinandersetzung mit anderen 
Traumgestalten ist es, mit seinem Ichkern in diese Traumgestalten hin- 
einzuschlüpfen. Das absichtliche Hineinschlüpfen erfordert viel 
Übung. Eine vorbereitende Übung ist es z.B., im Wachzustand in sein 
eigenes Spiegelbild hineinzuschlüpfen, um somit zu einer Außerkör- 
perlichen Erfahrung zu gelangen. 37 Diese Technik wurde von mir zu 
einer Doppelspiegeltechnik weiterentwickelt, die kurz bei B. NOS- 
SACK38 beschrieben ist. Das Hineinschlüpfen erfolgt manchmal im 
Klartraum auch spontan, was an einem Beispiel eines Klartraums 
erläutert wird, den eine Schülerin im Alter von 16 Jahren erlebte (den 
Bericht in der vorliegenden Fassung aber erst als Studentin verfaßte). 

Das Mädchen war in einen Jungen verliebt, der sich ihm gegenüber 
zwar freundlich und nett, aber gleichzeitig auch reserviert verhielt. 
Vor dem Einschlafen beschäftigte sich das Mädchen mit dem Gedan- 
ken, warum der Junge nicht näher auf es einging. Es hatte in der Nacht 
folgenden Traum: 

«Ich befand mich mit dem Jungen zusammen in einem Raum. Wir waren bei- 
de mit irgendeiner Tätigkeit beschäftigt, an die ich nicht nicht mehr erinnere, 
jedenfalls waren wir dabei in ein Gespräch vertieft. Auf einmal wurde mir klar, 
daß ich träume. Wieder fragte ich mich, warum er meine Gefühle nicht er- 
widert, und wollte jetzt in dieser Traumsituation Antwort auf diese Frage 
haben. Da merkte ich, wie sich mein Geist, d.h. das, was ich als «Ich›› bezeichne, 
aus meinem Körper löste und hinüber zu seinem Körper schwebte und in die- 
sen eindrang. In diesem körperlosen Zustand konnte ich mich mit allen Sinnen 
orientieren, d.h. sehen, hören, fühlen user. Als ich aus meinem Körper austrat, 
sah ich ihn einfach weiter da stehen, an etwas rumbasteln und reden. Man 
merkte also meinem Körper von außen nicht an, daß ich da nicht mehr drin 

37 K. STICH: Hat die Wissenschaft noch von der Magie zu lernen? S. Anm. 27 
38 B. nossAcK~ Klartrâume - wirklicher als die Wirklichkeit. Das neue Zeitalter 40 

(1989)4, 4 - 8 
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war. Ich schwebte also zu dem Jungen hinüber und drang in seinen Körper ein, 
wobei ich das Gefühl hatte, alle seine Körperfunktionen zu übernehmen, ohne 
daß ihm das zu Bewußtsein kam. Ich übernahm also seine Vitalfunktionen und 
seine Motorik und alles, was eben zu einem Körper gehört. Die erste Zeit war 
das ein recht eigenartiges Gefühl, alles war so anders und auch räumlich enger 
als in meinem Körper und so ungewohnt. Es war ungefähr so, als ob man jahre- 
lang immer einen Mercedes gefahren hat und dieses Auto voll beherrscht und 
plötzlich auf einen Austin Mini umsteigt. Aber dieses Gefühl wurde um so 
schwächer, je länger ich in diesem Körper war und je besser ich mit ihm um- 
gehen konnte. Ich sah mit seinen Augen, fühlte mit seinen Händen, redete mit 
seiner Stimme user. Ich sah auch durch seine Augen meinen Körper da drüben 
stehen und irgendwie agieren. Und ich sah ihn eigentlich denken, ohne daß ich 
mich erinnern könnte, wie ich zu diesem Eindruck kam. Ich beobachtete also 
seine Gedankengänge und seine Handlungen, olıne aber in diese einzugreifen, 
denn der Junge wußte ja, wie gesagt nicht, daß ich jetzt quasi mit ihm zusam- 
men in einem Körper steckte. Ich war also passiver Beobachter. Ich sah, wie er 
mich wahrnahm, wie ich auf ihn wirkte und was er mir gegenüber für Gefühle 
hatte. Ich sah, in welchem Zwiespalt er steckte, denn er hatte wohl gemerkt, 
was ich für ihn empfand, und er mochte mich auch gerne, aber wollte eben 
kein Verhältnis mit mir anfangen. Als ich diese Gedanken beobachtete und 
mich durch seine Augen gesehen hatte, wußte ich, warum er mir gegenüber so 
zurückhaltend blieb, und es wurde mir klar, daß er meine Gefühle nie er- 
widern würde. Ich wußte ganz genau, was er dachte und warum er es dachte. 
An dieser Stelle erwachte ich aus dem Traum.›› 

Für das Mädchen war dieser Traum sehr wichtig und hilfreich, weil 
er Ordnung 'm seine Gefühle brachte. Es konnte sich jetzt mit einer 
freundschaftlichen Beziehung zu dem Jungen begnügen und spürte bei 
diesem eine gewisse Erleichterung, da die Spannung, die zuvor zwi 
schon den beiden bestanden hatte, nach dem Traum völlig verschwand. 

Das folgende Beispiel stammt von einem Psychologiestudenten, der 
Erfahrung in der Spiegeltechnik hatte. Sein «Ichbewußtsein›› trat 
hintereinander in verschiedene Traumfiguren ein. Allerdings kommt 
das Traum-Ich erst spät zur Erkenntnis, daß es sich im Traum befindet: 

«Ich träume, ich bin verheiratet und habe eine Tochter. Zunächst sehe ich 
das Kind, wie es umhertollt, und bin sehr stolz darauf. Später liege ich (Person 
A = Träumender) mit meiner Frau (Person B) im Bett. Sie erklärt mir, daß wir 
uns trennen müßten. Ich bin perplex. Sie geht - und mein Ichbewußtsein ist in 
diesem Moment in die (Person B) übergegangen. Nach mehreren Erlebnissen 
komme ich (immer noch Person B) zu dem Schluß, daß ich (Person A) doch 
nicht so schlecht bin, und entscheide mich (als Person B), zu mir (Person A) zu- 
rückzukehren. Ich finde mich (Person A) mit einem fremden Mann (Person C) 
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im Bett und werde unheimlich sauer und eifersüchtig. Ich (Person B) werfe mir 
(Person A) vor, ein homosexuelles Schwein zu sein. Daraufhin schlüpft das 
Ichbewußtsein aus Person B in Person C und ich (jetzt also Person C) erkläre 
Person B, warum das OK ist und überzeuge sie. Schließlich liegen wir alle drei 
im Bett und schlafen miteinander. Ich löse mich aus den drei Personen, als ich 
nicht mehr entscheiden kann, welche ich jetzt bin, und es kommt mir alles sehr 
traumhaft vor, und ich erkenne, daß ich schlafe. Ich erkläre den drei Personen 
daraufhin, daß ich träume und sie Teile von mir sind. Sie drehen sich zu mir 
um, schauen mich dumm und ungläubig an. Ich überlege noch, wie ich über- 
haupt sprechen konnte, da ich ja mein Ichbewußtsein nicht mit meinem Kör- 
per identifizieren kann, und wache darüber auf.» 

Während in dem ersten Beispiel ein psychosozíaler Konflikt zum 
Ausdruck kommt, wird im zweiten Beispiel ein eher innerpersonaler 
Konflikt symbolisiert. Allerdings ist nicht immer scharf zwischen bei- 
den Konfliktarten, die meist miteinander in Beziehung stehen, zu 
unterscheiden. 

Wichtig erscheint an diesen Beispielen, daß durch das Hinein- 
schlüpfen mit dem Ichkern in andere Traumgestalten man sich selbst 
unter neuer Perspektive betrachten kann, wobei man von einer einsei- 
tig egozentrischen Betrachtung seiner selbst zu einer exozentrischen, 
also objektiveren Sicht gelangt, was ähnlich wie die Auseinanderset- 
zung mit anderen Traumgestalten einen wichtigen Schritt von der Ich- 
haftigkeit zur Wírhaffigkeit und Sachlichkeit bedeutet. 

e) Begegnungen mit dem Tod 

Man lernt allmählich durch geeignetes Verhalten im Klartraum, die 
Nichtigkeit des eigenen selbstsüchtigen Ichs, um das zunächst alles zu 
kreisen scheint, erkennen. Doch ist die Befreiung von der Ichhaffigkeit 
in unserem Kulturkreis wegen der fehlerhafter Erziehung, deren Fol- 
ge sie ist, nicht leicht. Sie führt häufig nur über Krisensituationen, weil 
- um es metaphorisch auszudrücken - das eigensüchtige Ich um seine 
Vormachtstellung in der Gesamtpersönlichkeit fürchtet und Wider- 
stand leistet. Doch bietet gerade diese Krisensituation die Möglichkeit 
zur Umstrukturierung des Kerns der Persönlichkeit. In Klarträumen 
kommt es in solchen Krisensituationen häufig zu Begegnungen mit 
dem Tod, die sich in sehr unterschiedlicher Art ausdrücken können. 
So wird der eigene Tod beispielsweise nur angekündigt oder tatsäch- 
lich erlebt oder das Traum-Ich begegnet dem Tod in Form einer 
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Traumgestalt. Der Tod erweist sich im letzteren Fall aber fast immer 
als hilfreiche Trauıngestalt, die zum Beispiel das Traum-Ich auf die 
Nichtigkeit seiner eigenen Probleme aufmerksam macht. Hier liegt ein 
Vergleich zu fast allen spirituellen Lehren nahe, in denen das Sterben 
des alten eigensüchtigen Ichs die Voraussetzung für das «Erwachen 
bedeutet. 

Man vergleiche hierzu auch die Lehre des indianischen Zauberers 
Don Juan, der u.a. auch das Klarträumen oder, wie er es ausdrückt, das 
<<Träumen›› lehrt und speziell den Tod als weisesten aller Ratgeber 
bezeichnet39, der nach unserer Überzeugung als Helfer beim Über~ 
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Abb. 4: Totenschädel 

39 C. CASTANEDA: Die Reise nach lrllan. - Frıtınkfufl/M.* Fischer 1976 



  

          
        

          
            

            
           

          
       

         
            

    

   

       
           
          

      
           

          
            
       

  
            

           
             

          
 

        
        

    
         

          
        

        
 

           
 

    

Klartraum 237 

gang von einer ichhaften Marionette zu einem lebendigen Menschen in 
schöpferischer Freiheit dient. Mir selbst erschien in der Krisensitua- 
tion ein Totenschädel in Form eines riesigen Gebäudes, dessen Pforte 
den Weg zu einem goldenen Berg zeigte, von dem ein strahlendes Licht 
leuchtete (vgl. Abb. 4). Für mich bedeutete dieses Symbol, daß ich die 
Krise, in der ich noch steckte, durchstehen mußte, um zur wahren Le- 
bendigkeit zu gelangen. Es handelte sich übrigens um ein typisches 
komplexes Symbol, in dem scheinbare Widersprüche «aufgehoben›› 
werden. Dieser Traum war für mich ein wichtiges Schlüsselerlebnis, 
das mir die Angst vor dem «wirklichen›› Tod, die nur durch die Ichhaf- 
tigkeit begründet ist, raubte. 

f )  Kosmische Erlebnisse 

Nach den symbolischen Todeserlebnissen bzw. Begegnungen mit 
dem Tod stellen sich häufig kosmische Erlebnisse ein, die bereits von 
den alten Weisen, den Religionsgründern, den Mystikern, kurz in der 
gesamten Ewigen Philosophie (philosophia perennis), beschrieben 
wurden. Es sind Erlebnisse der Einheit von Ich und Kosmos als geordne- 
tem All. Sie sind verschiedener Art und haben häufig die holographi- 
sche Struktur von Einem in Allem und Allem in Einem. Eine der älte- 
sten Darstellungen einer holographischen Struktur beschreibt ein 
buddhistischer Sutra: 

«Man erzählt, im Himmel Indras gebe es ein Perlennetz. Es ist so an- 
geordnet, daß, schaut man eine Perle an, alle anderen darin reflektiert 
werden. Und ebenso ist jedes Objekt in der Welt nicht nur es selbst, 
sondern bezieht alle anderen ein und ist tatsächlich jedes andere 
Objekt.››40 '. 

Der japanische Philosoph T. ITSUTSU charakterisiert in seinem 
Buch .über die «Philosophie des Zen-Buddhismus» diese Erlebnisform 
in allgemeinerer Form folgendermaßen: 

«An dieser Stelle verlieren alle Dinge ihre wesentliche Begrenzung. 
Und da sie nicht mehr durch die ontologische Grenze zurückgehalten 
werden, fließen alle Dinge ineinander, einander widerspiegelnd und 
voneinander widergespiegelt in dem grenzenlos ausgedehnten Feld des 
Nichts.››41 

40 Zitiert nach: M. FERGUSON- Die sanfte Verschwörung. - München: Knaur 1982, S. 
24 

30 Resch: Veränderte Bewußtseinszustånde 
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l 

Unter «Nichts›› ist hier das Verschwinden des Ichs und des ihm 
gegenüberstehenden Gegen-Standes gemeint. In einem solchen Zu- 
stand wird das Bewußtsein weiter und klarer, so daß man es, wie es 
ITSUTSU tut, zu Recht als «Überbewußtsein» bezeichnen kann. 

In diesem Zusammenhang ist es sinnvoll, kurz auf die Unterschei- 
dungen von A. DITTRICH bei Veränderten Wachbewußtseinszustânden 
einzugehen.42 DITTRICH glaubt aufgrund zahlreicher Untersuchun- 
gen, die er faktorenanalytisch ausgewertet hat, daß, unabhängig von 
pharmakologischen und psychologischen Ursachen, drei Hauptdimen- 
sionen von Erlebnisformen in Veränderten Wachbewußtseinszustân- 
den zu unterscheiden sind: 

1. Ozeanische Selbstentgrenzung (OSE), 
2. Angstvolle Ichauflösung (AIA) und 
3. Visionäre Umstrukturierung (VUS). 

In den üblichen Klartråumen (die man psychisch als Wachbewußt- 
seinszustände, physiologisch als Schlafbewußtseinszustände einord- 
nen kann) kommt es in der Regel zunächst nur zu VUS. Ob später eine 
als angenehm empfıındene OSE oder eine als unangenehm empfundene 
AIA bei Klarträumen auftritt, hängt unseres Erachtens weitgehend von 
den erkennhıistheoretischen und damit in engem Zusammenhang sie 
henden emotionalen Finstellungen zu den Erlebnissen ab. Wir sehen 
trotz des extremen Unterschieds in den affektiven Einstellungen kei- 
nen entscheidenden strukturellen Unterschied zwischen diesen Erleb- 
nisformen, die häufig auch ineinander überwechseln können. Bei un- 
seren erfahrenen . Klarträumern, die unsere Experimente ohne Angst 
durchführten, kam es immer zu Erlebnissen der ersten Art. Man kann 
sie als kosmische Erlebnisse einordnen, die wiederum sehr stark von 
anderen Einstellungen, insbesondere religiöser Art geprägt sind. Wir 
sind der Meinung, daß sich bei diesen Erlebnissen noch zahlreiche Dif- 
ferenzierungen treffen lassen und daß speziell das Klarträumen eine 
besonders günstige Ausgangsbasis für bewußtseinsentfaltende Er- 
fahrungen bildet'*3, die häufig mit einer tiefgreifenden Persönlichkeits- 

41 T. ITSUTSU: Philosophie des Zen-Buddhismus. - Reinbek: Rowohlt 1986, S. 35 
42 A. DITYRICH: Ätiologie unabhängige Strukturen veränderter Wachbewußtseins- 

zustânde. - Stuttgart: Enke 1985 
43 J. GACKENBACH/J. BOSVELD: Control your dress. - New York: Harper & Row 

1989 



  

          
       

           
       

        
        

           
         

          
      

          
        

        
         

          
       

          
        

   

       

          
      

        
         

         
       

        

  
        

         
        
        

            
   

Klartraum 239 

Änderung verbunden ist, bei der die Einordnung des Individuums in 
eine umfassendere Ordnung eine große Rolle spielt. 

Man kann in Klarträumen auch auf direktere, aber «brutalere›› Art zu 
kosmischen Erlebnissen gelangen. Schneidet man Teile des Traumkör- 
pers ab, was beim erfahrenen Klartrâumer keine Schmerzen hervor- 
ruft, und versucht man, ihn durch vollkommenes Zerstückeln, Ver- 
brennen oder auf sonstige Art zu vernichten, dann kann sowohl der 
Traum-Körper als auch der Ich-Kern verschwinden. Dies erinnert an 
Techniken von Schamanen", die von vielen Forschern als Pioniere der 
Bewußtseinsforschung betrachtet werden. Das Verschwinden des Ich- 
kerns kann auch hier zumindest zu Beginn zu' angstvollen Erlebnissen 
der Ichauflösung führen, ruft aber bei erfahrenen Klartråumern beein- 
druckende kosmische Erlebnisse der verschiedensten Art hervor. Wir 
können aber Anfängern diesen direkten und brutalen Weg schon des- 
halb nicht empfehlen, weil wir hierzu bisher nur Erfahrungen von fort- 
geschrittenen Klarträumern vorliegen haben, die auf dem beschriebe- 
nen längeren und sanfteren Weg, der mit der Aussöhnung mit bedroh- 
lichen Traumgestalten beginnt, Sicherheit und Mut im Traum- und 
Wachleben gewonnen haben. 

5. Auf dem Weg zur schöpferischen Freiheit 

Wir sind schon mehrfach bei der Beschreibung und Analyse der 
phänomenologischen Untersuchungen auf positive Effekte spezieller 
Verhaltensweisen im Klartraum eingegangen und hatten auch schon 
darauf hingewiesen, daß durch die Befreiung von innerseelischen oder 
psychosozialen Konflikten, die letztlich mit der Befreiung von der Ich- 
haftigkeit entstehen, die Voraussetzungen für die schöpferische Frei- 

heit im Wahrnehmen, Denken, Gestalten und Handeln geschaffen wer- 

den können. 
Zusammenfassend wollen wir auf die wichtigsten Auswirkungen im 

Hinblick auf die schöpferische Freiheit eingehen. Wir beziehen uns 

dabei vor allem auf die Aussagen und Verhaltensbeobachtungen erfah- 
rener Klarträumer, die den beschriebenen Weg eingeschlagen haben. 

44 H. KALWEIT: Traumzeit und innerer Raum. Die Welt der Schamanen. 
/München/Wien: Scherz 1984 

ıı Bern/ 



   

          
       

       
         

      
       
        

       
    

       

        

        
          

          
        
         

           
        

         
         

         
         

       
       

   
        
        

      
        

         
         

              
           
       

      
         
   
         
        

240 Paul Tholey 

Unsere Ergebnisse stimmen, wie schon zuvor gesagt, gut mit den 
Befunden einiger amerikanischer Forscher45 überein, soweit diese 
in methodologischer und inhaltlicher Hinsicht mit unseren Unter- 
suchungen vergleichbar sind. Wir müssen aber zugestehen, daß wir 
die unphänomenologische und atomistische Vorgehensweise der mei- 
sten amerikanischen Untersuchungen nicht für sachgerecht halten. 
Wir lehnen sowohl ihre auf einem atomistischen Menschenbild be- 
ruhenden deskriptiv-statistischen Verfahren46 als auch die auf «ob- 
jektivistischen Vorurteilen» beruhenden inferenzstatistischen Metho- 
den als sachunangemessen und forschungsfeindlich ab.47 

Betrachten wir zunächst die Auswirkungen auf die Wahrnehmung. 
Erfahrene Klarträumer, die ihre ichhafte Brille abgelegt haben, berich- 
ten, daß sowohl im Traum- als auch im Wachleben durch eine «Öff- 
nung der Sinne›› sich die Perspektive der Wahrnehmung erweitert und 
vor allem ihre Fein fiíhligkeit erhöht. Gestalttheoretisch bedeutet dies, 
daß sie wieder den Blick für Wesenseigenschaften gewinnen, der 
ihnen im Traum die Einsicht in die Symbolik und insbesondere den 
Umgang mit Symbolgestalten so erleichtert, daß sie keinerlei Ratschlä- 
ge mehr dazu benötigen. Im Wachzustand richtet sich die Wahrneh- 
mung und Aufmerksamkeit nicht mehr vorzugsweise auf das eigene 
Ich, sondern auf die dingliche, geistige und mitmenschliche Umwelt. 
Der Klarträumer, der dies erreicht hat, entwickelt insbesondere über 
die Ausdruckseigenschaften (die eine besondere Form von Wesens- 
eigenschaften darstellen) ein untrügliches Feingefühl für das Innen- 
leben der Mitmenschen. 

Daß die Ich haftigkeit der Hauptfeind schöpferischen Denkens ist, 
wurde in der Gestalttheorie seit den grundlegenden Untersuchungen 
des Gestalttheoretikers H. WERTHEIMER48 herausgestellt und mittler- 
weile durch zahlreiclıe empirische Untersuchungen belegt**9, weil es 
vor allem die Ichhaftigkeit ist, die durch ihre mächtigen Neben- 
ziele, das für produktives und einsichtsvolles Denken unentbehrliche . 

45 J.R. MALAMUD: The development of a training methode for the cultivation of «lucid›› 
awareness in fantasy, dreams, and waking life. Unpublished dissertatíon available fror 
University Microfilms International, Ann Arbor, Ml., 1979 

46 E. RAUSCH, s. Anm. 15 
47 P. THOLEY: Signifikanztest und Bayessche Hypothesenprüfung. Archiv für Psycho- 

logie 1983/134, 319 - 342 
48 M. WERTHEIMER: Produktives Denken, 2. Auf. - Frankfurt' Kramer 1964 
49 W. METZGER: Schöpferische Freiheit, s. Anm. 5 
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Eindringen in den Sachverhalt verhindert. Es wurde nachgewiesen, 
daß gerade die schöpferischen Einfälle und Eingebungen großer Den 
ker und Künstler im Zustand der Selbstvergessenheit, in dem das Ich 
völlig in den Hintergrund tritt, auftreten, wobei diesen Eingebungen 
allerdings sachgerechte Klärungsarbeit vorausgehen muß. Klarträu 
mer sind im allgemeinen nicht nur im Wachzustand kreativer als 
Nichtklarträumer, wie sich aus Testergebnissen schließen läßt, Son 

dem auch während des Klarträumens entstehen viele produktive wie 
senschaftliche und künstlerische Einfälle, die auch Anlaß für künstle 
fische Ausgestaltung nach dem Aufwachen sein können. Zahlreiche 
Beispiele hierzu finden sich in unserem Buch «Schöpferisch Träu- 
men››50. Spezielle empirische Untersuchungen zu diesem Thema in 
den sich in der Diplomarbeit von H. LIRZER51. 

Wendet man sich schließlich dem schöpferischen Handeln zu, so ge 
wirrt neben der Feinfühligkeit für die «geistige››, dingliche und mit 
menschliche Umwelt die leib-seelische Beweglichkeit zusätzlich an Be 
deutung. Planmäßige Untersuchungen liegen hier fast nur auf dem Ge 
biet des Sports v0r52, wobei es sich gezeigt hat, daß bei Spitzenkönnern 
auf sportlichen Gebieten, bei denen es nicht nur auf die rohe Kraft 
oder rein körperliche Kondition, sondern vor allem auch auf die er 
wähnte leib-seelische Beweglichkeit ankommt, das Ich völlig in den 
Hintergrund tritt.53 Jegliche Ichhaftigkeit engt durch die damit ver 
bundene unbegründete Angst und Geltungssucht die Feinfühligkeit 
der Wahrnehmung sowie die leib-seelische Beweglichkeit derart ein, 
daß sie beim Anfänger zur ängstlichen Verkrampfung und beim sage 
nannten Fortgeschrittenen zum geltungssüchtigen Krampf führt, wo 
von sich z.B. jeder unbefangene Beobachter an einem Skihang ein Bild 
machen kann. 

50 P. THOLEY/K. UTECHT: Schöpferisch Träumen. Der Klartraum als Lebenshilfe, 2. 
Aufl. - Nieder hausen, Ts; Falken Verlag 1989 

51 H. LIRZER' Empirische Klartraumstudien unter besonderer Berücksichtigung 
schöpferischer Prozesse. Unveröffentlichte Diplomarbeit. Frankfurt am Main, 1981 

52 P. THOLEY: Prinzipien des Lernens und Lehrens sportlicher Handlungen aus ge- 
stalttheoretischer Sicht. In: J.P. JANSSEN/W. SCHLICHT/H. STRANG (Eds.): Bericht über 
die Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie in Kiel, 1986. Handlungsproto 
kolle und soziale Prozesse im Sport, Köln: bps-Verlag 1987, 95 - 106 

53 K. KOHL- Zum Problem der Sensumotorik. - Frankfurt/M.: Kramer 1986; P. THO- 
LEY° Deshalb Phänomenologie, s. Anm. 18; zur Bedeutung des Klarträumens für diesen 
Sachverhalt s. P. THOLEY/K. UTECHTI Schöpferisch Träumen, vgl. Anm. 50 



   

           
          

        
         

        
          
         

        
         

      
    

        
          

         
         

           
          

    

        
        

242 Paul Tholey 

Deshalb ist es nicht verwunderlich, daß die Zen-Schule, die uns in 
ihren Erfahrungen um Jahrhunderte voraus ist, als «Vorschule... des 
schöpferischen Handelns mit einem erbarmungslosen Angriff auf die 
Ichhaftigkeit››54 beginnt. Allerdings ist diese Schule ganz auf den fern- 
östlichen Raum zugeschnitten, weswegen wir ihre Anweisungen, die 
über den äußeren Weg der körperlichen Übungen und den inneren 
Weg der geistigen Übungen zur schöpferischen Freiheit führen sollen, 
für unseren Kulturkreis für weniger angemessen halten. Daher räu- 
men wir auch dem Klartrâumen aus verschiedenen Gründen einen 
Vorrang gegenüber Meditationsübungen des Zenbuddhismus und ande- 
rer Schulen ein. ss 

Abschließend möchten wir darauf hinweisen, daß mit der Erfor- 
schung des Klartrâumens ein Neuland betreten wurde, in dem noch 
«viele weiße Flecken» zu durchforsten sind, insbesondere im Hinblick 
auf die Möglichkeiten der Enhvícklung des menschlichen Potentials. Je 
mehr man in dieses Neuland vorgedrungen ist, um so mehr eröffnet 
sich einem der Blick auf die unermeßliche Vielfalt des noch Uner- 
forschten - oder gar des Unerforschlichen ? 

54 W. METZGER: Schöpferische Freiheit, s. Anm. 5 
55 P. TI-IOLEY: Bewußtsein, Bewußtseinsforschung, s. Anm. 14 



  

   
  

  

         
       

         

       

           
          

JOHANN KUGLER 

LEBENSBILDERSCHAU UND ZEITERLEBEN 
IN KATASTROPHENSITUATIONEN 

1. Einleitung 

Zwischen subjektiv erlebter und objektiv gemessener Zeit gibt es be- 
trächtliche Unterschiede. In den Sekunden eines angsterfüllten Stur- 
zes aus großer Höhe kann man eine lange Lebensbilderschau durch- 

Abb. 1: Salvadore Dali: Die Zeit verrinnt 

laufen, die als Zeitraffung beschrieben wird. Dagegen kann man in der 
Zeit des Hoffens auf ein sehnsüchtig erwartetes Ereignis die Zeit un- 



  

          
       

    
       

        
         

          
        

         
        

  

  

        
         
           

           
         

            
           

              
            
        

          
        

        
         

           
            

         
    

            
             

         
           

           
       

Katastrophensituatíonen 245 

mäßig gedehnt erleben. In anregenden Gesprächen scheint die Zeit im 
Sauseschritt dahinzueilen, bei fehlener Reizzufuhr dagegen verrinnt 
sie langweilig. (Abb. 1) 

Mit physikalischen Begriffen können Zeitraffung und Zeitdehnung 
Kurzweile und Langweile nicht definiert werden. Auch die Psycholo 
gen haben ihre Not damit. Mit neurophysiologischen Begriffen gelingt 
es eher, Unterschiede des Erlebens zu verstehen. Dazu muß man aller- 
dings auf einige Definitionen von elementaren und komplexen Wahr 
nehmungsprozessen bei Zufuhr von Sinnesreizen aus der Umwelt und 
von Reproduktionen aus dem Gedächtnis eingehen und historische 
Voraussetzungen berücksichtigen. 

2. Geschichte 

Im Jahrbuch 1891/92 des Schweizer Alpenclubs berichtete der Zu 
richer Geologe Albert HEIM (1849 - 1937)1 über seine eigenen Erfah 
rungen bei einem Absturz am Säntis. Er hatte zuvor schon als Sech 
zehnjähriger einen Unfall erlitten, bei dem er von einem Wagen mit 
scheu gewordenen Pferden überfahren wurde. Damals konnte er am 
Knallen hören und zählen, daß er einen großen, vier mittlere und zwei 
kleine Knochenbrüche erlitten hatte; aber ob der Arm oder ein Bein 
gebrochen war, das fühlte er nicht, bis er sah, daß das linke Bein mit 
dem Fuß nach hinten gedreht hing und das Knie nach oben gerückt 
war. Schmerz war erst nach einer Stunde fühlbar. 

Offenbar hat ihn die Analyse dieses Erlebnisses dazu geführt, in 
Hamburger Lazaretten des Kriegsjahres 1870 und auch später wieder 
holt Kriegsverwundete zu befragen, Berichte von Ärzten und Unfall 
opfern, zumal in der alpinistischen Literatur, über die Empfindungen 

von Personen zu sammeln, die mit knapper Not dem Tode entronnen 
waren. Er stieß dabei auf die gleichen Erzählungen, die auch von den 
modernen Überlebensforschern bestätigt werdend und kann somit als 

Begründer der «Thanatologíe›› gelten. 

1 S. FRANKS/B. CLAUS: Albert Heim (1849 - 1937). Zschr. Schweiz. Ges. Ges cf Med 
u. Naturwiss., Gesnerus 44 (1987) 85 - 97; A. HEIM: Notizen über den Tod durch Ab 
Sturz. Schweiz. Alpen Club (SAC), Jahrbuch XXVII/1 (1891 I92) 327 - 337 

2 E. KÜBLER-ROSS: Interviews mit Sterbenden. - Stuttgart: Kreuz Verlag 1969- R A 
MOODY: Leben nach dem Tod. - Reinbek: Rowohlt 1977; derselbe: Nachgedanken "b 
das Leben nach dem Tod. - Reinbek: Rowohlt 1978 II er 



    

          

         
          
    

           
             

              
          

          
              
             

            
             

            
              

              
               

             
            
           
              

           
              
            
        

          
           

            
            

               
            

              
             

           
             

           
          
             

              
            

             
   

246 Johann Kugler 

Für das Erleben der Zeit in akuten Extremsituationen fand HEIM 3 
als Gemeinsamkeit vieler Berichte: Die Zeit erscheint sehr verlängert. 
Dabei erfolgt ein Rückblick in die ganze eigene Vergangenheit mit 
einer Flut von Gedanken. 

«Eine Truppe guter Berggânger stiegen wir 1871 bei noch ziemlich viel 
Schnee vom Blauen Schnee am Sântis gegen die Seealp hinab. Ich ging voran. 
Wir kamen oberhalb der Fehlalp bei etwa 1800 m an den oberen Rand eines 
steilen Schneecouloirs, das schief zwischen zwei, im~Siegfried-Atlas, Blatt 240, 
deutlich gezeichneten Felsköpfen steil hinab sich zog. Die Andern zauderten, 
ich fuhr sofort stehend hinab. Es ging sehr schnell. Der Luftzug wollte mir den 
Hut abnehmen. Anstatt ihn fahren zu lassen, beging ich den Fehler, ihn noch 
rasch halten zu wollen. Diese Bewegung brachte mich zu Fall. Nun vermochte 
ich meinen Sturz nicht mehr zu regieren. Ich trieb mit Windeseile an den links- 
seitigen Felskopf, prallte am Felsbord hinauf, fuhr dann auf dem Rücken, mit 
dem Kopf nach unten, über den Fels und flog schließlich noch circa 20 Meter 
frei durch die Luft, bis ich auf der Schneekante unter der Wand liegenblieb. 

Sofort, wie ich stürzte, sah ich ein, daß ich nun an den Fels geworfen werden 
müsse, und erwartete den Anprall. Ich grub mit den geknallten Fingern in den 
Schnee, um zu bremsen, und riß mir dadurch alle Fingerspitzen blutig, ohne 
Schmerz zu empfinden. Ich hörte genau das Anschlagen meines Kopfes und 
Rückens an jeder Ecke des Felsens, und ich hörte den dumpfen Schlag, als ich 
unten auffiel. Schmerzen aber empfand ich erst etwa nach einer Stunde. Wäh- 
rend dem Fall stellte sich die erwähnte Gedankenflut ein. Was ich in fünf bis 
zehn Sekunden gedacht und gefühlt habe, läßt sich in zehnmal mehr Minuten 
nicht erzählen. Alle Gedanken und Vorstellungen waren zusammenhängend 
und sehr klar, keineswegs traumhaft verwischt. Zunächst übersah ich die Mög- 
lichkeiten meines Schicksals und sagte mir: Der Felskopf, über den ich näch- 
stens hinausgeworfen werde, fällt unten offenbar als steile Wand ab, denn er 
verdeckte den unte . n folgenden Boden für meinen Blick; es kommt nun ganz 
darauf an, ob unter der Felswand noch Schnee liegt. Wenn dies der Fall ist, so 
wird der Schnee von der Wand abgeschmolzen sein und eine Kante bilden. Fal- 
le ich auf die Schneekante, so kann ich mit dem Leben davonkommen, ist aber 
unten kein Schnee mehr, so stürze ich ohne Zweifel in Felsschutt hinab, und 
dann ist bei dieser Sturzgeschwindigkeit der Tod ganz unvermeidlich. Bin ich 
unten nicht tot und nicht bewußtlos, so muß ich sofort nach dem kleinen 
Fläschchen Essigäther greifen, das ich beim Weggehen auf dem Säntis nicht 
mehr in die Tornisterapotheke geborgen, sondern nur in die Westentasche ge- 
steckt habe, und davon einige Tropfen auf die Zunge nehmen. Den Stock will 
ich nicht gehen lassen, vielleicht kann er mir noch nützen. Ich behielt ihn dann 
auch fest in der Hand. Ich dachte daran, die Brille wegzunehmen und fortzu- 

3 A. HEIM: Über den Tod durch Absturz. Schweiz. Alpen Club (SAC), Jahrbuch 
XXVII/1 (1891/92)327 - 337 
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werfen, damit mir nicht etwa ihre Splitter die Augen verletzen, allein ich wur- 
de derart geworfen und geschleudert, da ich der Bewegung meiner Hände hier- 
für nicht mächtig werden konnte. Eine andere Gedanken- und Vorstellungs- 
gruppe betraf die Folgen meines Sturzes für die Hinterbleibenden. Ich sagte 
mir, daß ich, unten angekommen, gleichgültig, ob ich schwer verletzt sei oder 
nicht, jedenfalls wenn immer möglich, sofort aus Leibeskräften rufen müsse: 
«Es hat mir gar nichts getan» damit meine Begleiter, darunter mein Bruder 
und drei Freunde, aus dem Schrecken sich so weit aufraffen könnten, um über- 
haupt den ziemlich schwierigen Abstieg zu mir herab zustande zu bringen. Ich 
dachte daran, daß ich nun meine auf fünf Tage später angekündigte Antritts- 
vorlesung als Privatdozent jedenfalls nicht halten könne. Ich übersah, wie die 
Nachricht meines Todes bei den Meinigen eintraf, und tröstete sie in Gedan- 
ken. Dann sah ich, wie auf einer Bühne aus einiger Entfernung, mein ganzes 
vergangenes Leben in zahlreichen Bildern sich abspielen. Ich sah mich selbst 
als die spielende Hauptperson. Alles war wie verklärt von einem himmlischen 
Lichte und Alles war schön und ohne Schmerz, ohne Angst, ohne Pein. Auch 
die Erinnerung an sehr traurige Ereignisse war klar, aber dennoch nicht trau- 
rig. Kein Kampf und Streit, auch der Kampf war Liebe geworden. Erhabene 
und versöhnende Gedanken beherrschten und verbanden die Einzelbilder, und 
eiııe göttliche Ruhe zog wie herrliche Musik durch meine Seele. Mehr und 
mehr umgab mich ein herrlich blauer Himmel mit rosigen und besonders mit 
zart violetten Wölklein - ich schwebte peinlos und sanft in denselben hinaus, 
während ich sah, daß ich nun frei durch die Luft flog und daß unter mir noch 
ein Schneefeld folgte. Objektives Beobachten, Denken und subjektives Fühlen 
gingen gleichzeitig nebeneinander vor sich. Dann hörte ich mein dumpfes Auf- 
schlagen, und mein Sturz war zu Ende. In dem Moment war mir, es husche ein 
schwarzer Gegenstand vor meinen Augen vorüber, und ich rief aus Leíbeskräf- 
ten drei bis viermal nacheinander: «Es hat mir gar nichts getan!» Ich nahm von 
dem Essígâther, ich griff nach der Brille, die unversehrt neben mir im Schnee 
lag, ich betastete meinen Rücken und meine Glieder, um zu konstatieren, daß 
ich keine Knochen gebrochen. 

Da sah ich meine Begleiter langsam, Tritt um Tritt hauend, in Schneecouloir 
schon ganz nahe bei mir hinter dem Felskopf, über den ich hinausgeflogen war, 
erscheinen. Ich konnte nicht begreifen, daß sie schon so weit wären. Sie sagten 
aber, ich hätte wohl eine halbe Stunde keine Antwort gerufen. Hieraus erst er- 

sah ich, daß ich beim Aufschlagen das Bewußtsein verloren hatte. Damit war 
aus jeder Sinnes- und jeder Gefühls- und Gedankentätigkeit eine halbe Stunde 
herausgeschnitten. Der schwarze Gegenstand war das Verschwinden der Be- 
wußtlosigkeit, das offenbar für das Auge einen Bruchteil einer Sekunde später 
sich einstellte, als für das empfindende Gehirn. Und ohne den Unterbruch 
selbst zu bemerken, hatten die Gedanken und Tätigkeiten nachher genau da 
sich fortgesetzt, wo sie vorher unterbrochen worden waren. Dazwischen war 
ein absolutes subjektives Nichts. Die schönen, himmlischen Vorstellungen 

31 Resch' Veränderte Bewußtseinszustânde 
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aber empfand ich nur, solange ich noch durch die Luft flog und sehen und den- 
ken konnte. Mit der Bewußtlosigkeit beim Aufschlagen waren auch sie plötz- 
lich weggewischt und setzten nachher nicht mehr fort. 

Noch konnte ich gehen, nachdem mich mein Freund, Andreas Anton Dörig, 
auf die Beine gestellt hatte. Die Quetschungsschmerzen im Rücken und der 
Kopfschmerz entrissen mir zwar manchen Schrei, bis ich, in Eisumschläge ge- 
wickelt, auf der Meglisalp lag. Meine Antrittsvorlesung habe ich aber dennoch 
zur vorher festgesetzten Zeit gehalten.›› 

Die Beobachtungen von HEIM haben dazu geführt, daß die Phäno- 
mene der Lebensbilderschau, der Panoramavision und der Zeitraffung 
Gegenstand der Betrachtung von M. MIKOREY wurden**: 

«Das seltsame Phänomen der Lebensbilderschau in Katastrophensituatio- 
nen hat im Rahmen der modernen Psychopathologie bisher noch nicht die ihm 
gebührende Beachtung gefunden. Es gilt als fragwürdig, obwohl die erste klas- 
sische Schilderung 1892 durch den berühmten Schweizer Geologen Albert 
Heim am Beispiel eines eigenen Absturzerlebnisses gegeben wurde. Schon aus 
früherer Zeit stammen ähnliche Schilderungen von Ertrinkenden. Die psychia- 
trische Kasuistik beschränkt sich auf zwei von O. Pötzl und V.E. Frankl 1951 
publizierte und glänzend analysierte Fälle. Das Phänomen scheint also selten 
zu sein. In Wirklichkeit wird aber diese Seltenheit nur dadurch vorgetäuscht, 
daß die Lebensbilderschau als spezifisches Syndrom des letzten Stündleins nur 
von wenigen überlebt und selbst von den Überlebenden meist schamhaft ver- 
schwiegen wird. Ich selbst habe in den letzten Jahren nicht weniger als 24 Fäl- 
le von Lebensbilderschau bei absolut zuverlässigen Personen feststellen kön- 
nen, die beinahe ertrunken oder durch Abstürze und andere Unfälle zugrunde 
gegangen wären. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß dieses Phänomen 
der Lebensbilderschau von scharf profilierter Eigengesetzlichkeit ist und nicht 
als Lügenmärchen abgetan werden kann. Freilich hängt dieses Phänomen nie- 
mals von der jeweiligen mechanischen Unfallsituation ab, sondern von der see- 
lischen Einstellung des Verunglückenden: Es tritt nämlich nur dann auf, wenn 
der Betroffene bewußt resigniert. Die 1951 von Pôtzl und Frank] entwickelte 
Theorie des Vorgangs läßt sich in folgender Richtung weiterentwickeln. Primär 
tritt bei allen einschlägigen Fällen durch Verfeinerung des Zeitrasters ein Zeit- 
lupeneffekt auf, der es dem Verunglückenden erlaubt, die akute Katastrophen- 
situation überscharf zu erkennen und zu parieren. Erst dann, wenn der Betrof- 
fene die Aussichtslosigkeit der Situation erkennt und sich in sein Schicksal er- 
gibt, vergehen ihm Hören und Sehen, so daß der Kontakt mit der Außenwelt 
völlig abreißt. Diese Wendung nach innen gibt das Stichwort für das Auftreten 
der Lebensbilderschau, wenn die Verfeinerung des Zeitrasters im Leerlauf be- 
stehen bleibt, harmlose Erinnerungsbilder der Vergangenheit emporreißt und 

4 M. MIKOREY: Das Zeitproblem der Lebensbílderschau in Katastrophensituationen. 
Zbl. Neurol. 159 (1960), 4 
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im Idealfall zu einer Lebensbilderschau komponiert. Derselbe Zeitlupeneffekt 
wendet sich also in solchen Fällen in seiner ersten Phase tätig nach außen und 
verwandelt sich erst in seiner zweiten Phase in einen Euthanasieeffekt» 

R.A. MOODY hat später noch weitere historische Dokumente gefun- 
den und in einer Bibliographie zusammengestellt, darunter besonders 
erwähnenswert Thomas de QUINCEY5, L.N. TOLSTOJ 6 und C.G. JUNG7. 
Man kann nun auch Analogien mit experimentellen Untersuchungen 
der medizinischen Psychologie über das Zeiterleben finden. 

3. Beobachtungen 

a) Gedankengut und Sinnesreizkombinaäon 

HEIM berichtet über eine weitere, sehr schnell, aber völlig bewußt 
durchgeführte komplizierte Gedankenreihe: 

«Als ich Sommer 1881 zwischen Aosta und St. Remy zwischen die vorderen 
und hinteren Räder eines fahrenden Wagens geriet und mich einen Augenblick 
schwebend am Wagenrande noch halten konnte, ging mir folgende Gedanken- 
reihe durch den Kopf: 

Ich kann mich nicht so lange halten, bis die Pferde stille stehen, ich muß 
gehen lassen. Lasse ich einfach gehen, so falle ich auf den Rücken und die 
Räder fahren mir vom über die Beine. Dann ist wenigstens ein Bruch der Knie- 
scheibe oder der Schienbeine unvermeidlich und ich bin schwer verletzt. Kann 
ich mich wenden, so daß ich auf den Bauch falle, so gehen mir die Räder über 
die Rückseite der Beine. Wenn ich dann dort die Muskulatur fest anspanne, so 
ist das ein schützendes Kissen für die Knochen. Der Druck der Straße wird we- 
niger leicht einen Knochen brechen als der Druck eines Rades. Wende ich 
mich beim Gehenlassen links, so kann ich vielleicht auch noch das linke Bein 
genügend zurückziehen, Wendung nach rechts hingegen hätte bei der Gestalt 
des Wagens mir beide Beine unter den Wagen gebracht. Ich weiß ganz deut- 
lich, daß ich erst nach dieser blitzschnellen, in allen einzelnen Teilen mir ganz 
deutlich, wie im Gehirn fixiert, eingeprägt gebliebenen Reflexion mich fallen 
lassen mußte, dabei durch einen Armruck mich links drehte, das linke Bein 
kräftig hinausschwang und sogleich die Beinmuskeln nach äußersten Kräften 
anspannte. Das Rad ging mir durch die rechte Kniekehle, und ich kam mit 

5 QUINCEY T.: Bekenntnisse eines englischen Opiumessers. Suspiria de profundis. 
Goverts Neue Bibliothek der Weltliteratur. - Stuttgart: Henry Goverts-Verlag 1962 

6 L.N. TOLSTOJ: Der Tod des Iwan Iljitsch. In: v. COLDSCHMIDT (Hrsg.): Volkserzäh- 
lungen des Grafen Leo Tolstoi. - Leipzig: Reclam 1913 

7 C.G. JUNG: Erinnerungen Träume Gedanken von C G Jun ' ı ı - g.H . .JI=FE.- . 
Walter-Verlag 1976 rsg V A Olten. 
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einer leichten Quetschung davon. Ganz ähnliche Geschichten haben mir man- 
che Andere erzählt. 

Das ist nicht eine bewundernswerte Geistesgegenwart, das ist aber auch 
nicht bloße Reflexbewegung. Vielmehr ist es eine Reflexion, wie sie im 
Momente der äußersten Aufregung von selbst mit Naturnotwendigkeit in 
dem durch Schreck aufs Äußerste angespannten menschlichen Geiste er- 
scheint.››8 . 

! 

r 

Ich selbst wurde im Kriegsjahr 1941 bei einer Übung im Gebirge auf 
die Zillertaler Reichenspitze getrieben. Wir hatten als Dreierseilschaft 
durch den Firn die Rinne hinaufzusteigen. Etwas unterhalb vom obe- 
ren Ausstieg aus der Rinne löste die vor uns gehende Seilschaft ein 
Schneebrett. Ich versuchte noch, den Pickel festzurammen, fühlte aber 
im Heranbranden der Schneemassen einen Ruck des Seiles im Rücken 
und wurde mit den beiden Gefährten in die Tiefe gerissen. Der Sturz 
durch die Rinne mag zehn Sekunden gedauert haben. Ich hatte keine 
Lebensbilderschau, aber eine gedrängte Fülle von Überlegungen, um 
der Gefahr auszuweichen, mir den Pickel in die Seite zu rennen oder 
mit dem Steigeisen die Unterschenkel zu verletzen. Ich empfand wohl 
sehr erstaunt das völlig ungewohnte Gefühl des schwerelosen Fluges 
und nahm das mehrfache Weggeschleudertwerden von der Schneerin- 
ne nach einem federleichten Aufprall wahr. Der Rücken war durch 
den Rucksack offenbar geschützt. Der Kopf befand sich zeitweilig 
unten und der Lagesinn konnte infolge des Fehlens der normal einwir- 
kenden Schwerkraft nur befremdliche Informationen liefern, die im 
nächsten Augenblick schon wieder anders waren. Einige Gedanken be- 
zogen sich auf die im Aufstieg gesehenen Felsen links und rechts und 
auf die Randkluft. Ich hatte das Glück, am unteren Rand der Rinne mit 
den Beinen voran bis zur Hüfte im Delta der sich seitlich ausbreiten- 
den Schneemassen steckenzubleiben und mich dann selbst befreien zu 
können. Ich kam mit Prellungen der Sprunggelenke davon und bedurf- 
te bloß des Transportes zur Reichenbachhütte und einer Woche Pfle- 
ge, während meine beiden Kameraden mit Verletzungen ins Kranken- 
haus nach Krimml mußten. 

Dieses Erlebnis zeigt den besonderen Einfluß, den die Gesamtheit 
der Umweltreize durch den plötzlichen Ausfall des Gleichgewichtsor- 
gans im freien Fall ausübt. Einer ähnlichen Änderung sind Turmsprin- 

.r 

8 A. HEIM: Notizen über den Tod durch Absturz, s. Anm. 3 
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ger, Skiflíeger, Fallschirmspringer und auch Flieger bei bestimmten Be- 
schleunigungen ausgesetzt, doch müssen sie sich in mühevollem Trai- 
ning diesen Belastungen anpassen. Wesentliche Elemente für das Aus- 
lösen einer Gedankenflut sind das unerwartet plötzliche Eintreten der 
besonderen Reizkonstellation und das Erkennen des Ausgeliefertseins 
bei Unwirksamkeit der Versuche, das Unheil abzuwenden. Unfälle, die 
sich noch schneller, in Sekundenbruchteilen, ereignen, zeigen davon 
abweichende Besonderheiten. 

b) Ablauf der Lebensbilderschau 

MIKOREY hat später bei der Analyse von Panoramavisionen vier Ent- 
stehungsphasen abzugrenzen versucht: 

1; Das Wahrnehmen einer unerwarteten körperlichen Bedrohung, die 
zufolge der Plötzlichkeit ihres Eintritts mit Schreck verbunden ist. 
2. Der Betroffene wird durch den Schreck zu körperlichen Reaktionen 
oder Abwehrbewegungen von äußerster Intensität veranlaßt, wobei die 
Fähigkeit zum Empfinden von Schmerz ausgeschaltet wird. 
3. Das Scheitern der Überwindungsshategien läßt die Ausweglosigkeit 
der körperlich bedrohenden Situation in vollem Ausmaß erkennen. 
4. Bei der nun bestehenden intensiven neuronalen Aktivität der Ge- 
hirnzellen und einer Abschirmung von äußeren Reizen kommt es zu 
der Fähigkeit, intrinsische Reize ungewöhnlich gesteigert wahrzuneh- 
men. 

4. Lebensbildersehau als physiologischer Wahrnehmungsprozeß 

Zunächst gilt es zu überlegen, ob die Lebensbilderschau ein außer- 
sinnlicher Wahrnehmungsvorgang sein kann. Alle Berichte über Pano- 
ramavisionen und Lebensbilderschau unterscheiden sich ganz wesent- 
lich von den telepathischen Erfahrungen und Außerkôrperlichen Er- 
fahrungen («Out-of-Body-Experiences››). Sie sind durch die Gedrängt- 
heit des zeitlichen Ablaufes, die «Zeitraffung›› der Erinnerungen an 
zeitlich weit auseinanderliegende Ereignisse mit gewahrter Bewußt- 
heit der Einheit von Körper und Geist gekennzeichnet, wogegen außer- 
sinnliche Wahrnehmungen in natürlichen Zeitspannen ablaufen, in der 



   

         
         

      
        

         
         

   

  

       
          

           
        

        
           
          
         

        
        

       
         

        
         
        

        
        

   

  

          
           
         

        
         

         

252 Johann Kugler 

Zeit eher «gedehnt›› und langsam, jedenfalls ruhig abzulaufen scheinen, 
wobei es zu einer völligen Trennung des wahrnehmenden «Geistes›› 
von der zurückgebliebenen körperlichen Hülle kommt. 

Wenn es sich um eine physiologische Sinneswahrnehmung handelt, 
wie ist dann die von der üblichen Erfahrung abweichende Erlebnis- 
form der Zeit zu erklären? Dafür kommen einige grundlegende Mecha- 
nismen in Betracht. 

a) Ne u rotrans mitter 

Jedes Neuron produziert Überträgerstoffe, die bei der Informations- 
übermittlung von einer Zelle zur anderen benötigt werden. Sie werden 
im Zellkörper in der Nähe des Zellkerns in kleinen Werkstätten der 
Mitochondrien fabriziert und mit einem Fasersystem zu den Endorga- 
nen der Nervenzellen transportiert. Durch elektrische Vorgänge an 
den Membranen der Zellen kommt es an den Endorganen der Zellen 
zum Ausstoß der Übe rtrâgerstoffe. Sie treten durch den Spalt zwischen 
den Zellen und Empfängerstellen in die Membran der benachbarten 
Zellen über und lösen dort neuerlich Stoffwechselprozesse mit elektri- 
schen Erregungen aus. Unter normalen Bedingungen werden diese 
Vorgänge durch hemmende Einflüsse aus der unmittelbaren Nachbar- 
schaft begrenzt, so daß es zu einem geordneten Informationsfluß 
kommt. Bei einem überreichen elektrischen Erregungsstrom können sie 
aber ungehemmt rasch ablaufen oder sich überaus weit ausbreiten. 
Wir kennen das unter krankhaften Bedingungen von epileptischen An- 
fällen. Bei der Elektroschockbehandlung wird die völlige Entleerung 
der Vorräte ausgenützt, um eine nachfolgende Änderung der Stim- 
mungslage zu erreichen. 

b) Gestaltwahrnehmung 

Für eine optimale Anpassung des Menschen an die sich stets ändern- 
de Umwelt hat sich ein System der Wahrnehmung bewährt, bei dem 
der Nachteil einer Auflösung des zeitlichen Kontinuums in kurze Ein- 
heiten mit Refraktärperioden für den Vorteil der komplexen Gestalt- 
wahmehmung in Kauf genommen wird. Die Kontinuität wird vom Ge- 
hirn in Zeitquanten zerhackt. Der Neurophysiologe Richard JUNG hat 
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die Reaktionen mehrerer Zellen der Sehrinde nach einem einfachen, 
das Auge treffenden Lichtblitz registriert. (Abb. 2) 

Aktivierung 
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Abb. 2: Reaktionstypeu der Zellen - R. JUNG: 30 Jahre Elektroenzephalographie, hrsg. v. 
H. WERNER: Reaktionstypen der Neurone des visuellen Kortex nach Belichhıug und Ver- 
dunkelung mit ihrer Beziehung zur Rezeplorerregung und zum EEG. (Nach JUNG, 
CREUTZFELDT und GRÜSSER, 1957) 

Die Zellen zeigen sehr unterschiedliche Reaktionen. Man kann zwar 
verschiedene Verhalten steppen zusammenfassen, es gibt aber fast so 
viele individuelle Unterschiede, wie es Zellen gibt. Diese Vielfalt von 
Informationen muß in der I-Iirnrinde zu einer komplexen Wahrneh- 
mung verarbeitet werden. Während dieser Verarbeitungszeit sind die 
Zellen für einen unmittelbar darauffolgenden Wahmehmungsprozeß 

nicht verfügbar. Es wird dadurch ein Zeitraster geschaffen. Der Neuro- 
physiologe E. PÖPPEL konnte Elemente des Zeiterlebens bestimmen. 
«Damit wir eine identifizierbare Folge erleben können, müssen minde 
sterns etwa 30 Tausendstel Sekunden zwischen diesen Ereignissen 
liegen.»9 Wir wissen, daß ein Klaviervirtuose, eine unbekannte Melo- 

9 E. PÖPPEL: Erlebte Zeit und die Zeit überhaupt- ein Versuch der Integration. Schrif- 
tem-eihe d. Carl-Friedrich von Siemens-Stiftung München. - München: Oldenbourg-Ver 
lag «Die Zeit» (1983) 369 - 882 
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die vom Blatt spielend, bis zu 50 Anschläge pro Sekunde erreichen 
kann. Unter normalen Bedingungen genügen 24 Einzelbilder eines 
Filrnstreifens, um bei der Vorführung den Eindruck eines nicht mehr 
in einzelne Bilder zerlegbaren, sondern kontinuierlichen Bewegungs- 
ablaufes entstehen zu lassen. Dabei spielt die Komplexität der Bilder 
und ihr Bedeutungsgehalt eine Rolle. Wenn uns beim Betrachten von 
stehenden Bildern ausreichend Zeit zur Verfügung steht, eine komple- 
xe Gestalt wahrzunehmen, dann kommt es zu einer besonderen Ab- 
lauffolge von Blickbewegungen. Mit ihnen wird das Bild abgetastet. 
Unsere Augen springen dabei von einem markanten Punkt zum ande- 
ren. (Abb. 3) 
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Abb. 3: Yarbus: Aufzeichnung der Augenbewegungen einer Versuchsperson, die eine Ab- 
bildung der Büste der Königin Nofretete betrachten Die Augen besuchen vor allem die 
ausgeprägten Merkmale des Bildes. indem sie richtiggehend Pfade entlang dem Uırnriß 
einschlagen und nicht etwa das Bild mehr oder weniger zufällig überstreichen. (H. RÜ- 
DEL, ca. 1975) 

Auch beim Lesen eines unbekannten Textes gleiten unsere Augen 
nicht kontinuierlich von einem Buchstaben zum anderen, sondern 
springen in ruckartıen Bewegungen VÜII einer aus vielen Buchstaben 
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zusammengesetzten Gestalt zur nächsten. Dabei bestimmen Übung, 
Interesse, Wachheitsgrad und Bedeutungsgehalt des Textes die Zeit 
der Abfolge solcher «Sakkadenm Man kann die Reaktionen an der Seh- 
rinde im EEG registrieren (Abb. 4) und ihre zeitliche Dauer messen. 
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Abb. 4: EEG einer gesunden Versuchsperson (CZ, Ge, 25, a. w, vom 15. 6. 1981) beim zeit~ 
eiligen Betrachten eines Bildes (Pfeil nach oben = Augen auf, Pfeil nach unten -Augen 

zu). Während der Epochen mit offenen Augen sieht man in beiden Okzipitalregionen 
(Zeile 6 und Zeile 12), etwa ein bis drei rasche steile Wellen pro sei im Zusanıınenhang 
mit raschen Augenbewegungen (erkennbar in den Frontalregionen, Zeile 3 und Zeile 9). 
In der letzten Zeile wird im linken Bilddrittel das EKG eingeblendet, um zu zeigen, daß es 
sich bei den steilen Wellen in der Okzipitalregion nicht um EKG-Artefakte handelt. Diese 
steilen Wellen sind Begleitzeiclıen von visuellen Wahrnehmungsprozessen. 

Im allgemeinen werden nur einige wenige Gestalten pro Sekunde 
wahrgenommen. Anders ist es bei bewegten Bildern, die rasch an uns 
vorübergleiten, z.B. wenn wir aus einem fahrenden Zug auf die vorbei? 
liegende Landschaft blicken. Dann entsteht der sogenannte «Eisen- 
bahnnystagmusß. Unser Blick heftet sich an einen markanten Punkt, 
verweilt bei diesem Bruchteile von Sekunden, um zum nächsten zu 
springen. Abhängig von der Geschwindigkeit des Zuges muß eine Aus- 
wahl getroffen werden. Je größer die Geschwindigkeit des Zuges ist, 

32 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 
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desto größere Räume zwischen den einzelnen wahrzunehmenden Ge- 
stalten gehen verloren. 

Umgekehrt bewirkt die in unserem Gedächtnis gespeicherte Erfah- 
rung zusammenhängende Abläufe von Erlebnisfolgen. Bei unmittel- 
barer Aufeinanderfolge ähnlicher Bilder mit geringen Unterschieden, 
z.B. bei einem Fernsehsprecher links am Bildschirm, der dann von 
einer anderen Kamera plötzlich rechts am Bildschirm gezeigt wird, 
haben wir den Eindruck, als ob er sich von links nach rechts verlagert 
hätte. Auch die 24 Bilder pro Sekunde in einem Filmstreifen, die doch 

cz. 6«-. 259 15.6.81. flıñ 

- 

1 .*?I.U' ı m e _ x  

I 

(Eil 
2 

í 
- I  

r 
-41 

w 

A . 

(er 
Co'-' 
<"'fiμ5ıI 

r' 

ı 

. _-ı6_.:..;g;_'p5ı so_ ugı.ı.ı-_ qı_ı.ggı_vqμ_...ı§_r.ı.p_qq._qa_qg_ı.qgg. e r  . '_ . .'.@.w.ß!_m.9 
I 

..-h'-*› '.'.~*m~\..~„ * .›- . , ¬. . ¬. ~ * 1 * fl ,  s ' J  . ı '¬-. /v.,«~. 
.~ """ ı ı  VW" 'fi luWh ı ı  *N 

J HI' ı u I I I I -mwl ı  M* in ı ı ~- u ı ı  «HJ 

v\~ı~\.u--„~ -~ . wow» '-~¬ I '  \ ı 

B2"".„#J-v~I**A.:/-'.)Äı~'-Vå\ı~-l›ıv__,°'ıhI.4\.$,im V****'*"*Wà*ıPıI-NN' 
-~t^~,-~ › . ı'I"v" 
~"v~ ı o «-w \ .  ' .- .~/'w^ 

«- ¬'=. 'ı ı ı M 
I' - f .-„„_-_„_*„*;„ ~*8„~3;„. 
- . d a - =  *~v*°\, ' \ 

n ' '„*å*;m !ÄÄ.* 
H ı ı 

I --'.»'..» 

n --~ -ıı 
. rg dv' '-wo.. 

'ıılıl' ~ " "  m ¬ W * 
~.ı›l In  l " -"`*""-:-*(*" 

l 

'i 

ı 
_›n 

. ' ı ı  
* '*  . ı  ~ ~ l - n u - ı n  

› ı 

I 

ı 

II 

'*-****'\^~»-*††vvv*'\./--w 

°1 wo" 
'I \ I  

ı I ıy ı ı  a l l  

I 
| Ü I ı | 

ı 

I 

1 

I 

I ı ı-  'V' 
ll 

ııııııı ı uııflfäıı 

I ı ı 

ı ıı rh 
ı ~ıI.,ı ı wåliu-~ -..~ . . › ± „  

I ı l l l . . . . . l n l l l l l l l l  

.M 

n in 

I 

Abb. 5: EEG einer gesunden Versuchsperson (CZ, Ge, a, w. vom 15. 6. 1981) bei traumhaf- 
ten Erlebnissen im Schlaf. Im EEG sind über beiden Okzipitalregionen (Zeile 6 und Zeile 
12) Serien von raschen steilen Wellen mit Wiederholungsfolgen von etwa 2 bis 5 pro sek 
erkennbar. Die übrige EEG-Tätigkeit entspricht der eines leichten Schlafes. Es handelt 
sich um dieselbe Versuchsperson wie in Abb. 4. Das EKG (vorletzte Zeile) zeigt eine lang- 
saınere I-Ierzschlagfolge als im Wachzustand (Abb. 4). Die Ähnlichkeit zu den Ereignis- 
sen über der Hinterhauptsregion im Wachzustand läßt annehmen, daß es sich auch hier 
um Begleitzeichen von Wahrnehmungsvorgängen bei traumhaften Erlebnissen handelt. 

nur einzelne Phasen mit Änderungen wiedergeben, werden von unse- 

rer Erfahrung zu einem kontinuierlichen Bewegungseindruck ver- 

schmelzen. Ähnlich dürfte es sich bei den Träumen verhalten. Wir 
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können im Schlaf ähnliche Phänomene registrieren wie bei den sakka- 
dierenden Blickbewegungen mit offenen Augen. (Abb. 5) 

Wahrnehmungsprozesse in der Sehregíon, die in Sekundenbruchtei- 
len aufeinanderfolgen, sind auch im EEG des Schlafzustandes regi- 
strierbar. Sie entstehen möglicherweise durch Erinnerungsbilder, die 
im Traum phantastisch aus vielen Tagesresten zusammengesetzt wer- 
den, sehr schnell aufeinanderfolgen und aufgrund der Erfahrung an- 
schließend als bewegter Ablauf wiedergegeben werden. 

Ähnlich kann es sich bei der Lebensbílderschau verhalten: Die unge- 
mein gesteigerten neuronalen Aktivitäten mit vielen elektrischen Im- 
pulsfolgen und einer raschen Entleerung sämtlicher Transmittervor- 
räte führen zu einer kaleido skopartig rasch wechselnden sehr komple- 
xen Bilderserie, von der bis zu 50 in einer Sekunde und somit mehrere 
hundert in einigen Sekunden ablaufen; diese werden als bewegter Ab- 
lauf interpretiert und können nachträglich als filmische (szenische) 
Lebensbilderschau berichtet werden. 

Ähnliche Zeitraffungsphänomene gibt es in Träumen, bei denen wir 
die Zeiten eines Weckreizes und der entsprechenden Weckreaktion im 
EEG registrieren und mit den Traumberichten vergleichen können. In 
der Literatur gibt es treffliche Berichte, die diese Zusammenhänge gut 
erkennen lassen (Napoleons Traum, Traum des Descartes). Gemeinig- 
lich verstreicht vom Reiz, der einen Schläfer wecken soll, bis zum Er- 
wachen des Schläfers in Abhängigkeit vom Schlafstadium eine Zeit von 
250 bis 500 Millisekunden. In dieser Zeit werden aber oft Szenen 
traumhaft durchlebt, deren reale Dauer wesentlich länger gewesen 
wäre. Auch hier spielt die im Gedächtnis gespeicherte Erfahrung die 
Rolle, daß die raschen, manchmal in großen zeitlichen Sprüngen wech- 
selnden Bildfolgen zu Bewegungsabläufen zusammengesetzt werden. 
Die Bewegungen laufen niemals verkehrt ab, es sei denn, wir haben sie 
jüngst im Fernsehen als Trickaufnahmen oder beim Rückspielen von 
Filmen gesehen. 

c) Zeiterleben in Extremsituationen und bei Krankheiten 

Die Lebensbilderschau ist eine Besonderheit von Katastrophensitua- 
tionen, in denen die Zeit von einigen Sekunden für intrinsische Wahr- 
nehmun svorgnge bei erhaltenem Bewußtsein verbleibt. Anders ver- 
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laufen die Wahrnehmungsvorgänge in Schreckreakfionen bei Unfällen, 
bei denen bloß Sekundenbruchteile bis zum Verlust des Bewußtseins 
bleiben, an die sich außerkörperliche Erfahrungen anschließen kön- 
nen. Anders ist auch das Zeiterleben in Extremsítuafionen, die sich 
über eine längere Dauer erstrecken, wie z.B. bei verschütteten Berg- 
werksleuten, die nach einigen Tagen geborgen werden. In Analogie 
dazu können wir Veränderungen des Zeiterlebens bei Kranken feststel- 
len. Bei manischen Erkrankungen und Intoxikationen mit Halluzinoge- 
nen ist die Änderung des Zeiterlebens einbezogen in die ozeanische 
Selbstentgrenzung oder angstvolle Ich-Auflösung nach A. DITTRICH. Es 
gibt einen Stillstand der Zeit bei schizophrenen Erkrankungen im 
Gegensatz zu Zeitrafferphänomenen bei manischen Erkrankungen. 

d) Paradoxes Zeiterleben 

Es gibt «paradoxe›› Zeiterlebensformen, wenn Kinder sich Jahr für 
Jahr hindurch danach sehnen, erwachsen zu werden. Die Zeit er- 
scheint ihnen unendlich gedehnt oder überhaupt stehenzubleiben bis 
zum Eintreten eines freudig erwarteten Ereignisses. Andererseits be- 
klagen sich alte Menschen über Spannen von zehn Jahren, die unglaub- 
lich schnell vergingen. Dabei spielt die Zahl der in der Zeiteinheit ver- 
arbeiteten Informationen eine Rolle. 

Nach E. PÖPPEL10 ergibt sich unser Erleben von Dauer aus der 
Reichhaltigkeit der im Bewußtsein verarbeiteten Ereignisse. Wenn in- 
nerhalb eines vorgegebenen Zeitintervalls wenig geschieht, wird wenig 
im Bewußtsein verarbeitet, wenig im Gedächtnis gespeichert und er- 
scheint im Rückblick die Zeit kurz. Während eines solchen verarmten 
Ereignisstromes scheint die Zeit dahinzuschleichen und stellt sich das 
Erlebnis der Langeweile ein (vgl. Abb. 1). Geschieht viel, dann wird viel 
im Bewußtsein verarbeitet und die Zeit scheint zu fliegen, doch im 
Rückblick erscheint die Dauer lang. Das Erlebnis der Dauer ist also ab- 
hängig von den verarbeiteten Informationen. 

10 Derselbe: The Measurement of Music and the cerebral clock: A New Theorie. 
LEONARDO 22/1 (1989) 83 - 89 
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Abb. 6: Slaııislaııs M:'\ZUR: Die Sırlılafwaııdlerin (La soıııııaıııhııle). Küıısllerischeı' .~*uıs- 
drııck del' ozeeanisrlıen Selhslentgreıızung einerseits ııml der aııgswollen lclı-Auflñsııng 
andererseits. Koııılıinatimı von plıaıııastiselıeıı lileıııenteıı zu einer komplexen Gestalt. 

ı 



  

     

        
      

          
         

      
         

          

          

          
      

        

 

        

          
              

           

         

        
        

        
           

        

        

         

        

       
       

         

         

          

          

      

        

       

Katastrophensituationen 261 

5. Teleologische Betrachtung und Diskussion 

Einer besonderen Betrachtung bedarf noch die mit der Lebensbil- 
derschau gemeiniglich verbundene Schmerzlosigkeit. Bereits HEIM be- 
richtete das Fehlen von Angst, keine Spur von Verzweiflung, keine 
Pein; vielmehr ruhiger Ernst, tiefe Resignation. Diese Art von 
Schmerzfreiheit leitet über zu den modernen Untersuchungsergebnis- 
sen, die zeigen, daß im Gehirn zeitweilig morphinåhnliche Substanzen 
produziert werden können. Allerdings ist der Ort ihrer Entstehung, die 
Art ihrer Produktion und ihre Wirkung auf die Zellstrukturen des Ge- 
hirns noch nicht näher bekannt. Für die offenbar vom Gehirn ausge 
hende schmerzhemmende Wirkung, die im Notfall Schmerzeınpfin 
dungen unterdrücken kann, gibt es noch weitere historische Dokument 
te: 

I 

Der Afrikaforscher Dr. David LIVINGSTONE berichtete in seinen 
Tagebüchern, daß er einmal von einem Löwen angefallen wurde. Der 
Löwe hatte ihn schon im Maul und schüttelte ihn hin und her, wie ein 
Terrier eine Ratte beutelt. LIVINGSTONE berichtete, daß er in eine Art 
Trancezustand verfiel, ungefähr mit dem vergleichbar, wie man sich 
unter einer Chloroformnarkose fühlt. Er empfand keine Schmerzen, 
hatte keine Angst und alles wurde ihm gleichgültig. 

Abgesehen von der Wirkung schmerzhemmender Stoffe, die im Ge 
h i n  produziert werden, kann man aber auch die Überlegungen von A. 
EINSTEIN über die physikalischen Aspekte des Weltbildes abwandeln: 

Das menschliche Nervensystem ist darauf eingerichtet, auf Kosten 
der Vollständigkeit die richtige Auswahl von Informationen für die 
dem Individuum bestangepaßte Reaktion zur Verfügung zu stellen. 
Selbst in der Ausweglosigkeit einer Katastrophensituation nach Schrei 
fern körperlicher Ausgleichsreaktionen scheint sich in der Lebensbil 
derschau noch die Sinnhaftigkeit einer ethischen Bilanz zu vollziehen. 

Die Kombination von Figuren, Formen und Farben zu sehr komple- 
xen Gestalten, die mit der Realität der Erfahrung in Widerspruch sie 

hen, kann der Mensch in phantasievolle Träumen erleben und der 
den Gebrauch von Ausdrucksmöglichkeiten beherrschende Künstler 
in seinen Werken darstellen. Diese kreativen Leistungen benützen bis 
weilen eine Verbindung unabhängiger Erlebnisse oder eine Verbirg 



    

         
     

  

        
          

            
        

 
       

        
         

       
       

      
        

        
        

         
           

    
        

       
  

  

         
  

           
    
         

       
        

             
  

262 Johann Kugler 

dung solcher Erfahrungen, die fast jeder Mensch aus Archetypen sei- 
nes Erlebens kennt. (Abb. 6) 

6. Schlußfolgerungen 

Von physikalischen Betrachtungen ausgehend haben wir kein Recht, 
von Zeitraffung oder Zeitdehnung zu sprechen, weil Zeit nicht anders 
definierbar ist als durch das, was wir mit einer Uhr in Sekunden mes- 
sen. Wir könnten nur VOll Erlebnisdehnung oder Erlebnisraffung spre- 
chen. 

Die Lebensbilderschau ist eine natürliche, intrinsische Wahrnehmung 
und kein außersinnliches Erleben. Sie läßt sich durch neurophysiolo- 
gische Prozesse erklären und beruht auf einer intensiven elektrischen 
Impulszufuhr mit Entleerung VOII Transmittervorräten an den Endor- 
ganen der Nervenzellen. Im Gedächtnis gespeicherte Erinnerungen 
werden zu rasch aufeinanderfolgenden, kaleidoskopartig wechselnden 
Bildern zusammengesetzt, deren Anzahl mehrere hundert in wenigen 
Sekunden erreicht. Diese werden dann infolge der von Sinnesein- 
drücken gewohnten Erfahrung zu bewegten Abläufen kombiniert. Bei 
der nachträglichen Schilderung dieser Abläufe ergibt sich, daß dafür 
wesentlich mehr Zeit benötigt wird als in den wenigen Sekunden der 
Wahrnehmung dafiir verfügbar war. 

Vom Zeiterleben dieser Lebensbilderschau muß das Erleben in an- 
deren Extremsituationen, bei Krankheiten und Suchtformen getrennt 
analysiert werden. 
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KLAUS THOMAS 

VERÄNDERTE BEWUSSTSEINSZUSTÄNDE 
Einschließlich der Meditation und der Hypnose als 

«außerwacher physiologischer Bewußtseinszustand» 

1. BEWUSSTSEINSZUSTÄNDE IM UNTERWACHEN BEREICH 
(Schlaf und Traum) 

Jeder (einigermaßen gesunde) Mensch schläft, wie wir alle wissen, 
in jeder Nacht durchschnittlich sechs bis neun Stunden. Schlaffor- 
schungsinstitute in vielen Teilen der Welt haben die Bedeutung des 
Schlafes erforscht (n.J. JovAnovlc1, c.s. HALL 2, E. DIAMOND 3, n. 
KLEITMAN 4 u.a.) und seine Tiefe (nach H. BERGER 1929) mit Hirn- 
stromkurven messen gelehrt. 

Nicht jedem dagegen ist bekannt, daß jeder Mensch in jeder Nacht 
durchschnittlich 90 Minuten lang (in mehreren Abschnitten) träumt, 
auch wenn er sich am nächsten Morgen an keinen Traum mehr erin- 
nern kann. 

Seit S. FREUD s zur letzten Jahrhundertwende mit seiner «Traumdeu- 
tung» eine neue Epoche der Psychotherapie einleitete und seit W.v. 
SIEBENTHAL die «Wissenschaft vom Traum››6 schrieb, liegen unzählige 
Bemühungen vor, wenigstens in Teilaspekten die Träume und ihre Be- 
Deutung systematisch zu erfassen. In meinem Buch «Träume - selbst 
verstehen» habe ich in der 6. Auflage versucht, einen Überblick über 

die unterwachen Bewußtseinszustände zu geben, der hier nicht wie- 

derholt werden soll.7 

1 U.J. JOVANOVIC: Die Natur des Schlafes. - Stuttgart: Fischer 1973 
2 C.S. HALL: Rerneaning of Dreams. - New York: Harper & Row 1953 
3 E. DIAMOND: Schlafen - wissenschaftlich. - Hamburg: Rowohlt 1967 
4 N. KLEITMAN: Sleep a d  Wakefulness. - Chikago und London: Chicago University 

Press 21963 
5 S. FREUD: Traumdeutung. - Frankfurt: Fischer 9 1961 
6 W.v. SIEBENTHAL: Die Wissenschaft vom Traum. - Berlin: Springer 1953 
7 K. THOMAS: Träume - selbst verstehen. - Stuttgart: Trias-Thieme s 1989 

33 Resch: Veränderte Bewußtseínszustände 



   

           
      

         

     

 

 
 

  
 

         
        

         
      

     
         
           

      
        
        

       

       

266 Klaus Thomas 

Der Schlaf mit seinen Träumen bildet also die wichtigste und jedem 
geläufige Abweichung von den normalwachen Bewußtseinszuständen. 
(Abb. 1) Streng genommen sollten nur diese unterwachen» Bereiche 

Unterwache Bewußtseinszustände Schlaf und Traum 
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Abb. 1 

als «Unterbewußtseim bezeichnet werden; doch werden sie in der Um- 
gangssprache leider oft rein negativ «das Unbewußte» genannt. 

Zunächst sind den Träumen gegenüber die schon 1914 entdeckten 
«überwachen›› Bewußtseinszustände zu besprechen. Diese insgesamt 
vierfach verschiedenen Bewußtseinsstufen wiederholen sich zusätz- 
lich in einer zweiten Ebene, der überweltlichen, also transzendenten 
oder religiösen Dimension. Sie zeigt, wie noch zu begründen sein wird, 
die gleichen Abweichungen vom normalwachen Bewußtseinszustand, 
nur jeweils mit religiösen Inhalten. Diese insgesamt acht verschiede- 
nen Bewußtseinsbereiche lassen sich also in einem gleichsam drei- 
dimensionalen Schema vorstellen, das jeweils die Hauptmerkmale die- 
ser Bewußtseins«richtungen›› erkennen läßt.8 (Abb. 2) 
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Dreidiıcıiıensionales Schema der Bewußtseinsstufen 
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11. BEWUSSTSEINSZUSTÄNDE IM ÜBERWACHEN BEREICH 

1. Überwache Bewußtseinsstııfen im mystischen Erleben 

Siegfried BEHN veröffentlichte im ersten Band des «Archivs für 
Religionspsychologievia eine Arbeit «Über das religiöse Genies, in der 
er erstmals vier verschiedene «überwache Bewußtseinszustânde» unter- 
scheiden lehrte. 

Werner GRUEHN 10 bezeichnete in seinen Vorlesungen diese Ent- 
deckung mit einem Superlativ als «wichtigste psychologische Erkennt- 
nis dieses Jahrhundertsıø. Er fertigte daraufhin ein Schema an, das er 
in den meisten seiner Bücher wiederholte und in dem er das «Hell- 
wachseín» (mit dem Zustimmungsakt) von der «Entzückung» (mit dem 
Aneignungsakt)› von der «Entrückung» (mit exaltiert mystischen Erfah- 

8 Die Schemata auf den Seiten machen diese Beziehungen anschaulich, und die folgen- 
den Abschnitte sollen die Wesenskennzeichen erläutern. 
PHG = Phallogramm - ' Bandbreite der Schlaf tiefe bei diesen Versuchspersonen 

9 S. BEHN: Über das religiöse Genie - Leipzig: Pfeiffer 1914, Archiv für Religionspsy- 
h 1 Ü : Bd. 1 

c w°"»1§. GRUEHN: Die Frömmigkeit der Gegenwart. - Konstanz: Bahn 2 1960 



   

         
    

         
         
        
        

       
        

            
      

         
       

          
       

           

         
        

         
         

        
 

          
         

        
        

         
              
         

      
   

        
         

           
           

        
        

268 Klaus Thomas 

rungen), schließlich VOII dem «Außersíchsein›› (der Ekstase) und den 
«allgemein mystischen Erfahrungen» unterschied. 

In seinen Veröffentlichungen zwischen 1924 und 1953 hat er wie- 
derholt das religiöse Leben im überwachen Bereich genauer umrissen: 

Dem «hellwachem Zustand einer ersten Stufe der Begeisterung ent- 
spricht ein «Zustimmungsakt››, ein «Für-wahr-halten» des Intellektes, in 
dem sich manches religiöse Erleben schon erschöpft. 

Der zweiten Stufe einer «Entzückung» gehören dann die «Aneignungs- 
erlebnísse» an, der tätige Glaube, der von Christus nicht mehr als von 
«einem», sondern von «meinem›› Herrn spricht. 

Die dritte Stufe der «Entrückung›› birgt dann die entscheidenden 
Glaubenserfahrungen der «Wandlung››, der «Berufung›› und der «Offen- 
barung››, von denen die Geschichte vieler Religionen geprägt wird. In 
diesem Bereich berichten die Mystiker von überwältigenden Erfahrun- 
gen der Visionen und des Lichtes, wie der Psychiater Carl ALBRECHT 
sie in seinem überragenden Werk über «Das mystische Erkennen›› 
untersucht und geschildert hat. Die zwingende Gewißheit solcher 
Glaubenserschütterungen, von denen die Bibel ebenso zeugt wie die 
Erfahrungen der wenigen wahren Seelsorger aller Zeiten, erhebt sich 
weit über theologische Diskussionen oder gar über kirchliche Verwal- 
tungsmaßnahmen. 

Die vierte Stufe wird zumeist als «unio mysfica» (sprachlich richtiger 
als ››communio mystica››) bezeichnet und bietet den seltenen Gipfel 
höchster geistlicher Ekstase eines letzten Einheitserlebens mit dem 
Göttlichen und zugleich der höchsten Seligkeít. Manche ähnlich lau- 
tenden Schilderungen der christlichen Mystiker mit denen, die im «Sa- 
tori›› des Zen, im «Samadhi›› des Yoga, im «An›› der Taoisten oder im IV. 
Grad des «Ihana-Erlebens» der Buddhisten, oder gar bei LSD- und 
anderen Drogenerlebnissen mitgeteilt werden, leisteten einem doppel- 
ten Irrtum Vorschub: 

Einerseits folgerten manche Autoren aus den Ähnlichkeiten des Er- 
lebens eine Gleichheit der Religionen in ihren wesentlichen Aussagen, 
während doch eher das Gegenteil richtig ist (wenn auch hier eine Be- 
gründung zu weit führen müßte. Sie wurde an anderer Stelle gegeben.) 

Andererseits wurden die religiösen Erlebnisse der Meditation wegen 
ihrer Eindruckskraft und ihres Wirklichkeitsgehaltes (auch von W .  
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270 Klaus Thomas 

GRUEHN) den überwachen Erlebnissen zugeordnet, während doch die 
tiefe Stille meditativer Versenkung einem «gehobenen›› psychischen 
Zustand eher widerspricht. (Abb. 3) 

Hypnose wie Meditation gehören also einerseits sicher zu den «ver- 
änderten Bewußtseinszuständen» («Altered States of Consciousness››), 
andererseits lassen sie sich mit der einfachen Unterscheidung in 
«unterwache›› und «überwache›› Bereiche nicht ausreichend verstehen. 

BEHN wie GRUEHN bezogen überwache Zustände nur auf den reli- 
giösen Bereich der Mystik (vom griechischen myein, Augen oder Lip- 
pen schließen). Mystische Zustände werden in zahlreichen Religionen 
geschildert und gepflegt und oft mit H. LEISEGANG in kontemplative, 
quietistische und aktivistische Mystik unterteilt. Im christlichen Be- 
reich sind Angelus SILESIUS, Jakob BÖHME, Meister ECKEI-IART, aber 
auch G. TERSTEEGEN, THERESE von Avila und viele andere bekannt ge- 
worden. Bei vielen von ihnen, besonders aber in der spanischen 
Mystik, spielen Verschmelzungserlebnisse in der sogenannten Braut- 
mystik eine wesentliche Rolle und deuten damit zugleich die Nähe zu 
den überwachen Bewußtseinszuständen im erotisch-sexuellen Bereich 
an. Hier sind sie nach eigenen Untersuchungen wesentlich häufiger 
vertreten als im religiösen Bereich, werden aber meist als solche nicht 
erkannt und bezeichnet. 

2. Uberwache Bewußtseinsstufen im erotisch-sexuellen Erleben 

Auch wenn «ekstatische›› Zustände im engeren Sinn auch im ero- 
tisch-sexuellen Bereich relativ selten vorkommen, so ist doch an der 
Tatsache eines «überwachen›› Zustandes in diesem Bereich nicht zu 
zweifeln. Wegen der vielen Ähnlichkeiten ließ gar ein so bedeutender 
Forscher wie Walter SCHUBART11 sich dazu verleiten, Religion und 
Erotik als wesensgleich anzusehen. Hier sind nicht seine Begründung 
gen zu widerlegen (das hat der Verfasser an verschiedenen Stellen sei- 
ner Bücher getan, besonders in «Sexualerziehung›› und in «Medita- 
tion››), vielmehr soll das unterschiedliche Schwergewicht der verschie- 
denen «überwachen›› Bewußtseinsbereiche bei den einzelnen For- 
schern angedeutet werden. 

11 W. SCHUBART: Religion und Eros. - München: Beck 1941 
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a) Sigmund FREUD hat aus psychoanalytischer Sicht Entwicklungspha 
Sen aufgestellt (orale, anale, phallische user.) und hat das Lusterleben 
unter dem Hauptgesichtspunkt der Neurosen-Psychopathologie ge 
sehen. 
b) A.C. KINSEY hat aus verhaltensbiologischer Sicht statistisch und be- 
schreibend das Übliche, die Häufigkeitsnorm des sexuellen Verhaltens 
ohne Rücksicht auf die «normative Kraft des Faktischen» dargestellt. 
c) W. MASTERS und N. JOHNSON haben in ihrem Werk «die sexuelle 
Reaktion›› (1967) - aus physiologischer Sicht Erregungsphasen aufge 
stellt, gemessen und z.T. gefilmt und den Reizablauf funktionell auch 
in Kurven dargestellt. 
d) Preben HERTOFT hat in dem vorerst jüngsten der umfassenden 
sexualmedizinischen Werke mit dem Schwergewicht bei den sexual- 
pathologischen Erscheinungen die diagnostischen und therapeutischen 
Aufgaben behandelt und damit ein umfassendes Bild auch des gesund 

den sexuellen Erlebens gezeichnet. Er selbst hat dabei im 9. Kapitel 
seines Handbuches der Sexologie («Klinische Sexologie››, Köln 1989, S. 
339 - 359) eine Geschichte der Sexualmedizin mitgeteilt, die nicht 
durch die vorstehenden vier Abschnitte zu ersetzen ist. 
e) H. RINGELING und G. FASSNACHT haben im Handbuch der christl 
Chen Ethik sexualethische Fragen in theologischer Sicht auch in ihrer 
geschichtlichen Entwicklung behandelt. 

Insgesamt also ist das Pflegen gesunder überwachen sexuell-eroti- 
scher Bewußtseinszustånde heute von zwei Seiten bedroht: von einer 
rigoristischen leibfeindlichen neurotisierenden Ethik und von unper 
sönlichen normfreien Sexualpraktiken. 

111. BEWUSSTSEINSZUSTÄNDE IM AUSSERWACHEN 
PATHOLOGISCHEN BEREICH 

William JAMES, der große Psychologe, schrieb in weiser Erkenntnis 
schon 1890 anläßlich einer Selbstbeobachtung im Ätherrausch: «Dabei 
drängte sich mir ein Urteil auf... nämlich dies, daß unser normales 
waches Bewußtsein - unser rationales Bewußtsein - nur eine bestimm 
te Art von Bewußtsein ist und daß um dasselbe herum potentielle Be 



   

          
     

     
   

          
        

        
      

          
       

         
    

          
       

           
        

        
        

       
       

       
    

          
  

        
        

        
      

    

           
 

272 Klaus Thomas 

wußtseinsformen liegen, die ganz andersartig und von ihm nur durch 
ganz dünne Wände geschieden sind.›› 12 

1. Rausch-, Vergiftuıcıgs- und seelische Kraılıkheitszustände 
und ihre Ursachen 

Seit den frühesten Zeiten sind abartige, heute meist als krankhaft be- 
zeichnete Sonderzustände des Bewußtseíns bekannt, wenn sie auch 
üblicherweise nicht deutlich voneinander unterschieden und oft nicht 
einmal dem Ursprung nach bekannt waren. 

a) Am häufigsten sind sie beobachtet und geschildert als chemische 
Wirkungen besonders von Alkohol, Meskalin, Soma, Opium, Tollkir- 
sche u.a.m., wobei die einzelnen Stoffe jeweils typische und voneinan- 
der abweichende Wirkungen zeigen. 
b) Auch Musik und gleichförmige Bewegungen, oft in enger Verbindung 
zueinander, können rauschähnliche Zustände bis zur Raserei erzeu- 
gen. Von der Tanzwut des Mittelalters bis zur Zerstörungswut bei und 
nach modernen Rock'n Roll-Veranstaltungen gibt es zahllose Beispiele. 
c) Manche Krankheitszustânde, besonders aus dem schizophrenen und 
dem epileptoiden Formen kreis führen zu Verhaltensweisen und zu Er- 
lebnissen, die von der Absonderlichkeit eines schrulligen Außenseiter- 
tums über das Sonderlings-Dasein scheinbar oder wirklich «Verrück- 
ter», von Bewußtseinsstörungen und Dämmerzuständen bis zu Wahn- 
vorstellungen und Tobsuchtshandlungen halluzinierender Geistes- 
kranker reicht und im Mittelalter meist als «besessen›› angesehen und 
behandelt wurden. 

Eine Sondergruppe bilden die vielfach körperlich Kranken, die Fie 
bemden, die Arteriosklerotischen oder die organisch Himkranken, die 
Krampfleidenden und Gelähmten, bei denen manchmal aus bekannten, 
manchmal aus unbekannten chemisch-physikalischen Gründen die ge- 
sunde Hirnfunktion unterbunden ist. 

12 William JAMES: The Principles of Psychology, Bd. I.~ London 1890, S. 
639 
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2. Eine vierfache Stufeneinteilung kraınıkhafter 
Bewußtseinszustände 

Zahlreiche Vergiftungen, aber auch Drüsen- und Stoffwechselerkran 
Lungen lassen verschiedene «Trübungszustände›› des Bewußtseins er 
kennen, denen K.W. BASH in seinem «Lehrbuch der allgemeinen Psy 
Cho-Pathologie» 13 eine besondere Untersuchung widmete. 

a) Das erste Stadium, die Dösigkeit, wird als eine Art des «Benommen 
Seins» erlebt, als eine Herabsetzung der normalwachen Fähigkeiten 
doch gibt es auch andere Gruppen von Einflüssen, besonders chen 
scher Art, bei denen ein Anregungszustand im Vordergrund steht. Bei 
den Weckmítteln (Amphetaminen) gehören diese Wirkungen zur Regel 
beim Alkohol können beide Arten der Abweichung auftreten, die dann 
ihrerseits stärker dem unterwachen oder dem überwachen Bereich zu 
zuordnen und von daher zu verstehen sind. 14 
b) Im zweiten Stadium, das K.W. BASH Somnolenz nennt, lassen sich 
wiederum Lähmungs- oder Erregungszustände unterscheiden. Die Be 
wegungen sind in diesem Stadium nicht mehr zu steuern, Gleichge 
wichts- und Sprechstörungen, das Aussetzen klarer Denkfunktionen 
machen ein zuverlässiges, schon gar ein geistiges Arbeiten 
unmöglich. ıs Auch wenn andere Ursachen, z.B. Schilddrüsenüber 
oder -unterfunktion zu vergleichbaren Erscheinungen führen, lassen 
die gestörten Funktionen von einem eindeutigen Krankheitsbild spie 

Chen. 
c) Das dritte Stadium, die Vergiftung, ist durch den Verlust der Selbst 
Kontrolle gekennzeichnet. Sie mag sich an der fehlenden Beherrschung 
von Blasen- und Darmschließmuskel oder in Anfällen und Krämpfen 
vielerlei Art äußern. Besonders häufig fallen in einem solchen Stadium 

Gesichtswahrnehmungen, Halluzinationen auf, die sich nicht steuern 

13 K.W. BASH: Lehrbuch der allgemeinen Psycho-Pathologie. - Stuttgart: Thieme 1952 
14 Beim Alkoholrausch erscheint dieses erste Stadium meist als lustvoll, Schwierig 

ketten und Sorgen scheinen zu.verschwinden, bei Geselligkeit regt der Alkohol mehr an 
bei einsamem Genuß kann er zu «stiller Weh-Seligkeit››, aber auch zu Weltschmerzemp- 
findungen führen (der Blutalkoholgehalt in diesem Stadium beträgt noch weniger als 1 
Promille). 

15 Bei manchen Giften, wie 2.B. dem Alkohol, werden in diesem Stadium bereits Läh 
mungserscheinungen an den peripheren Blutgefäßen erkennbar. Die Außenhaut, beson- 
ders des Gesichtes, wird rot. In diesem Stadium beträgt der Blutalkoholgehalt 1.5 - 2 
Promille. 

34 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



 
 
 
 

 
  
 
 

 

  
 

  
  

  
 

 

   
      

     

 
 

 
 

 

  

   

 

 

 
 

 

  
  

  

 

  
     

  

  

  
  
 

         
    

  

     
   

   

      
       

     
   

  
     
 

    
      

       
  

    

 

  

 
 

 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

      
 

  

   

 
 
 

 
 

 
 
 

 

     
          

      
   

  

 
 

 
  
 

 
 

        
   

 
 

 
    
   
    

  

 
 

   
 
 
 

 

Außerwache pathologische Bewußtseinsstufen 
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276 Klaus Thomas 

lassen und oft mit der Wirklichkeit verwechselt werden. Bei Alkohol- 
vergiftung beträgt die Konzentration in diesem Stadium etwa 2 - 4 Pro- 
mille. 
d) Im vierten und letzten Stadium läßt sich der Zustand nur mehr als 
Koma und Lähmung, als Narkose und Bewußtlosigkeit kennzeichnen. 
Der Kranke ist in diesem Zustand nicht mehr ansprechbar und weck- 
bar. Oft befindet er sich schon in unmittelbarer Lebensgefahr. (Abb. 4) 

Mag bei ärztlich geleiteter Narkose unter genauer Kenntnis der che- 
mischen Wirkung nur eine zeitlich befristete und örtlich begrenzte 
Lähmung einzelner Gehirnfunktionen möglich sein, besonders die ge- 
wünschte Ausschaltung der Schmerzempfindungen, so fallen doch 
bei Allgemeinerkrankungen und -vergiftungen zahlreiche Gehirnfunk- 
tionen aus, und wenn gar das Atemzentrum gelähmt wird, besteht un- 
mittelbare Lebensgefahr. Bei einem Blutalkohol von über 4,5 Promille 
ist mit solchen zentralen Lähmungszustånden zu rechnen. 

3. Außerwache «religions-psychopathologische›› Erlebenssmfen 

Die Frage nach echtem und ím'gem Glauben, nach wahren und fal- 
schen Propheten, nach gültigen und gefährlichen Äußerungen des 
Glaubenslebens ist so alt wie die Religionen selbst. Nicht immer lassen 
sich «die Geister (leicht) unterscheiden» und selbst die Urteile über die 
Früchte, an denen wir sie erkennen sollen, weichen bei dem hohen 
Grad der Gewißheit, die dem echten Glauben wie dem krankhaften 
Wahn eigen sind, noch weit voneinander ab. 

a) Auch im religiösen Bereich gibt es einen rauschähnlichen Zustand 
leichter Erregung oder Benommenheit. Er wird oft als Zeichen des geist- 
lichen Lebens gepriesen, zeigt aber mit dem leicht verklärten, starren 
Blick' und der unbeweglichen Mimik etwas von der fanatischen Ziel- 
strebigkeit und meist gesetzlichen Enge, den überbetonten emotionel- 
len Affektäußerungen und einer das gesunde Maß übersteigenden 
Überschwenglichkeit. 

b) der religiöse Rauschzustand wird meist von süßlichen Liedern, 
rhythmischem Klatschen, von wiegenden Hand- oder Körperbewegun- 
gen, von zunehmender Affekt- und Muskelspannung begleitet, die von 
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harmlosen Halleluja~Rufen bis zu krampfartigen Erscheinungen des 
Zitterns und Zuckens oder des automatischen Sprechens führt. 

c) Pseudo-Offenbarungen und Halluzinationen: Das Hören angeblich 
prophetischer oder göttlicher Stimmen, die Erfahrungen vermeintli- 
cher Besessenheit (denen mit Teufelsaustreibung noch heute begegnet 
wird), Verzückungs- und Krampfzustände bei den scheinbar übersinn- 
lichen Wahrnehmungen führen dann so häufig bis an die Grenze ein- 
deutig schizophrener Zustandsbilder (oder über diese Grenze hinaus), 
daß nach vielen solchen Erfahrungen in den USA und in Europa vor 
solchen Praktiken zu warnen ist. Im extremen Fall führen solche Zu- 
standsbilder bis zu 

d) pseudo ekstatischer Raserei, die nur noch sorgfältiger klinischer ärzt~ 
lichter Behandlung zugänglich ist. Sicher darf sich kein Mensch zum 
Richter über religiöse Wahrheiten aufspielen, andererseits darf ein 
Arzt nicht Krankheitserscheinungen nur darum übersehen, weil die 
Inhalte der Erlebnisse auf religiösem Bereich liegen. (Abb. 5) 

Hier ist nicht der Raum, auf die Grundbegriffe der Entspannung und 
der Weite bei dem echten, der Verkrampfung und der Enge beim 
pathologischen religiösen Erleben einzugehen; die Gefahren jedoch in 
diesem krankhaften Bereich werden meist übersehen und sind nicht 
zu unterschätzen. 

IV. BEWUSSTSEINSSTUFEN IM AUSSERWACHEN 
GESUNDEN BEREICH 

Von den Bewußtseinsstufen im außerwachen gesunden Bereich sind 
drei zu nennen, die sich durch ihre entspannenden Wirkungen auf den 

Organismus zugleich als besonders heilend erweisen. Diese drei Zu- 

stände sind: Hypnose, Autogenes Training und Meditation. 



   

 

      

      
       

         
         

        
            

          
   

      
  

        
        

         
           

        
  

        
          

        
       

         
            

           
        
       

        
       

         
       

      
           

278 Klaus Thomas 

1. Hypnose 

a) Die verbreiteten Irrtümer und Mißverstândnisse 

Hypnose ist nicht, wie verbreitete Jahrmarkt- und Bühnenausstel- 
lungen uns weismachen wollen, ein magisches Gaukelspiel geheimnis- 
voller Zauberkräfte, die ein mächtiger Mann auf seine willenlosen 
Opfer überträgt. Sie ist nicht ein harmloses Gesellschaftsspiel zum Be- 
lustigen und noch viel weniger ein Zeichen irgendwelcher «Besessen- 
heit››, bei denen Dämonen oder der Teufel selbst seine Hand im Spiele 
haben. Solche Irrtümer liegen manchmal nahe, wenn die Hypnose so 
oft mißbraucht wurde. 

b) Hypnose in praktischer Anwendung ist 
«Psychosomatische Medizin» 

Der Ausdruck «Hypnose›› wurde von dem schottischen Chirurgen 
James BRAID 1843 als «Neurohypnosis››, «Nervenschlaf››, geprägt. Er 
hatte beobachtet, wie seine Patienten nach dem Anblicken eines glän- 
zenden Kristalls in einen tiefen Ruhezustand versanken, in der er sie 
(lange vor der praktischen Anwendung der Narkose) schmerzfrei ope- 
rieren konnte. 

An den Universitäten Europas wurde dieser besondere Ruhezustand 
untersucht mit den vielfältigen Heilwirkungen, die er auf Leib und See- 
le ausübt. Viele der bedeutendsten Medizinprofessoren gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts erforschten diese Methode, schrieben wis- 
senschaftliche Werke darüber und setzten sie zur Heilung ihrer Pa- 
tienten ein. Zu ihnen gehörten u.a. Prof. J.M. CHARCOT in Paris, 
H. BERNHEIM und A. LIEBEAULT in Nancy, W. WUNDT in Leipzig. A. 
FOREL in Zürich und Sigmund FREUD in Wien. 

Ihre Erkenntnisse und Erfahrungen lassen sich - etwas vergröbernd 
- in die Aussage zusammenfassen: eine Vielzahl körperlicher (und see- 
lischer) Krankheitszustände ist auf unverarbeitete Erlebnisse und in- 
nere Spannungszustände zurückzuführen, die in der tiefen Ruhe einer 
hypnotischen Entspannungshandlung zu heilen sind. Alle scheinbaren 
Neuentdeckungen der «psychosomatischen Medizin››, welche die Ein- 
heit von Leib und Seele betonen und die Psychotherapie für seelisch 
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bedingte körperliche Erkrankungen (und das sind rund 80% aller 
Krankheiten) einsetzen, wurden schon Ende des vorigen Jahrhunderts 
von den Vertretern der Hypnosewissenschaft mitgeteilt. 

c) Hypnose in medizinischer und psychologischer Forschung 
ist ein besonderer Bewußtseinszustand verfiefter Ruhe 

Hypnose ist heute ein eigenes Wissenschaftsgebiet mit besonderen 
Lehrstühlen an zahlreichen Universitäten in der ganzen Welt, beson- 
ders in den angelsächsischen Ländern. In Großbritannien beispiels 
weise kann seit Jahren niemand mehr Zahnarzt werden, wenn er das 
Hypnotisieren nicht beherrscht, und allen Ärzten empfiehlt die British 
Medical Association dringend das Einbeziehen der hypnotischen Heil~ 
methoden. 

Zur Ergänzung seien noch zwei moderne wissenschaftliche Begriffs 
bestimmungen hinzugefügt, deren Einzelheiten hier nicht zu erläutern 
sind, sondern als Beispiele für die umfassende wissenschaftliche For 
schwung auf diesem Gebiet stehen sollen: Prof. Dr. J. BERLIN (Anaes 
thesiologe) sagte: «Hypnose ist ein Zustand der selektiven Auf merk 
samkeit mit einer Abnahme der Wahrnehmung von exterorezeptiven 
(äußeren) Reizen. Für die hypnotische Therapie ist eine vegetative 
trophotrope Umschaltung erforderlich, die über entsprechende For 
mein erreicht wird.›› 

Nach E. DAVID, Physiologe an der Universität Witten/ Herdecke, ist 
Hypnose «ein besonderer Bewußtseinszustand 

mit vermehrten Alpha-Wellen (10 Hz) im EEG, 
mit vermehrter Reaktion der evozierten Potentiale im EEG auf Sinnes 
reize (akustische Sinneskanäle werden verstärkt, andere Sinneskanäle 
abgeblockt), 
mit verminderter Muskelspannung, 

mit unveränderter Vigilanz und 
mit vermindertem Herzrhythmus.››16 

Insgesamt also, das haben Jahrzehnte der Forschung ergeben, und 

das wird noch genauer zu begründen sein, handelt es sich bei der ärzt~ 
liehen Hypnose um einen besonderen Bewußtseinszustand (wir nun 

16 (Diese Begriffsbestimmung beruht auf noch unveröffentlichten gemeinsamen expe- 
rimentellen Forschungen von E. DAVID und K. THOMAS 1987 bis 1989.) 
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nen ihn «außerwach››) vertiefter Ruhe und erhöhter Aufnahmebereit- 
schaft («Suggestibilität››), der durch gleichmäßige Sinnesreize herbeige- 
führt wird. Er geht mit einer weitreichenden körperlichen und seeli- 
schen Entspannung einher und ermöglicht außergewöhnliche Leistun- 
gen sowie besonders günstige Heilungsergebnisse. Er führt auch Ge 
Sunde zu gesteigerter Selbsterkenntnis, Selbstkontrolle, Selbststeue- 
rung und Selbstverwirklichung und damit zu innerer Freiheit. Er hilft, 
Werte zu erkennen, zu ordnen, zu erleben und zu verwirklichen. 

Hypnose ist kein Zaubermittel, aber in ihren vielen Formen, beson- 
ders auch als Selbsthypnose des Autogenen Trainings, eine der wich- 
tigsten Lebenshilfen unserer Zeit. 

d) Unterschiede innerhalb der verschiedenen Hypnose-Arten 

«Die›› Hypnose gibt es nicht. Wir sollten genauer unterscheiden zu- 
nächst zwischen den «Fremdhypnoserw durch einen «Hypnofiseur››, der 
nach unseren Erfahrungen unbedingt Arzt sein sollte, und den ver- 
schiedenen Methoden der Selbsthypnose, von denen das Autogene Trai- 
ning die älteste, die mit Abstand am meisten verbreitete und die in 
6000 wissenschaftlichen Arbeiten bisher am besten erforschte Metho- 
de ist. 

Weiterhin sollte .die Einzelhypnose von den verschiedenen Formen 
der Gruppenhypnose unterschieden werden, aber auch je nach der 
«Tiefe›› des Zustandes (beim Autogenen Training auch zwischen Unter- 
und Oberstufe) ist die jeweilige Hypnose zu kennzeichnen. 

Weitere Fragen gelten dem jeweiligen Ziel. Soll nur der Ruhezu- 
stand selbst um seiner Erholungswirkung willen als «Lehrhypnose›› 
verschiedener Dauer eingeleitet werden, soll die Hypnose als «Experi- 
mentalhypnose» wissenschaftlichen Forschungen oder als «Lehrhyp- 
nose›› der Ausbildung von Ärzten dienen ? 

Ist etwa eine «Ablationshypnose» auf einem Tonträger (Kassetten- 
band) gerechtfertigt und darf in Notfällen gar das Telefon zum Hypno- 
tisieren benutzt werden ? 

Wie weit können und sollen die «psychokathartischen›› Hypnosen 
etwa in der Form der Hypnoanalyse in die Vergangenheit vordringen, 
z.B. in einer «age-regression››? Könnte und sollte dabei die vorgeburtli- 
che Zeit z.B. bei schwersten Angstzuständen angesteuert werden (ein 
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sicher möglicher und heilsamer Weg), und haben etwa jene recht, die 
ein Fortschreiten bis in frühere Daseinsformen im Sinn einer «Seelen 
Wanderung» behaupten? (Ein sicherlich gefährlicher Irrweg, der nur 
die erhöhte Phantasie und «Konfabulationsneigung›› in der Hypnose 
zeigt). 

Welche Bedeutung kommt den besonderen Hypnoseleistungen der 
Schmerzausschaltung, der veränderten Raum- und Zeiterlebnisse, der 
Dissoziafions(Spaltungs)-erfahrungen, der gesteigerten Erinnerungs 
Fähigkeit zu? 

Welche «posthypnotischen Aufträge» (formelhaften Vorsätze) sollten 
die I-Iypnotisierten erhalten, wie finden wir solche Formeln und wem 
werden sie in welcher Weise nahegebracht? Wir haben bisher über 
2000 solcher - meist rhythmischer und reimender - Formeln zusam 
mengestellt, von denen einige im Grenzbereich zur Meditation bei reli 
giösen Anliegen der Patienten auch einen geistlichen Wortlaut hatten 
z.B. bei Sterbenden. 

Dies sind nur einige wenige der vielen verschiedenen Arten der 
Hypnose, deren Zusammenstellung hier nur dem Irrtum wehren soll 
als könnte eine einzige Hypnose als einheitliche Größe zum Verglei 
Chen herangezogen werden. 

2. Autogenes Training 

Eine besonders bekannte Form der Hypnose ist die Selbsthypnoge 
des Autogenen Trainings. 

a) Geschichte und Verbreitung 

Johannes Heinrich SCHULTZ, einer der größten Hypnoseärzte unse 
res Jahrhunderts, hatte bei seiner ärztlichen Tätigkeit eine Reihe von 
Beobachtungen gesammelt, die ihn zur Entdeckung einer heute weit 
weit verbreiteten Entspannungsmethode führten: 

1. Hypnotisierte Patienten berichteten häufig übereinstimmend sechs 
Gruppen von Körpererlebnissen: Schwere der Gliedmaßen, Wärme in 
Armen und Beinen, ruhigeren Herzschlag, gleichmäßigere Atmung, Wär* 
men Leib und kühle Stirn. 

35 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 
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2. Wenn statt einer der üblichen Einleitungen der Hypnose (z.B. Fixie 
ren des Blickes oder Streichen über die Arme) diese Körperempfin- 
dungen eindringlich zugesprochen («suggeriert››) werden, so tritt als 
Folge der gleiche hypnotische Zustand ein. 
3. Der Patient kann sich diese Kôrpererlebnisse auch selbst schwei- 
gend «zusprechen›› («mein rechter Arm ist schwer››, «mein linker Arm 
ist schwer››, « ...warm›› user.). Dadurch gerät er zuverlässig in einen Zu- 
stand der Selbsthypnose. 

Diesen Zustand nannte I.H. SCHULTZ «Das Autogene Training››. Nach 
intensiven Forschungen an vielen hundert Kranken vorwiegend in den 
verschiedenen Universitätskliniken in Jena setzte I.H. SCHULTZ seine 
Beobachtungen an gesunden Versuchspersonen fort, denen er in Kur- 
sen an der Lessing-Hochschule in Berlin von 1924 an das Autogene 
Training vermittelte. 

Fast 20 Jahre nach dem Beginn seiner wissenschaftlichen Forschun- 
gen und praktischen Erfahrungen hatte I.H. SCHULTZ 1932 sein be- 
rühmtes Werk «Das Autogene Training›› erstmals (im Thieme Verlag) 
erscheinen lassen, wo bisher 17 Auflagen veröffentlicht wurden." 
Etwa 20 Übersetzungen in fremde Sprachen liegen vor. So ist es be- 
rechtigt, VOII dem Autogenen Training als der am weitesten verbreite 
ten Entspannungsmethode der Welt zu sprechen. Uber 6000 wissen- 
schaftliche und allgemeinverständliche Bücher zum Autogenen Trai- 
ning hat Prof. H. WALLNÖFER, Wien, gezählt, von denen das des Ver- 
fassers vermutlich die höchste Auflage erreicht hat. 18 

b) Wesen 

I.H. SCHULTZ sah das Wesen des Autogenen Trainings in einer vier- 
fachen «organismischen Umschaltung››: 

1. Eine weitreichende körperliche und seelische Entspannung, 
2. eine «Kreislaufumsehaltung» mit bewußt erhöhter Durchblutung in 
bestimmten Körperbereichen, 
3. eine «Herz- und Atemumschaltung» in einen «trophotropen›› Ruhezu- 
stand und 

17 I.H. SCHULTZ: Das Autogene Training. - Stuttgart: Thieme 13 1966 
18 K. THOMAS: Praxis des Autogenen Trainings - Selbsthypnose nach I.H. Schultz. - 

Stuttgart: Thieme 7 1989 
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4. eine «Gesamtumschaltung›› in einen körperlichen und seelischen Zu- 
stand konzentrierter Gelassenheit. 

c) Leistungen für den Gesunden 

Seine weltweite Verbreitung verdankt das Autogene Training den 
außerordentlichen Leistungen in zahlreichen Lebensbereichen. So 
nüchtern dabei einerseits zu betonen ist: Das Autogene Training kann 
nicht zaubern und etwa tief verwurzelte Fehlhaltungen, schwere neu- 
rotische Störungen oder gar depressive Erkrankungen kurzfristig be 
seitigen, so wahrhaftig sind andererseits die ungemein häufigen und 
üblichen Leistungen zu sehen, die das Training zu einer oft entschei- 
denden Lebenshilfe werden lassen. Das bedeutet für den Gesunden u.a.: 

- Konzentratíonsschwierigkeíten (beim Arbeiten und Lesen) durch in- 
nere Sammlung beheben; 
- Streß und Überlastung durch die Entspannung und Erholungswir- 
kung überwinden; 
- Ängste (im gesunden und leicht neurotischen Bereich, z.B. vor Prü- 
fungen, dem Fliegen, dem Zahnarzt) abbauen; 
- Schüchternheit, Hemmungen, Nervosität, Unruhe, Schlafstörungen 
durch tiefe Ruhe ersetzen; 
- Rauchen und Alkohol abgewöhnen; 
- Gewichtsprobleme regeln (Grenzen bei Anorexie !); 
- Schwangerschaft und Geburt erleichtern (durch Entspannung und 
Ausschalten von Schmerzen); 
- Zeit umstellen (z.B. für Schichtarbeiter, Interkontinentalflieger u.a.); 
- Konflikte in ihren Ursprüngen erkennen und oft bereinigen (in Beruf 
oder Familie) und vieles andere mehr. 

d) Leistungen für den psychosomatisch Kranken 

Für Kranke läßt sich angesichts der Uberfülle von Anwendungsbe~ 
reichen nur schwer eine kurze Ubersicht erstellen: 

- Psychosomatisch Kranke, von vielen Fachleuten auf 75% und mehr 
aller Patienten geschätzt, pflegen günstig zu reagieren. Auch wenn die 
körperlichen Beschwerden ganz im Vordergrund stehen, lassen sich 
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doch über das «vegetative Nervensystem» auch sie meist günstig beein- 
flussen: 

o Herz- und Kreislauferkrankungen, 
O Magen- und Darmerkrankungen (auch -geschvnire), Asthma (kaum 
«grippale Infekte››), 
o viele Hautkrankheiten (z.B. Ekzeme, nicht Geschlechtskrankhei- 
ten), 
o Kopfschmerzen (Ausnahmen sind ärztlich klärbar), 
o Muskelkrämpfe vieler Art (z.B. Tics, ständiger Schluckauf, Zähne- 
knirschen u.a., nicht aber Epilepsie), 
o die meisten Formen des Stottems und viele andere Krankheits- 
symptome lassen sich in ihren sogenannten «funktionellen» Anteilen 
heilen und in ihren «organischen›› Anteilen oft wesentlich symptoma- 
tisch mildern. Dabei ist zu bedenken, was I.H. SCHULTZ häufig am Bei- 
spiel des Herzens betonte: «Das Herz hat nicht eine Funktion, sondern 
mit seinem Wachsen und Vergehen, mit seinem ununterbrochenen 
Schlagen, - es ist eine Funktion.›› 

e) Leistungen für den seelisch Kranken 

Die Zeichen seelischer Erkrankungen lassen sich nicht vergleichbar 
allgemeinverständliche benennen. Wenn es erlaubt wäre, sie in drei 
Hau pt«fo umkreise›› (mit vielen zusätzlichen Sondergruppen) zusam- 
menzufassen, dann bedarf die erste Hauptgruppe der eigentlichen 
«Geisteskrankheiten››, der «Psychosen››, vor allem einer medikamentö- 
sen (pharmako-psychiatrischen) Behandlung, und meist kann das 
Autogene Training erst in späteren Stadien eine zusätzliche Erleichtre 
rung bringen. Der Häufigkeit nach gehören in allen Völkern der Welt 
rund 1% zu diesen Kranken, das wären in Deutschland rund 600 000 
ärztlich behandlungsbedürftige Patienten. 

Bei der zweiten Hauptgruppe, den «neurotischen›› Störungen der Er- 
lebnisverarbeitung, entscheidet nicht so sehr die Symptomatik, nach 
der diese Krankheiten früher eingeteilt wurden, z.B. in «Angstneuro- 
sen››, «Zwangsneurosen›› user. Denn einmal sind fast alle Neurosen mit 
Ängsten verbunden, und zum anderen können die Krankheitszeichen 
durchaus wechseln, während doch die eigentliche Krankheit noch un- 
verändert bleibt. So beginnt jetzt allmählich sich die Neuroseneintei~ 
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lung durchzusetzen, die I.H. SCHULTZ schon 1919 in seinem Buch «Die 
seelische Krankenbehandlung›› vorgeschlagen hat. 

Danach leiden mehr als die Hälfte der «Neurotiker›› unter «leichten›› 
Neurosen, nämlich «gewohnheitsbedingten Randneurosen» oder leich- 
ten «erlebnisbedingten Schichtneurosen››. Leichte Neurosen aber las- 
sen sich «durch jeden tiefgreifenden harmonisierenden Einfluß heilen. 
Das gilt vor allem auch von einer echten und glaubensstarken Seelsor- 
ge. Unter den ärztlichen Behandlungsmethoden sind hier in erster 
Linie Hypnose und Autogenes Training zu nennen.›› (I.H. SCHULTZ). 

Für die tiefergreifenden, die «schweren erlebnisbedingten Schicht- 
neurosen››, sind intensivere Methoden der Psychotherapie unerläßlich. 
Heute gibt es davon eine größere Anzahl, die sich hier nicht nennen 
läßt. Vor allem gehören auch analytische Wege dazu, unter denen auch 
die Verbindung zur Hypnose in der «Hypnoanalyse›› relativ kurzfristige 
Behandlungsergebnisse verspricht. Die «Selbstanalyse›› und die Arbeit 
mit den eigenen Träumen sind ebenfalls zu diesen Methoden zu 
zählen. 19 

An ärztlich behandlungsbedürftigen Neurosen leiden etwa 4 - 7% der 
Bevölkerung. Bei diesen schwereren Neurosen reicht das Autogene 
Training allein nicht zur Behandlung aus, doch kann es diese Therapie 
oft wesentlich unterstützen, besonders in einem späteren Stadium. 

Den dritten Haupt-Formenkreis der seelischen Krankheiten bilden 
die Depressionen, die sich relativ häufig mit den Störungen der Erleb- 
nisverarbeitung verbinden, so daß die ärztliche Diagnose dann lautet: 
«neurotische Depression›› oder auch «depressive Neurose››. Da die 
wichtigsten Forschungen in diesem Bereich nur wenige Jahre oder 
Jahrzehnte zurückliegen, werden diese Krankheitsbilder nicht einmal 
von allen Ärzten ausreichend häufig und zuverlässig erkannt, so daß 
Behandlungen mit Psychotherapie und mit Autogenem Training be- 
trüblich häufig vorgeschlagen werden. 

Da depressive Erkrankungen sehr häufig mit Selbstmordgefahr ein- 
hergehen (mehr als die Hälfte der Suizidalen ist depressiv), kommt 
dem richtigen Erkennen und Behandeln dieser Kranken buchstäblich 
lebenswichtige Bedeutung zu. 

Nach übereinstimmender wissenschaftlicher Überzeugung mit vie- 
len Depressionsforschern und nach persönlichen Erfahrungen in ge- 

19 K. THOMAS: Träume - selbst verstehen, vgl. Anm. 7 
"'\ 
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neu protokollierten Behandlungen von über 7000 Depressiven in IIIISG' 

er «Arztlichen Lebensmüdenbetreuung» ist die ausreichend hoch do- 
sierte Behandlung praktisch aller depressiv Kranker mit antidepressi- 
ven Medikamenten eine unabdingbare Notwendigkeit. 

Wer hier das Autogene Training oder irgendeine andere Psychothe- 
rapie oder Seelsorge für ausreichend hält, der begeht nicht nur einen 
schweren (ärztlichen) Kunstfehler, sondern wird vielleicht mitschul- 
dig an dem möglichen (Selbstmord-)tod dieser Kranken. Dafür liegen 
uns einige hundert trauriger Beispiele vor. 

Seit dem Ende des Krieges, also seit 45 Jahren, haben wir in fast täg- 
lichen Kursen für Autogenes Training Erfahrungen gesammelt, über 
die bisher rund 100 000 Teilnehmer auf Fragebogen berichtet haben. 
Die Mehrzahl, nämlich 70 bis 80%, waren in ärztlichem Sinn als krank 
anzusehen. Meist wußten sie selbst nicht, daß die jeweiligen Be- 
schwerden (von Schmerzen und Schlafstörungen bis zu Spannungen 
und Ängsten) in neurofischen oder depressiven Störungen begründet 
waren. 

Viele Jahre hindurch haben wir darauf geachtet: Über 70% auch der 
Fragen, die die Teilnehmer im Kursus stellen, können ausreichend zu- 
treffend nur von Arztes beantwortet werden. 

So oft I.H. SCHULTZ in den letzten 40 Jahren seines Lebens über 
Autogenes Training gesprochen oder geschrieben hat, betonte er jedes- 
mal (besonders aus diesen Gründen): «Nur Ärzte dürfen Autogenes 
Training vermitteln !›› 

Die Wirklichkeit sieht anders aus; das entbindet uns nicht von der 
Pflicht, auch unsererseits hervorzuheben: Das Weitergeben des Auto- 
genen Trainings durch Laien ist nicht zu verantworten. 

3. Meditation 

a) Unterschiede der «Ebenen›› 

Hypnosearten gehören eindeutig einer innerweltlichen, ärztlich- 
psychologischen Ebene an. In ihr steht der Mensch im Mittelpunkt, 
und die Gesundheit ist das Ziel. Die richtige, ärztlich angeleitete Form 
und Methode steht im Vordergrund. 

Medítafionsarten gehören einer überweltlichen, geistlichen, religiö- 
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Sen Ebene an. Christus steht im Mittelpunkt (bei den hier behandelten 
christlichen Meditationen). Er aber ist auch Ziel und Inhalt der Medi- 
tationen, deren Gehalt weit über diese Welt bis in die ewige Herrlich- 
keit hineinreicht. 

Vielfach werden Wege der Hypnose auch als «Meditation›› bezeich- 
net. Das dient nicht der Verständigung und begrifflichen Klärung. 
Doch, weit schlimmer: Vielfach arbeiten sogenannte «Meditationen›› 
mit den innerweltlichen Mitteln einer (meist nicht ausreichend kundi- 
gen und nicht ärztlichen) Hypnose, so daß durch die mangelnde Steue- 
rung und das ungenügende Zurücknehmen in den vollwachen Bewußt- 
seinszustand auch ernste Gesundheitsschäden beobachtet wurden. 

Wahres Meditieren muß vom Beginn bis zum Ende als Gebet in der 
Gegenwart Christi geschehen, wenn solche Gefahren vermieden wer- 
den sollen. 20 

b) Verbreitete unklare, aber auch einseitige 
Auffassungen von «Meditation›› 

«Meditation›› ist noch weniger als «Hypnose›› ein gesetzlich geschütz- 
ter oder eng umschriebener Begriff. Jeder darf seine persönliche Form 
der Konzentration, der Sammlung oder der religiösen Verehrung als 
Meditation bezeichnen. 

Eine Zeitschrift, «Göttinger Predigtmeditationen››, enthielt (zumin- 
dest früher) philologisch intellektuelles und sogenanntes «exegeti- 
sches» Gedankengut zu Bibelstellen. 
«Meditation››, das sind Niyama-Übungen der Selbstzucht, Pranayama- 
Atemübungen oder Dharana-Konzentrationen im hinduistischen Yoga. 
«Meditation», das sind «Sila-Übungen» der «rechten Achtsamkeit» oder 
Jhana-Übungen der verschiedenen Stufen im Hinayana-Buddhismus, 
denen der maßgebende (deutschstämmige) Mönch Nyanaponika in 

Sri Lanka so bedeutende Werke gewidmet hat. 
«Meditation››, das sind «Ting-Übungen» zum Festlegen des Bewußtseins 
oder «Tsing-Übungen›› der Stille im Taoismus. 

20 Verbreitet sind als «Meditatíonsübung›› (nach C. HAPPICH und K.B. RITTER) ver- 
schiedene bildhafte Wege, besonders der «auf die Wiesen. Oft schon wurden dabei ver- 
drängte, unbeherrschbare Angste freigesetzt. Eine entsprechende Meditationsübung 
würde den 23. Psalm beten und bildhaft erleben lehren: «Er weidet mich auf einer grü- 
nen Aue.» Bei auftretenden Angsten gilt dann der folgende Vers: « ...furcht' ich kein Un- 
glück; denn du bist bei mir.›› 
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«Meditation››, das ist auch das Lotos-Sitzen im Zazen, oder das atem- 
gekoppelte Problemlösen des Koan im Zen. 

Wer «Meditation›› sagt, sollte zu erkennen geben, ob er es im Sinn 
von einer der genannten östlichen Religionen meint, von welcher und 
in welcher Stufe. Oder ist nur eine allgemeine innere Sammlung von 
Gedanken gemeint, oder von Gefühlen? Oder soll es eine Gebetshal- 
tung der Innerlichkeit bezeichnen? Dann sollte auch der Inhalt der Re- 
ligion genannt sein. Manche sehen dann die Meditation auch als Reli- 
gionsersatz im Sinn einer Selbstschau und Innerlichkeit an. 

Niemand kann auch gefährliche Jugendsekten daran hindern, ihre 
jeweilige Form der gehirnwâscheåhnlichen, fanatisierenden Indoktri- 
nation mit östlichen Religionsformen zu vermischen und als «Medita- 
tion›› zu bezeichnen. 

c) Die hier gemeinte «Meditation» als An betungsweg christlicher Mystik 

Gegenüber verbreiteten Fehlformen und Mißverständnissen meinen 
wir hier (was in dem Buch «Meditation››21 genauer ausgeführt und be- 
gründet ist): 

- christliche Meditation, nicht allgemein-religiöse oder östliche, 
- christozenhische Meditation, nicht egozentrische, 
- biblische Mediation, nicht die eines «göttlichen Sehers››, 
- gesunde Meditation, nicht eine krankhafte oder krampfhafte, 
- «echte» Meditation (im Sinne von BREMOND, LHERMITTE, ALBRECHT 
und STOFFER), nicht <dalsche›› oder erotische, 
- geistliche Meditation, nicht weltflüchtige oder «quietistische››; 
denn Meditation soll aus der Stille zur ethischen Tat der Barmherzig- 
keit führen als lebendige «Nachfolge Christi» und Frucht der Dankbar- 
keit. 

Meditation ist nicht eine Methode, sondern ein Weg des Gebetes, der 
das lauschende, gehorsame Schweigen an die Stelle der eigenen Wün- 
sche setzt und den Lobpreis der Anbetung als Hingabe des ganzen 
Menschen an die Stelle des Empfangen-Wollens. 

21 K. THOMAS: Meditation. - Stuttgart: Steinkopf/Thieme 1973, S. 155 - 199 
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Meditation ist dann das subjektive Annehmen des objektiven Heils 
in Christus mit der Harmonie eines innersten Friedens, der oft als Fol- 
ge auch Spannungszustånde im körperlichen Bereich aufhebt (im Ve- 
getativum besonders) und damit zur Gesundheit führen kann. 

d) Das Wesen der Meditation 

Das Wesen der Meditation in diesem christlichen Sinn läßt sich nur 
ausreichend zutreffend in der Sprache der Frömmigkeit zum Ausdruck 
bringen, z.B. durch die Aussagen: 

Meditation läßt sich umschreiben als eine innere Versenkung in ein 
Meer von Frieden (Jes. 66,12) und Kraft, so daß inmitten der Wüste 
menschlicher Einsamkeit und Nöte «Früchte des Geistes» wachsen 
(Gal. 5,22, Eph. 5,9). 
Meditation ist die ganzheitliche Erfahrung des «Christus in uns›› (nach 
Paulus) oder, wie es Werner GRUEHN ausdrückte, die «Begegnung der 
Gottesidee mit der zentralen Ich-Funktion››. 
Meditation ist die Anbetung der göttlichen Majestät, die alles in allem 
erfüllt, und die ganz persönliche Hingabe des Menschen mit Leib, 
Seele und Geist. 
Meditation ist ein demütiges Lauschen auf Gottes Wahrheit in inner- 
ster Stille und Aufgeschlossenheit, so daß wir seine Gegenwart erfah- 
ren (1. Thess. 4,11). 
Meditation also ist eine innerste und vollkommene Harmonie der Ge- 
samtpersönlichkeit, die sich auch in einem ausgeglichenen Rhythmus 
des vegetativen Nervensystems wirksam zeigt, Genesung und bleiben- 
de Gesundheit werden daher oft als Folge von Meditationsübungen be- 
richtet. Würde Meditation aber zu einer Heilungsmethode verzerrt 
und erniedrigt, so verlöre sie ihr Wesen als Weg zur Gottesbegegnung 

e) Stufen der Meditation 

In demselben außerwachen physiologischen Bereich sind auch die 
meditafiven Erlebnisse angesiedelt, die freilich inhaltlich einer ande- 
ren, eben der religiös-geistlichen Ebene zugehören. 

So unterschiedlich individuell die meditativen Erlebnisse je nach 
der Persönlichkeit des Meditierenden, je nach den Inhalten seines 

36 Resch- Veränderte Bewußtseinszustände 
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Glaubens und den Themen seiner Versenkung verlaufen, so sehr auch 
jeder Versuch einer intellektuellen Systematisierung dem geistlichen 
Gehalt eines ehrfiirchtigen Schweigens widerspricht, und so wenig das 
psychologische Beobachten dem Wesen einer innersten Begegnung mit 
dem Heiligen gerecht werden kann, so widersprechen doch wissen- 
schaftliche Redlichkeit auch in der Religionspsychologie und behut- 
same Achtung vor dem Geheimnis der echten geistlichen Erfahrung 
nicht. 

Von einem innersten Frieden ist dann eine erste Stufe der Meditation 
bestimmt. Er wurzelt in dem Erleben: «Mir sind meine Sünden verge- 
ben›› und sie lebt in der Haltung des «Betens ohne Unterlaß» (1. Thess. 
5,17), wie das «Herzensgebet›› sie pflegt. 

Von der Geborgenheit des Glaubens ist auf einer zweiten Stufe das 
Bewußtsein konzentriert und eingeengt auf das geistliche Erleben, VOII 

dem etwa der 73. Psalm mit den Worten spricht: «Wenn ich nur dich 
habe, so frage ich nicht nach Himmel und Erde... ›› 

In der dritten Stufe der Kontemplation erlebt der Meditierende Far- 
ben, Lichterscheinungen und Bilder nicht länger als theoretische 
Gleichnisse, sondern als lebendige, beseligende Wirklichkeit. 

Die vierte Stufe einer wort- und bildlosen «Seligkeit››, eines Durch- 
drungenseins von der absoluten Liebe Gottes kann das meditative Erle- 
ben krönen, ohne daß eine Beschreibung ihr gerecht werden könnte. 

f )  Die Praxis der Meditation 

Auch beim praktischen Üben lassen sich einzelne Stufen des Meditie- 
rens unterscheiden: 

Die ersten Stufen der inneren Vorbereitung sind gekennzeichnet 
durch ein Warten auf Christus, ein Stillewerden unter Worten der Hei- 
ligen Schrift. 

In einer zweiten Stufe der inneren Sammlung läßt sich von einem Be- 
trachten und Erleben des Friedens in Christus her fortschreiten zu 
einer inneren Wahr-nehmung mit dem Emporheben der Augen auf 
Christus und mit Betrachten seiner Gestalt. 

Weitere Stufen betreffen die Verbindung mit Christus durch die ver- 
schiedenen Sinne, besonders das Erleben der Berührung durch ihn in 
der Handauflegung. 
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In einer weiteren Stufe haben viele Meditierende eine innere Ver- 
wandlung und Neuschöpfung erfahren, die in den neutestamentlichen 
Aussagen des Christus in uns oder gar der Einheit mit Christus gipfeln. 

Als letzte Stufe sollte die bewußtere Rückwendung zur Wirklichkeit 
nicht fehlen; das Handeln für Christus im Erfüllen seiner Gebote und 
der täglichen Pflichten. 

g) Meditation als Halt für das Denken und 
Sinnen unter dem Kreuz 

Wir können (auch nach ARISTOTELES und I. KANT) nicht denken 
und keine Vorstellungen gewinnen ohne die Grundvoraussetzungen 
(«a priori››) von Raum und Zeit. In der täglichen psychiatrischen 
Sprechstunde muß ich bei einem Kranken zunächst spüren (oder erfra- 
gen): «Wissen Sie, wo Sie hier sind und welchen Tag wir heute schrei- 
ben?›› Eine schwere geistig-seelische Erkrankung liegt vor, wenn je- 
mand «zeitlich und/ örtlich nicht orientiert» ist. 

Wenig bekannt aber sind die Gefahren für die seelische Gesundheit, 
denen wir uns aussetzen, wenn wir üben, «zu versinken im ewigen 
Nun». Nicht wenige östliche und andere Meditationsmethoden lehren, 
unser Bewußtsein zu verlassen, das Denken auszulöschen, sich in die 
Unendlichkeit zu entfernen und in einer Ewigkeit zu versinken. 

Hier ist nicht der Raum für einzelne Begründungen oder für die 
zahlreichen Beispiele einer eindeutigen ärztlichen Erfahrung: Wer 
beim Meditieren die gottgesetzten Klarheitsgrenzen von Raum und 
Zeit zu verlassen sucht, gefährdet seine seelische Gesundheit. 

Nur eine einzige Meditation kenne ich dann, die gleichsam ein Koor- 
dinatenkreuz bildet: Nicht die Unendlichkeit eines allgegenwärtigen 
Gottes vermag ich zu fassen, wohl aber niederzufallen vor einem 
Christuskind, das in Bethlehem in Judäa geboren wurde. Nicht die 

Ewigkeit eines überzeitlichen göttlichen Wesens kann ich in mich ein- 

gehen lassen, wohl aber dem Jesus Christus nachfolgen, der vor 1950 

Jahren in Jerusalem ans Kreuz geschlagen wurde und der sich noch 

heute als der Auferstandene, der Suchende und Segnende, der Helfen- 
de und Heilende gegenwärtig erleben läßt. 

Grundlage allen Denkens ist - bewußt oder unterschwellig - das 
Koordinatenkreuz der Einordnung in Raum und Zeit, wie auch das Koor- 
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dinatenkreuz Grundlage aller Kurven in der Mathematik und den Na- 
turwissenschaften ist. So kann ich es nicht als einen Zufall betrachten, 
wenn dieses gleiche Kreuz Zeichen der Naturwissenschaft und auch 
Sinnbild des christlichen Glaubens ist. 

Naturwissenschaftliche Hypnose und christliche Meditation - sie 
stehen unter dem gleichen Zeichen in verschiedener Bedeutung: unter 
dem Kreuz. 

4. Schlußfolgerungen 

Hypnose und Meditation wurden in ihrer Mannigfaltigkeit und in 
den Unterschieden ihrer Ebenen dargestellt, aber auch in ihrer Ge- 
meinsamkeit als Außerwache Bewußtseinszustände untersucht. 

Die Hypnose, zumal als Selbsthypnose des Autogenen Trainings, 
kann in ihrer Bedeutung kaum überschätzt werden. Zur Erhaltung und 
Wiederherstellung der Gesundheit wird es in der ganzen Welt einge- 
setzt. Die Hypnose aber.bleibt sich ihrer innerweltlichen Grenzen be- 
wußt, auch wenn wir gerade als Ärzte nicht das Recht haben, irgend- 
eine Wirklichkeit zu verdrängen. Sigmund FREUD hat uns die Schäden 
sehen gelehrt, die als neurotische Erkrankungen das Leben zerstören, 
wenn die sexuelle Wirklichkeit verdrängt wird. 

Wir dürfen nicht in einen entsprechenden Fehler verfallen, wenn 
wir das geistlich-religiöse Sehnen verdrängen und damit den mannig- 
faltigen, gefährlichen Irrwegen sektiererischer Pseudomeditationen 
die Bahn bereiten. Nicht aufdrängen will die Meditation je ihre Er- 
kenntnisse und Erfahrungen irgendeinem Menschen, wohl aber Fra- 
gen stellen; wenn sie ihren Beitrag zur Lebenshilfe leisten will: 

Fragen brauchen dann nicht nur die fachkundige Antwort, sondern 
auch das Lauschen auf und das Beantworten der letzten Fragen: «Und 
welches soll der Sinn meines Lebens sein? Und was kommt danach?›› 
Wir hören solche Fragen mehrmals in jeder Woche in der Telefonseel- 
sorge. 

Konflikte bedürfen dann nicht nur einer klärenden Beratung, son- 
dern auch eines Merkens der und eines Eingehens auf die Hintergrün- 

de. Da begegnen uns nicht nur die depressiven und neurotischen 

Schuldgefühle, sondern auch die echte Schuld, gerade auch bei den 
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Lebensmüden: «Ich habe mein Kind abgetrieben, das war doch Mord, 
heute weiß ich es. Wie kann ich mit dieser Schuld weiterleben ?›› 

Diese Frage haben wir schon mehrere dutzendmal gehört. L. Le- 
CRON schreibt in seinem letzten Buch über Selbsthypnose, wie häufig 
gerade «Selbstbestrafungstendenzen» hinter den seelischen Erkran- 
kungen stehen. Dann kann nicht ärztliche Wissenschaft oder Kunst 
helfen, sondern nur eine Seelsorge und eine meditative Erfahrung, die 
von dem weiß, der alleine Sünden vergeben kann. 

Leiden und Krankheiten, besonders wenn sie sich nicht aufheben 
lassen, fordern eine tiefere Hilfe als äußere Trostworte. Sie bedürfen 
einer Gewißheit: «Ich werde geführt, - in diesem Leben und bis in ein 
anderes Leben der Herrlichkeit››. Eine solche Gewißheit aber 
verleiht uns nur eine christliche Meditation. 

v. VERGLEICHE ZWISCHEN DEN VERSCHIEDENEN 
BEWUSSTSEINSZUSTÄNDEN 

1. Gemeinsamkeiten 

a) Die Abstände vom wıormalwachen» Bewußtseinszustand 

Je nach dem Grad der Entfernung von der «normalen›› inneren Ver- 
fassung pflegt die erste Stufe a) nur geringe, oft kaum erkennbare Ab- 
weichungen zu zeigen. Der Wille ist noch so weit erhalten, daß jeder- 
zeit absichtlich eine Rückkehr in den Normalzustand möglich wäre. 
Die Abweichung wird kaum bewußt, doch wird der Zustand meist als 
angenehm erlebt. 

Im zweiten Zustand b) wird die Abweichung jedoch mindestens für 
Fachleute deutlich. Der Wille mit seiner Steuerung ist (im Schlaf, im 
Rausch oder in der Erregung) weithin aufgehoben, und er ruht auch in 
Hypnose und Meditation. 

Im dritten Zustand c) herrschen als Gemeinsamkeit Bilderlebnisse 
vor, die meist nicht deutlich genug voneinander geschieden werden. 
Unterwache Träume sind nicht mit überwachen Visionen, und außer- 
wache Bilderlebnisse in der Hypnose sind nicht mit pathologischen 
Halluzinationen oder Illusionen gleichzusetzen. Mindestens den Fach- 
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leuten, aber auch den Seelsorgern müßten die klaren Unterschei- 
dungsmerkmale bekannt sein, damit nicht verhängnisvolle Verwechs- 
lungen die Gemüter verwirren. 22 

b) Die Übereinstimmungen zwischen Hypnose und Meditation 

Hypnose und Meditation können durch einen erfahrenen Meister 
oder Lehrer herbeigeführt oder durch eigene Übungen erreicht 
werden. 23 

Die körperlichen Erlebnisse und die Vorgänge der genannten Stufen 
der Umschaltung entsprechen einander. Wenn die ForschuNgen von E. 
DAVID und J. BERLIN weiter fortgeschritten sind, dann hegen wir be- 
gründete Hoffnungen, nicht nur das Autogene Training und die Hypno- 
se in ihren verschiedenen Tiefen durch Himstromkurven objektivie- 
ren zu können, sondern wir sind überzeugt, daß sich die meditativen 
von den hypnotischen Zuständen nicht werden unterscheiden lassen. 

Kein geringerer als I.H. SCHULTZ betonte in persönlichen Gesprä- 
chen immer wieder: «Echte Seelsorge (und Meditation) kann alle die 
körperlichen Wirkungen der Entspannung herbeiführen wie auch das 
Autogene Training. Sie könnte die Hälfte aller Kranken heilen.›› 

Auch bei dem einzelnen Übenden können die Erlebnisse (fast) iden- 
tisch werden. Ein selbst erlebtes Beispiel mag dies anschaulich 
machen: 

Im Jahre 1939 hatte ich bei I.H. SCHULTZ die Oberstufe des Autogenen 
Trainings erlernt. Von einem Truppenübungsplatz aus schickte ich ihm eine 
Reihe Protokolle mit der Frage: «Was mache ich nur falsch, immer wenn ich 
die Oberstufe üben will, komme ich sofort in religiöse Meditationen?!›› 

I.H. antwortete - wie immer postwendend: «Mein lieber Thomas, das ist 
doch die Oberstufe! Sie werden nie etwas anderes sehen als solche Bilder. Ihr 
Schultz.›› 

Die Form der Bewußtseinszustände in Hypnose und Meditation ist 
gleich, der Inhalt aber verschieden. Diese Form ist in der Hypnose das 
Hauptwesensmerkmal; denn die richtige Methodik bestimmt das Ge- 
lingen und das Erleben. In der Meditation dagegen spielt die Form des 
Vorgehens eine dem Inhalt durchaus untergeordnete Rolle. Hypnose 

22 K . . RAI-INER: Visionen und Prophezeiungen. - Freiburg: Herder 1952 
23 (Uber echte geistliche Erfahrungen kann ein Mensch freilich in der Medıtatıon 

nicht «verfügene sie bleiben ein Geschenk.) 
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ist also für den Lehrenden wie für den Übenden lernbar, - das wesent- 
liche Ereignis der Meditationsübungen dagegen entzieht sich dem Ler- 
nen und erschließt sich nur dem demütigen Gebet. Dies sind bereits 
einige der unterscheidenden Merkmale. Hypnose, besonders in der 
Form des Autogenen Trainings, kann das Meditieren entscheidend för- 
dem und steht sicher nicht im Gegensatz zu ihm. Aber Hypnose kann 
und will das Meditieren, also das Beten, nie ersetzen. 

2. Unterschiede innerhalb der verschiedenen 
Meditationsarten 

Die meisten der genannten Unterschiede gelten auch für die ver- 
schiedenen Meditationsarten, die ebenfalls von einem anderen einge- 
leitet oder selbst durchgeführt werden können, einzeln oder in Grup- 
pen, und für die es mindestens so viele Arten der Einleitung gibt wie 
bei den I-Iypnosearten. Doch sollen diese Unterschiede nicht nochmals 
aufgezählt werden. 

Entsprechend dem Schwergewicht bei dem Inhalt ist vielmehr einem 
verbreiteten Irrtum entgegenzutreten, als meinten und bewirkten doch 
eigentlich alle Meditationsarten dasselbe. 

Meditation ist ein religiöser Weg nach innen, zum Zentrum der Per- 
sönlichkeit, ein Weg, der über die Konzentration, das Sammeln der Ge- 
danken hinaus in einen anderen Bewußtseinszustand, eben den ge- 
nannten «außerwachen››, vordringt. 24 

Gemeinsam ist vielen Religionen, auch denen, die Meditationswege 

pflegen, eine grundsätzlich pessimistische Sicht der Welt. Weitreichen- 

de Unterschiede aber zeigen sich in den Auffassungen und Wegen, ob 

und wie die Leiden dieser Welt durch Meditation zu überwinden sind. 

Für die östlichen Religionen bedeutet dann Meditation zumeist den 

Rückzug aus der äußeren Welt mit einem weitgehenden Verleugnen 

der Wirklichkeit und einer Hinwendung zum innerseelischen Bereich. 

Die westlich und christlich verstandene Meditation sucht vielmehr 

aus den Erfahrungen einer innersten Geborgenheit und dem zentralen 

geistlichen Frieden die Kraft zu schöpfen zur tätigen Gestaltung und 
zum Verwandeln dieser Welt. Aus der Innenwelt muß christliche Me- 

24 K. THOMAS' Konzentration. - Freiburg: Herder 1976, Herderbücherei 580 
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ditation wieder zurückführen zum Dienen am Nächsten, zum Handeln 
der Barmherzigkeit. 

Meditation kann Gebet mit dem Herzrhythmus verbinden, wie die 
«hesychastischen›› Mystiker auf dem Berge Athos es übten: «Herr Jesu 
Christe, du Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich unser !›› Die al- 
ten Kirchenvâter haben als Folgen dieses Herzensgebetes schon alle 
die Körpererlebnisse beschrieben, die als Wirkungen der Hypnose be- 
kannt sind. 

Meditation kann mit allen Sinnen die Gegenwart Jesu Christi nach- 
und miterleben, wie IGNATIUS von Loyola es in seinen «exerzitia spiri- 
tualia›› lehrte. 

Meditation kann ein Bild als Vor-Bild umwandelnd wirken lassen, 
wie NIKOLAUS von Flüe (1417 - 1487) es übte. 

Meditation kann geistliche Wertbegriffe zu gegenwärtigem Leben er- 
wecken, wie Marian von DUNLOP in Guilford es zeigte. 

Meditation kann Worte der Bibel im Schreiben, Zeichnen oder 
Schnitzen äußerlich und innerlich prägen lassen, wie Rudolf KOCH es 
be-schrieb. 

Meditation kann Symbole als Sinn-bilder Gestalt und Wirk-lichkeit 
werden lassen. 

Meditation kann Bilder und Berichte der Bibel zum Leben erwek- 
ken. ı 

Meditation kann uns helfen, ein Glied nach dem anderen verwan- 
deln zu lassen in die Glieder, die Hände und Füße, die Augen und 
Ohren, in den Odem und das Herz Jesu Christi, wie es der Gründer des 
Lukas-Ordens, John Gayner BANKS, bleibend gültig als Meditation für 
den Dienst der Krankenseelsorge fruchtbar machte. Wiederum als Fol- 
ge solchen Meditierens werden dann die Glieder, wird das Herz buch- 
stäblich warm, wenn meditatives Gebet der Hingabe zum Handeln der 
Barmherzigkeit mit «warmem Herzen›› führt. 

VI. SCHWER EINZUORDNENDE BEWUSSTSEINSZUSTÄNDE 

Zahlreiche - nach unseren Erfahrungen die weitaus meisten - 
Sonderzustánde des Bewußtseins lassen sich in das hier behandelte 
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Schema der verschiedenen Ebenen und Richtungen des Bewußtseins 
so einordnen, daß das Verständnis dadurch gefördert wird. Andere 
Eigenarten seelischer Bewußtseinszustände lassen sich gar nicht oder 
nur unvollständig von dieser Übersicht her verstehen. 

1. Affektstürıne 

a) Die Zuordnung zu den Begriffen «gesund›› und «krank kann bei nicht 
ausreichend sorgfältiger Betrachtung Schwierigkeiten bereiten. 

Für die folgenden Beispiele wählen wir ohne Rücksicht auf Vollstän- 
digkeit oder Systematik einige der praktisch wichtigsten Urteilsmaß- 
stäbe für die Gesundheit vorwiegend im seelischen Bereich. Wir fra- 
gen: 

- nach der Klarheit der Bewußtseinslage, 
- nach der Weite des Bewußtseinsfeldes, 
- nach der zeitlichen und räumlichen Orientierung, 
- nach der Denk- und Konzentrationsfähigkeit; 

im vorwiegend körperlichen Bereich: 

- nach der Sensorik, d.h. den mehr oder weniger einwandfrei arbeiten- 
den Sinneswahrnehmungen, 
- nach der Motorik, also nach den ungestört und natürlich ablaufenden 
Bewegungen, sowie schließlich 
- nach Appetit und Schlaf. 

Ein Arzt hat Grund anzunehmen, daß bei nennenswerten Störungen 
in diesem Bereich ein seelischer Krankheitszustand vorliegen dürfte: 

Bei einem 16-jährigen Mädchen scheinen nahezu alle wichtigen die- 
ser Bereiche der seelischen Gesundheit gestört. Eine genaue Unterhal- 
tung mit dem Mädchen aber ergibt einen völlig anderen und gesunden 
Befund: Sie ist verliebt, und zwar in einer altmodisch anmutenden und 
noch heute dennoch modernen, nämlich romantischen Form. 

b) Die Zuordnung zu verschiedenen Erlebnisbereichen: Was von der Lie- 
besfreude gilt, läßt sich unter ärztlich-psychologischen Fragen ganz 
ähnlich auch vom Gegenteil, dem Liebes leid beobachten, das oft genug 
eindeutig krankhafte Zustände im Sinn einer reaktiven Depression aus- 

37 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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lösen kann und dann - wegen der Selbstmordgefährdung - zu einer 
tödlichen Bedrohung anwächst. 

Starke Gemütsbewegungen aller Art indem die Gesamtfunktion des 
menschlichen Organismus, also auch seinen Bewußtseinszustand. 
Nicht nur die Liebenden und die Trauernden sind von ihrem Erleben 
so erfüllt, daß andere - körperliche oder seelische «Reize›› sie nicht 
mehr erreichen; wer in lebensbedrohender Gefahr - z.B. im Bomben- 
angriff - oder unter starker beruflicher Anforderung - z.B. in einer 
Prüfung - von Angst und Zittern überfallen wird, so daß ihm die Klar- 
heit des Bewußtseins schwindet mit der Fähigkeit zu sachlich 
nüchternen Entscheidungen oder Antworten, der braucht sich deshalb 
keineswegs in einem krankhaften Zustand zu befinden. Vielmehr tre- 
ten urtümliche Schutz-Schaltungen und oft genug bewahrende oder 
gar lebensrettende Primitivreaktionen auf, deren veränderte Bewußt- 
seinszustände von dem hier behandelten einfachen Schema nicht er- 
faßt werden. 

2. Drogeneinwirkungen 

Gehobene Bewußtseinszustände oder gar religiöse Erlebnisse werden 
unter der Einwirkung mancher Drogen, vorwiegend aber der Opiate 
und der halluzinogenen Drogen intensiviert. Dann ist es nicht einfach, 
objektive Tatsachen, Glaubensaussagen und subjektive Erlebnisse von- 
einander zu trennen. Auch die Unterscheidung zwischen starkem, ech- 
tem Erleben, sentimental hysterischer Übertreibung und ekstatischem 
Rausch fällt schwer. Vielfach wird für höchste geistliche Erfahrung an- 
gesehen (z.B. Zungenreden), was genaue Untersuchung als Ergebnisse 
suggestiver Technik, hypnoseähnlicher Trancezustånde oder chemisch 
bewirkter Lähmungserscheinungen oder Bewußtseinstrübungen er- 
weist. 

Drogen können Schein- und Ersatzerlebnisse bieten, aber auch echte 

Erlebnisse auslösen; sie können Wandlungen vortäuschen oder auslö- 

sen, keinesfalls die eigentlichen Erlebnisse ersetzen, wohl aber oft 
einleiten. zs 

25 K. THOMAS: Die halluzinogenen Drogen in ihrer praktischen Bedeutung (für Psy- 
chiatrie, Psychotherapie und Religionspsychologie) in: K. THOMAS: Die kunstlıch ge 
steuerte Seele. - Stuttgart: Enke 1970, S. 171 _ 182 
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3. Die finnischen Schlafprediger 

Wenig bekannt, doch von hohem wissenschaftlichem Interesse, sind 
die Sonderzustände jener finnischen «Schlafpredíger und Schlafpredi- 
gerínnen››, die seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts bis vor etwa 20 
Jahren weithin das religiöse Leben Finnlands geprägt haben. Aami 
VOIPIO von der Universität Helsinld hat seine Lebensarbeit in einem 
zehnbändigen wissenschaftlichen Werk der theologischen, psychologi- 
schen und (in Verbindung mit mehreren Psychiatern) psychiatrischen 
Erforschung dieser Sondergruppe von tief religiösen Persönlichkeiten 
gewidmet, die in einem Schlafzustand regelmäßig - oft über Jahrzehnte 
hin - in Häusern und Kirchen geistlich tiefe und echte Predigten gehal- 
ten haben. 

Die Schlafprediger sind sicher in ihren Bewußtseinszuständen nicht 
einfach und nicht einheitlich zu verstehen, wie denn auch die einzel- 
nen Äußerungen und Erscheinungen vielfach und individuell vonein- 
ander abweichen. Eine Anzahl von Kennzeichen aber scheint ihnen al- 
len gemeinsam: 

1. Die Schlafprediger verfolgen ausschließlich religiöse Anliegen und 
ihre Bewußtseinszustände stehen in unmittelbarem Zusammenhang 
mit den religiösen Erlebnissen, so daß sie eindeutig der.geistlichen 
Ebene zuzuweisen sind. 
2. Ihre Zustände werden nicht (wie bei Hypnose und Meditation) be- 
wußt durch bestimmte Übungen oder Maßnahmen herbeigeführt, son- 
dern stellen sich spontan oder zu bestimmten Tageszeiten ein. 
3. In der Regel stehen anfangs im Vordergrund Erscheinungen aus 
dem unterwachen Bereich. Müdigkeit, Gähnen, unwiderstehliches Be- 
dürfnis sich niederzulegen, Schließen der Augen und das Gesamter- 
scheinungsbild des Schlafens und Träumens, das den Schlafpredigern 
ihren Namen gegeben hat. 
4. In der Regel gehen die Zustände (im Zusammenhang mit Berufungs- 

und Offenbarungserlebnissen) jedoch über in Schauungen und Erre- 
gungszustände, wie sie sonst nur im überwachen Bereich beobachtet 
werden. 

Diese Bewußtseinszustände werden nicht auf einem unmittelbaren 
Weg über eine normalwache Bewußtseins- bzw. Erlebensstufe er- 



   

       
         

      
       

         
  

         
     
            

       
         

        
       
 

       
         
           

     
      

300 Klaus Thomas 

reicht, sondern sprengen gleichsam das vorwiegend zweidimensionale 
Schema der religiösen Erlebnisstufen, indem hier die enge Beziehung 
zwischen den einzelnen außerwachen Erlebnisstufen mit Bildwahr- 
nehmungen deutlich in Erscheinung tritt. Manche Schlafprediger zei- 
gen ja eine gefährliche Nähe oder offenkundige Zugehörigkeit zu 
schwärmerischen Bewegungen. 

Zusammenfassend ist also von den Schlafpredigern zu sagen: Sie stel- 
len eine der bemerkenswertesten religionspsychologischen Erscheinun- 
gen der jüngsten Zeit dar, die mit ihren von der Norm abweichenden 
Bewußtseinszuständen eindeutig in der religiösen Ebene vorwiegend 
unterwache und überwache Erscheinungen zeigen, ohne daß sich ihre 
Erlebnisse in einem einheitlichen und einfachen Schema darstellen 
lassen, entsprechend der Mannigfaltigkeit des religiösen Lebens über- 
haupt 

Insgesamt bestätigen auch die Ausnahmen von schwer einzuordnen- 
den Bewußtseinsstufen die Regel, nach der eine sorgfältige Prüfung 
der Ebenen, der Arten und der Grade des Abweichens von einem nor- 
malwachen innerweltlichen Bewußtseinsszustand viele besondere 
Verhaltensweisen klarer und zutreffend einordnen läßt. 



 

   
 

         
       
      

       
         

       
         

          
        

        
       

          
            

         
             
          

          
          

         
        

         
      

        
      

        

MARTIN EBON 

MEDIUMISTISCHE UND PSEUDO-MEDIUMISTISCHE 
ERFAHRUNGEN 

Zwei Seelen streiten sich in der Brust der modernen Parapsycholo 
gie: ein wissenschaftliches, allzu wissenschaftliches Verlangen nach 
rein quantitativen, statistisch-auswertbaren Experimenten und die tra- 
ditionellen, populären, rein spontanen Erlebnisse qualitativer Natur, 
die sich nicht im Laboratorium wiederholen lassen. Der Keim wissen- 
schaftlichen Interesses an Außersinnlichen Wahrnehmungen (ASW) ist 
oft ein rein persönliches Erlebnis des Forschers, oftmals eine intim 
mediumistische Erfahrung. Es kann sich dabei um einen Fall von Hell 
sehen, Telepathie, Präkognition oder Psychokinese handeln, um eine 
erstaunliche Séance-Enthüllung oder vielleicht nur um eine scheinbar 
triviale, aber doch einsichtsvolle Bemerkung einer Wahrsagerin. 

Sie entsinnen sich vermutlich, daß J.W.v. GOETHE, zu Pferde und 
auf dem Wege zu Friederike Brion in Drusenheim, eine Vision von sich 
selbst hatte, auf demselben Wege aber in entgegengesetzter Richtung. 
Er sah sich in einem Anzug, hellgrau mit Gold, den er noch nie gera 
gen hatte. Acht Jahre später, auf demselben Weg, von Friederike zu- 
rückreitend, trug GOETHE, wie er schrieb, genau so einen Anzug. 

Man kann das natürlich als Zufall oder vielleicht als unbewußte 
Zweckhandlung betrachten. Sich selbst auf sich zukommen sehen, fällt 
in die Kategorie des Doppelgängers, des dédeoublement. Die Doppel 
gänger-Vision ist eine traditionelle Kategorie der Sagen, Märchen und 
des Literarisch-Okkulten, eine spezielle Kategorie der psychologisch 
kulturellen Charakteristika, die wir in der Geschichte mediumistischer 
und pseudo-mediumistischer Erfahrungen beobachten können. Otto 
RANK hat diesem Phänomen eine besondere Studie gewidmet. 
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1. Besessenheit 

Die kulturellen Masken mediumistischer Phänomene haben unter- 
schiedliche ethnologische, psychologische und religiöse Gesichtszüge. 
Das Mediumistische ist in seinen Erscheinungsformen außerordentlich 
anpassungsfähig. Aber es reagiert auf psychologisch-physiologische 
Bedingungen, die bemerkenswert zeitlos und einander ähnlich sind. 
Als ich vor einigen Jahren Material über die Tradition der Besessenheit 
und des Fxorzismus sammelte, hat mich der Text einer Lehmtafel aus 
der Zeit von Asurbanipal stark beeindruckt. Die Tafel enthielt den Ver- 
zweiflungsschrei eines Babyloniers, der glaubte von einem Geist beses- 
sen zu sein. Sein Gebet, an drei babylonische Gottheiten gerichtet, 
stellte die Frage: «Wie kann ich mich von diesem tyrannischen Geist 
befreien, von dem mein Körper und meine Seele besessen sind?›› 

Die Tafel, die sich jetzt im Londoner Victoria a d  Albert Museum be- 
findet, reflektiert zeitlos-menschliche Gefühle. Der Babylonier bat sei- 
ne Götter, ihn von diesem Gespenst zu befreien, verlangte, daß der 
Geist in der Unterwelt gekleidet, befriedigt, und so gefesselt werde, 
daß er nie wieder auf Erden zurückkehren könne. Der Besessene 
schrieb, daß er von diesem «grauenhaften Gespenst tagelang verfolgt» 
werde, und daß diese Kreatur sich «auf meinem Rücken festgesetzt hat 
und mich nicht loslassen will.›› Er bezeugte, daß der Geist ihn zur 
Nacht «mit Schrecken erfüllt, Gift verbreitet, so daß mir die Haare zu 
Berge steigen. Er schwächt mich in jeder Weise, meine Augen Quellen 
hervor, mein Rücken schmerzt, er vergiftet mein Fleisch und plagt mei- 
nen ganzen Körper.» 

Diese Symptome angeblicher Geisterbesessenheit könnten heute 
psychisch, physiologisch oder psychosomatisch betrachtet werden: als 
eine Kombination von Erschöpfung, Angstzuständen, dermatologi- 
schen Beschwerden und vielleicht eine Schilddrüsenerkrankung. Der 
kranke Babylonier verspricht, daß er alles tun würde, um den Geist zu- 
friedenzustellen. Er fragt: Wer ist er, der mich so plagt? Warum hat er 
gerade mich zur Besessenheit ausgewählt? Ist er vielleicht ein Verstor- 
bener «aus meiner Familie oder Verwandtschaft››? Oder, «ist er einer, 
der ermordet wurde››? Und schließlich fleht der verzweifelte Babylo- 
nier seine Götter an, dieses Gespenst in die Unterwelt zu verbannen, 
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dort «mit Riegel und Stange» einzusperren. Vorher hatte der Kranke 
dem Geist Kleidung, Speise und Trunk angeboten. 

Die Themen dieses Verzweiflungsgebetes sind universal, geogra- 
phisch und kulturell grenzenlos und durchaus gegenwärtig. Zum Bei- 
spiel wird in chinesischen Gesellschaften der ganzen Welt heute noch 
alljährlich ein Tag den «hungrigen Geistem» gewidmet. Die Toten wer- 
den symbolisch gespeist und allgemein befriedigt, damit sie nicht un- 
ruhig und gefährlich werden. Ähnliche Rituale sind in anderen Teilen 
Asiens sowie in Afrika und in Zentral- und Südamerika zu finden. Der 
Geist eines ermordeten Menschen oder einer Frau, die im Wochenbett 
starb, wird als besonders rastlos und gefährlich angesehen. 

2. Schamanismus 

Das Panorama der mediumistischen und pseudo-mediumistischen 
Phänomene reicht von dem Verzweíffungsschrei des Babyloniers über 
die vielartigen Traditionen des Schamanismus bis zum gegenwärtigen 
Modetrend, dem sogenannten «Channeling». Schon der Name dieser 
Kategorie zeigt, daß sie ein Kind des Femsehzeitalters ist. Die Kanäle 
des Fernsehens heißen im Englischen «Channels››. Das Wort «Medium›› 
weist ja auch darauf hin, daß es sich hier angeblich um einen Vermitt- 
ler oder eine Vermittlerin handelt, ein menschliches Instrument, eine 
Brücke, die eine höhere Dimension mit uns verbindet. Als es schon 
Radio gab, aber noch kein Fernsehen, schrieb der amerikanische 
Schriftsteller Upton SINCLAIR ein Buch über die Telepathie-Experi- 
mente seiner Frau und gab ihm den Titel «Mental Radio››. 1 

Was für psychologisch-religiös-kulturelle Variationen des Mediumi- 
stischen es auch immer gibt, ob historisch oder gegenwärtig, und wie 

verteilt sie auch geographisch sein mögen, man könnte sie alle in den 

großen Rahmen des Schamanismus fügen. Die Maske wechselt, aber 

das allzu menschliche Gesicht bleibt unverändert. 

Ich möchte es vermeiden, eine allzu präzise Terminologie anzuwen- 
den. Die Phänomene, um die es sich handelt, greifen ineinander über. 
An welchem Punkt wird die Autosuggestion zur Suggestion, zur Hyp- 

nose, zur leichten oder tiefen Trance, zum Halbschlaf, zum tiefen 

1 Upton Sinclair: Mental Radio. - Springfield, Ill.: Thomas 1962 
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Schlaf? Die Parapsychologie hat sich seit etwa hundert Jahren mit Phä- 
nomenen befaßt, die anderen wissenschaftlichen Gebieten entweder 
zu unbequem waren oder die im Wettlauf der Prioritäten zurückblieb 
ben. Die parapsychologische Spezialterminologie als solche ist unbe- 
friedigend; das Wort «Parapsychologie››, Nachfolger von «psychic re 
Search››, hörte sich von Anfang an etwas gekünstelt an. Wir wissen ja 
auch nicht, ob ESP, Extra-Sensory Perception, oder Außersinnliche 
Wahrnehmung nicht doch innerhalb unserer bekannten fünf Sinne 
funktioniert. Wir sind nicht einmal sicher, wo die Telepathie aufhört 
und das Hellseher beginnt. Unsere Unkenntnis läuft unserer Kenntnis 
weit voraus. 

Wenn ich den Begriff des Schamanismus in weiterem Sinn verwende, 
so tue ich dies, um die Kontinuität schamanistisch-mediumistischer 
Phänomene zu betonen. Das Wort Schemen haben die Russen von den 
Tungus aus Nordasíen übernommen; es hat auch eine Parallele im 
Sanskrit. In den letzten Jahren ist die Kategorie Neo-Schamanismus 
populär geworden. Bei uns erscheint jetzt eine Zeitschrift, «The Sha- 
man's Drum››, also «Die Schamanentrommel››, diesem Neu-Schamanis- 
mus gewidmet. Sie enthält Artikel über Indianertraditionen und ihre 
gegenwärtigen Anwendungen. 

Vor ein paar Monaten organisierte das Natural Historik Museum in 
Los Angeles eine Ausstellung, die den Nomaden der eurasischen Steppe 
gewidmet war. Im Zusammenhang damit hat Vladimir BASILOV, Direk- 
tor des Ethnographischen Instituts der Akademie der Wissenschaften 
in Moskau, ein Buch mit dem Titel «Nomads of Eurasia›› herausge- 
bracht, in dem er- und seine Kollegin Natalya ZHUKOVSKAYA den Glau- 
ben beschreiben, daß Schamanen mit Geistern in Kontakt treten konn- 
ten, ihre Wünsche erfuhren und ihre Stammesgenossen davon infor- 
mieren konnten, was für Opfer die Geister von ihnen verlangten. Unter 
den Hauptfunktionen der Schamanen war die Heilung von Krankhei- 

ten (von denen angenommen wurde, daß sie von Geistern hervorge- 
rufen wurden), Weissagungen, Prophetie und das Finden von verlore- 

nen Sachen und Tieren. Die russischen Wissenschaftler betonen, daß 
bis vor kurzem die Charakteristiken und Aktivitäten von Schamanen 
weitgehend als psychopathologisch betrachtet wurden, daß schamani- 
stisches Benehmen jedoch in den sozusagen «normalen›› Rahmen ihrer 
jeweiligen Gesellschaften paßte. 
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Soweit man dies verallgemeinern darf, haben viele schamanistische 
und andere mediumistische Phänomene psycho-kulturelle Grundlagen 
in menschlichem Verlangen nach einer pseudo-rationalen Kontrolle 
des Irrationalen, des andernfalls Unverständlichen, eine Kontrolle 
über die Umwelt, ein gewisses Verstehen, was das eigene Leben anbe- 
langt, den eigenen Tod, ein mögliches Leben nach dem Tod und eine 
Struktur im Verhältnis zu Vorfahren und Umgebung. 

Dabei sollte man nicht unterschätzen, wie wichtig es für den einzel- 
nen ist - einschließlich des Medium-Schamanen-Channelers - sich als 
Auserwählter zu fühlen und angesehen zu werden. 

Ich sprach vorher davon, daß persönliche Erfahrungen und Ein- 
drücke anscheinend oft für ein Interesse an esoterischen Phänomenen 
ausschlaggebend sind. Eigene Erfahrung ist wohl immer von Bedeu- 
tung. Ich habe zum Beispiel Feuertänzen im griechischen Mazedonien 
beigewohnt, habe den sogenannten «Affentanz››, einen Halb-Trance- 
Tanz, auf Bali beobachtet, war einer der «Fachleute››, die das englische 
Medium Rosemary BROWN analysierten, nachdem sie angeblich unter 
der Kontrolle von Franz Liszt neue Liszt-Kompositionen auf dem Kla- 
vier spielte; ich habe selbst mit Automatischem Schreiben experimen- 
tiert und habe wohl an Hunderten von Trancen des irisch-amerikani- 
schen Mediums Eileen Garrett und anderer Medien teilgenommen. 
Vor kurzem, auf den Bahamas, saß ich dabei, als eine außerordentlich 
eindrucksvolle Channel-Frau mehrere Stunden in scheinbarer Trance 
dem bekannten Yoga-Lehrer Swami Vishnu Devananda eine Botschaft 
seines verstorbenen indischen Gurus vermittelte. Wir waren nur vier 
Personen im Raum, und der warnend-apokalyptische Ton dieser Bot- 
schaft war sowohl erschöpfend wie überzeugend. 

Das schamanistische Medium wie auch die Teilnehmer an einem 
mediumistischen Ritual teilen das schmeichelnd euphorische Bewußt- 
sein - und das Risiko einer psychologischen Falle -, sich als gottgewoll- 
te Auserwählte zu fühlen. Sie haben doch angeblich direkten Kontakt 
zu höheren Dimensionen! Vor drei Jahren berichtete die Wochenzeit- 
schrift «Der Spiegel» (Nr. 42, 1987) über eine Okkultwelle unter Ju- 
gendlichen mit der Überschrift «Direkter Draht zum Jenseits››. 

38 Resch: Veränderte Bewußtseínszustânde 
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a) Ursprung 

Wie tief verwurzelt ist das mediumistische Schamanentum in der 
Entwicklung der Menschheit? Französische Archäologen haben im 
Mai dieses Jahres auf einer Konferenz im Staate Maine berichtet, daß 
die erste menschliche Besiedlung auf dem amerikanischen Kontinent 
vermutlich vor 45 000 Jahren stattfand. Sie begründeten dies mit einer 
Analyse von Höhlenfunden bei Pedra Furada in Brasilien. Steingemäl- 
de in diesen Höhlen sind etwa 12 000 Jahre alt. Obwohl solche Analy- 
sen weiterhin umstritten sind - man diskutiert hier 33 000 Jahre -, 
sind Archäologen im allgemeinen der Ansicht, daß indianische Stäm- 
me von Sibirien auf den amerikanischen Kontinent übersiedelten, als 
noch eine Landbrücke Asien und Amerika verband, wo sich heute die 
Bering-Straße befindet. Beispielsweise gehören die Tupi-Indianer Bra- 
siliens heute noch zu einer Schamanenkultur, die dem Alt-Sibirischen 
in vielen Einzelheiten ähnelt. 

In Brasilien, wie überall wo die Trance provoziert wird, sind Trom- 
mel und Tanz die bemerkenswertesten Elemente dieses Rituals. Mas- 
ken und tierische Bestandteile, wie Federn und Felle, werden von Scha- 
manen oder Medizinmännern benutzt, um ihre Identität zu verändern, 
Ehrfurcht einzuflößen und sich einer Trance-Besessenheit zu öffnen. 
Eine der ältesten Illustrationen dieses Rituals scheint der bekannte 
«Tanzende Zauberer» in der Höhle von Trois-Frères bei Ariege in dem 
Tarn-Department von Südfrankreich zu sein. Diese Figur wurde teil- 
weise gemalt, teilweise in die Steinwand der Höhle eingemeißelt. An- 
scheinend handelt es sich um einen Schamanen aus dem Paläolithi- 
schen Zeitalter, als Tier verkleidet, mit dem Geweih eines Hirsches, 
den Augen einer Eule, bärtig und behaart. 

b) Berufung 

Wie wurde ein junger Mann traditionell zum Schamanen? Die Ein- 

weíhungsrituale hören sich gewiß an wie eine induzierte Psychose. Sie 
erreichten Extreme von Kasteiung, von Entzug aller Art: Entzug von 

der Gemeinschaft - allein im Dschungel oder der Wüste -, Entzug VOII 

Nahrung, von Kleidung, von Selbsterhaltung. Der zukünftige Schama- 

ne konnte der Sohn eines solchen sein oder einer, der von anderen 
ausgewählt wurde, oder der selber fühlte, daß er den «Ruf›› der 
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Geister-Götter gehört habe. Oft wurden Alpträume oder erschrecken- 
de Halluzinationen hervorgerufen, wie das Gefühl, von dämonischen 
Geister zerstückelt und wiederhergestellt zu werden. Die Erfahrung, 
des Fleisches beraubt zu werden und nur noch als Skelett zu existie- 
ren, wurde oftmals berichtet. Elemente der Berauschung sind vielfach 
in diesen Berichten zu finden, und die Verwendung von sinneståu- 
sehenden Pilzen ist wahrscheinlich. Von diesen Torturen kehrte der 
Schamane dann geläutert und gereift zur Gemeinschaft zurück. 

c) Aufgaben 

Die Aufgaben des Schamanen (oder Medizinmannes, oder Witch- 
doctors) konnten pragmatisch oder auch subtil sein. Sie sollten heilen, 
einen Fluch kurieren oder vielleicht aussprechen, Regen oder Kinder 
herbeirufen, Feinde besiegen helfen, die Jagd erfolgreich machen, die 
Ernte reich, die Götter oder Geister freundlich, die Ahnen gut gesinnt. 
Mit Worten, mit Trommelschlag, mit Tänzen, mit wirklicher oder viel- 
leicht auch nur anscheinender Trance riefen Schamanen Unterhaltung 
oder Gruppenkatharsis hervor. Daß Gaukelei dabei war, vielleicht Vor- 
gänger von Zauberkünstlerei, ist wohl anzunehmen. 

In seinem einzigartigen Buch «Schamanismus›› schreibt Mircea 
ELIADE 2, daß der Schamane aus sich selbst herausgeht; daß seine Seele 
dem Körper entflieht und daß er selber das Gefühl des Fliegens hat. 
Auf diese Weise kann der Schamade andere Dimensionen besuchen, 
wo Götter oder Geister leben, und er kann auch menschliche Seelen 
zurückbringen, die gestohlen wurden oder auf andere Weise dem Kör- 
per eines Stammesmitgliedes entronnen sind. Wenn nämlich die Seele 
den Körper verläßt, gleicht das dem Tod. Der Schamane ist also in der 
Lage, viele Male zu sterben und wieder ins Leben zurückzukehren. Der 
Schamane kennt sich in Anderen Welten aus. 

Wo auch immer - ob bei den Otomi-Indianem in Zentralmexiko, bei 
den Orissa in Indien oder auf abgelegenen Inseln des indonesischen 
Archipels - sind auch heute noch psycho-physiologische Krisenerfah- 
rungen die Hauptelemente des Schamanentums. Eine Art Besessen- 
heits-Ekstase bringt den Schamanen (in manchen Gegenden auch eine 

Schamanin) in den erwünschten Trancezustand. Unsere Sprachen sind 

2 Mircea ELIADE: Schamanismus und archaische Ekstasetechnik. - Frankfurt: Suhr- 
kamp 1975 

\ 
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auf diesem Gebiet außerordentlich traditionsreich. «Ekstase›› kommt 
aus dem Altgriechischen «existanai››, das mit «Exodus›› verwandt ist; es 
deutet darauf hin, daß die menschliche Seele dem Körper entzieht. 
Das Wort «Enthusiasmus›› bedeutet, daß der Mensch von einer Gott- 
heit erfüllt ist. Im Englischen kann man sich, wenn man etwas Unver- 
antwortliches getan hat, mit «I don't know what possessed me!›› («Ich 
weiß nicht, was mich besessen hat !››) entschuldigen. Und wenn wir auf 
Deutsch sagen: «Ich bin begeistert!››, sollten wir wissen, daß da ur- 
sprünglich ein Geist im Spiel war ! 

d) Exzesse 

Daß solche Traditionen und Praktiken zu Ausschreitungen führen, 
steht außer Zweifel. Berauschungen aller Art dürften auf schamanische 
oder imitations-schamanische Praktiken zurückzuführen sein. Alko- 
hol, Koka-Blätter, Betel-Nüsse und sogar Rohtabak dürften hierin eine 
zerstörende Rolle spielen. Es ist möglich, daß Drogen am Zerfall scha- 
manistisch beeinflußter Zivilisationen schuld waren. Peyote und Mes- 
kalin, LSD und andere Drogen waren die Vorläufer der gegenwärtigen 
Massensucht nach Kokain und Heroin. Berauschender Rauch wurde 
von griechischen Orakeln der Antike verwendet. Schamanen in Zen- 
tralasien benutzten Hanf-Rauch. Alt-Persisch für «Hanf›› war «Gang- 
ha››, und im heutigen Jamaica, einem karibischen Zentrum des Rausch- 
gifthandels, wird Marijuana «Ganja›› genannt. 

e) Ekstasen 

E.D. WITTKOWER beschreibt transkulturelle Besessenheitszustände 
in der Anthologie «Ethnopsychiatriez Seelische Krankheit - Ein Spiegel 
der Kultur?››: «Es ist typisch, daß ein Teilnehmer an einer religiösen 
Versammlung eine Aura hat, mit Schwindelgefühlen, Sehstörung em 
Zittern, Gleichgewichtsstörungen und gesteigerter Aktivität, und dann 
in einen Zustand der Versunkenheit oder Trance fällt, in dem er noch 

anzusprechen ist. Danach verliert er den Kontakt mit der Umwelt und 
handelt in Übereinstimmung mit der Gottheit, von der er besessen ist. 
Während dieses Stadiums kommt es häufig zu konischen Konvulsio- 

nen, denen oft ein ionischer Spasmus vorhergeht. Bei der Wiederer- 
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langung des Bewußtseins fehlt jede Erinnerung an Handlungen, Ge 
danken oder Gefühle während des Dissoziationszusta:ndes.›› 3 

Diese BesChreibung erwähnt speziell die Ekstasetechniken des 
Voodoo in Haiti, wo der Houngan als Schamane agiert, und die Can 
domblé-Zeremonien in Brasilien, die auf den Traditionen der Yoruba in 
Westafrika beruhen. Voodoo ist eine fragliche Popularisierung von 
«Vodun››, einem Wort der westafrikanischen Fon-Sprache, das Gott, 
Geist oder Heiliger Gegenstand bedeutet. Karibische Variationen a r i  
konischer Rituale findet man jetzt auch in New York, Miami und an 
deren Teilen der Vereinigten Staaten, meistens unter Einwanderern, 
nicht nur aus Haiti, sondern auch aus Jamaica, der Dominikanischen 
Republik und anderen Inseln. 

3. Neu-Schamanen-Chanııeling 

Im allgemeinen haben es die Neo-Schamanen unseres Elektroni 
sehen Zeitalters wesentlich leichter. Ihr emotionelles Risiko ist jeden 
falls geringer als das der Alt-Schamanen. Ich sprach kürzlich mit 
einem alten Bekannten, Alan Vaughn, der in Los Angeles lebt - 
Zentrum so vieler Neo-Bewegungen aller Art -, und er beschrieb sei- 
nen Trancezustand als erfahrener Channeler so, als müsse er sich nur 
«hineindenken››. Er ist der Channel, der Kanal, für Li-Sung, der angeb- 
lich im 8. Jahrhundert in einer nordchinesischen Kleinstadt lebte. 
Man kann ein solches Stadium, glaube ich, überhaupt nicht genau ab 
messen; ein solcher Channel befindet sich vermutlich in einer Art 
autosuggestiven, leichten Trance, die einer leichten Hypnose ähnelt. 
Zu welchem Grade das, in jedem Fall, ein veränderter Bewußtseinszu- 
stand ist, ist wohl eine Sache spezialisierter Gehirnforschung. Ich habe 
Vaughn gefragt, an wieviel er sich an einem solchen Channelabend 
noch erinnert, und er sagte, es sei wie ein Traum: «Man erinnert sich 
aN einiges, was man gechannelt hat ganz gut, glaubt, man wird sich 
noch weiter daran erinnern, aber vergißt es dann doch.›› Das ist ja 
auch, was WITTKOWER schrieb. 

3 E.D. WITTKOWER: Probleme, Aufgaben und Ergebnisse der transkultureller Ps - 
chiatrie. In: E. WULFF: Ethnopsychiatrie: Seelische Krankheit - Ein Spiegel der Kult VAG 
Wiesbaden: Akademische Verlagsanstalt 1978 UI' ı 
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Vaughn ist ein Durchschnittschanneler - nicht einer der Stars, wie 
J.Z. Knight, die ein Channel für «Ramtha, die Erleuchtete››, ist, oder 
Kevin Ryerson, der verschiedene Persönlichkeiten channelt. Die 
Schauspielerin Shirley MacLaine hat sehr viel dazu beigetragen, solche 
Channel-Stars zu popularisieren, sie zu Millionären und hie und da 
auch lächerlich zu machen. Channelers wie Vaughn und Ryerson 
ähneln traditionellen Medien, die wir seit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts kennen, als der Spiritismus weit verbreitet war und als 
es weder Radio noch Fernsehen gab. Knight hat das dramatische Th.ea- 
tertalent der bis vor kurzem außerordentlich erfolgreichen «Television 
Evangelists››, der Fernsehprediger, die die Massen ergriffen und mas- 
senhaft Geld kassierten. Es gibt jetzt kleine und große Channelers, 
arme und reiche, Hunderte und vielleicht Tausende. 

Im Juni 1988 fand in Murnau, in Oberbayern, die sogenannte 
Erste Internationale Konferenz von Channel-Medien statt. Ihre Organi- 
sateure . nannten diese Konferenz einen «Kanal zum Kosmos›› und be- 
schrieben sie als «das erste öffentliche Symposium irdischer und galak- 
tischer Weisheitslehrer seit den Tagen von Atlantis›>. Die Konferenz il- 
lustrierte, im deutschen Sprachraum, wie umfassend die Channeling- 
Kategorie sein kann. Meditation, mediale Bilder, UFO-Kontakte und so- 
gar außerirdische Kommando-Einheiten konnte man dort hören. Das 
Thema der Heilung, der seelischen Therapie, war, wie immer, stark da- 
bei. Kritische Teilnehmer betrachteten das Symposium als einen 
Klein-Jahrmarkt der Eitelkeiten. Das Magazin «Esoterik›› (August 1988) 
fragte, «ob Konferenzen mit ihrem eingebauten Hang zum Personen- 
kult und zur Oberflächlichkeit der richtige Rahmen sind, um dem Phä- 
nomen Channeling gerecht zu werden.›› 
. Kevin Ryerson hält Edgar Cayce für das große Vorbild auf diesem Ge- 
biet. Caycëseindrucksvolles Erbe ist die Association for Research and 
Enlightenment, eine sehr aktive Forschungsgemeinschaft in Virginia 
Beach. Cayce starb 1945 im Alter von 67 Jahren. Über Jahrzehnte ging 
er in eine ziemlich tiefe Trance, und man nannte ihn den «Schlafenden 
Propheten››. Speziell war er ein Instrument fiir Information über frühe- 
re Lebensperioden, vormalige Inkarnationen sowie Gesundheitsdie- 
gnosen und Naturheilmittel. Da 14 000 seiner Einzelfälle aufbewahrt 
und kategorisiert wurden, konnte seine Arbeit auch nachträglich ein- 
gehend analysiert werden. 
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Zwei Bücher über dieses Thema sind bei uns in den letzten Jahren 
erschienen. «Channeling° The Intuitive Connection» von William H. 
KAUTZ und Melanie BRANON stützt sich auf Dr. KAUTZs Erfahrun- 
gen als Leiter des Center for Applied Intuition in San Francisco. Er ist 
der Ansicht, daß Channeling dazu beitragen wird, daß «intuitive coun- 
seling››, also die intuitive Beratung, zukünftig in größerem Maße ange 
wandt wird. Ein zweites Buch, jetzt auch auf Deutsch übersetzt, ist 
«Channelingz Investigations on Receiving Information fror Paranor- 
mal Sources›› von Jon KLIMO4, der auch in San Francisco lebt. KLIMO 
verbindet Channeling mit der mediumistischen Tradition. Er warnt da- 
vor, daß das Channeling-Phänomen weder unkritisch akzeptiert noch 
allzu schnell ignoriert oder «wegerklärt›› werden sollte. 

a) Botschaft 

Was also predigen diese Channelers? Was verlangt nach diesen se- 
kulären Propheten zum Ende des Zwanzigsten Jahrhunderts in den 
Vereinigten Staaten, aber auch in Westeuropa? Was für eine neue 
Schamanengeneration ist das jetzt? Sie ähneln den alten Propheten, in- 
dem sie sehr viel warnen. Sie warnen davor, daß Verschmutzung der 
Umwelt sündhaft ist, daß unsere Erde im Weltall eine einzigartige 
Rolle spielt und daß wir für sie verantwortlich sind, daß wir mit Tieren 
und Vegetation in vernünftiger Gemeinschaft leben müssen. Sie sagen 
oft, daß ein jeder für sich selbst verantwortlich ist. Sie wiederholen: 
«Ich kann vieles sagen, aber Du mußt selbst auswählen, was fiir Dich 
richtig ist.» Oft sind das leere Allgemeinheiten, Worte, die moralische 
Unterstützung «von Oben» suggerieren, aber selten irgendwelche be 
deutungsvollen Verpflichtungen verlangen. 

Die Channelers folgen nicht nur der Tradition der sogenannten 
«Spirit Controls» (Kontrollgeister), die auch oft langatmig philoso- 
phierten, und sie folgen nicht nur den hochdramatischen «Televange- 
lists›› (Fernsehpredigern), die schrien und weinten und auf der Bühne 
oder hinter der Kanzel hin- und herliefen. Diese Channelers gehören 

auch zu der Armee von Populärpsychologen oder Populärpredigern, 

wie Reverend Norman Vincent PEALE, der das «Positive Thinking», das 
«Positive Denken», einer Generation nach der anderen eingehämmert 

4 Jon KLIMO: Channeling: Der Empfang von Informationen aus paranormalen Quel- 
len. - Freiburg: Bauer 1988 
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hat. Der Unterschied ist natürlich, daß die Channelers das angeblich 
alles nicht selber sagen, sondern daß eine höhere Instanz, eine Anony- 
me Weisheit, vielleicht eine personifizierte Form des Kollektiven 
Unterbewußtseins, durch sie spricht; oder vielleicht ein vermensch- 
lichter Ausdruck der Akashic Records (Akasha Chronik), der Ge- 
samtheit allen Wissens. 

Die alte Doppelpsychologie ist immer dabei. Der Schamane ist nur 
ein Instrument, ein Channel, ein «Kanal››, den die Geister oder Götter 
benutzen, um mit der Menschheit in Kontakt zu kommen. Der Schama- 
ne als solcher hat angeblich keine Verantwortung fiir die Worte, die er 
«weitergibt››. Und diejenigen, zu denen er spricht, sind davon beein- 
druckt, daß sie so klug oder so aufgeschlossen oder so auserwählt sind, 
diese Stimme aus einer anderen Dimension zu hören. Sie sind also bes- 
ser als die, die sich dieser Erfahrung verschließen. 

b) Spirítísmus 

Der Spiritismus unserer Zeit begann damit, daß zwei junge Mäd- 
chen, Margaretta und Catherine (Kate) Fox in der Kleinstadt Hydes- 
ville im Staate New York im Jahre 1848 Geräusche hörten, die angeb- 
lich von Geistern hervorgerufen wurden. Eine Epidemie von solchen 
spiritistischen Phänomenen begann. Als Ch. DARWINs Theorien der 
menschlichen Evolution religiöse Traditionen in Frage stellten, organi- 
sierte sich die Society for Psychical Research, 1882, in London. Ihre 
Gründer hofften, daß Untersuchungen spiritistischer Phänomene zu 
wissenschaftlichen Beweisen religiösen Glaubens führen würden. 
Ähnliche Organisationen entwickelten sich in den Vereinigten Staaten 
und in Westeuropa. Die Experimente von Dr. J.B. RHINE durch das 
Parapsychology Laboratory der Duke University in Durham, North 
Carolina, führten in den dreißiger Jahren zu Theorien über mediumi- 
stische Fähigkeiten in Außersinnlichen Wahrnehmungen, abseits der 
Forschung auf dem Gebiet der menschlichen Seele und des Lebens 
nach dem Tode. Zu Lebensende suchte Dr. RHINE nach neuen For- 
schungsmethoden zur Post-Mortem-Existenz (Nachtodexistenz). 

Der Neo-Schamanismus ist ein Phänomen auf der Suche nach wissen- 
schaftlicher Klarstellung. In unserem Zeitalter der Spezialisierung 
stellt es uralte Fragen mit neuen Worten. Aber es erinnert uns auch 
daran, daß gewisse Themen, Gefühle und Erlebnisse nun nicht einmal 
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völlig mit Worten zu erfassen sind. Dichter und Komponisten kommen 
da der Wortklauberei zuvor. Vielleicht sollten wir wieder von vorne 
anfangen: mit dem Herzschlag, der sein Echo in der Trommel findet, 
mit dem Rhythmus menschlicher Existenz, mit der endlosen Gegen- 
wart des Irrationalen in und um uns selbst. 

Die Psychologie, die Ethnologie, die Theologie, die Kunst, die Dich- 
tung, der Tanz und das Theater dürften ihr Interesse auf diesem Gebiet 
mit der Neurologie und Medizin teilen. Mir scheint, dort befindet sich 
genug Forschungsmaterial für die nächsten tausend Jahre. 1 

ff' 

39 Resch: Veränderte Bewußtseínszustände 



RUDOLF PASSIAN 

ERLEBNISSE MIT BRASILIANISCHEN HEILERN 
Fähigkeiten in und ohne Trance 

Um die Zeit der Jahrhundertwende, als noch keine Untersuchungs 
möglichkeiten heutiger Art bestanden, unterteilte man die außerge 
wohnlichen Bewußtseinszustände grob in drei Kategorien: in den hyp- 
notíschen, den somnambulen und den mediumistischen Trancezustand. 

Die Unterscheidungsmerkmale haben noch heute Gültigkeit und 
sind, kurz umrissen, folgende: 

1. In Hypnose erfolgt zumeist lediglich ein passives Antworten und 
Reagieren auf die Worte, Gedanken oder Vorstellungen des Hypnoti- 
seurs. Die Versuchsperson (VP) ist nur mit ihm in Rapport, d.h. sie ver 
nimmt ausschließlich dessen Stimme, sonst absolut nichts. 
2. Im Somnambulismus ist die VP fähig, exakte Selbst- oder Fremddia 
gnosen zu stellen, Heilmittel zu verordnen und den Krankheitsverlauf 
genau vorauszusagen. 
3. Im medíumístischen Trancezustand wird aktiv gesprochen, unabhz'in~ 
gig vom Willen und Wollen Anwesender. Ein Dialog mit letzteren ist 
die Regel. 

Zwei hervorhebenswerte Merkmale des medíumistischen Voll- bzw. 
Tieftrancezustandes sind a) das Phänomen des totalen Persönlichkeíts~ 
Wechsels und b) die Erinnern ngslosígkeit an das Geschehene nach 

Rückkehr in den Normalzustand. In Hypnose kann man die Suggestion 

geben, sich nach dem Envachen an alles zu erinnern; in mediumisti- 

scher Trance hingegen bliebe ein solcher Versuch erfolglos. 

1. Fähigkeiten in Trance 

Aufgrund meiner zahlreichen Beobachtungen an Trancemedíen kam 
ich zu der Überzeugung, daß sich das erstaunliche Phänomen des tote 
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en Persönlichkeitswechsels animistisch nicht immer in befriedigen- 
dem Maße deuten läßt. Zuweilen treten Kenntnisse und Fähigkeiten 
auf, die das Medium im Normalzustand nicht besitzt. Dies konnte ich 
bei brasilianischen Trancechirurgen beobachten; bei einfachen Men- 
schen, die zur Not lesen und schreiben gelernt hatten und die im 
Gegensatz zu den umstrittenen philippinischen «Logurgen››1 reguläre 
chirurgische Eingriffe vornahmen, bemerkenswerterweise ohne An- 
ästhesie und Asepsis. Dabei will die sich manifestierende Tranceper- 
sönlíchkeit als ein selbständiges, vom Medium unabhängiges Wesen re- 
spektiert werden. Physiologische Messungen, wie sie beispielsweise 
von Giorgio di SIMONE, Neapel, langfristig vorgenommen wurden, er- 
brachten den Nachweis einer tatsächlichen Unabhängigkeit der Tran- 
cepersônlíchkeít vom Medium. 2 

Bekanntlich wird das, was unsere Persönlichkeit ausmacht, vom 
normalen Wachbewußtsein nicht vollumfänglich erfaßt. Die Bereiche 
des Unter- und Überbewußtseins entziehen sich unserer bewußten 
Verfügung, sind aber zweifellos Teile unseres Wesens und können Mit- 
gestalter paranormaler Vorgänge sein. Hier bietet sich ein anschauli- 
cher Vergleich mit dem Farbenspektrum an: Das Unterbewußtsein 
würde dem niederfrequenten Infrarotbereich entsprechen, unser 
Tagesbewußtsein dem sichtbaren Licht (alias siebenfarbigem Spek- 
trum) und unser Uberbewußtsein wäre dem höherschwingenden ultra- 
violetten Bereich vergleichbar. 

Dieses Entsprechungsbild verdeutlicht, daß die über ein Tieftrance- 
medium kommenden Informationen nicht unbedingt und in jedem Fal- 
le einen le nseifigen zum Urheber haben müssen (wobei ein «Jenseiti- 
ger›› lediglich als ein Mensch ohne physischen Körper zu definieren 
wäre); solchermaßen erlangbare Informationen können ebensogut den 
Bezirken unterhalb oder oberhalb der Grenzen des Wachbewußtseins 

entstammen. Daraus ergibt sich, wie schwierig es sein kann, die Her- 
kunft medial empfangener Mitteilungen im Einzelfall sicher zu beur- 
teilen, wenn physiologische Untersuchungen nicht möglich sind. 

1 «Logurgie», ein vor Dr. med. Hans NAEGELI-OSJORD, Zürich, geprägter Begriff zur 
Unterscheidung von «Chirurgien «Das griechische Wort 'chirurgos' bedeutet auf deutsch 
'Handwerk~ker'. Die Geistheiler aber sind vor allem dem 'logos' verpflichtet, dem Geist, so 
daß wir diese Eingriffstechnik 'logu rgisch' nennen müssend (In «DIE Logurgıe in den 
Philippinem. - Re ragen 1977, S. 15) 

2 Paola Gıovßrrıı Die Wirklichkeit des Wesens A, in: Esoterik 1979/4. s. 317 ff. 
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Ob aber auch Begabungen im Unter- oder Überbewußtsein schlum- 
mern und im Tieftrancezustand aktiviert werden können (wie eben sol- 
che der Trance-Chirurgie), das wäre m.E. noch zu klären. Ebenso die 
Frage, warum daım nicht das Ich des Mediums agiert, sondern offen- 
bar eine Fremd- bzw. Spaltpersönlichkeit? Und warum ein solches 
«Spalt-Ich» nur in einem außergewöhnlichen Bewußtseinszustand akti- 
viert werden kann? 

Von dem berühmten brasilianischen Trance feiler Pedro de FREI- 
TAS, genannt Zu Arigó, z.B. war hinlänglich bekannt, daß er nur die üb- 
liche Mindestschulbildung besaß. (Abb. 1) In Trance jedoch benahm er 
sich wie ein erfahrener Arzt und Chirurg, verfügte über ein beträchtli- 
ches Wissen medizinischer, anatomischer und pharınazeutischer Art 

»ø 
v __ 

z 

" ~C 
„_-.A 

Abb. 1 : Pedro de FREITAS. genannt Zu Arígo 
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und schrieb in großer Geschwindigkeit Rezepte aus. Unter den verord- 
neten Mitteln befanden sieh manchmal sehr alte Rezepturen, mitunter 
auch Präparate, die zwar schon entwickelt, jedoch noch nicht auf dem 
Markt waren. 

Unter den bei Arigó zutage tretenden Trancepersônlichkeiten, die in 
ihrer individuellen Eigenart (Tonfall und Benehmen) immer gleichblie- 
ben, stach besonders eine hervor, die sich «Dr. Adolf Fritz» nannte und 
von sich behauptete, ein ehemals deutscher Militärarzt gewesen zu 
sein, der im 1. Weltkrieg in einem Frontlazarett ums Leben kam. 

Arigó selbst hatte sich nur widerwillig und allmählich mit seinem 
ungewollten Trancegebaren abgefunden; als praktizierender Katholik 
waren ihm «solche Dinge» zuwider. Als er zum erstenmal in Filmauf- 
nahmen sah, wie er in Trance operierte, wurde ihm übel. Und doch 
waren es schließlich tausende und abertausende Kranke, zumeist aus 
den ärmsten Bevölkerungskreisen, die bei seinem «Dr. Fritz» Hilfe fan- 
den. 

Abb. 2° Cicero Maria da Silva mit entferntem Gewebe. Wunde und Blut sind deutlich er- 
kennbar. Die Patientin ist bei vollem Bewußtsein. 
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Das Phänomen des Aktivierens nicht erlernter Fachkenntnisse und 
praktischer Fähigkeiten stellt bei Menschen wie Arigó nicht das einzi- 
ge Erstaunliche dar. Keineswegs minder bemerkenswert ist die bereits 
erwähnte Tatsache der fehlenden Anästhesist und Asepsis bei in Trance 
vorgenommenen Eingriffen. Am augenscheinlichsten war dies der Fall 
bei der Fast-Analphabetin Cicera Maria da Silva (Abb. 2), deren hor- 
rormåßige «Operationen von Klaus Eckstein (ZDF) gefilmt werden 
konnten.3 Oft und auch mehrmals an mir selbst habe ich erlebt, wie in 
geradezu abenteuerlicher Weise mit einfachsten und nicht desinfizier- 
ten «Operationsinstrumentem hantiert wurde, ohne daß Infektionen 
befürchtet wurden. Auch Blut fließt im allgemeinen auffallend wenig, 
und die Patienten sind durchweg bei vollem Bewußtsein. Von Ausnah- 
men abgesehen, haben sie weder Angst noch empfinden sie Schmer- 
zen. 

Das Ausbleiben von Infektionen wurde allerdings auch schon ander- 
weitig beobachtet. Besonders bei Magnetopathen und Heitern konnte 
eine keimtötende Wirkung, ja sogar mumifizierende Wirkung nachge- 
wiesen werden, u.a. bei dem seinerzeit bekannten medialen Maler 
Heinrich Nüsslein (1879 - 1949). Bei dem brasilianischen Arzt Dr. Ed- 
son de Queíróz, von dem noch zu berichten sein wird, wurden ähnliche 
Versuche vorgenommen: Zwei Bakterienkulturen, die eine von «Dr. 
Fritz» behandelt, die andere nicht, wurden Mäusen eingespritzt. Ergeb- 
nis: Im Gegensatz zur Kontrollgruppe erkrankten die «Dr.-Fritz- 
Mäuse» nicht. 

Nach dem tödlichen Unfall Arigós im Januar 1971 traten immer wie- 
der Tranceheiler auf, die von sich behaupteten, nunmehr «Instrument 
des Dr. Fritz›› zu sein. Fünf davon habe ich kennengelernt. Hierzu, wie 
überhaupt zu dem Thema «Fähigkeiten in und ohne Trance››, möchte 

ich in gebotener Kürze folgendes aus meinen persönlichen Erfahrun- 
gen berichten: 

a) «Nierensteín-Operation» durch Oscar Wilde de Oliveíra Silva 

Während einer längeren Studienreise 1975 in Südamerika setzten 
Nierensteinkoliken ein. Der Röntgenbefund ergab einen bohnengro- 
ßen Stein in der rechten Niere. An dieser war ich bereits zweimal ope- 

3 Die Fotos von Cicera verdanke ich dem Leiter des Institute Brasileiro de Pesquisas 
Psicobiofisícas (IBPP) in Sao Paolo, Ing. Hernani G. Andrade. 
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rieft worden, weil der jeweilige Stein anders nicht entfernt werden 
konnte. Um die hohen Kosten eines Spitalsaufenthaltes in Brasilien zu 
vermeiden, folgte ich dem Rat des seinerzeitigen Arztes der Deutschen 
Botschaft in Rio, Dr. Friedrich Kröner, und konsultierte einen Nachfol- 
ger von Arigó, den damals 40 Jahre alten Oscar Wilde de Oliveira Sil- 
va in Salvador/ Bahia. Dr. Kröner hatte nach seiner Pensionierung be 
gonnen, sich für medizinische Außenseitermethoden zu interessieren 
und machte mich mit Oscar bekannt. Daß keine genaue Namensüber- 
einstimmung zwischen Oscars Trancepersônlichkeit und jener von 
Arigó vorlag, schien ihn nicht zu stören. Sein «Dr. Fritz» nannte sich 
nämlich nicht «Dr. Adolf Fritz››, sondern «Dr. Fritz Hermann››. Nicht 
ohne Stolz zeigte uns Oscar sein Universal-«Operationsinstrument››, 
ein altes Taschenmesser, von dem er behauptete, es sei dasselbe, das 
Arígó benutzt habe. 

Bei Oscar beobachtete ich sowohl die (umstrittene) philippinische 
Methode, die sog. Logurgie, ohne Wundränder und Narbenbildung'*, 
als auch das, was als ausgesprochene «Chirurgie in Trance» bezeichnet 
werden darf, nämlich mit einer nach dem Eingriff sichtbar bleibenden 
Wunde, die selber heilen muß. Der Ausdruck «Psycho-Chirurgie» wäre 
unzutreffend, weil er in der Gehirnchirurgie verwendet wird, wenn 
durch einen operativen Eingriff auf die Psyche des Patienten einge- 
wirkt werden soll. ı 

«Dr. Fritz» eröffnete mir schließlich, er könne den Stein sehr wohl 
herausholen, aber dann müsse ich bis zur Verheilung der Wunde eine 
Woche im Bett bleiben. Er nehme doch an, daß ich meine Reise gem 
fortsetzen möchte. Er sei deshalb bereit und in der Lage, mir einen 
«Apparat›› einzusetzen, wodurch meine Schmerzen beseitigt und der 
Nierenstein langsam aufgelöst würde. 

Nun, ich überließ der Trancepersönlichkeit zu tun, was sie für rich- 
tig halten mochte, wenn mir nur geholfen würde! - Während ich 
bäuchlings auf dem niedrigen Feldbett liegend der Dinge harrte, die da 

4 Das scheinbare Hineingreifen in den Körper ohne Hinterlassung von Spuren, eine 
für uns feststehende Unmöglichkeit, scheint Paracelsus bekannt gewesen zu sein. In: 
«Paracelsus/Sämtliche Werken, Bd. 4, Jena 1932, S. 471, heißt es von den «fünf Spezies 
der Nigromantian «Nun wisset von der vierten, daß sie derjenige beherrscht, welcher in 
einen ..Menschen hineingreifen kann, ohne ihn zu verletzen; das ist, ohne daß eine sicht- 
bare Offnung da wäre, in gleicher Weise, wie einer ins Wasser greift und einen Fisch her- 
ausnimmt und das Wasser kein Loch bekommt, oder wie einer etwas ins Wasser hinein- 
legt und es auch kein Loch bekommt» 
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kommen sollten, setzte Oscar alias «Dr. Fritz» mit seinem Taschenmes 
er einen Schnitt, der mir wider Erwarten einen heftigen brennenden 

Schmerz verursachte. Dies war anschließend noch zweimal der Fall, 
nämlich als er das Messer etwa -wie der Film zeigt - drei bis vier Zen 
treter tief in meinen Körper stieß und als er es dann ruckartig wieder 
herauszog. Zugleich entstand in der berührungsempfindlichen Nieren 
gegend eine wohltuende Wärme, die den Kolikschmerz restlos ver 
drängte. Dennoch zeigte meine Haut danach keine Spur eines Ein 
Griffs, obwohl Blut ausgetreten war. Das heißt, es sah wie Blut aus. 
Eine Untersuchung an Ort und Stelle war leider nicht möglich. 

Die am übernächsten Tag vorgenommene Röntgenuntersuchung ließ 
erkennen, daß der Stein dekalzinierte und sich ungefähr drei Zenti 
meter ureterwärts bewegt hatte, ohne Blutungen zu verursachen. Nach 
drei Wochen war er im Röntgenbild nicht mehr nachweisbar und ich 
konnte meine Reise ungehindert fortsetzen. 

Mein gut dokumentierter Fall trug übrigens bald danach zu Oscars 
Freispruch vor Gericht bei, wo er sich wegen Kurpfuscherei verant~ 
Worten mußte. 

In der Zeit vor jenem Gerichtsverfahren hatte Oscar an seinen «Dr. 
Fritz›› einen Brief geschrieben, da er sich anders anscheinend nicht mit 
ihm verständigen konnte. Darin bat er den «Dr. Fritz››, sich doch künf~ 
tig einen ausgebildeten Mediziner als Medium zu suchen, denn einen 
solchen könne man nicht wegen unerlaubter ärztlicher Tätigkeiten be- 
langen. Vor Gericht müsse ja er - Oscar - sich verantworten und nicht 
Dr. Fritz, der sich dem Zugriff der Polizei bequem entziehen könne... 

Nun, inzwischen gibt es tatsächlich einen regulären Arzt, der in 
Trance als «Dr. Fritz›› arbeitet: der bereits erwähnte Internist und Gy 
näkologe Dr. Edson de Queiróz, auf den ich später zu sprechen komme. 

b) Beseitigung eines Bandscheibenvorfalles durch Louríval de Freitas 

Von Lourival de Freitas hatte ich schon viel gehört, und ich nenne 
ihn in einem meiner Bücher gewiß nicht zu Unrecht den «König der 
brasilianischen Trance-Chirurgen››.5 Leider hat er seine Fähigkeiten 
eingebüßt. Ihn kennenzulernen war sehr schwierig, denn in seiner 

5 R. PASSIAN: Abenteuer PSI. Spiritismus, Wunderheiler, Uınbandakult, Magie. 
«Kleinjôrl 1978, S. 110 und 261 ff. 

40 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 
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Wohnung war er nur selten anzutreffen. Oft konsultierten ihn Regie- 
rungs- und hohe Militärkreise. Diesem Umstand mag es zuzuschreiben 
sein, daß er unbehelligt blieb. 

Am Beginn meiner dritten Studienreise in Brasilien (1977) stellte 
sich eine unerwartete und nachhaltige Behinderung ein: ein sogenann- 
ter I-Iexenschuß von bester «Qualitäten Als ich einen mit Lourival be- 
freundeten Priester traf, meinte dieser spontan, da könne Lourival hel- 
fen. (Abb. 3) Er schlug vor, einfach zu dessen Wohnung zu fahren, viel- 
leicht hätten wir Glück und würden ihn antreffen. 

CAQ 
Ö O Ö O Q Q ;  

†§-Q"* 0 f »  9 4 

§40  
+' I§4†+1 
$ †fi $ t .  

f w u v v r v  
§ § f  t fi i ó f i i  

man 

ıı 1 

Abb. 3: Lourival de FREITAS bei einer -«Bandscheiben~Operation›: Mit einem Butterınes- 
ser sıößı er in Richtung Wirbelsäule. 

Dies war dann tatsächlich der Fall. Zwar beabsichtigte ich keine 
neuerliche Inanspruchnahme eines Tranceheilers, denn im Jahr zuvor 
war ich offenbar an einen Pfuscher geraten und hatte danach schlim- 

mere Beschwerden als zuvor. Aber ich freute mich, Lourival endlich 

kennenzulernen, und außerdem stand keineswegs fest, daß er mich be- 
handeln würde, denn im Normalzustand pflegte er geradezu allergisch 
auf die ständig an ihn herangetragenen Behandlungswünsche zu rea- 
gieren. 
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Nach und nach fand sich ein Kreis von Besuchern ein und es 
herrschte eine fröhliche Stimmung. Lourival hatte meine Kreuz- 
schmerzen bemerkt und erbot sich, telefonisch eine Dame herbeizuru- 
fen, die «heilende Hände» habe. 

Bis zu deren Eintreffen verfloß geraume Zeit, und mitten in der 
Unterhaltung sagte Lourival plötzlich: «Bringt eine Matte her, ich glau- 
be, ich werde operieren.›› 

Lourival, der auf einem Sofa saß, schloß die Augen und ging mit 
einem kurzen Ruck in den Trancezustand über. Ihm zufolge soll seine 
Trancepersönlichkeit kein Geringerer als der römische Kaiser Nero ge- 
wesen sein, der im Zuge von Reinkarnationen zuletzt der berühmte 
Arzt der Renaissance, Ambroise Paré (1510 - 1590), gewesen sein soll. 
.Als Lourival in Trance gegangen war, erhob er sich und begann, die 

Anwesenden einzeln zu begrüßen, so, als ob er gerade angekommen 
sei. Nur uns, Dr. Kröner und mich, schien die Trancepersönlichkeit 
nicht zu kennen. Das Medium blieb vor uns stehen und erklärte, ich 
würde heute operiert. Zwei «Discos›› seien herausgerutscht, aber das 
würde wieder in Ordnung gebracht. 

In die Mitte des Zimmers hatte man eine alte Kastenmatratze gelegt. 
Auch «Operationsinstrumente›› wurden herbeigeschafft: Eine Schere 
mittlerer Größe, eine Rasierklinge, mehrere Nähnadeln mit weißen 
Zwimfäden sowie ein Buttermesser. 

Nachdem ich die Aufforderung der Trancepersönlichkeit, mich 
bäuchlings auf die Matratze zu legen, befolgt hatte, begann Lourival 
den «Operationsbereich» abzutasten. Im Lendenbereich links der Wir- 
belsäule zog er mit einem Filzstift einen etwa acht Zentimeter langen 
Strich und markierte damit den beabsichtigten Schnitt. Als zwischen- 
durch das Telefon schellte, hob er ab und nahm das Gespräch an: in 
Trance. 

Dann reichte man Lourival zwei mit Leitungswasser zur Hälfte ge- 
füllte Trinkgläser, die er magnetopathisch zu behandeln begann. Mit 

seiner Rechten hielt er das kleinere Glas so weit in das größere hinein, 

daß der Boden des kleineren fast die Wasseroberfläche im größeren 
berührte. Wortlos, offensichtlich konzentriert, drehte Lourival das 

obere Glas hin und her, begleitet von leichten Schüttelbewegungen. 

Nachdem er das eine Glas leergetrunken hatte, zog er aus dem anderen 

eine Spritze auf und begann, mit neun Einstichen rund um die Strich- 
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markierung, mir dieses Wasser zu injizieren. Ich faßte dies als eine 
mehr symbolische Handlung auf, sozusagen zum Zeremoniell ge- 
hörend, aber es stellte sich heraus, daß es sich um eine durchaus reale 
Lokalanästhesie handelte. 

Abwechselnd mit Schere und Rasierklinge begann Lourival schließ- 
lich, die Haut entlang der vorgezeichneten Linie zu öffnen, wobei nur 
wenig Blut austrat. Dr. Kröner vermerkte in seinem Protokoll: 

«Lourival öffnete die Haut in der tiefen Lendengegend links. Dann stieß er 
mit einem kleinen Tafelmesser in die Wunde, neben der Wirbelsäule und in 
Richtung derselben, anscheinend bis auf den Knochen, denn man hörte es 
deutlich knirschen. Es könnte zwischen dem ersten Kreuzbeinwirbel und dem 
5. Lendenwirbel gewesen sein. Danach ein zweites Mal, zwischen dem 5. und 4. 
Lendenwirbel. Nach dem ersten Mal sagte Lourival: «Jetzt ist die erste Scheibe 
eingesetzt.›› Dann: «Jetzt ist die zweite eingesetzt» 

Im Verhältnis zu der Art des Eingriffs blutete es wenig. Die Matratze wurde 
nicht befleckt. Daß Lourival einen regulären Schnitt setzte, war offensichtlich. 
Das Messer stieß er etwa 4 - 6  cm tief in den Körper des Patienten. So tief 
jedenfalls, daß ich das Anschlagen der Arterie befürchtete, was m.E. zu Kom- 
plikationen geführt haben würde.›› 

Soweit Dr. Kröner. Lourival vernähte dann die Wunde mit Nadel und 
Zwirn und legte danach einen Notverband an. 

In der zweiten Stunde nach Mitternacht verließen wir Lourival. Bald 
setzten unerwartetermaßen typische postoperative Schmerzen ein, wie 
ich sie von normalen Eingriffen her kannte; es hatte also doch eine An- 
ästhesie bestanden: aus Leitungswasser ! 

48 Stunden später, am Abend des zweiten Tages nach diesem Ge 
schehen, zog Lourival - wiederum in Trance - die Fäden. Die Opera- 
tionsnarbe verschwand im Laufe eines Dreivierteljahres spurlos. 
Einen «Hexenschuß›› habe ich seither, trotz meiner Rückgratverkrüm- 
mung infolge Beinamputation, nie mehr gehabt. 

c) Erlebnis mit Louríval de Freitas in  London, im Februar 1985 

Der 40jährigen Patientin hatte Lourival schon früher einmal gehol- 
fen. Jetzt lag sie, in einem für eine Faschingsveranstaltung hergerichte- 
ten Saal, auf dem Teppich. Fast 50 Zuschauer waren zugegen. Seit- 
wärts, etwas oberhalb vom Bauchnabel, setzte der sich in Trance be- 
findliche Lourival ein scharfgeschliffenes Buttermesser an. Es hatte 
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zuvor unbeachtet auf dem Teppich gelegen und der eine oder andere 
Gast war draufgetreten. 

Auch hier betrug die Schnittlänge ungefähr acht Zentimeter, und es 
zeigte sich nur wenig Blut. Von einem Streifen Watte rifš Lourival ein 
Stück ab und sclıien es mit Hilfe seines Messers in die frische Wunde 
schieben ZU wollen. Deutlich beobachtete ich, wie aus der Wunde her- 
aus ein dunkelbrauner runder Stein auf das Messer rutschte. Er hatte 
einen Durchmesser von zwei Zentimetern und war an den Polen abge- 
flacht. Die spätere Untersuchung ergab: Cholesterin. Ein respektabler 
Gaflenstein also. (Abb. 4) 

ı 
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Abb. 4:  Der von Lourivnl dc FRFITAS 'am 16 2 1985 einer Patin ' ' . . ' ı - - .ııl Lomi 
Choleslerınslcın. ın in on entfernte 

Nachdem Lourival einen notdürftigen Verbaııd angelegt hatte, for- 
derte er - wie bei ihm üblich - seine Patientin zum Tanz auf. Im Gegen- 

satz zu seinem konzentrierter Ernst wiilırencl der Belıancllungen ist er 
nach denselben ausgelassen f`röhliclı. Wenn l,ouı'ival aus der Trance 
in den Normalzııstancl übergeht, pflegt er den Näclıststehemlcn zu um- 
lıalsen md sackt kurz zusaınınen. Dann muß man ihm unverzüglich 
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ein großes Glas Wasser reichen, das er in gierigen Zügen, wie ein Ver- 
durstender, austrinkt. 

d) Entfernung eines Atheroms durch Oscar Wilde de Oliveira Silva 

Bei vielen trance-chirurgischen Eingriffen war ich unmittelbarer Be- 
obachter. Bei einer 70jährigen Frau, deren Kopf mit mehreren Athero- 
men (sogenannten Grützbeutelgeschwülsten) von verschiedener Form, 
Größe und Färbung beulenartig bedeckt war, entfernte Oscar das größ- 
te davon mit einer Nagelschere. Es blieb eine beträchtliche Wunde. 
Eine nachfolgende starke Blutung wurde von Dr. Kröner gestoppt. Je 
weils nach dem Abheilen einer Wunde beseitigte Oscar ein weiteres 
Atherom auf gleiche Weise. 

e) Gebârmutteroperation 

In einer kleinen spiritistischen Klinik in Sao Paolo beobachtete ich 
einen Trance-Chirurgen mittleren Alters, seines Zeichens Kaufmann. 
Bei einer ca. 40jâhrigen schwächlichen Patientin setzte er etwa zwei 
Zentimeter unterhalb des Bauchnabels einen ungefähr 30 cm langen 
Querschnitt. Durch die zum Teil herausquellenden Därme wühlte er 
sich mit einer Hand in den Unterleib und holte die Gebärmutter her- 
vor, an der sich eine kleine gelbe Zyste befand. Diese trennte er ab und 
wollte sie mir auf die Hand legen. Danach stopfte er die Därme wieder 
in die Bauchhöhle und vernähte die Wunde. Die Patientin war blaß, 
aber bei vollem Bewußtsein und betete im stillen. Der Eingriff hatte 
etwa 45 Minuten gedauert. Anschließend wurde die Frau von ihrem 
Mann nach Hause gefahren. 

f )  Außergewöhnliche sogenannte Prostata-«Operation›› durch 
Lourival de Freitas 

Diese bislang eindrücklichste Erfahrung mit einem Trance-Chirur- 
gen, die ich an mir selber erlebte, fällt in das Jahr 1983. Ein al- 
tes, in kommunistischer Strafgefangenschaft zugezogenes Leiden 
machte mir zunehmend zu schaffen, so daß ich in kurzer Zeit dreimal 
operiert werden mußte. Als bereits wieder eine Operation in Aussicht 
stand und ich zuvor in Brasilien weilte, half mir Lourival de Freitas. 
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Diesmal stach er mir in Schambeinhöhe zwei Kanülen durch die 
Haut. Sodann drückte er, kräftig rüttelnd, ein leeres Trinkglas gegen 
meinen Unterleib. Plötzlich drang ein abgerundetes Stück frischroten 
Gewebes (von ca. 3 cm Durchmesser) durch die geschlossene Bauch- 
decke hindurch, ohne Blut und ohne Hinterlassung einer Spur, und 
fiel in das Glas hinein. 

Das Ganze dauerte keine zwei Minuten. Neben Lourivals Frau 
waren zugegen ein Monsignore und die berühmte Schauspielerin Luce- 
lia Santos, die, selber stark medial veranlagt, eine Hand über den «Ope- 
rationsbereich» halten mußte. 

Es herrschte eine irgendwie eigenartige, geradezu weihevolle Atmo- 
sphäre, die sogar ich, der ich in dieser Hinsicht ziemlich dickfellig bin, 
deutlich spürte. Erleichtert gab ich mich dieser Augenblicksstimmung 
hin und blieb gleichgültig gegenüber der mehrfach geäußerten Auffor- 
derung der Trancepersönlichkeit, das zum Vorschein gekommene Ge- 
webestück zwecks histologischer Untersuchung mitzunehmen, um mir 
Gewißheit zu verschaffen, daß es sich wirklich um körpereigenes Ge- 
webe handelt. Wissenschaftlich gesehen war dies zweifellos ein Feh- 
ler, aber mir persönlich genügte das Erleben als solches und der sich 
sofort zeigende Erfolg: Ich konnte wieder normal urinieren und be- 
durfte seither keiner Operation mehr. 

2. Fähigkeiten ohne Trance 

Die bisher geschilderten Eingriffe geschahen ausnahmslos im Voll- 
trancezustand des Heilers. Der im folgenden genannte Heiler befindet 
sich jedoch in keinem erkennbaren außergewöhnlich-psychischen Zu- 

stand. 

a) Derlurist und Strafrichter Dr. Odilon Ferreira da Silva 
in Beta Horizonte 

Dr. Odilon gibt an, keinerlei medizinische Ausbildung genossen zu 
haben. Einmal im Monat, an einem Wochenende, betätigt er sich als 
Heiler. Er läßt sich für jeden Patienten durchschnittlich eine Dreivier- 
telstunde Zeit und arbeitet unblutig, ohne Instrumente. Dr. Odilon ist 
offenbar in der Lage, Brusttumore allein dadurch zu beseitigen, daß er 
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die betreffende Körperstelle drei bis fünf Minuten leicht massiert. 
Man spürt den Tumor dann nicht mehr. 

Diese Fähigkeit scheint zeitweilig übertragbar zu sein, ähnlich wie 
bei der Radiästhesie: Ein geübter Rutengänger z.B. kann, indem er eine 
Hand auf die Schulter eines anderen legt, bei diesem die Rute zum 
Ausschlagen bringen, solange der Körperkontakt anhält. Letzterer ist 
bei Dr. Odilon nicht erforderlich, es genügt seine Anwesenheit. 

Bei einer Frau mit einem fühlbaren Brusttumor forderte mich Dr. 
Odilon auf, in besagter Weise leicht zu massieren. Ich tat es, und da- 
nach schien der «Knoten» tatsächlich verschwunden zu sein, wie ich 
ungläubigerweise feststellen mußte. Eine Langzeitbeobachtung war 
mir leider nicht möglich, um anhand von Röntgenaufnahmen den Er- 
folg bestätigt zu sehen. Mir wurde jedoch versichert, daß Beweise die- 
ser Art laufend erbracht würden von Patienten, die, gemäß der Auffor- 
derung Dr. Odilons, hausärztliche oder klinische Befunde vor und 
nach seiner Behandlung beibringen. Es wäre gewiß lohnenswert, die- 
sen Mann zu testen. 

Daß zum Aktivieren paranormaler Fähigkeiten ein erkennbarer 
Trancezustand durchaus keine Vorbedingung ist, konnte ich mehrmals 
beobachten: beispielsweise bei einem jungen Farbigen, dem sogenann- 
ten «Schlucker››. 

b) Isaías Bragg das Santos 

Isaias Braga das Santos war 21 Jahre alt, als ich ihn kennenlernte. 
Bald danach kam er auf gewaltsame Weise ums Leben. Geistig war er 
nur wenig beweglich, um nicht zu sagen: zurückgeblieben. Er schluck- 
te die unterschiedlichsten Gegenstände und würgte sie wieder hervor: 
Billardkugeln, Handschellen, Kunststoffspritzen mit aufgesteckter Ka- 
nüle, Feuerzeuge, Armbanduhren, größere Gewichte, ganze Auto-Stoß- 
dämpfer u.a. mehr. 

Bei den Billardkugeln, die sich unter der Bauchdecke abzeichnen, 
konnte man sich die farbliche Reihenfolge wünschen, in welcher er sie 
wieder ausspucken sollte. Nach einem gewöhnlichen Gasfeuerzeug mit 
Kunststoffmantel, das ihm ein Reporter gab, schluckte er eine ca. 
35 cm lange Metallkette. Nach dem Grund befragt erklärte er, die Kette 
brauche er zum Auseinandernehmen des Feuerzeugs im Körper und 
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zum wunschgeınäßen Abruf der Einzelteile. Tatsächlich spuckte er, 
dem Wunsch eines Arztes gemäß, zuerst den Feuerstein aus, dann eine 
kleine Spiralfeder, ein Schräubchen, dann das Plastikgehäuse und 
schließlich das Zündrädchen. Das Ganze dauerte kaum länger als eine 
Minute. 

Als er eine kleine rechteckige Batterie geschluckt hatte, begann er, 
mit den Hiinrlen an seinem Bauch heruınzurlrücken. Danach spie er 
den aufgebogenen und scharfkantigen Blechmantel derselben aus, wel- 
chem dann (lie Batterie folgte, die eine zweite, wachspappenartige Um- 
hiilhıng aufwies. 

Die Kımststoffspıítze mit fest aufgesteckter Kanüle habe ich ihm 
eigenhändig in den Mund geschoben (Abb. 5 - 6), mit der Kanüle vor- 

Abb. 5: Eine lııioktionssμritze mit aufgeseızteı' Kanüle wird Isaias in den Mııııd gescho- 
hen. 

an. Naıvlı dem Veı's('Iılıı(¬ken gab es jeweils zwei In/lögliclıkeitenz ent- 
weclvı' er bı':ıc~lıle zııvrsl die Nadel horzıııs ıııııl livlš rlzımı (lie Spritze 
naclıfolgoıı oılvı' er hrzıclı die Kanüle im Bıııırh ııh und sclıııh sie (lıırch 

die Bauchwaııcl lıiııdurclı nach außen; ich selbst Zug sie heraus. 

4 1  Resrlı: Voı'äııılt>ı'l(~ lšowııßısviııszıısläııde 



330 Rudolf Passian 

Normalerweise hätte sich die Nadelspitze im Schlund festhalten 
müssen, aber nichts dergleichen geschah. 

I l 

Abb. B- Isafas beginnt, die lnjektíensspritze zu schlucken. Nach einer Weile spuckt er 
Nadel und Spritze gesondert aus oder bricht die Kanüle im Körper ab und bringt sie 
durch die Bruchwand heraus. 

Ein Vorhângeschloß verhakte ich mit einer Metall-Armbanduhr so, 
daß es zwei fest zusammenhängende Glieder ergab. Isaias schluckte 
das Ganze. Nachdem er, wie üblich, vornübergeneigt, an seinem Bauch 
herumgedrückt hatte, brachte er das geöffnete Schloß und die Uhr ge- 
trennt wieder zum Vorschein. Dasselbe geschah mit einem Paar von 
mir gekauften Handschellen: geöffnet brachte er sie nacheinander wie~ 
der heraus. 

Im brasilianischen Fernsehen zeigte Isaias weitere Kunststückchen. 
So verschlang er beispielweise eine originalverschlossene Flasche 
Coca Cola, um sie - geöffnet und leer - wieder herauszuwürgen, nach- 
dem er zuvor den Verschluß ausgespuckt hatte. Oder er trank je einen 
Liter Mineralöl und Benzin. Beides gab er getrennt wieder von sich. 

Wenn Isaias eine Bohne - eine normale Bohne - schluckte, so er- 
schien dieselbe unerklärlich erweise unter einem Augenlid und wirkte 
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Abb. 7: Die von Iszıias geschluckte Bohne zeigt sieh ıııııer dem Augenlid. 

dort wie ein sogenanntes Gerstenkorn. (Abb. 7) Unter dem Lid drückte 
er dann die Bohne bis zur Nasenwurzel hin, wo sie im Aııgenwinkel 
wie eine Triine herznıskaın. (Abb. 8) Dasselbe praktizierte er mit einer 

Um* 

Ahb. 8: Die Bohne kommt aus dem Augenwinkel zum Vorschein. 
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Revolverkugel. Ich betone, daß Isaias intellektuell außerstande war, 
Tricks zu produzieren. Er konnte kaum zwei Sätze zusammenhängend 
aussprechen; deshalb hatte er stets seinen Freund Orlando dabei, der 
sein Sprecher und Manager war. 

Dank der tatkräftigen Unterstützung meines Freundes, des Polizei- 
Chefarztes Dr. Frederico Hoppe, gelang es, den «Schlucken im Kran- 
kenhaus Castelo Branco ärztlich und röntgenologisch untersuchen zu 
lassen. 

Hier schluckte Isaias u.a. das 5 cm dicke und 7 cm hohe Messirıgge- 
wicht eines Maurerlots. (Abb. 9) Beim Schlucken so großer Gegenstän- 
de konnte man merkwü1'digeı'wei5e keine vorübergehende Verdickung 

Abb. 9: Isaías beim Verschlingen eines Messiııggewiclıts. 

der Halspartie beobachten. Zudem «aı¬beitele>› er mit entblößtem Ober- 
körper. Unter der überkritisclrıııißtrauischen Kontrolle der Ärzte 
waren betrügerisclıe Manipulationen so gut wie unmöglich, außerdem 
lassen auch die Filme keinen Trick erkennen. Nach dem Schlucken 
jenes Messinggewíchts ergaben die Röntgenaııfnalımen etwas Verblüf- 
fendes: Das Gewicht saß etwas unterhalb des Kinns (das Gerät war auf 
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Brust und Bauch eingestellt worden) und, bei der Seitenaufnahme, 
außerhalb des Halses! Nach der Einnahme eines Kontrastmittels zeig- 
ten die Röntgenbilder keinerlei Abnorınitåteıı des Schlundes, der Spei- 
seröhre oder des Magens (was sich auch bei der nach seiner Ermor- 
dung vorgenommenen Autopsie bestätigt fand).6 

Das war dann noch weit mehr der Fall, als Isaias ein lebendes junges 
Huhn zu verschlangen begann, was ihn allerdings recht anzustrengen 

Abb. 10' Isaízıs beim Schlucken des Hühnchens 

schien und Tränen in die Augen trieb: Am hinterteil des lauthals pro- 
testierendeıı Federviehs beginnend, stopfte er es - gegen den Feder- 
strich - allmählich in seinen großen Mund. Weil er dabei stark spei- 

chelte, nalun er (leider) ein l-Iandtuclı zu Hilfe, so daß man geneigt sein 
könnte, auf einen Trick zu tippen. (Abb. 10 - l l )  

Zuletzt schaute llLll` noch der ängstlich piepsende Kopf des Tieres 

zwischen den dicken Lippen von Isaías hervor, während er selber nach 
Luft schnappte. 

Der «Rücktransport des Hühnchens ging dann erheblich rascher 
vonstatten: Isaias, noch immer mit tränenden Augen, begann Zll wür- 
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gen, nachdem er seinen Brustkasten kurz mit den Fäusten betromınelt 
hatte. Ruckartig erschien der nasse Kopf des Tieres, verschwand wie- 
der und kam abermals hervor. Schließlich spuckte er es völlig aus, 
patschnaß, aber lebend. Es wurde dann abgetrocknet und in einer 
Schachtel verstaut. 

Abb. I 1 ı Das von Isaías wieder ausgespuckt llühııvlıeıı 

Zuletzt kam es noch zu einem weiteren Fxperiınent, mit einer Glas- 
kugel von 18 mm Durchmesser. Ich hatte schon gehört, daß Isaias zu- 
weilen ein Stück Kreide schlucken und es aus dem Penis wieder «her- 
vorzaııbern» wiirde. Hier nun war es jene Glaskugel, die diesen Weg 
nehmen sollte. (Abb. 12) 

Isaias schluckte (lie Kugel. (lie sich unmittelbar danach in Scham- 
beinhöhe, am Begiıııı des I-Iaaransatzes, sichtbar und fühlbar abzeich- 
nete. Er begann sie nun abwärts zu drücken, bis hinunter in den Penis, 
aus dem sie schlußendlich wieder hervorkam. (Abb. 13) Aber nicht 

G Nach viııvııı FerıısvlıaııIlıı'ill halle man Isaias eheııfzılls iıı ein I(ı'mıkf*ıılımıs zur Rönt- 
genıımersuclıııııg geholt. Da er zuvor ein Komrasmıiuel eimıehıııcıı sollte. fragte er. was 
das sei. Nach eıılspı'0ı'Iıen(loı' Erklårııng sagte er: «Das Zeug muß weg» und bei der fol- 
genden Au fııahıııe war der Koııtrasıbrei nicht mehr zu sehen. 
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durch die Harm'öhı'e, sondern unter der Haut, von wo sie zu Boden 
fiel. 

. \ 
\ 

P 

Auf den geradezu empörten Protest der Ärzte hin, die einen raffi- 
nierten Trick vermuteten, haben wir dann die Kugel mit einem festkle- 

Abb. 12: Die geschluckt Glaskugel von 18 nım Durchıııesser drückte Iszıias in den Penis 
und unter dessen Haut nach vorn. 

o 

Abb. 13: Die zuvor gekennzeichnete Kugel wird herausgedrückt. 
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benden schmalen Leukoplaststreifen versehen und Isaias mußte sie 
noch einmal schlucken. Wir beobachteten genau; sie nahm den glei- 
chen Weg wie zuvor. Als sie, samt der Markierung, aus dem Penis zu 
Boden fiel, herrschte für ein paar Sekundes betroffenes Schweigen. 
Aber dies alles wurde mit Super 8 und Video gefilmt sowie fotografiert. 
Zusammen mit den Röntgenbildern liegt demnach eine einwandfreie 
Dokumentation vor. 7 

Diese Phänomene geschahen ohne Trancezustand. Wie sind sie zu 
erklären? - Animistisch wohl kaum. Täuschung, Trick und Betrug 
scheiden schon mangels Intelligenz aus und die Röntgenbefunde sind 
nicht wegzudiskutieren. Des Schluckers eigene «Erklärung›› würde, 
wenn sie stimmt, der spiritistischen Hypothese entsprechen. Er be- 
hauptete nämlich steif und fest, sein Namenspatron, der «hl. Jesaias››, 
würde das alles bewerkstelligen. Also De- und Rematerialisation mit 
Hilfe einer nichtphysischen Wesenheit? - Es fiel auf, daß Isaias vor 
dem Schlucken größerer Gegenstände zuweilen auf eine Art Signal zu 
warten schien. 

3. Die Trancepersönlichkeit Dr. Fritz 

Zum Schluß möchte ich noch einmal auf die Trancepersönlichkeit 
des angeblichen «Dr. Fritz» zu sprechen kommen und als Beispiel Dr. 
Edson Cavacante de Queiróz anführen. 

a) Dr. Edson De Queíróz 

Der in Recife wohnhafte Arzt Dr. Edson Cavacante de Queiróz arbei- 
tet einmal wöchentlich in Trance. Von seinen Helfern werden für die 
betreffenden Tage 80 bis 100 Patienten angenommen. Die meisten be- 
kommen VOII «Dr. Fritz» ein Rezept, manche werden für einen Opera- 
tionstermin vorgemerkt. (Abb. 14 - 16) 

Seit 1975 arbeitet Dr. Edson als Internist und Gynäkologe. Seine 
Empfindungen beim In-Trance-Gehen schilderte er mir folgender- 
maßen: Unabhängig davon, ob sich der Trancezustand spontan ein- 
stellt oder im Rahmen eines Einsatztages geplant ist, bekäme er die 

7 Von anderen Schluckkünsılern liegen ebenfalls Röntgenbefunde vor, aber diese zei- 
gen die geschluckten Gegenstände deutlich im Schlund oder im Magen. 
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Abb. 14 (oben links): Dr. med. Edson de QUEIROZ entfernt im Trancezustand ein Lipom 
Die Patientin lächelt. 

ı 

Abb. 15 (oben rechts): Während die Patientin auf das Versorgen der Wunde wartet, prak- 
tiziert Dr. Edson, mit blutigen Händen, eine Wirbelsäulenakupunktur an einer anderen 
Patientin. 

Abb. 16: Das mit den Fingern, ohne Schutzhandschuhe, entfernte Lipoma. 
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~7* 

Q M  
' '  

Abb. 17: Lipom-Entfernung bei einem Patienten. Dr. Edson schiebt seinen linken Zeige- 
finger in die Wunde. 

• ı • 

Abb. 18: Akupunktur in Trance: Eine Zahnärztin läßt sich wegen ihrer Bandscheibenbe- 
schwerden behandeln. Dr. Fritz» verwendet lnjektionsnadelıı. Nachdem er drei davon in 
das Genick der Patientin gesetzt hatte, stach er weitere sechs durch die Kleidung hin- 
durch in den Bereich der Wirbelsäule. 
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Nähe von «Geistern›› zu spüren in Form eines Druckes im Bereich des 
Genicks und der Großhirnrinde an der Kopfoberfläche. Auf diese Wei 
se würde er die Jenseitigen, die er «Freunde aus dem Parallel-Univer 
um» nennt, wahrnehmen. Zunehmend empfindet er sodann eine error 

me Bereitschaft zur Disposition, zum medialen Arbeiten. Ein Zeichen 
bevorstehender Trance sei manchmal auch das Auftreten einer Hitze 
welle in der rechten Gesichtshälfte, speziell im Bereich des rechten 
Ohres. Dort vernimmt er auch «transzendentale Stimmen››. 

Wenn «Dr. Fritz» mit Behandlungen beginnt, so drängen die Zu 
Schauer um den Operationstisch und es ist schwierig zu filmen. 

Vom rechten Auge eines Patienten mit Grauem Star entfernte «Dr 
Fritz›› mit dem Skalpell eine dunkelrote, linsenförmige Schicht. Der Pa 
tient verhielt sich dabei vollkommen ruhig. 

Mehrfach hatte ich Gelegenheit, die Entfernung VOII Brusttumoren 
aus nächster Nähe zu beobachten. Bei einer Frau mittleren Alters, die 
sich ohne erkennbare Furcht auf den Operationstisch gelegt hatte 
führte er den Zeigefinger meines Freundes an deren Brust, um den 
«Knoten›› zu erfühlen. Dann setzte er mit dem Skalpell einen ca. zwei 
Zentimeter langen Schnitt, der eine nur geringe Blutung verursachte 
Sodann bohrte er mit seinem rechten Zeigefinger (ohne Schutzhand 
Schuhe) in die Wunde, schien die Geschwulst zu lockern und zu lösen 
und holte sie schließlich an die Hautoberfläche. Teils mit einer Schere 
teils mit den Fingern, trennte er sie ab und riß sie heraus. Der Tumor 
hatte Form und Größe einer mittelgroßen Erdbeere. Die histologische 
Untersuchung ergab Gutartigkeit. 

Das Ganze nimmt nur wenige Minuten in Anspruch. Etwas länger 
dauern sogenannte Sinusitis-Operationen. Hier umwickelt er eine 
Klemme mit Verbandstoff und schiebt sie bis zum Griff in ein Nasen 
loch des Patienten. Nach dem Herausziehen ist der Stoff blutig. Eine 
solchermaßen behandelte Patientin stellte sich mir später freudig als 
geheilt vor. 

Um zu dokumentieren, daß keine Infektionsgefahr befürchtet wird. 
fordert die Trancepersönlichkeit zuweilen einen Zuschauer auf, einen 
Finger in die frische Wunde zu stecken oder hineinzuspucken. (Abb 
17) 

Angenommen, der «Dr. Fritz›› des Dr. Edson sei derselbe wie seiner 
zeit jener von Arigó, so scheint er zwischenzeitlich einiges dazugelernt 
zu haben. Er praktiziert nämlich eine Behandlungsmethode, die bei 

42 Resch: Veränderte Bewußtseínszustånde 
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Arigó nie vorkam: Er setzt bei Rückenbeschwerden eine Art Wirbel- 
säulen-Akupunktur, aber nicht mit Nadeln, sondern mit Kanülen. Der 
betreffende Patient braucht sich nicht zu entkleiden, sondern nur um- 
zudrehen; «Dr. Fritz» sticht die Nadeln durch die Kleidung hindurch in 
die Wirbelsäule. (Abb. 18) Als ich einmal einen Tag lang assistier- 
te, wurde ich von der Trancepersönlichkeit aufgefordert, die Kanülen 
wieder herauszuziehen. Bei einer mußte ich Kraft anwenden, um sie 
herauszubekommen: ihre Spritze hatte sich bei der Wucht des Hinein- 
stoßens wie ein Angelhaken verbogen ! 

Mittlerweile wurde Dr. Edson von der Ärztekammer verklagt, weil 
ihm Patienten gestorben sind bzw. sein sollen. Genaueres konnte ich 
noch nicht in Erfahrung bringen. Zur Zeit besteht kein direkter Kon- 
takt, obwohl ich Dr. Edson zum Kongreß «Basler PSI-Tage 1986» holen 
konnte. Mir mißfallen seine nunmehr beträchtlichen Honorarforde- 
rungen, die sich mit der allgemein beachteten Ethik des brasiliani- 
schen höheren Spiritismus, zu dem er sich bekennt, nicht in Einklang 
stehen. Auch in anderen Ländern vertreten christlich-spiritualistisch 
orientierte Heiler den Standpunkt nach Matth. 10,8: «Umsonst habt 
ihrs bekommen, umsonst gebt es auch››. Wenn man aus seiner Bega- 
bung ein Geschäft macht, so würde man sie entweder verlieren oder 
unter den Einfluß niederer Kräfte geraten. Der Verband der spiritisti- 
schen Arzte im Staate Sao Paolo hat sich denn auch von Dr. Edson di- 
stanziert. 

b) Dr. Fritz 

Zur Trancepersönlichkeit des «Dr. Fritz» sei noch bemerkt, daß mir 
persönlich zur Zeit fünf Tranceheiler bekannt sind, die sich als «In- 
strument des Dr. Fritz» fühlen, vier davon in Brasilien. Widersprüch- 

lich sind aber nicht bloß die Angaben zur Person, die von den einzel- 
nen Trancepersönlichkeiten gemacht werden, sondern auch die Vor- 
namen differieren. Das geht von «Dr. Adolf Fritz» über «Dr. Fritz Her- 

mann›› bis zu «Dr. Adolf Fritz Alfred Hermann››.8 Es hat deshalb wenig 
Sinn, der ohnehin schwierigen Identitâtsfrage nachzugehen. Mögli- 
cherweise liegt hier, zumindest in einigen der Fälle, eine wunschgebo- 
rene sogenannte «Objektivation des Typs» vor, denn «Dr. Fritz» genießt 

8 R. PASSIAN~ Der vielfältige «Dr. Fritze, in: Esoterik 1984/9, S. 839 
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in Brasilien einen hervorragenden Ruf.9 Andererseits könnte, nach 
spiritistischer Ansicht, dieser Name ein Pseudonym sein, quasi zum 
Schutz vor einem ständigen gedanklichen «Angepeiltwerdenm «Dr. 
Fritz» taucht schon lange vor Arigó in Brasilien auf: Bereits 1932 wur- 
de eine medial empfangene Porträtzeichnung mit dem Bildnis des an- 
geblichen <<Dr. Fritz» veröffentlicht. 

Die Trancepersönlichkeiten selber, soweit sie eigenständige Unab- 
hängigkeit vom jeweiligen Medium besitzen, legen anscheinend keinen 
Wert auf ihre Identifizierung, so interessant letzteres für uns auch 
sein mag. Ihr Hauptaugenmerk legen sie, wie sie immer wieder ver- 
sichern, auf Krankenheilung, verbunden mit Hinweisen zu einer be- 
tont christlichen Lebenseinstellung, im Hinblick auf ein persönliches 
Überleben des Todes. Wer nun diese Phänomene durchweg als «vom 
Teufel herkommend» betrachten will, der wird wohl oder übel zugeben 
müssen, daß das sehr komische Teufel sind, die da ständig - wie im 
Falle «Dr. Fritz» - zum Gebet und zum Gottglauben ermahnen. 

4. Schlußbemerkung 

Was nun den vielschichtigen Trancezustand als solchen anbelangt, 
so wäre wünschenswert, wenn er in der wissenschaftlichen Forschung 
mehr Beachtung fände. Es gäbe da allerlei Fragen zu klären, wie z. B.: 

1. Warum können in Trance Kenntnisse und Fähigkeiten auftreten, 
von denen das Medium im Normalzustand keine Ahnung hat ? 
2. Warum bewirkt ein bestimmter Trancezustand Schmerzunempfind- 
lichkeit? Wenn z.B. ein Trancemedium mit dem Arm über eine Flam- 
me streicht, so verbrennen noch nicht einmal die Härchen. Oder man 
denke an das öffentlich demonstrierte Durchbohren der Wangen oder 
gar der Zunge bei religiösen Ekstatikern in Ländern der Dritten Welt. 
3. Warum scheint es bei trance-chirurgischen Eingriffen keine Infek- 
tionsgefahr zu geben, obwohl auf hygienische Vorkehrungen verzichtet 
wird und mancher Heiler mit primitiven Instrumenten arbeitet bzw. 
mit der bloßen Hand in frische Wunden greift ? 

9 Unter «Objektivation des Typs» wird bei Carl du PREL die Darstellung einer Fremd- 
persônlichkeít durch Hypnose verstanden. In bezug auf «Dr. Fritz» könnte bei manchen 
Heilem Autosuggestion vorliegen, wie mich ein im Mai 1989 in Curitiba erlebter Fall 
vermuten läßt. 
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4. Warum empfinden Patienten selbst bei länger andauernden schwe- 
ren Eingriffen keine Schmerzen, obwohl sie weder hypnotisiert noch 
sonstwie beeinflußt wurden? - Schließlich wäre auch 
5. ein besonders merkwürdiges Phänomen zu klären, nämlich ein kei- 
neswegs mäßiger Alkoholgenuß während der Trance, ohne daß nach- 
her die sonst übliche «Fahne›› feststellbar wäre. Solches bei den afro- 
brasilianischen Kulten zu beobachten ist völlig problemlos. Es müßte 
doch ein leichtes sein, anhand von Blutproben festzustellen, ob der 
Trancezustand tatsächlich die Alkoholwirkung absorbiert, und wenn 
ja, warum? Der extremste Fall dieser Art, der mir bislang bekannt 
wurde, ist der eines Brasilianers, der in Trance 35 Liter Zuckerrohr- 
schnaps in einer Nacht konsumierte ! 



 

       
   

  

         
           

          
        

            
  

         
             

          
          

            
         

         

        

         
            

          
           

           
        

         

  

          

GERD SCHALLENBERG 

VISIONEN UND AUDITIONEN IN DER HEUTIGEN ZEIT 
Eine psychodynamische Untersuchung 

1. EINLEITUNG 

Visionen sind seit Jahrtausenden bekannt. Sie haben die Menschen 
vor über 2000 Jahren ebenso beschäftigt wie gegen Ende des 20. Jahr- 
hunderts. Von jeher waren sie bevorzugt im Bereich religiösen Lebens 
angesiedelt. Hier wurde ihnen stets große Aufmerksamkeit und Bedeu- 
tung beigemessen. Es sei nur an die Bedeutung der Visionen im Alten 
Testament erinnert. 

Die historische Bedeutung von Visionen belegt das Beispiel von Kai- 
ser Konstantin dem Großen. Ihm war ein Engel mit einem Kreuz in der 
Hand erschienen und hatte ihm unter diesem Zeichen einen Sieg ange- 
kündigt, den Konstantin bekanntlich 312 an der Ponte Milvio errang. 
Die Folge war u.a. eine Wende in der bis dahin unterdrückten Existenz 
und Ausbreitung des Christentums. Jeanne d'Arc hatte Auditionen, die 
für den Fortgang des Hundertjährigen Krieges von Bedeutung waren. 

1. Problematik im Umgang mit Visionen und Auditionen 

Die Bedeutung der Visionen blieb durch die Jahrhunderte hindurch 
jedoch nicht immer gleich. Im 13. und im 17. Jahrhundert waren sie 
geradezu «Mode››. Es wird sogar von «Epidemien›› berichtet, die vor al- 
lem in Klöstern auftraten. In der Reformation wurde die Einstellung zu 
Visionen distanzierter, weil die Heilige Schrift als die einzige für alle 
Zukunft ausreichende Quelle göttlicher Offenbarung gewertet wurde. 1 

Doch auch der Protestantismus konnte das Auftreten von Visionen 
nicht verhindern. 

1 E. BENZ: Die Vision. Erfahrungsformen und Bilderwelt. - Stuttgart: Klett 1969 



   

         
         

         
       

        
           

        
         

         
   
          

            
        

          
         

          
         

        
 

           
          

       
      

         
        

        
        

          
         

         
       

       
  

          
            
          

              
         

         
 

346 Gerd Schallenberg 

Aufgrund der Bedeutung, die der katholische Glaube Visionen und 
Prophezeiungen beimißt, war und ist jedoch der Katholizismus der be- 
vorzugte Nährboden für das Auftreten visionärer Erlebnisse. Mit der 
Zunahme der wissenschaftlichen Erforschung des Menschen und sei- 
ner Umwelt sowie mit der Zunahme allgemeiner Kritikfähigkeit gegen- 
über der Obrigkeit, die zugleich mit der immer stärkeren Abnahme des 
kirchlichen Einflusses einherging, änderte sich die Einstellung der Be- 
völkerung allgemein zur Vision. Die Einstellung zu Visionen wurde 
distanzierter, zeitweise und auch heute in weiten Kreisen der Bevölke- 
rung geradezu abwertend. 

Die Zahl der auftretenden Visionen hat sich zwar verringert, doch 
gibt es sie auch heute noch, wie u.a. Erfahrungen aus Medjugorje in 
Jugoslawien lehren. Auf der einen Seite machte zwar wissenschaftli- 
cher Fortschritt die Menschheit nüchterner. Doch zeigte sich auf der 
anderen Seite, daß Wissenschaft und Technik allein dem Menschen 
nicht alles zu geben vermögen. Der Mensch hat offensichtlich auch 
einen Hang zum Okkulten, Magischen und Übernatürlichen, der ihn 
ür Phänomene wie Visionen und Auditionen weiterhin empfänglich 

macht. Vor allem bei den Jugendlichen fällt am Ende des 20. Jahrhun- 
derts die Suche nach Problemlösungen auf, die ihnen von der natur- 
wissenschaftlich orientierten sogenannten Schulmedizin und auch von 
der Theologie unbefriedigend angeboten worden sind. 

Im gesundheitlichen Sektor wird der Weg der Schulmedizin immer 
häufiger verlassen und wieder eine Rückbesinnung auf eine ganzheit 
lichte Betrachtungsweise des Menschen sichtbar. Auch auf religiösem 
Gebiet verlassen viele Jugendliche den von herkömmlicher religiöser 
Erziehung geprägten Weg und suchen die Antworten auf viele Fragen 
in okkulten Bewegungen und Sekten, die zu Ersatzreligionen geworden 
sind.2 Vereinzelt findet sich auch eine Vermischung beider Phänome- 
ne, wenn versucht wird, mittels überlieferter religiöser Darstellungs- 
formen medizinische Fragen innerhalb «spiritistischer›› Sitzungen zu 
beantworten. 3 

2 O. EGGENBERGER et als New Age aus christlicher Sicht. - Freiburg/Schweiz: Paulus, 
Zürich: Theologischer Verlag 21987; J. MISCHO: Okkultismus und Seelsorge. In: Z. f. 
Paraps. u. Grenzgeb. d. Psychol. 1-4 (1988), S. 70-98 

3 Dies geschieht beispielsweise in der Schweiz (in EEG). wo Uriella, die Ehefrau des 
ehemaligen Pfarrers Kurt Warter-Bertschínger, seit 1977 akustische Wahrnehmungen im 
Trancezustand hat und sie zur Herstellung verschiedener homöopatlıischer Drogen be 
nutzt. 
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Kann man es aber einfach und allein mit dem Hang nach Sensatio 
hellem abtun, wenn Menschen sich für Dinge interessieren, die ratio 
mal nicht zu erklären sind ? 

Auch heute noch pilgern Hunderte zu Orten, an denen von Erschei 
nungen berichtet wird. Dabei spielt überhaupt keine Rolle, welche Be 
deutung die offizielle Amtskirche diesen Erscheinungen beimißt. So 
werden immer noch Pilgerreisen nach Heroldsbach organisiert, ob- 
wohl die dort vorgefallenen Erlebnisse schon sehr früh und auch spe 
ter wiederholt von offizieller kirchlicher Seite abgelehnt worden sind.4 
In den letzten Jahren sind vor allem aus Medjugorje in Jugoslawien Vi 
sinnen bekannt geworden, die ebenfalls ohne Anerkennung von Rom 
oder durch die Ortskirche Pilger aus vielen Lindem anziehen. 

Was läßt sich heute, zehn Jahre vor dem Ende des 20. Jahrhunderts, 
zu visionären Erlebnissen sagen ? 

2. Trennung zwischen weltimmanenter und 
transzendenter Betrachtungsweise 

Wie bereits festgestellt, hat sich die Betrachtungsweise von Mensch 
und Umwelt und hier auch der Umgang mit visionären Erlebnissen ge- 
wandelt. Strenges wissenschaftliches Denken hat den Aberglauben 
und vor allem das voreilige Heranziehen übernatürlicher Kräfte zur 
Erklärung unbekannter Phänomene in großen Teilen der Bevölkerung 
verdrängt. Unverändert ist jedoch auch die Tatsache, daß nüchternes, 
wissenschaftliches Denken von Anhängern «u"bernaU'irlicher›› Phäno 
mene stark bekämpft wird.5 . 

Auffallend ist heute noch immer, daß bei unerklärbaren Ereignissen 
aus weltimmanenten wissenschaftlichen Untersuchungen heraus di 
rekte Schlußfolgerungen für Glaubensinhalte gezogen werden. Es hat 
den Anschein, als ob viele Anhänger außergewöhnlicher Phänomene 
nur darauf warten, daß wissenschaftliche Untersuchungsmethoden - 

4 C. GÖKSU: Heroldsbach - eine «verbotene Wallfahrt» de N hk 'e sze' ' 
• • 

t - 
deutschland. Dıssertatıon, Hamburg 1988 I' HC Tl E l IN Sud 

5 So sagte eine «Seherin aus Heroldsbach nach Bekanntwe d ' r Ar ' - . . . ı 
b 

Vısıonen: «So arbeitet der Wıdersachernl I' en IIIBIIIB e t  Uber 

Oder in der Deutschen Tagespost vom 15./16. 6. 1979 stand zu lesen: «Auch der Stolz auf 
chiatrı's hes Fachwissen darf n' h ' ı - . . kg. Prof. 6. Siegmund. 

cc t dazu verlesten, die Wahrheit zu manipulieren. 



   

       
            

        
        

       
         
          

         
         

        
       

      

         
           

         
         

   

       
         
         

         
        

        
           

     

               
         

          
           

          
        

        
         

          
             

             
           

  
            
          
           
       

348 Gerd Schallenberg 

je mehr einsetzbar, um so besser - keine zufriedenstellenden Antwor- 
ten auf die Fragen nach dem Wie und Woher dieser Phänomene geben 
können, um dann den Schritt zum Transzendenten endlich «abge- 
sichert›› machen zu können. Dabei wird übersehen, daß weltimmanen- 
te wissenschaftliche Untersuchungen ebenso Aussagen über den Men- 
schen zum Ziele haben wie theologische Außerungen; sie ergänzen ein- 
ander und vervollständigen das Bild vom Menschen. Dabei ist jedoch 
zu berücksichtigen, daß Wissenschaft und Glauben säuberlich im Wert 
ihrer Aussagen und Erfahrungen voneinander zu trennen sind.6 

Die vielfach gestellte Frage, ob eine weltimmanente Untersuchung 
einer «Vision›› eine transzendente Beurteilung dieses Erlebnisses er- 
mögliche, muß somit verneint werden. 1 

Wenn strenges wissenschaftliches Denken sich in der Ebene des 
Weltimmanenten bewegt, dann hat das ganz und gar nichts mit einem 
Ablehnen oder gar Verleugnen des Transzendenten zu tun. Dieses wis- 
senschaftliche Denken stellt den Menschen auch nicht außerhalb des 
christlichen Glaubens. 8 

Ebenso verbietet wissenschaftliches Denken, bei der Beurteilung vi- 
sionärer Erlebnisse beispielsweise ein Werturteil über die Person des 
Visionärs abzugeben. Es muß auch auf die Unterscheidung natürlich - 
übernatürlich verzichtet werden, weil beim Operieren mit dem Begriff 
des Übernatürlichen der Raum des Weltimmanenten verlassen wird. 

Wenn wir zu einem Verständnis des visionären Erlebnisses gelan- 
gen wollen, müssen wir mit Hilfe von dem Menschen heute zur Ver- 
fügung stehenden Erkenntnissen, Hypothesen und Untersuchungs- 

6 Ernst BENZ: Die'Vision, S. 4: «Bei einem Studium der visionären Phänomene ist es 
heute erforderlich, mit einer bescheidenen Beschreibung der Phänomene anzufangen 
und auf philosophisch oder theologisch vorgegebene oder vorschnell den Phänomenen 
abgenötigte Deutungen zu verzichten. Nur so kann man dem Gesamtphänomen der visio- 
nären Persönlichkeit und ihrer visionären Erfahrungen in seiner Kontinuität, seiner ge- 
schichtlichen Entwicklung und seiner erstaunlichen Vielgestaltigkeit gerecht werden.›› 

7 Dieser Unmöglichkeit des Schlusses aus wissenschaftlichen weltimmanenten Unter- 
suchungen und Überlegungen auf Gotturheberschaft einer visionären Erfahrung (und 
damit auf das Vorliegen einer «Vision››) entspricht im Rahmen der Besessenheitsphåno- 
mene, daß es «vom Phänomen her keinen beweiskräftigen Schluß auf die Existenz einer 
Besessenheit durch den Teufel» gibt. (A. RESCH: Wissenschaft und Teufel. In: M. ADLER 
et al.° Tod und Teufel in Klingenberg. Eine Dokumentation. - Aschaffenburg: Pattloch 
1977, S. 106) 

8 Dies meint J.B. TORELLO, wenn er schreibt: «Wer sich dem Absolutheitsanspruch 
des alten oder wiederauflebenden aufklärerischen Denkens ausliefert, der steht außer- 
halb des chfistlichen Glaubens.›› (LB. TORELLO: Echte und falsche Erscheinungen. In: 
Arzt und Christ 29 (1983), S. 204) 

o 
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methoden versuchen, das Visionär Erlebte zu verstehen. Wir können 
auch versuchen, es zu erklären und mit Begriffen zu beschreiben, die 
keine übernatürliche Deutung beinhalten. 

Dabei können wir aber nicht zuerst Gottes Urheberschaft beweisen 
und dann erst natürliche Erklärungen heranziehen. 

Nach Karl RAI-INER kann so lange der Erweis der Übernatürlichkeit 
einer bestimmten Vision als nicht erbracht gelten, als «nach einer auch 
nur vernünftigen wahrscheinlichen, wenn auch in sich hypothek 
sehen, allgemeinen Theorie der Visionen eine bestimmte Erscheinung 
'natürlich' erklärt werden kann.››9 

Das bedeutet, daß die im Rahmen weltimmanenter, phänomenologi- 
scher Untersuchungsmöglichkeiten gestellte Frage «Echte oder falsche 
Erscheinungen?›› so nicht richtig ist. Die exakte Frage muß m.E. lau 
ten: Als was läßt sich das im religiösen Glauben als «Vision›› bezeichne 
te Erlebnis mit Hilfe wissenschaftlicher, weltimmanenter Untersu 
chungen verstehen? Mit welchen Begriffen kann man das hier Erlebte 
adäquat beschreiben? Gibt es Erklärungen für dieses Phänomen? 

3. Zusammenarbeit verschiedener Wissenschaften 

Wenn wir etwas zu visionären Erlebnissen sagen wollen, müssen 
wir alle Wissenschaften bemühen, die sich mit dem Menschen und 
seiner Umwelt beschäftigen. Aufgrund der Nähe der als Vision be 
zeichneten Erfahrung zu psychopathologisch definierten Krankheits 
bilder ,  die mit Erlebnissen ähnlichen oder sogar gleichen Inhalts ein 
hergehen können, ohne als Vision bezeichnet zu werden, ist hier vor 
allem die Psychopathologie herausgefordert. Sie kann m.E. jedoch 
nicht auf die Erkenntnisse anderer Wissenschaften, wie etwa der 
Ethnologie, Philosophie, Psychologie, Parapsychologiew oder Soziolo 

9 Karl RAHNER: Visionen und Prophezeiungen. - Freiburg: Herder 31960, S. 14 f.; 
auch A. RESCH empfiehlt, «überall weltimmanente Ursachen anzunehmen, bevor man 
zur Annahme außernatürlicher Ursachen schreitet, da mit der Annahme außernatürli 
eher Ursachen der Boden der Wissenschaft verlassen wird.›› - in' C. BALDUCCI: Priester, 
Magier, Psychopathen, Grenze zwischen Wahn und Teufel. - Aschaffenburg: Pattloch 
1976, S. 9. u. A. RESCH° Wissenschaft und Teufel, S. 106 

10 J.B. TORELLO - ebenfalls Mediziner und Theologe - empfiehlt noch 1983 einen 
gänzlichen Verzicht auf PSI-Erklärungen: J.B. TORELLO: Echte und falsche Erscheínun 
gen, S. 211; auf S. 210 bezeichnet er die Parapsychologie als äußerst undisziplinierte Dis 
zíplin. 

43 Resch: Veränderte Bewußtseinszuslände 
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gie, verzichten. Die Theologie muß in ihrem Bereich beim Umgang mit 
dem Menschen ebenso weltimmanente Phänomene und die sie unter- 
suchenden Wissenschaften berücksichtigen wie umgekehrt weltimma- 
nente Wissenschaften die Möglichkeit der Transzendenz (Gott). Spe- 
ziell im Fall von Visionen muß vor allem die Theologie den sich ständig 
erweiternden Erkenntnissen im Rahmen von Grenzerfahrungen Rech- 
nung tragen. 

Es sind Grenzerfahrungen, weil das als Vision bezeichnete religiös 
geprägte Erlebnis objektiv nicht nachprüfbar ist und sowohl Welt- 
immanenz als auch das sogenannte Transzendente (Numinosum, Gött- 
liche) berührt. 

Die Zusammenarbeit der verschiedenen Wissenschaften ist allein 
schon aus der ganzheitlichen Sicht des Menschen heraus unumgäng- 
lich. Daß die verschiedenen Wissenschaften unterschiedliche Betrach- 
tungsweisen und Terminologien haben, ist selbstverständlich, macht 
aber zugleich auch die Schwierigkeit in der Diskussion untereinander 
deutlich. Sie müssen ihre eigenen Betrachtungsweisen auch ihren Me- 
thoden entsprechend isoliert darstellen (dürfen). Zu berücksichtigen 
bleibt jedoch, daß alle unterschiedlichen Betrachtungsweisen zusam- 
men erst ein Bild vom Menschen ermöglichen. Und doch ist der 
Mensch in seiner Ganzheit mehr als die Summe der Einzelbetrachtun- 
gen. ı 

Bei der ganzheitlichen Sicht des Visionärs müssen nicht nur die In- 
halte der visionären Erfahrung, sondern auch die Person des Visionärs 
hinsichtlich ihres Umfelds (Wohnung, Erziehung, Lebensstil, Krank- 
heiten, menschliche Kontakte, Beruf, Zeit) beleuchtet werden. 

Vorschnell - aus weltimmanenter Betrachtungsweise - wird auch 
heute noch bei visuellen Erfahrungen von göttlicher Urheberschaft ge- 
sprochen. Gläubige Anhänger von Wundern und Visionen fragen hin- 
gegen, ob nicht vorschnell auch mit dem Begriff der Halluzination ope- 
riert werde? Mit dem Begriff der Halluzination sieht sich der Visionär 
in den Bereich des Krankhaften eingeordnet, denn Halluzinationen 
pflegen bei seelisch Kranken aufzutreten. Folge war früher mehr noch 
als heute ein Ausschluß aus der Gesellschaft. 11 

Es wurden daher Ende der 70er Jahre erstmals aus medizinischer 
Sicht religiöse Visionen, d.h. Visionen mit religiösem Inhalt, unter- 
sucht. Gefragt waren also nicht in erster Linie Berichte mit Zukunftsin- 
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halten, die landläufig als Visionen bezeichnet werden. Untersucht wur- 
den auch keine Ufo-Berichte. Es ging bei der Untersuchung u.a. um die 
Klärung der Frage, ob man auch einen anderen Begriff als den der Hal- 
luzination benutzen könnte, um ein Erlebnis zu beschreiben, das gläu- 
big und oft vorschnell als Vision mit der Vorstellung der Gotturheber- 
schaft beschrieben wurde. 12 

Überwiegend aus der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg wurden in 
die Literatur eingegangene, jedem also zugängliche und nicht drogen- 
induzierte religiöse visionäre Erlebnisse aus dem europäischen 
Sprachraum inhaltlich miteinander verglichen und analysiert.13 So- 
dann wurde aus der Sicht der Medizin (Psychopathologie) versucht, zu 
einem Verständnis des als «Vision›› wiedergegebenen Erlebnisses zu 
gelangen. Bei dieser Untersuchung mußten zwangsläufig auch Erfah- 
rungen aus dem Bereich der Psychologie und Parapsychologie heran- 
gezogen werden. 

Noch einmal sei festgestellt, daß aufgrund wissenschaftlicher, welt- 
immanenter Betrachtung einer sogenannten Erscheinung die Erkennt- 
nis, es liege eine Vision im religiösen Sinne vor, nicht gewonnen wer- 
den kann. 14 

Es sei auch noch einmal betont, daß aus methodischen Gründen eine 
weltimmanente Untersuchung durchgeführt wurde, die sich rein auf 
die Medizin und die sie ergänzenden Wissenschaften stützt. Sie bein- 
haltet Aspekte aus der Psychopathologie, Psychosomatik, Psychologie 
und Parapsychologie. Dem religiösen Glauben zugehörige Aspekte 
werden nicht geleugnet. Sie können aber nicht in einer Untersuchung 
mit weltimmanenten Methoden berücksichtigt werden. 

\ 

11 Es stand bei dieser Untersuchung der psychopathologische Aspekt im Vorder- 
grund, d.h. psychopathologische Begriffe wurden auf ihre Anwendbarkeit auf «Visionem 
hin untersucht. Da aber sehr ausführlich die Psychodynamik und Soziodynamik heraus- 
gearbeitet werden mußte, um mögliche weltímmanente ursächliche Bedingungsfaktoren 
herauszufinden, wird man dem Charakter der vorliegenden Untersuchung eher gerecht, 
wenn man sie als psychodynamisch und soziodynamísch statt psychopathologisch - wie 
bei der Veröffentlichung im Pattloch Verlag und in der Dissertation - bezeichnet. 

12 Siehe G. SCHALLENBERG: Visionäre Erlebnisse. Erscheinungen im 20 Jahrhundert, 
eine psychopathologische Untersuchung. - Augsburg: Pattloch 2 1990 

13 Aus Platzgründen muß auf eine Falldarstellung und eine Einzelanalyse verzichtet 
werden. Diesbezüglich sei auf mein Buch aus dem Pattloch Verlag verwiesen. 



   

      

           
       

    

     

    

        

       

       

       

      

      

     

     

  

        

        

       

      

      

      

 

      

 

    

           
          

         
          

 
              

           
     

352 Gerd Schallenberg 

11. ANALYSE DER INHALTE VISIONÄRER ERLEBNISSE 

Vorab sei in einer ersten Tabelle ein Überblick über die der Unter- 
suchung zugrunde gelegenen Visionen und den betroffenen Personen- 
kreis gegeben (Tab. 1): 

Tab. 1: Lebensdaten der Visionäre 

Name Lebensdaten 
1. 

Vision 
Alter z. Z. Letzte 
d. 1.Vision Vision Ort/Land 

Margarete Schaffner 
Katharina Vogt 
'Therese Neumann 
Maríette Beco 
André Frossard 
Maria Summa 
Bärbel Rueß 

Ida Peerdemann 
John Cameron Peddíe 
Kinder v. Heroldsbach 
Udo Hell 
Matousch Laschut 
François Caucanas 

Jugendliche von 
Mediugorje 

1863- 1949 
1871- 1955 
1898-1962 
1921- 
1915- 
1915- 
1924- 

1905-? 
1888-? 
1939/40 - 

1916- 
1915- 

1961/71- 

1878 
1915 
1920 
1933 
1935 
1940 
1940 

1945 
1948 
1949 
1957 
1958 
1974 

1981 

151. 
441. 
221. 
121. 
201. 
251. 
161. 

401. 
59 J. 
10/11 J. 
ca. 40 J. 
421. 
59 J. 

10-201. 

1949 
1955 
1962 
1933 
1935 

? 
1946 

1959 
1948? 
1952 
1972 
1964 
1974 

Gerlachsheim 
München 
Konnersreııth 
Banneux/B 
Paris / F 
Sonntag/A 
Pfaffenhofen 
a.d. Roth 
Amsterdam / NL 
Glasgow / GB 
I-Ieroldsbach 
Schweiz 
Turzovka/CSFR 
Castelnau-de 

-Guers/F 
Medjugorje/Yu 

1. Religiöse - nicht religiöse Inhalte 

Aus Tabelle 1 ist zu entnehmen, daß Visionen und Auditionen nicht 
nur nach dem Zweiten Weltkrieg erlebt wurden, sondern auch schon 
vorher. Auffallend ist nun, daß die nach 1945 stattgefundenen Visio- 
nen und Auditionen sich nicht von denjenigen vor dieser Zeit unter- 
scheiden. 

14 M. ORAISON: Le point de vue du médicin psychiatre clinicien sur les apparitions. 
In J.M. Aı.onso/B. BILLET/B. BOßRıNSKOY/R. LAURıZN1*ıN/M. ORAISON: Vrais et faus- 
ses apparítions dans l'église. - Paris 1973 



    

        
         

             
          

         
   

        
         

         
       

        
 

    

   

         
         

          
      

         
        

         
        

        
  

          
      

       
         
          

 
         

           
  

       

Visionen und Auditionen 353 

Ausnahmen bilden U. Heils und J.C. Peddies Erlebnisse. Ihre visuel- 
len Erfahrungen hatten keinen direkten religiösen Inhalt, sie wurden 
aber religiös interpretiert. So sah z.B. LC. Peddie eine Frau, die im Bett 
von Wolldecken zugedeckt war, in einem Bad goldenen Lichts liegen. 
Er interpretierte dies als Herrlichkeit Gottes, als Verdeutlichung der 
Gegenwart Gottes. 15 

Oder Udo Heııß sah den Schatten eines Männerkopfes vorgerück 
ten Alters. Hell interpretierte diesen als den Kopf Christi. 

Den größten Teil der visionären Erlebnisse bilden die sogenannten 
Erscheinungen. Ihr Inhalt entstammt dem religiösen Lebensraum. 
Hier lassen sich personale von nicht personalen Inhalten unterschei 
den. 

2. Personale - nicht personale Inhalte 

a) Personale Erscheinungen 

Zu diesen personalen Erscheinungen zählen in erster Linie Maria, 
Christus als Erwachsener oder als kleines Jesuskind, Engel, Heilige, 
Teufel und Verstorbene. Sie treten einzeln oder zu mehreren auf, teil- 
weise sind nur einzelne Körperteile sichtbar. 

Muttergottes und Jesuskind werden meist so beschrieben, wie sie 
von Bildern oder Statuen oder von BeschreibUngen aus «Erscheinungs 
orten» (La Salette, Lourdes, Fatima) her bekannt sind. Matousch La 
schuf beispielsweise, einer der Visionäre aus der Tschechoslowakei, 
erklärt ausdrücklich, daß die Muttergottes wie die Lourdes-Statue aus 
gesehen habe. 

Bezeichnend für den Bezug zu vorgegebenen Bildern ist auch das 
Sehen von Herz-Jesu und Herz-Mariä (Heroldsbach, Turzovka/ Tsche 
choslowakei). Frommen Darstellungen entsprechend wird das Herz 

auch mit einer Dornenkrone umgeben oder von einem Schwert durch 
bohrt gesehen. In Turzovka wurde ein großes Herz sogar schlagend ge 
sehen. 

Als Personengruppe wird die Trinitât gesehen. Dabei erscheint der 

15 J.C. PEDDIE: Die vergessene Gabe. Heilen als bíblíscher Auftrag. - Metzingen: E. 
Franz 1972 

16 G. SCI-IALLENBERGZ Visionäre Erlebnisse, S. 236 



   

         
      

      
         

        
         

           
   

        
    

           
      

         
       

         
          

            
        

          

   

             
         

          
              

      
           

       
         

          
   

           
                
   

                
   
              
            
   

             

354 Gerd Schallenberg 

Hl. Geist stets als Taube (Heroldsbach, Amsterdam). Maria ergänzte 
meist die Trinität zur «Quaternitât››. 17 

Auch die Verstorbenen - die sogenannten «Armen Seelen» - spielen 
in den Erscheinungen eine nicht unbedeutende Rolle. Sie werden eng 
weder spontan oder auf Veranlassung (Fragen) der Angehörigen ge- 
sehen. In diesen Zusammenhang gehören auch Angaben zum Schicksal 
von Menschen, die gerade gestorben sind oder die sich in einer lebens- 
bedrohlichen Situation befinden. 

Sämtliche Verstorbenen werden so beschrieben, wie sie zu Lebzei- 
ten ausgesehen hatten. 18 

Auch Engel und Heilige haben das Aussehen, das sie von Statuen 
und Bildern her bekannt gemacht hat. 

Der Teufel erscheint in Tiergestalt oder anthropomorph als dunkle, 
schwarze Gestalt mit Pferdefuß und grauenhaftem Gesicht (Herolds- 
bach, Simma). Der für den Teufel als charakteristisch beschriebene 
Geruch von Pech und Schwefel wird nur aus Heroldsbach und Turzov- 
ka berichtet. Der Teufel wird aber in der überwiegenden Zahl der Fälle 
als Erklärung für Unangenehmes oder für ein unerklärliches Fehlver- 
halten herangezogen. «Das war der Teufel» heißt es dann. 19 

b) Nicht-personale Erscheinungen 

Die größte Rolle spielen hier Licht und Strahlen. Es ist die Rede von 
ungeheurer Lichtfülle20, ein Phänomen, das bereits aus dem vorigen 
Jahrhundert aus La Salette (1846) und aus Fatima (1917) berichtet 
wird. In La Salette hieß es: «Sie war eine Dame in Feuer!›› und in Fati- 
ma: «Sie war Licht, Licht, Licht !›› 21 

Licht wird auch bei A. Frossard (Frankreich) und bei J.C. Peddie 
(Schottland) sofort in Verbindung mit Gott gebracht. 

Strahlen gingen entweder von Personen oder von Gegenständen aus 
- wie dies von Heiligenstatuen und Bildern mit religiösen Motiven her 
hinlänglich bekannt ist. 

17 Vgl. C.G. JUNG: Psychologie und Religion. - Zürich: Rascher 1962, S. 63 - 77 
18 Bei M. Schaffner, M.  Simma und Th. Neumann fällt auf, daß unter den Toten meist 

gute Bekannte sind. 
18 Bei M. Scnâffner. M. Summa und Th. Neumann fällt auf, daß unter den Toten meist 

gute Bekannte sind. 
19 Es sei hier lediglich an C.G. JUNG und die Bedeutung des Schattens erinnert. 
20 Bei Mariette Beco in Banneux/Belgien, Ida Peerdeman in Amsterdam und M. La- 

schut in Turzovka/Tschechoslowakei 
21 J.M. HÖCHT: Lourdes, wie es wirklich war. - Wiesbaden: Credo 1958, S. 44 f. 
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Das Sonnenphânomen, das aus Heroldsbach berichtet wird, gleicht 
vollkommen demjenigen vom 13. 10. 1917 aus Fatima. Wie in Fatima 
werfen sich auch in Heroldsbach (am 8. 12. 1949, in Anwesenheit von 
über 10 000 Menschen) die Leute auf den schmutzigen Boden, weinen, 
beten und stoßen laute Angstschreie aus. 

Blumen werden in Turzovka, Heroldsbach und Banneux gesehen. 
Hauptsächlich werden Rosen beschrieben. Wie Bernadette Soubirous 
in Lourdes am 11. 2. 1858 bei dem «Mädchen in Weiß›› zwei gelbe 
Rosen von der gleichen Farbe wie die Perlen des Rosen-kranzes auf 
den nackten Füßen gesehen hat, so beschreiben auch Mariette Beco 
und die Kinder in Heroldsbach Rosen auf den Füßen der Muttergottes. 

Fegfeuer, Himmel und Hölle werden der Vorstellung der Volksfröm 
ewigkeit entsprechend so beschrieben, wie sie auch von vielen Malern 
phantasievoll dargestellt worden sind. Vorherrschend ist also die bild 
hafte, plastisch räumlich gedachte Welt der Verstorbenen. 

3. Kombination verschiedenartiger Wahrnehmungen 

Visionen sind selten auf das rein Optische beschränkt. Es wird weh 
rend der Visionen auch von Gehörs-, Geruchs- und Geschmacks-, 
Berührungs- und Schmerzwahrnehmungen berichtet. 22 

Sehr aufschlußreich im Zusammenhang mit dem Verständnis visio 
närer Erlebnisse sind die bei den meisten vorgekommenen akusti- 
schen Wahrnehmungen.23 Man spricht auch von Auditionen. Worte 
lassen sich von Geräuschen unterscheiden. 24 

22 Zu den Körper- oder Berüfırungswahmehmungen kann man die angeblichen Tritte 
und Schläge rechnen, die die Kinder in Heroldsbach von den Russen erhalten haben wol- 
len (in den sogenannten Russenvisionen). Geruehswahmehmungen beziehen sich auf das 
Duften von Blumen oder den Geruch von Pech und Schwefel im Zusammenhang mit dem 
Sehen des Teufels. Geschmackswahrnehmungen werden im Zusammenhang mit den «Him- 
melsgartenvisionen» (ebenfalls in I-leroldsbach) berichtet: der Inhalt von Rosenkelchen 
schmeckte so ähnlich wie Honig, Bonbons waren süß oder sauer. 

23 Bei diesen Wahrnehmungen ist man bei der Bearbeitung der einzelnen Fallbe. 
schreibungen selbstverständlich auf die meist einseitigen Beschreibungen (von Anhän 
gern visionärer Erlebnisse, die von der «Echtheit» der Erlebnisse überzeugt sind), ange 
wiesen. Originialtexte liegen in vielen Fällen in (Ordinariats-)Archiven. 

24 Zu den nicht-verbalen Beiträgen (Geräusche, Töne) zählen Tierlaute wie das Kikeri 
ki des Hahnes im Zusammenhang mit der Verleugnung Christi durch Petrus (Konners 
reuth) oder jene offensichtlich in der Lautstärke sich verändernde Vogelstimme, die Ma 
tousch Laschut als menschliches Weinen und Heulen interpretierte oder das ebenfalls 
von ihm vernommene Getrampel von Kühen und Schnauben von Pferden. 



   

           
         

          
          

            
        

       
       

         
          

        
        

     
          

        
         

   
     

        
        

            
       

        
       

        

          
         
        
          

      
             

              
          

          
         

             
          

        
           

          
   

356 Gerd Schallenberg 

In den meisten Fällen finden Dialoge statt. Dies ist wohl dem Um- 
stand zu verdanken, daß zumindest im katholischen Glaubensraum die 
Gläubigen aus der Geschichte und der Erziehung heraus wissen, daß 
sie erschienene Personen entweder zu fragen haben: «Wer bist Du?›› 
oder «Was willst Du?›› Hierin zeigt sich also schon, daß die Dialoge 
vom Vorverständnis, von der Vorinformation der Visionäre abhängen. 
Verstandene und auch nicht verstandene religiöse Unterweisungen be- 
stimmen den Inhalt akustischer Wahrnehmungen mit. 25 

Ein solches Vorverständnis spricht vor allem aus jenen visionären 
Erlebnissen, die objektiv nie untersucht worden sind und auch nie 
untersucht werden können. Hierzu zählen die Vorstellungen von Ver- 
storbenen, Himmel, Hölle und Fegfeuer, Muttergottes und Jesuskind. 
Die diesem Personenkreis zugeschriebene akustischen Wahrneh- 
mungen haben vielfach ihre Nahrung auf dem Boden von vorher Ge- 
hörtem oder in unbewußten bzw. «unterbewußten›› (H. BENDER) 
Problemsituationen. 26 Eine Ausnahme bilden jene Ereignisse, die in 
der Zukunft liegen. 

Viele akustische Wahrnehmungen enthalten Ankündigungen. Man- 
che sind nachprüfbar wie etwa zukünftige weltliche Ereignisse (Am- 
sterdam), andere sind nur glaubensınäßig erfaßbar wie beispielsweise 
der Tag der Erlösung aus dem Fegfeuer, der zudem noch abhängig war 
von irdischen Leistungen (finanzielle Opfer, Gebet). Nachfolgende Er- 
scheinungen wurden in Amsterdam, Pfaffenhofen, in Heroldsbach und 
auch in Medjugorje angekündigt. Die meisten Ankündigungen kurz- 
fristiger Ereignisse sind aber in Heroldsbach ebensowenig eingetreten 

25 Siehe III. 6.~ Visionen und Auditionen: Abbilder kirchlicher Lehre 
26 Vgl. H. BENDER (Hrsg.): Mediumistische Psychosen. In: Parapsychologie, Entwick- 

lung, Ergebnisse, Probleme. - Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1966, S. 
575, 582, 585 f.- Hier werden unterbewußte Entladungen im Zusammenhang mit spiriti- 
stischen Praktiken - u.a. Kontakte mit «Ienseitigem (z.B. Verstorbenen) - untersucht. - 
«Der Glaube, durch diese Methoden mit Wesen einer jenseitigen Welt in Verbindung zu 
kommen. ist so alt wie die Menschheit und hat seine psychologische Wurzel darin, daß 
psychische Leistungen, die alle Merkmale einer intelligenten Tätigkeit aufweisen, aber 
dem Ich nicht bewußt sind, als Äußerungen fremder Intelligenzen mißverstanden wer- 
den. Dieser Eindruck wird durch zwei Eigentümlichkeiten solcher «automatischen›› Pro- 
duktionen verstärkt: erstens sind sie häufig so abgefaßt, als ob sie von fremden Intelli- 
gBl1Z6I1, von «Geisterm - im Falle ııncnrnr llntnrsıınhıınø wären es Verstorbene. Maria 
oder das Jes_----_._ _. . ....., ...,.........,.. ` ı  \ ı ı ı ı v ı ı ı ı ı ı n ı . ı ı - v ı ı v - v - - - - - - -  - - - - _ _  _ -  

wußten), und zweitens können sie bei paranormal begabten Automatisten Inhalte zutage 
fördern, die auf «außersinnlichenw Wege erworben wurden, also telepathische oder hell- 
seherísche Eindrücke» (575) 
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wie in Medjugorje. So soll bekanntlich die Muttergottes in Medjugorje 
am 30. 6. 1981 gesagt haben, die Erscheinungen würden nur noch drei 
Tage andauern. 27 ` 

In Anlehnung an die bekannten Geheimnisse aus Banneux und Fati- 
ma wird auch aus Heroldsbach von Geheimnissen berichtet, die hier 
und auch in Medjugorje im Gegensatz zu den Geheimnissen aus Ban- 
neux, Pfaffenhofen und Turzovka allerdings vorzeitig eröffnet worden 
sind. 

Auffallenderweise ist dann die Rede von «Geheimnissen››, wenn die 
sich ständig wiederholenden, z.T. sehr einfältigen und naiven «Bot- 
schaften›› den Eindruck der Monotonie entstehen lassen. Auch kann 
der unvoreingenommene Beobachter der «Erscheinungen›› sich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß hier mit Gewalt banalen Erlebnissen 
der Stempel des Bedeutsamen, des Wichtigen aufgedrückt wird. 

111. CHARAKTERISTISCHE MERKMALE DER ERSCHEINUNGEN 

Nach der inhaltlichen Analyse der Visionen stellt sich die Frage: 
Gibt es außer den kurz erwähnten weitere charakteristische Merkmale, 
die sich durch alle visionären Erfahrungen hindurchziehen? Und wie 
werden diese überwiegend visuellen und akustischen Wahrnehmungen 
erlebt? 

\ 

1. Unterschied zwischen klaren und verschwommenen 
Wahrllehfllllllgell 

Hier kann man zunächst unterscheiden zwischen klarem, deutlichem 
und unklarem, verschwommenem Wahrnehmen der offensichtlich im 
Außenraum wahrgenommenen Gestalten. Es wird berichtet, daß man 
die Muttergottes wie hinter einem Schleier (Pfaffenhofen) oder in 
einem feinen, leichten Nebel (Turzovka) sehe. In Amsterdam tritt sie 
aus dem Licht hervor. 28 

Vielfach wurden Wahrnehmungen «gleichsam›› oder «als ob›› erlebt. 
Man könnte in dieser Art der Beschreibung eine Unsicherheit im Er- 
leben oder ein Wahrnehmen verschwommener Bilder sehen. Dagegen 

44 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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spricht jedoch die Klarheit der erlebten Visionen. Diese «Als-ob-Erlelr 
misse» beschreiben offensichtlich Erfahrungen, die mit älteren oder 
vorgestellten verglichen werden. zu 

Es ist auch die Rede von einer Durchsichtigkeit der Gesichter oder 
ganzer Personen. So wird bei Ida Peerdeman in Amsterdam das Gesicht 
des dunklen Herne und auch das der alten Dame durchsichtig. Bei Bâr~ 
bei Rueß in Pfaffenhofen wird die Frau beim Segnen während der vor- 
letzten Erscheinung durchsichtig. ' 

2. Veränderungen, Uınwandlungen von Bildern 
und Gestalten 

Viele visionäre Erlebnisse haben als gemeinsames Charakteristi- 
kum die Veränderungen oder Entwicklungen der visuell erlebten Perso- 
nen oder Dinge im Moment des Hin blíckens. Dinge oder Personen ver- 
ändern Form, Gestalt oder Verhalten. Statisches wird zu einem dyna- 
mischen Erleben. 

Das Jesuskind veränderte in Heroldsbach beispielsweise seine Grö- 
ße. Oder in Konnersreuth und genau gleich auch in Heroldsbach wur- 
de Christus am Kreuz hängend gesehen, er löste jedoch seine Hand 
vom Kreuz und segnete. 

Ida Peerdeman aus Amsterdam berichtet auch von Umwandlungen: 
Während sie während der 9. Erscheinung die Frau mit dem Kind auf 
dem Arm betrachtete, verwandelte es sieh plötzlich in ein Kreuz. Oder 
in der 16. Erscheinung verwandelte sich eine Grotte in eine Kirche. 

Im Gegensatz zu diesen Steigerungen kann man bei manchen Erfah- 
rungen wie denen des A. Frossard und zum Teil auch der Kinder von 
Heroldsbach sowie der Therese Neumann von Inıtensítätsabschwâchung 

28 Interessant ist. daß hier in Amsterdam die unterschiedliche Klarheit, mit der das 
Kreuz hinter der Frau gesehen werden konnte, Art und Ausmaß von Schmerzen bewirkt. 
Bei den Verstorbenen hat der unterschiedliche Zustand der Erlösung Einfluß auf die 
Helligkeit der gesehenen Armen Seelen. 

29 So beschreibt auch C.G. JUNG einleitend eine seiner Visionen mit folgenden War» 
ten: «Ich saß an meinem Schreibtisch und überdachte noch einmal meine Befürchtungen 
(bıgl. seiner an sich selbst vorgenommenen wissenschaftlichen Experimente im Rahmen 
der Beschäftigung mit dem Unbewußten), dann ließ ich mich fallen. Da war es mir, als ob 
der Boden im wörtlichen Sinne unter mir nachgebe, und als ob ich in eine dunkle Tiefe 
sauste... ı (A. JAFFE: Erinnerungen, Träume. Gedanken von C.G. Jung. - Olten: Sonder- 
ausgabe des Walter-Verlags s 1987) 
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der Wahrnehmungen sprechen. Dies zeigt sich beispielsweise beim 
Verschwinden von Gestalten. 

3. Symbolik und Gestik im Gegensatz zu 
bildhaftem Erleben 

Charakteristisch für die Visionen ist die zur Verständigung zwischen 
gesehenen Personen und Visionären benutzte Gestik und die vielfältige 
Symbolik. Während I. Peerdeman fast nur symbolische Darstellungen 
sah, enthalten die visionären Erlebnisse Therese Neumanns fast nur di- 
rekt verständliches Anschauungsmaterial. Symbole und Gesten spie- 
len auch bei Matousch Laschut eine große Rolle. 30 

'Wie bei Bernadette Soubírous in Lourdes und bei vielen Visionären 
der Vergangenheit, so fällt auch bei den von mir untersuchten Visio- 
nen die Schwierigkeit der Visionäre auf, Farben und Lichtqualitât ad- 
äquat ihrem tatsächlichen Erleben wiederzugeben. In den meisten Fäl- 
len wird lediglich gesagt, daß Farben und Helligkeit aus den Visionen 
mit unseren reproduzierbaren Möglichkeiten kaum oder gar nicht 
wiederzugeben seien. 

4. Iflischeehaftigkeit und Wiederholungen 
früherer visionärer Inhalte 

Auffallend bei der vergleichenden Analyse der Visionen sind die 
Gleichartigkeit und ständigen Wiederholungen der Inhalte zu verschie- 
denen Zeiten und an verschiedenen Orten, die stereotype Monotonie 
im Ablauf, das Klischeehafte - trotz personabhängiger Unterschiede -. 
Aufgrund dieser Gleichförmigkeit lassen sich die vor und nach dem 
Zweiten Weltkrieg bekannt gewordenen Visionen mühelos mit altbe- 
kannten Visionen, wie z.B. jenen aus Fatima oder Lourdes oder La Sa- 
lette, vergleichen. 

Ausnahmen von diesen bildhaften, szenisch ablaufenden Visionen 
bilden bekanntlich die visionären Erlebnisse des J.C. Peddie und des 
U. Hell: ihre Erlebnisse sind äußerst kurz und es fehlen ihnen die sze~ 

30 Er wie auch I. Peerdeman haben z.B. das Dreieck, Symbol der göttlichen Trinitñt, 
ergänzt durch die Muttergottes zur «Quaternitäu gemeinsam. Das Symbol bzw. die Ab. 
kürıung ıIHSI wird sowohl in Amsterdam als auch in I-leroldsbach beschrieben. 



   

         
          

          
       

    

       
   

          
        
 
         

   
         

        
   
     

        
         

      

    
   

          
          

         
         

   
       

           
        
        

         
     

360 Gerd Schallenberg 

nischen Abläufe; auch die Einstellung dieser Personen ist kritischer 
und nüchterner. Sie haben ihre Visionen «erwartet››, nicht, weil sie an- 
gekündigt waren, sondern weil sie eine praktische Bedeutung für ihren 
Alltag haben: sie dienen - bewußt eingeplant - der Bewältigung ihrer 
im Alltag anfallenden Probleme. 

5. Visionen und ihr Bezug zu äußeren 
und persönlichen Anlässen 

Charakteristisch ist die Tatsache, daß in vielen Fällen eine deutliche 
Bindung der «Erscheinungen›› an bestimmte religiös geprägte Zeiten 
besteht: 

Arme Seelen erscheinen bevorzugt in der Adventszeit, an Samstagen 
und an Muttergottesfeiertagen; 
die Leidensgeschichte Christi wird an Donnerstagen und Freitagen, der 
Inhalt von Evangelien an den dafür vorgesehenen (liturgieabhängigen) 
Tagen visuell erlebt; 
Heilige erscheinen an ihren Namenstagen; 
Marienerscheinungen fallen gehäuft in die Monate Mai (den sogenann- 
ten «Marienmonat›› mit seinen Maiandachten) und Oktober (mit seinen 
Rosenkranzandachten, die früher täglich abgehalten wurden). 

6. Visionen und Auditionen: 
Abbilder kirchlicher Lehre 

Allen vor und nach dem Zweiten Weltkrieg erlebten und hier unter- 
suchten Visionen ist gemeinsam, daß sie von Menschen erlebt werden, 
die unter einem starken, z.T. autoritären kirchlichen Einfluß stehen, 
der nicht nur diese Personen, sondern, historisch gesehen, eine be- 
stimmte Zeit prägt. 

Unter dem schwindenden Einfluß der traditionellen kirchlichen 
Lehre in der westlichen Welt wird hin und wieder verstärkt über visio- 
näre Erfahrungen berichtet (Medjugorje). Es entwickeln sich aber 
auch religiöse Lebensformen, in denen diese visionären Erfahrungen 
bewußt eingesetzt werden, um Probleme des Alltags zu bewältigen 
(J.C. Peddie und U. Hell). 
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Trotz staatlicher Unterdrückung oder Zurückdrångung, trotz Tech- 
nisierung der Welt und trotz allem scheinbar wissenschaftlich Mach- 
baren hat der Mensch ein Bedürfnis nach Religiösem, sucht er das 
Transzendente, das Nicht-Erklärbare. Nicht umsonst hat sich die New 
Age Bewegung entwickelt.31 Nach wie vor ist die christliche Religion 
sehr einflußreich. Gerade in ihrem Einflußbereich treten auch gegen 
Ende des 20. Jahrhunderts noch Visionen auf. Inhalt und Form unter- 
scheiden sich jedoch nicht von denjenigen der 50er und 60er Jahre des 
20. Jahrhunderts sowie der vergangenen Jahrhunderte, sieht man 
wieder einmal von persönlichkeitsabhängigen Unterschieden ab. Med- 
jugorje beweist dies. 

Auswirkungen von Verinnerlichung und Verarbeitung christlichen 
(katholischen) Glaubensgutes werden beispielsweise nicht nur in der 
Frage der Heroldsbacher Kinder an die Muttergottes, ob sie die «As- 
sumpta›› sei, sichtbar. Offensichtlich von einer Vorkenntnis abhängig, 
hörte ein Mädchen keine, ein anderes eine falsche Antwort. Aufgenom- 
mene Glaubensinhalte prägen auch die Erlebnisse mit Verstorbenen 
bei z.B. Maria Simma und Margarete Schaffner, bei Katharina Vogt, bei 
Therese Neumann und auch bei den Kindern in Heroldsbach. Erinnert 
sei auch an die von der Kirche gelehrten Sühneleistungen und Hilfen 
Lebender für die Armen Seelen. Unabhängig von den zu allen Zeiten 
wie auch wieder in Medjugorje vorhandenen örtlichen Vorstellungen 
von Himmel und Hölle spiegeln auch die Aussagen (Auditionen) in 
Medjugorje die zur Zeit bedeutsamen Themen in Kirche und Gesell- 
schaft wider: Frieden, Versöhnung, Umkehr, Gebet, Buße, Fasten. 

Man kann sagen, daß Visionen und Audítionen eine von der katholi- 
schen Kirche geprägte Zeit widerspiegeln. Sie sind ein Abbild sowohl 
ihrer Lehre und ihrer Vorstellungen, als auch ein Abbild der jeweili- 
gen weltlichen Einflüsse. 

Vor allem in den Fällen Konnersreuth und Heroldsbach, aber auch 
allgemein in der Beschreibung der Visionen in Anlehnung an kirchli- 
che Lehrinhalte lassen sich deutlich die unterschiedlichen Mechanis- 
men veranschaulichen, die ein Verhalten steuern können. 

Es geht aber nicht nur darum, Dinge und Erlebnisse zu erklären. Das 
würde lediglich bedeuten, äußerliche Ursachen und Zusammenhänge 

31 Vgl. O. EGGENBERGER et al., s. Anm. 2: «New Age und Bibel» in: Bibel und Kirche 
44(1989)1 



   

       
     

      
        

       
         

     
       

      
       

        
           

          
          
        

         
        

        
        
         
          

       
  

      
  

            
          
         

         
        

             
           

          
  

362 Gerd Schallenberg 

darzustellen. Bezüglich der visionären Erfahrung als weltimmanentem 
Erlebnis müßten biochemische, neuroanatomische, neurophysiologische 
und psychophysiologische Reaktionsabläufe und Mechanismen von 
Wahrnehmung und Vorstellung aufgedeckt werden. Hier haben die 
Naturwissenschaften (Physik, Chemie) mit Hilfe der modernen Tech- 
nik hervorragende Ergebnisse liefern können. Sie haben letztlich der 
naturwissenschaftlich orientierten Medizin auf neuroanatomischem, 
physiologischem und biochemischem Sektor geholfen, die für Diagno- 
stik und Therapie wichtigen Denkabläufe nachzuvollziehen. 

Bei den vielfältigen Möglichkeiten personaler und interpersonaler 
Reaktionsabläufe geht es aber nicht nur um Erklårungsmöglichkeiten 
von Erlebnissen. Vielmehr geht es auch um das innere Verständnis der 
Erfahrungen. Das ist aber nur auf dem Weg unmittelbaren Einfühlens 
in den Gegenstand möglich, wo «Erkennen also die von innen gewonne- 
ne Anschauung ist, wie Seelisches aus Seelischem hervorgeht.››32 

Um aber zu verstehen, wie die Mechanismen im Einzelfall zusam- 
menwirken, ist die Kenntnis der Lebensgeschichte der Visionäre uner- 
läßlich. Mit anderen Worten: zum Verständnis visionärer Erfahrungen 
ist die ganzheitliche Betrachtungsweise des Menschen notwendig. Und 
das bedeutet, daß nicht nur die Religionswissenschaft, sondern auch 
die anderen Wissenschaften, die sich mit dem Menschen und seiner 
Umwelt beschäftigen, beim Umgang mit Visionen berücksichtigt wer- 
den müssen. 

IV. WEGE ZU EINEM VERSTÄNDNIS DER 
VISIONÄREN ERFAHRUNG 

Um eine Vision verstehen zu können, darf man vor allem nicht nur 
ihren Inhalt betrachten. Vielfach wird nur ihr Inhalt mit der theologi- 
schen Lehre verglichen. Oder man betrachtet die Auswirkungen auf 
den Charakter des Visionärs und auf gläubige Personen (u.U. Pilger). 
Möglicherweise hält man noch nach Wundern Ausschau, um letztend- 

32 H. SANER: Karl Jaspers in Selbstzeugnissen. - Hamburg: Rowohlt (im 169) 1973, S. 
73; vgl. K. JASPERS: Gesammelte Schriften zur Psychopathologie. - Berlin: Springer 1963 
S. 329; F.C. REDLICH/D.X. FREEDMAN: Theorie und Praxis der Psychiatrie. - Frankfurt; 
Suhrkamp 1974 
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lieh dann die «Echtheit››, d.h. Gottgewirktheit des Visionär Erlebten be- 
haupten zu können. Dies wird einseitig aus gläubiger Sicht vielfach so 
gehandhabt, entspricht aber nicht einer ganzheitlichen Betrachtungs- 
weise des Menschen. 

Wie bei Krankheiten, so ist es auch bei Visionen- wichtig, sich mit 
der Person des Visionärs zu beschäftigen. Und hier sind seine vielfälti- 
gen Beziehungen zu seinen Mitmenschen sowie der ihn umgebenden 
Materie (Erde, Kosmos) von Bedeutung. 

1. Die Bedeutung der Person der Visionäre 

Die Angaben zu den Personen müssen lückenhaft bleiben. Die Quel- 
len beschränken sich vielfach auf die Beschreibung der Visionen. Die 
Person des Visionärs ist offensichtlich von geringerer Bedeutung. Dies 
erscheint mir charakteristisch für den bisherigen Umgang mit Visio- 
nen. 

a) Alter und Geschlecht 

Die meisten Visionen wurden - auch wenn wir Medjugorje hinzu- 
zählen - im Alter bis 19 Jahren erlebt. 

Das Verhältnis von Frauen zu Männern beträgt fallbezogen 8 : 5 
(ohne Medjugorje). Das weibliche Geschlecht überwiegt auch, wenn 
wir nicht die einzelnen Fälle, sondern die gesamte Zahl der Visionäre 
in Relation zueinander setzen.33 

b) Bildung, Beruf 

Bezüglich der Bildung ist den Quellen zu entnehmen, daß in sechs 
der 13 Fälle ein erlernter Beruf beschrieben ist, davon hatten drei Per- 
sonen studiert. Bezeichnend ist, daß zu diesen Studierten zwei Perso- 

nen zählen, deren Visionen aus dem üblichen Rahmen fallen. 
Bei den übrigen - Medjugorje jetzt eingeschlossen 34 - spielt bezügl 

lieh der visionären Inhalte und des Verhaltens im Zusammenhang mit 
dem Auftreten der Visionen offensichtlich keine Rolle, ob die Visionä- 

33 Auch mit den Visionären von Medjugorje überwiegt weiter das weibliche Ge~ 
schlecht bezüglich der Gesamtzahl, da hier ab dem 2. Tag zwei Jungen und vier Mädchen 
die Visionen erleben. 
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re Schüler bzw. Schülerinnen (Kinder) oder beruflich im Leben Ste- 
hende (Erwachsene mit und ohne Studium) waren. 

Von einer Unterbrechung der normalen Alltagsbeschäftigung ist nur 
bei M. Schaffner und Th. Neumann die Rede. Weder bei den Kindern 
noch bei den übrigen Erwachsenen kann offensichtlich von einer 
Beeinträchtigung des alltäglichen Lebens gesprochen werden. 

2. Krankheiten 

a) Müssen Krankheiten interessieren ? 

Krankheiten müßten eigentlich von Interesse fiir die Öffentlichkeit 
sein, da es sich bei einer Vision - rein phänomenologisch - um eine 
nicht objektivierbare, d.h. von außen nicht kontrollierbare, nicht nach- 
vollziehbare Erfahrung handelt. 

Diese Denkweise wird aber offensichtlich nicht überall geteilt. Man 
kann die Meinung vertreten, Krankheiten gehörten nicht an die Öffent- 
lichkeit, sondern in die Intimsphäre der betreffenden Person und ihres 
betreuenden Arztes. Es besteht aber Interesse daran zu erfahren, ob 
bei den visionären Produkten ein Zusammenhang mit organisch oder 
seelisch krankhaften Veränderungen der betreffenden Visionäre be- 
steht oder nicht. ES interessiert also auch die Frage, ob seelische (be- 
wußte oder unbewußte) Belastungen existieren. Daß öffentliches Inter- 
esse besteht, zeigt allein schon die Veröffentlichung visionärer Inhalte 
mit Hilfe sämtlicher heute zur Verfügung stehenden Medien (Zeitun- 
gen, Bücher, Rundfunk, Fernsehen, Kassetten, Videos). Das geschieht 
aber auch durch das Veranstalten von Wallfahrten. 

b) Veränderte Betrachtungsweise des Menschen 

Gerade auf Seiten der Wissenschaften, die sich mit dem Menschen 
beschäftigen, haben sich die Untersuchungsmethoden und Betrach- 
tungsweisen des Menschen in den letzten Jahrzehnten erheblich er- 

34 Hier sind außer einem Schüler (Jakov Colo) die meisten in der Ausbildung (Ivanka 
Ivankovíc studiert _ Fach-Hinweis fehlt -, Vícka Ivankovic studiert an der Textilfach- 
hochschule in Mostar - nicht mit Ivanka verwandt, im gleichen Ort geboren und woh- 
nend). Eine abgeschlossene Ausbildung hat Marija Pavlovic (gelernte Frıseuse). Beı Ivan 
Dragicevic fehlt ein entsprechender Hinweis. Dem Alter nach müßte er in einer Ausbil- 
dung sein oder eine solche abgeschlossen haben. 
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weitet. Die Folge ist, daß immer mehr Rätselhaftes enträtselt wurde, 
daß aber auch immer wieder neue Fragen auftauchen, die aber nicht 
sofort aus Mangel an wissenschaftlicher Erkenntnis einen Überstieg 
ins Transzendente erzwingen. 

Es muß an dieser Stelle aber betont werden, daß die Kenntnis über 
Krankheiten zwar wichtig ist für das Verständnis der als Vision be- 
zeichneten Erfahrung. Krankheiten bzw. Heilungen tragen aber auch 
zu dem Gesamtbild des jeweiligen Menschen bei, ohne als direkte Ur- 
sache oder Folgen von visionären Erlebnissen in Frage zu kommen. 
Vor allem bei einer anzustrebenden ganzheitlichen Schau des Men- 
schen spielen nicht nur bekannte krankhafte, die Persönlichkeit verän- 
dernde Wesenszüge eine Rolle, sondern auch die Erfahrungswelt des 
Menschen in seiner jeweiligen Zeit, in seinem von wissenschaftlichen 
Erkenntnissen mitgeprägten Verständnis und Selbstverständnis. 

Bei den in Erfahrung gebrachten medizinischen Untersuchungen 
mit anamnestisch oder aktuell vorliegenden Krankheiten ist zwar oft 
die Rede von psychologischen Tests, auffallenderweise aber keine 
Rede von psychoanalytischen Untersuchungen. Diese fehlen auch in 
Medjugorje. 

Hier macht sich die Abneigung gegen eine anfangs zu einseitig 
sexuell ausgerichtete psychoanalytische Betrachtung des Menschen 
bemerkbar.35 Diese Voreingenommenheit gegenüber der Psychoanaly- 
se dürfte inzwischen aber aufgrund der Entwicklungen innerhalb psy- 
choanalytischen Denkens der Vergangenheit angehören. 

Man trifft eine ähnliche Voreingenommenheit auch im Rahmen ein- 
seitig organisch orientierter Medizin bezüglich der psychosomatischen 
Betrachtungsweise des Menschen an. Hier ist bewußt nicht von psycho- 
somatischen Krankheiten die Rede, sondern von der entsprechenden 
Betrachtung des Menschen. Damit soll betont werden, daß es bei allen 
menschlichen Krankheiten nicht um isolierte symptomatische orien- 
tierte Medizin gehen kann. Vielmehr haben wir es bei diesen oder 
jenen Krankheiten immer mit dem in gerade dieser Situation stehen- 
den und (psycho)pathologische Symptome zeigenden Menschen zu tun. 
Dessen Verhalten und Krankheiten sind nur aus einer Gesamtschau 

35 Vgl. J.B. TORELLO: Echte und falsche Erscheinungen, S. 204: «Die Tiefenpsych0l0- 
gie ist schon deshalb ausgesprochen psychologistisch, weil sie im menschlichen Sein 
eigentlich nur Luststrebigkeit und die Triebdeterminiertheit sieht, nicht aber die Wert- 
strebigkeit und die Sinnorientiertheitm 

45 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 
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des Menschen verständlich. Diese Gesamtschau umfaßt aber nicht nur 
die dualistische Denkform: Leib und Seele. Diese Sicht ist sicherlich 
schon eine Erweiterung des einseitigen organischen (anatomischen, 
physiologischen und biochemischen) Denkens. Vielmehr werden Er- 
lebnisform und Erlebnisinhalt des Menschen von den Wechselwirkun- 
gen zwischen Materie, lebendem Organismus, Psyche und Geist be- 
dingt. 

c) Die Krankheiten im einzelnen 

Insgesamt ist es schwierig, an Daten über Krankheiten der Visionäre 
heranzukommen. In sechs der vierzehn Fälle fehlen anamnestische 
Hinweise auf Krankheiten. Bei M. Beco aus Banneux (Belgien), dem in 
den Ardennen gelegenen Wallfahrtsort, sind ärztliche Untersuchun- 
gen vorgenommen, pathologische Befunde jedoch nicht bekannt gewor- 
den. Bei ihr wie auch bei M. Simma aus Sonntag in Vorarlberg sind psy- 
chologische Tests vorgenommen worden. Sie können allgemeine Aus- 
sagen über zu erwartende Verhaltensweisen ermöglichen. Sie können 
jedoch nicht ausschließen, ob nicht trotzdem unter gewissen von Tests 
losgelösten Umständen - z.B. unter bestimmten Bewußtseinszuständen 
- auch andere zuvor nicht für möglich gehaltene Erfahrungen gemacht 
werden können. . 

Auch in Medjugorje sind medizinische und psychologische Unter- 
suchungen vorgenommen worden. Ein Teil davon wurde veröffentlicht 
- soweit sie bei einzelnen (nicht bei allen) auf private Initiative hin vor- 
genommen worden sind. Die offiziellen kirchlicherseits angeordneten 
und durchgeführten Untersuchungen sind wie in den früheren Fällen 
ebenfalls der Öffentlichkeit nicht zugänglich. Soweit erfahrbar, wur- 
den bis auf Vicka Ivan kovics und Mirjana Dragicevics Beschwerden und 
abnormen Verhaltensweisen pathologische oder psychopathologische 
Auffälligkeiten nicht bekannt. 

In den übrigen sechs Fällen sind aus der Anamnese heraus Krank- 
heiten bekannt. Einige sind jedoch nicht als gesichert zu betrachten. 
Sie stellen «Eigendiagnosen›› dar, weil entweder ärztliche Untersu- 
chungen den Diagnosen gar nicht zugrunde lagen (z.B. bei einigen an- 
geblichen Krankheiten der Therese Neumann) oder keine den Be- 
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schwerden entsprechende organische Veränderungen gefunden wer- 
den konnten. 

Das, was für viele Neumannsche Erkrankungen gilt, trifft auch auf die 
Taub-stumm-heit der Margarete Schaffner bzw. für den Fall der Hand- 
lâhmung bei Katharina Vogt zu. 

Das Bild hysterischer Manifestationen 36 (Konversionssymptome), bei 
denen Motorik und Sensorik am häufigsten betroffen sind (Gangstö- 
rungen, Armlähmungen, Sensibilitätsstörungen, Ausfall der Sinnesor- 
gane) ist hierbei in Erinnerung zu rufen. 

Wenn beispielsweise die Psychoanalyse die Beziehungen zwischen 
Eltem und Kind als wichtig für die Entstehung neurotischer Verhal- 
tensweisen bezeichnet, so kann man nicht einfach neurotisches Ver- 
halten im Falle Th. Neumann ausschließen mit dem Hinweis, solche 
Beziehungen seien in ihrem Falle «die allerbesten» gewesen. «Ungün- 
stige Milieueinwirkungen››, von S. FREUD als eine der Bedingungen für 
«Hysteríe›› angeführt, werden von J. KLOSA zwar erwähnt, aber bei 
Therese Neumann gar nicht gesehen, ebensowenig die strenge, zur Hö- 
rigkeit führende Erziehung ihres Vaters. Für J. KLOSA und J. STEINER 
u.v.a.m. wird die damals übliche Erziehung in Kirche und Elternhaus 
als vollkommen normal betrachtet, demzufolge neurotisches Verhalten 
unmöglich erscheint. Die Erfahrungen der Psychoanalyse und Pädago- 
gik sowie speziell der Psychotherapie belegen die Möglichkeit einer 
gegenteiligen Beurteilung der damaligen und auch heute noch mögli- 
chen autoritären und sexualfeindlichen Erziehung. 

Gerade auf dem Boden psychosomatischen Verständnisses menschli- 
cher Verhaltens- und Reaktionsweisen - und hier ist die Haut eine Prä- 
dilektionsstelle - findet sich eine von vielen Möglichkeiten zum Ver- 
ständnis von Stigmatisationsphänomenen - auch ohne daß hier bewußt 
körperliche Auswirkungen in Betracht gezogen werden müssen. Dabei 
begünstigen u.a. vegetative Labilität und ein neurotisches (verstärkt 
durch hysterisches) Verhalten die Manifestation seelischer Gehalte in 
körperlicher Symptomatik. 37 

Zu den angeblichen Erkrankungen kann man folgendes sagen: bei M. 

Schaffner, K. Vogt und Th. Neumann kann man aufgrund ihrer Persön- 
36 Zum Begriff der Hysterie s. W. BRÄUTIGAM: Hysterie. In' Ch MÜLLE 

Lexikon der Psychiatrie. - Berlin: Springer 1973 P. R (HrSg.): 
37 H.W. GRUHLE: Verstehende Psychologie - Stuttgart' Th' 21956 . • 1 I_ • 

Konnersreuth als Testfall. - München: Manz 1972 Feme HANAUER. 
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lichkeit eine Verbindung zwischen Geist, Glaube, Vorstellungen und 
unbewußten Wünschen und äußerlich sichtbaren Veränderungen an 
ihrem Körper herstellen. Bei Maria Simma sind eine Pneumonie und 
eine Grippeepidemie (dreijährig) folgenlos ausgeheilt. Von einer Hirn- 
läsion, die meines Wissens aber bislang noch nicht neurologisch- 
psychiatrisch mit gegebenenfalls erforderlichen, heute üblichen radio- 
logischen und nuklearmedizinischen Untersuchungen verifiziert wor- 
den ist, spricht E. BÖHM in einem testpsychologischen Gutachten.38 
Bei ihr ist von Zuständen der Erinnerungslosigkeit die Rede, in denen 
sie nicht ansprechbar und starr war, nicht redete, stöhnte und Mit- 
unter auch Krämpfe hatte. Hier muß die Möglichkeit von Epilepsie er- 
wogen werden. 

Bärbel Rueß aus Pfaffenhofen a.d.R. machte 1944 eine Meningitis 
durch, über die jedoch enstprechende Unterlagen fehlen. Es läßt sich 
somit keine Verbindung zwischen der damaligen Meningitis und den 
Visionen des Jahres 1946 herstellen. Gegen einen Zusammenhang 
sprechen auch a) das Auftreten visionärer Erlebnisse vor der Meningi- 
tis, b) der Hinweis H. EIZEREIFS auf die Übernahme eines besonders 
schweren Sühneleidens. 39 Einige Inhalte der Visionen und Auditionen 
deuten jedoch auf eine von einer Krankheit unabhängigen Beziehung 
zu Bärbel Rueß' intensiver Auseinandersetzung mit der Schönstatt- 
Bewegung hin. 

Udo Hell zeigt aufgrund seiner früheren Neurosen die Anlage, 
Schwierigkeiten des Alltags in neurotische Beschwerden umzusetzen. 
Von daher kann man - worauf später noch detaillierter einzugehen ist 
- von einer «Funktion›› dieser Verhaltensstörungen sprechen: sie die- 
nen dazu, Probleme zu artikulieren. Aus Udo Hells Briefen geht denn 
auch hervor, daß er seine optischen und akustischen Wahrnehmungen 

38 E. BÖHM: Testpsychologisches Gutachten von M.A. Simma. Photokopie erhält- 
lich im Christiana Verlag, Stein a. Rhein, S. 6: «Die Erscheinungen der Maria Simma 
müssen als Projektionen innerer Konflikte bei einer paranoid-ångstlichen, stark ixoiden 
Persönlichkeit aufgefaßt werden, die eine Neigung zu Bewußtseinstrübung besitzt. Ob- 
wohl wahrscheinlich eine konstitutionelle Anlage im Sinne einer Ixothymie in der Fami- 
lie zu bestehen scheint, hat es doch den Anschein, als ob der Zustand der Maria S. durch 
eine Hirnläsion verstärkt und fixiert worden ist. Dies könnte jedoch mit größerer Sicher- 
heit nur durch eine Observation in der Klinik festgestellt werden, wo ein vollständiger 
neurologischer Status, ein EEG und ein Wechsler-Test aufzunehmen wären.» 

39 H. EIZEREIF: Das Zeichen des lebendigen Gottes. - Stein a. Rhein: Christian 1976 
(Ausgabe A mit Anmerkungen) 
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dazu benutze, seine Alltagsprobleme zu lösen. Dabei sei er sich der Ge- 
fahr solcher «Bilder›› als «Wunschprodukte›› stets bewußt. 

Die Krampfanfälle Therese Neumanns können verschiedene Ur- 
sachen haben. Vor allem nach schweren Arbeiten und Fehlernährung 
sind Krämpfe bekannt, die durch eine Störung im Elektrolythaushalt 
(Fehlen von Magnesium, Kalium, Calcium) verursacht sein können. 
Von Krämpfen wird bei Th. Neumann berichtet, als sie infolge einer 
wahrscheinlichen Lumboischialgie, die erfahrungsgemäß sehr 
schmerzhaft sein und zur Bettlägerigkeit führen kann, das Bett hüten 
mußte. Hier imponierten Schmerzen und vornübergebeugte Haltung. 
Der erst acht Tage später hinzugezogene Arzt Dr. Göbel erfuhr ledig- 
lich von über den Rücken ausstrahlenden Schmerzen und von Magen- 
beschwerden. Die Ernährung wurde unmöglich und seither traten 
Krampfanfälle an verschiedenen Körperstellen in immer kürzeren 
Zeitabständen auf.40 Rücken und Rückenmuskulatur gehören bei aller 
organisch möglichen Genese bekanntlich zu den bevorzugten Stellen 
psychosomatischer Beschwerden. 

Aufgrund der bekannten Diagnose einer Hysterie sowie aufgrund 
der Schilderung des Beschwerdeherganges kann man die Möglichkeit 
einer Epilepsie oder Hysteroepilepsie ausschließen. 

Eine eingehende neurologische Untersuchung konnte bei Th. Neu- 
mann nie durchgeführt werden, weil ihr Vater und auch Pfarrer Naber 
sich gegen einen Krankenhausaufenthalt zeit ihres Lebens sträubten. 
Während ihres Aufenthaltes im Krankenhaus Waldsassen (zwischen 
23. 4. und 10. 6. 1918) waren neurologische Untersuchungen sowie 
insgesamt eine von der Familie und dem sogenannten Konnersreuther 
Kreis losgelöste und getrennte Untersuchung nicht durchgeführt wor- 
den. 

Im Rahmen von Krankheiten kann man aus psychosomatischer Sicht 
eine Eigenverantwortung der Visíonâre, vor allem im Hinblick auf die 
sogenannten «stellvertretenden Sühneleiden» nicht leugnen. Hier wur- 
den die Leiden anderer aufopfernd übernommen und entsprechende 
Beschwerden nahmen dann bei den Visionären ihren Lauf. 

Während die Krankheiten Aufschluß geben über den Gesamtein- 
druck der Persönlichkeit des Visionärs, letztlich also nicht unbedingt 

40 S. J. HANAUER: Konnersreuth als Testfall, S. 20; G. SCHALLENBERG: Visionäre Er~ 
lebnisse, S. 50 - 55 
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einen Zugang zu den Visionen und Auditíonen vermitteln, kommt der 
Beurteilung des Bewußtseinszustandes zum Zeitpunkt der visionären 
Erfahrungen eine andere Bedeutung zu. 

3.Die Bewußtseinslage während der visionären Erfahrungen 

Bei der Beurteilung der Bewußtseinslage interessiert die Frage, ob 
die visionären Erlebnisse bei normalem oder bei verändertem Bewußt- 
sein stattgefunden haben. Dies ist vor allem für die Verwendung des 
Begriffes der Halluzination erforderlich. 

a) Das Problem der Beschreibung der 
Bewußtseinslage im allgemeinen 

Die Bewußtseinslage zur Zeit der Visionen exakt zu beschreiben, ist 
schwierig. Dies liegt einmal an der Problematik der Bewußtseinsbe- 
schreibung im Grundsätzlíchen", zum anderen an der oft mangelhaf- 
ten Beschreibung des Bewußtseinszustandes durch den Visionär, Be- 
gleitpersonen oder Verfasser von Aufzeichnungen. 

Festzustellen ist, daß die visionären Erlebnisse nicht in gleicher Be- 
wußtseinslage erlebt wurden. Während beispielsweise Therese Neu- 
mann eine retrograde Amnesie, d.h. eine Erinnerungslosigkeit für zu- 
rückliegende Erfahrung aufweist, können sich offensichtlich die übri- 
gen Personen an die Visionsinhalte erinnern. 

In sieben Fällen ließ die Bewußtseinslage eine Kontaktaufnahme mit 
der Umgebung zu: bei M. Beco, F. Caucanas, den Kindern von Herolds- 
bach, Th. Neumann, I. Peerdeman, B. Rueß und bei den Jugendlichen 
von Medjugorje. Hier konnten Fragen gestellt und Aufforderungen 
oder Befehle erteilt werden. In den übrigen Fällen fehlen entsprechen- 
de Angaben. In drei Fällen, in Heroldsbach, in Konnersreuth und in 
Medjugorje, kann die Umgebung in das visionäre und auditive Gesche- 
hen miteinbezogen werden. Nur in Konnersreuth, in Turzovka und 

41 H. HEIMANN: Bewußtseinsstörungen. In: Chr. MÜLLER: Lexikon der Psychiatrie, S. 
61 - 69; H. LARCHER: Veränderte Bewußtseinszustände. In: A. RESCH: Psyche und Geist. 
- Innsbruck: Resch 1986, S. 453 - 503; H. LODDENKEMPER: Psychologische, neurobiolo~ 
gische und wissenschaftstheoretische Aspekte des Bewußtseins. In: A. RESCH: Psyche 
und Geist. - Innsbruck: Resch 1986, S. 157 - 171 
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ebenfalls in Medjugorje ist von «Ekstase», während der die Visionen er- 
lebt werden, die Rede. Dieser Hinweis fehlt bei den übrigen visionären 
Erlebnissen. 

Eine abschließende Phase der Bewußtlosigkeit, die der Stadieneintei- 
lung der Ekstase42, findet sich nur bei Th. Neumann, bei M. Laschut 
aus Turzovka und bei den ersten Visionen der M. Schaffner. Bei ihr 
fehlt allerdings expressis verbis der Hinweis auf eine Ekstase. Bei M. 
Simma ist zwar auch die Rede von Erinnerungslosigkeit. Sie bezieht 
sich aber nicht auf die Visionen, sondern darauf, daß sie einmal am 
Tischbein festgebunden und ein anderes Mal auf dem Heuschober ge- 
funden wurde, Erlebnisse, an die sie sich nicht zu erinnern vermochte. 
Man spricht hier in den Berichten von Trancezustand: sie sei dann 
nicht ansprechbar und rede auch nicht, sie stöhne aber und sei starr, 
mitunter habe sie dabei auch Krämpfe. 

ı 

b) Gruppierungsmöglichkeit nach dem 
Kriterum der Vígilanz (Wachheit) 

Die am besten untersuchte Bewußtseinsfunktion ist die Vigilanz, d.h. 
die Wachheit mit ihren unterschiedlichen Abstufungen. Während 
im Wachzustand eine Zuwendung der Sinnesfunktion zur Umwelt, 
eine aktive Aufmerksamkeit und eine erhaltene Reaktionsfâhigkeit 
imponieren43, zeichnet sich der Schlaf durch das Gegenteil aus: Ab- 
wendung von der Umwelt, geschlossene Augen, fehlende Aufmerksam- 
keit und gestörte Reaktionsfähigkeit. Die Weckbarkeit durch Sinnes- 
reize bleibt allerdings erhalten, und das bedeutet, daß Wahrnehmun- 
gen möglich sind.4** 

Aufgrund der unterschiedlichen Beschreibung der Zustände, in 
denen Visionen erlebt wurden, erscheint es mir sinnvoll, die Bewußt- 
seinsverånderungen der Vigilanz entsprechend einzuteilen: 

1. Die erste Gruppe bilden jene Visionäre, deren Erlebnisse durch die 
Nähe zum Schlaf charakterisiert ist: 

Diese Erlebnisse der ersten Gruppe können sowohl beim Einschlafen 
(im hypnagogen Zustand) als auch während des Schlafs (Träume) als 

42 A. POULAIN: Handbuch der Mystik, 2. u. 3. gekürzte Aufl. - Freiburg: Herder 1925 
43 Vgl. R. JUNG nach H. HEIMANN: Bewußtseinsstörungen, S. 63 
44 Erinnert sei nur an das beschriebene Gewecktwerden durch «Arme Seelenß. 
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auch beim Erwachen (hypnopomp) auftreten. Das heißt nicht unbe- 
dingt, daß es bei Nacht sein muß, auch bei Tag kann geträumt werden 
oder ein Zustand eintreten, den man mit Somnolenz bezeichnen kann. 
Wir kennen diesen Zustand aus dem alltäglichen Leben, wenn wir sin- 
nend, möglicherweise noch in einem sakralen Raum (Stimmungl) oder 
vor dem Hintergrund geistlicher Musik oder Orgelmusik in eine Flam- 
me oder meditierend auf von Eisgebilden oder Schneeflocken bedeckte 
Glasscheiben oder auf bizarre Wolkengebilde schauen. 

Je nach der Vorbildung oder von dem Gegenstand momentaner Be- 
schäftigung abhängig, kann in den verschiedenen Formen von Wolken 
oder Eiskristallen oder Lage der Schneeflocken eine Muttergottes oder 
eine andere bekannte Figur gesehen werden. 

So mag es zu Beginn des ersten Erlebnisses der Mariette Beco, aber 
auch bei André Frossard der Fall gewesen sein. Die im Glauben vorge- 
nommene Interpretation (als Vision) liegt dann auf einer anderen Ebe- 
ne. Beim Einschlafen hatte Udo Hell seine Erlebnisse. Er hatte aller- 
dings auch einige Erlebnisse während des Schlafens oder genauer in 
Momenten, in denen er das Gefühl hatte, durch die Wahrnehmungen 
geweckt worden zu sein. Das gleiche Gefühl kannte auch I. Peerdeman 
aus Amsterdam.45 

Eine ähnliche Bewußtseinslage, gekennzeichnet durch das Erwa- 
chen bzw. das Gefühl, geweckt worden zu sein, lag vermutlich auch bei 
M. Schaffner und M. Summa vor. Simma fühlte sich sogar durch Klop- 
fen, Rufen oder Zupfen geweckt.Unsicher ist, ob bei diesen Erlebnis- 
sen allerdings das volle wache Bewußtsein bereits vorhanden war. Im 
Gegensatz hierzu *redet I. Peerdeman zweimal von Träumen, die sich in- 
haltlich jedoch nicht von den bei Tag gemachten Erfahrungen unter- 
scheiden. Doch ist bei ihr sicherlich das Traumbewußtsein in all sei- 
ner Vielfalt**6 von einem Bewußtseinszustand während ihrer Erlebnis- 
se bei Tage zu unterscheiden. 

45 38. Erlebnis vom 10. 11. 1951 
46 Vgl. H.J. WEITBRECHT: Psychiatrie im Grundriß. - Berlin: Springer 31973; ders.: 

Ekstatische Zustände bei Schizophrenen. In: Th. SPOERRI (Hrsg.): Beiträge zur Ekstase. - 
Basel: S. Karger KG 1968, 115 - 136; F. ZAHLNER: Paranormologie und christlicher Glau- 
be. In: Grenzgebiete der Wissenschaft 37 (1988) 1, S. 3 - 17; 2, S. 99 - 110; l-I.U. ZIOLKO; 
Uber den emotionalen Untergrund visionärer Erscheinungen. In: Zschr. f. Ps.therapie 
und Med. Psychologie 10 (1960), 238 - 246; ders.: I-lalluzination und Neurose. Neurose- 
psychologische Betrachtungen zu halluzinatorischen Phänomenen. In: Psyche, Zschr. f. 
Psychoanalyse und ihre Anwendungen, Bd. XXIV (1970), S. 40 - 56 
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Hier werden also visionäre Erfahrungen mit und ohne in der Zu- 
kunft liegenden Inhalten in einem Vorstadium des Schlafes, im Schlaf 
und beim Erwachen bzw. Gewecktwerden beschrieben." 

Hingewiesen werden muß auch auf die Möglichkeit des Klartraumes. 
P. THOLEY48 hat sich ausführlich hiermit beschäftigt. Eine Anwen 
dung des Klartraumes auf visionäre Erlebnisse mit einem möglichen 
Vergleich beider erfolgte bislang nicht. 

2. Die zweite Gruppe wird von jenen Erlebnissen gebildet, denen eine 
Konzentrationsübung, Meditation, Kontemplation oder ein Gebet VOT- 

ausgegangen ist. Allem Anschein nach liegt hier eine Bewußtseinsstei 
gerung vor, so die Erlebnisse vor allem in Schottland (Peddie), Frank 
reich (Caucanas), in der Tschechoslowakei (Laschut) und seit 1981 in 
Jugoslawien (Medjugorje). 

Sie können jedoch auf der anderen Seite nicht ganz das Gefühl des 
Beobachters zum Verschwinden bringen, daß durch die starke Konzern 
tration im Rahmen einer Kontemplation über einen bestimmten 
Gegenstand eine Einengung des Bewußtseins, unter Umständen eine 
Herabsetzung des Bewußtseinsgrades, eine Abschwächung der Vigi 
lanz bewirkt wird. Doch ist dabei wiederum anzunehmen, daß gerade 
diese Einengung des Bewußtseins und Ablenkung der Gedanken und 
Sinne von der Umwelt eine ungewöhnliche Wachheit, eine abnorme 
Helligkeit hervorgerufen wird. 

Diese Fixierung der Aufmerksamkeit auf ein Objekt «bewirkt 
zwangsläufig eine Abnahme der Verfügbarkeit einzelner Nervensyste 
me und engt somit die Fähigkeit zum bewußten Verarbeiten anderer 
Reize ein. Dadurch kann das bewußte Wahrnehmen von störenden 
Reizen, auch von Schmerzreizen, reduziert werden.››4* 

In diese zweite Gruppe sind auch alle jene Erlebnisse einzuordnen, 
die in einer Erwartungshaltung auf der Basis starker Wunschvorstel 
lungen stattgefunden haben. Diese Erwartungshaltung entspricht 
einer Bewußtseinssteigerung. Erwartung spielt überhaupt dann ver 
mehrt eine Rolle, wenn in einem Ort bzw. bei einer Person eine Regel' 
mäßigkeit im Erleben von Visionen zu beobachten ist. 

47 Vgl. H. LARCHER, der in der Dynamik der Tíefentransite Übergänge zwischen dem 
hypnischen und wachen Zustand, dem er den Zustand der Luziditât zuordnet, herstellt: 
Veränderte Bewußtseinszustände, in: A. Rßscn- Psyche und Geist, S. 453 - 503 

48 P. THOLEY, Ausführungen in diesem Band 

46 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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Dies trifft auf die Erlebnisse in folgenden Orten zu: Amsterdam, Ban- 
neux, Herofdsbach, Konnersreuth und Paris. Hier ist auch Medjugorje 
einzuordnen, wo nach vorausgehendem Gebet (seit 1983 bereits gegen 
Ende des ersten Vaterunsers) zu bestimmten vorher schon bekannten 
Zeiten so sehr kurze, anfangs Sekunden bis viele Minuten, seit 1983 ein 
bis zwei Minuten dauernde visionäre Erlebnisse stattfinden. Sicher- 
lich spielt auch bei den Begegnungen mit den Armen Seelen die Erwar- 
tungshaltung eine Rolle (bei m. Schaffner, m. Simma).51 

3. Die dritte Gruppe nimmt jene Erlebnisse auf, die rein phänomenolo- 
gisch dem in der klinischen Psychopathologie gebräuchlichen Begriff 
der Bewußtseinsstörungen, speziell dem der Därnınerzustånde, ent- 
sprechen. 

c) Vísíonáre Erlebnisse im Rahmen von Bewu8tseínsstörungen 

Läßt man die aus religiöser Voreingenommenheit gemachte Inter- 
pretation der Bewußtseinslage als Ekstase, in der Visionen aufgetreten 
sind, beiseite und analysiert rein phânomenologisch (weltimmanent) 
diesen «ekstatischer Zustand, dann muß man sich klinisch-psycho- 
pathologisch den psychotischen Bevmßtseinsveränderungen, den Be 
wußtseinsstörungen, zuwenden. 

Bewußtseinsstörırngen «sind stets Störungen des gesamten Erlebens 
und Verhaltens, erkennbar an einer Destrukturierung des Bewußt- 
seinsfeldes 52 und an einer herabgesetzten bzw. eingeschränkten Um- 
weltbeziehung.»53 

Zur Destrukturierung gehören z.B. herabgesetzte Vigílanz, Passívitât, 
raum-zeitliche Desoríentíerung (negative Aspekte), Sinnestäuschungen, 
motorische Erregung, Wahnideen (positive Aspekte). 

Unter den Bewußtseinsstönıngen gibt es bestimmte Formen; die all- 
gemeinste und häufigste ist die Bewußtseínstrübung mit ihren willkür- 
lich festgesetzten Ausprägungsgraden (Benommenheit, Somnolenz, So- 

49 J. KUGLER: Schlaf und Vigilanz. In: Schlaf und Pharnıakon. Symposion 1978. Editio- 
nes .ROche=› 1978, S. 66 

50 Auftreten der «Visionen gegen IB Uhr im Winter, gegen 19 Uhr im Sommer 
51 An dieser Stelle sei auch noch einmal auf den festgestellten Bezug des Auftretens 

von Visionen zu bestimmten äußeren Anlässen verwiesen. Vgl. G. SCHALLENBERG: Visio- 
näre Erlebnisse, S. 272 - 274 

52 Vgl. H. I-IEIMANN: Bewußtseínsstñrungen, in: Chr. MÜLLER (Hrsg.): Lexikon für 
Psychiatrie, S. 63 

53 Ebd., s. 65 
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per, Präkoma und Koma). Zu den Bewußtseinsstörungen zählen ferner 
die deliranten Syndrome mit ihren meist optischen Halluzinationen 
und Pseudohalluzinationen, aber auch Geruchs-, Geschmackshalluzi- 
nationen, seltener auch akustischen Halluzinationen. Als dritte Form 
der Bewußtseinsstörung gibt es die Dämmerzustande, die sich fiir unse- 
re Belange als bedeutsam erweisen. 

Bewußtseínstrübung, delirante Syndrome und Dâmınerzustände haben 
als gemeinsames Charakteristikum «die Einengung auf einen besonde- 
ren inneren Erlebnisbereich (...) und eine dadurch bedingte Einengung 
des Bewußtseinsfeldes mit einem mehr oder weniger ausgeprägten Ab- 
brechen der Beziehungen zur Umwelt. Als Verlaufscharakteristikum 
läßt sich im Gegensatz zu den vorangegangenen Syndromen noch der 
plötzliche Beginn, das abrupte Aufhören oft mit Übergang in Schlaf 
und die meist totale Amnesie herausstellen. 

Viele Dämmerzustände sind ferner charakterisiert durch Schwerbe- 
sinnlichkeit, illusionäre Verkennung der Umgebung, Halluzinationen 
und Wahnideen.››5**' 

Dâmmerzustânde treten bei Epilepsien55, auch bei Intoxikationen 
und anderen hirnorganischen Störungen auf. HJ. WEITBRECHT weist 
auf die psychogenen Dâmmerzustânde hin, die unter hohem Affekt- 
druck auftreten. Das Bewußtsein der Patienten ist dann auf ein be- 
stimmtes Thema (z.B. ein unbewältigtes Problem) eingeengt. «Man ist 
oft nicht sicher, wieviel gewolltes Theater hier mit dabei ist, und die 
behauptete komplette Amnesie ist höchst zweifelhaft.»56 

«Psychogene Dämmerzustände mit Erlöschen der Bewußtseinskonti- 
nuität fiir die Dauer des Dämmerzustandes können (...) passiv durch 
Hypererregung erlitten werden, oder sie können aktiv herbeigeführt 
werden durch entsprechende rituelle Praktiken oder Meditations- 
übungen.57 Durch konzentrative Einengung des Bewußtseinsfeldes 
haben sie Beziehungen zu hypnotischen Zuständen. 

Psychogene Dämmerzustände kommen schließlich im Rahmen neu- 
rotischer Störungen der Persönlichkeitsentwicklung, insbesondere bei 
hysterischen Persönlichkeiten vor, welche eine verminderte Toleranz 
für frustrierende Erlebnisse aufweisen. Hier können sie schon bei ge- 

54 Ebd., s. 67 
55 Vgl. G. SCHALLENBERG: Visionäre Erlebnisse, S. 276 f. 
56 H.J. WEITBRECHT: Psychiatrie im Grundriß, S. 50 
57 Vgl. M. JOSUTTIS/H- LEUNER: Religion und Droge. - Stuttgart: Kohlhammer 1972 



   

         
     

    

       
         

         
       

        
         

  
      

             
       

         
         

           
          

           
         

 
        

          
           

         
      

           
      
           

            
           

          
         

   

            
           

          
         

376 Gerd Schallenberg 

ringfügigen Anlässen auftreten und sogar vom Kranken unbewußt zur 
Persönlichkeitsverdoppelung im Sinne des alternierenden Bewußt- 
seins ausgebaut werden.››58 

Aufgrund der Verlaufsbeobachtung Therese Neumanns lassen sich 
die Bewußtseinszustände, in denen sie ihre Visionen erlebt hat, psy- 
' -chopathologisch nicht anders als mit dem Begriff der psychogenen 
Dämmerzustände beschreiben. Die Begriffe, mit denen ihre Anhänger- 
schaft in angeblicher Anlehnung an vier verschiedene Stufen mysti- 
scher Vereinigung ihre Bewußtseinszustände belegt, gibt es in der Psy- 
chopathologie nicht. 

Die nach ihren Visionen festgestellte Amnesie (Erinnerungslosig- 
keit) bestand darin, daß sie sich nicht an den Inhalt ihrer Visionen zu 
erinnern vermochte. Der Visionsinhalt wurde dadurch der Öffentlich- 
keit bekannt, daß sie ihn während ihres Dåmmerzustandes des Anwe- 
senden in kurzen, abgehackten, zum Teil recht schwer verständlichen 
Sätzen mitteilte. Vom Inhalt ihrer Visionen erfuhr sie erst später in 
normalem Zustand. Ihre Erinnerung an ihre Visionen bezog sich also 
nur auf das ihr dann Mitgeteilte. Wie sie allerdings trotz ihrer Erinne- 
rungslosigkeit den Inhalt ihrer Visionen verbessern konnte, ist schwer 
verständlich. 

Generell - unabhängig von Therese Neumann - ist wegen dieser Am- 
nesie wenig über die Inhalte des im Dämmerzustand Erlebten bekannt. 
Nur aus dem Verhalten kann man ablesen, daß diese Menschen, deren 
Kommunikation mit der Außenwelt abgebrochen ist, intensiv mit dem 
während des Dämmerzustandes Erlebten beschäftigt sind. 

Nicht nur bei Therese Neumann, auch bei Maria Simma sind die Er- 
lebnisse auf dem Boden psychotischer Bewußtseinsveränderungen 
denkbar. Zu unterscheiden sind bei ihr jedoch jene Vorgänge, an die 
sie sich zu erinnern vermochte im Gegensatz zu jenen, an die sie an- 
geblich keine Erinnerung hatte und die sie bzw. ihr Seelenführer A. 
Matt retrospektiv dem Teufel zuschrieb. In einem Erleben war ihr Be- 
wußtsein offensichtlich wacher als in anderen. So berichtet E. BÖHM 
in seinem Gutachten: 

«Einmal fand der Pastor die Maria S. in seinem Stübli mit den Nachthemd- 
bândli am Tischbein angebunden. Er hat sie auch ein paarmal vom Holzscho- 

58 H. HEIMANN: Bewußtseinsstörungen, in: Chr. MÜLLER (Hrsg.): Lexikon für Psy- 
chiatrie, S. 68; G. SCHALLENBERG: Visionäre Erlebnisse, S. 78 



    

            
              

           
              

            
         

      
       

          
          

         
    

         
         

      
         

        
       

         
           

   

      
          

 
     

        
   

          
       

          
         

           
           

        
         

        
          

    

Visionen und Auditíonen 377 

bei herunterholen müssen. Das hatte der Teufel getan. Der Pastor merkt, daß 
es der Teufel ist und nicht die armen Seelen und vertreibt sie mit einem Exor- 
zismus-Gebet. Die María S. ist dann im Trance-Zustand, ist nicht ansprechbar, 
redet auch nicht, stöhnt aber und ist starr, hat mitunter auch Krämpfe, 'je nach 
Art der Sünden, die gebüßt werden müssen'. Sie ist nachher 'sofort wieder nor- 
mal', Zungenbiß, blaue Flecken user. wurden nie beobachtet.››59 

Psychotische Bewußtseinsverânderungen drängen sich aufgrund der 
klinischen Symptomatik sowohl bei Betrachtung der Heroldsbacher 
Visionen als auch bei den Amsterdamer Vorgängen auf. Doch muß so- 
gleich auch auf die Möglichkeit hingewiesen werden, die Erlebnisse als 
Wachträume im Sinne F. KEHREn mit dem ihnen entsprechend verän- 
derten Bewußtseinszustand zu interpretieren. 

KEHRER versteht unter Wachtraum «die in einem scheinbar wachen, 
dabei aber doch eigenartig veränderten, sich durchweg aus dem 
Wachen heraus entwickelnden Bewußtseinszustande erfolgte Hingabe 
an lebhafte, unter Umständen geradezu leibhaftig vor dem geistigen 
Auge oder Ohr auftauchende Reihen von anschaulichen Vorstellungen 
einer bewegten Scheinwirklichkeit. Der Wachträumende spielt dabei 
durchweg die Rolle eines untätigen Zuschauers bzw. Zuhörers dieser 
vorgestellten Bilder, auch wenn er, wie sehr häufig, im Mittelpunkt des 
Geschehens steht.››60 

Von Wachtraum und einem ihm entsprechenden Bewußtseinszu- 
stand kann man möglicherweise bei A. Frossards Visionen in Paris 
sprechen. 

Auf mögliche psychotische Bewußtseinsver Federungen in Herolds- 
bach und Amsterdam weisen die detaillierten Beschreibungen der je- 
weiligen Wahrnehmungen hin: 

1. Die Erlebnisse waren alle von enormer Klarheit, wurden recht deut- 
lich erinnert und näherten sich wirklichem Erleben. 
2. Die Erlebnisse machten teilweise den Eindruck, als seien die betref- 
fenden Personen fern jeder Wirklichkeit. Sie nahmen anscheinend von 
der Umgebung nichts mehr wahr. Dies ging bei einigen Personen so 
weit, daß selbst die objektiv vorhandene Kälte nicht mehr als solche 
empfunden wurde. Die Kinder in Heroldsbach begannen sich beispiels- 
weise auszuziehen, weil es ihnen, der jeweiligen Vision entsprechend, 

59 E. BÖHM: Testpsychologisches Gutachten von M.A. Simma 
60 F. KEHRER: Wach- und Wahrtrâumen bei Gesunden und bei Kranken. ı Leipzig: 

Thieme 1935, S. 48 
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warm geworden war (sie befanden sich z.B. in einem geheizten Raum). 
Auch B. Beco kniete sich ungeachtet der -15 °C in den Schnee und war- 
tete so betend auf die Muttergottes. Die verbal fortbestehende Kommu- 
nikation mit den Personen ihrer Umgebung in Heroldsbach und Am- 
sterdam und Bannen zeigt die Verflochtenheit der visionären (Schein- 
Wirklichkeit mit der (objektiven) Umgebung. Diese wurde jedoch ver- 
kannt und erhielt eine der Vision entsprechende Bedeutung." 
3. Betrachtet man das subjektive Verhalten unserer Personen, so las- 
sen sich zwei Gegensätze feststellen: auf der einen Seite erlebten sie die 
Visionen gleichsam als Zuschauer, unbeteiligt und passiv (selten); auf 
der anderen Seite waren jedoch die Visionäre meistens aktiv und affek- 
tiv in ihre visionäre Wirklichkeit miteinbezogen. Am ausgeprägtesten 
ist das in Heroldsbach sichtbar. 
4. Die einzelnen Erlebnisse waren in Heroldsbach meist isolierte Er- 
fahrungen, deren Zusammenhang lediglich darin bestand, daß Wieder- 
holungen Bekanntes wiedersehen ließen und so der Eindruck von Kon- 
tinuität hervorgerufen wurde. Nur an einzelnen Tagen wurden Visio- 
nen beschrieben, in denen sich eine Szene aus der vorherigen entwik- 
kelte, somit also ein kontinuierliches Geschehen vor den Kindern ab- 
gelaufen war. Von Ungeordnetsein der Szenen, von abgerissenen Erfah- 
rungen kann nicht die Rede sein. Auf der anderen Seite bestanden - 
und das nicht nur hier - Zusammenhänge zwischen den Visionen und 
Dingen aus dem realen Alltag, die sich geradezu in den Visionen und 
vor allem in den Auditionen widerspiegelten. 

Die Zusammenhänge der Visionen und Auditionen in Amsterdam be- 
standen nicht so sehr in einzeln aneinandergereihten Szenen. Viel- 
mehr sind allen verschiedenen Erlebnissen die symbolischen Aussagen 
über die Zukunft der lokalen wie auch überregionalen Kirche gemein- 
sam. Dieses Phänomen entspricht der Erfahrung des sogenannten 
«zweiten Gesichts» im Westfälischen und der «Spökenkiekerei›› im 
Niedersächsischen. Wissenschaftlich befaßt sich damit seit einigen 
Jahren die Parapsychologie bzw. Paranormologie. 

d) Die Bedeutung des Elektroenzephalogramms (EEG) 

Die Schwierigkeit, die Bewußtseinszustände zum Zeitpunkt der Vi- 

61 G. SCI-IALLENBERG¦ Visionäre Erlebnisse, S. 279 
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sinnen einer bestimmten Form der Bewußtseinsveränderung - und 
möglichen weltimmanenten Ursachen - zuzuordnen, hätte man u.a. 
mit Hilfe eines EEG beheben können. Allerdings ist die von einem EEG 
zu erwartende Problemlösung auch mit Schwierigkeiten verbunden. 

Diese Schwierigkeiten liegen einmal in der Untersuchungsmethode 
selbst. D.h. man muß wissen, was ein EEG leisten kann und was nicht. 
Die Problematik liegt weiter darin, daß die Visionäre oder ihre Ange- 
hörigen ihre Zustimmung hätten geben müssen. 

So haben beispielsweise in Konnersreutfı vor allem der Ortspfarrer 
Naher und Therese Neumanns Vater weiterführende Untersuchungen 
bekanntlich verhindert. 

Eine weitere Schwierigkeit für die Ableitung des EEG liegt an der Un- 
vorhersehbarkeit und Pfötzlichkeit visionärer Erlebnisse. EEG und an- 
dere neurologische apparative Untersuchungen waren planbar in Am- 
sterdam, Heroldsbach und Konnersreuth. Erstmals durchgeführt umr- 
den neurologische Untersuchungen - wegen der einkalkulierbaren vi- 
sionären Erlebnisse - in Medjugorje in den Jahren 1984/ as. 62 

Das Elektroenzephalogıemm ist heute eine unentbehrliche «nicht 
selten dilettantisch uıißbrauchte Methode in der Neuropsychiatrie63, 
mit der elektrische Hirnpotentiale (Ströme) von der Kopfhaut abgelei- 
tet werden. 

Abnormale EEG-Kurven findet man bei vielen Gehimkrankheiten. 
Bei Epilepsien lassen sich hysterische von organischen (epileptischen) 
Anfällen unterscheiden. Bei epileptischen Dämmerzuständen zeigen 
sich mitunter ganz uncharakteristische Normabweichungen, die sich 
sogar normalisieren können (forcierte Normalisierung).64 . 

Bei der Mehrzahl der Neurotiker, der Psychoneurofiker, aber auch in 
der Hypnose findet sich ein normales EEG. Selbst bei schweren Erkran- 
kungen (bei länger bestehenden Anfallsleiden) zeigt sich ein normales 
oder nur wenig und unspezifisch verändertes EEG. Das gilt auch für 

62 In Medjugorje konnten erstmals medizinische Untersuchungen vorgenommen wer. 
den, um zu ergründen, was zum Zeitpunkt der Sekunden dauernden Visionen in den Kin- 
dem und Jugendlichen elektrophysiologisch meßbar vergeht. So wurden während der 
Visionen u.a. auch mehrere EEG abgeleitet, allerdings vor, während und nach den 1Ek. 
stasenı nur bei Ivan Dragicevic (19 Jahre alt) am 10. 6. 1984 und bei Marija Pavlovie (19 
Jahre alt) am 10. 6. 1984 

63 HJ. WEITBRECHT: Psychiatrie im Grundriß, S. 213 
64 G. ROTH: Discretio Spirituum. Nachwort zu R. LAURENTINtH. JOYEUX: Medizini- 

sche Untersuchungen in Medjugorje. - Graz: Styria 2 1987, S. 186 - 190 
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schwere Migräneanfälle, psychogene Anfälle und endogene Psycho- 
Se1l.65 

Inzwischen finden sich Hinweise darauf, daß sich mit Hilfe der heu- 
tigen Technik und der dadurch verbesserten EEG-Diagnostik (Auflö- 
sung im Millisekundenbereich, evozierte Potentiale), außerdem durch 
das sogenannte EEG-Mapping psychische Prozesse darstellen lassen.66 

Charakteristische Veränderungen des EEG gibt es beim Wechsel 
vom Wachen zum Schlafen. Dabei werden die Wellen um so langsamer, 
je tiefer der Schlaf ist. Auch der Traum ist hirnelektrisch charakteri- 
siert und bestens untersucht. Auf diese Weise konnte in Jugoslawien 
das Erleben der Visionen in einem Schlafzustand oder (Klar-)Traum 
ausgeschlossen werden. Die Jugendlichen in Medjugorje waren den 
EEG-Untersuchungen zufolge im Wachzustand. Es bleibt festzuhalten: 

1. Ein normales EEG besagt nicht, daß der Untersuchte völlig gesund 
sei. Z.B. könnte bei Visionären trotz normalem EEG ein hysterischer 
Ausnahmezustand oder ein psychogener Dämmerzustand vorliegen. 
Selbst eine Epilepsie könnte noch vorliegen, die eventuell erst durch 
ein Schlafentzugs-EEG festgestellt werden könnte - sofern man diese 
Erkrankung vermutet. 
2. Eine im EEG möglicherweise sichtbare Bewußtseínsverânderung läßt 
keinen außerphysiologisch-psychologischen, z.B. göttlichen Grund er- 
kennen. 
3. Auch mit anderen weltimmanenten Untersuchungen lassen sich kei- 
ne transzendenten Inhalte im Sinne der Existenz Gottes nachweisen 
oder ausschließen - wie schon an anderer Stelle betont.67 

e) Visionen und Ekstase 

Überblickt man die Literatur über Visionen, so fällt auf, daß Visio- 
nen zumeist während eines Bewußtseinszustandes auftreten, der als 
Ekstase bezeichnet wird. Sie spielt in der Mystik eine große Rolle.68 

Bei der näheren Beschreibung dieses Zustandes der Ekstase ist der 

65 Derselbe, ebenda, S. 189 
66 B.M. REUTER/M. KURTHEN/D.B. LINKE: Der Leib-Seele-Zusammenhang und die 

parapsychischen Phänomene. In: Zeitschr. f. Parapsychologie u. Grenzgebiete d. Psycho- 
logie 30 (1988), S. 176 - 178 

67 Das haben auch die Untersuchungen in Medjugorje bewiesen. Siehe auch 1. SIVRIC~ 
The Hidden Side of Medjugorje. - Quebec/Kanada: Psilog Inc. 1989, S. 95 ff, S. 102 • 
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religiöse, mystische, transzendente Bezug ständig mitgegeben. Ekstase 
ist somit kein psychopathologischer Begriff. 

Trotzdem soll dieser Begriff hier in dieser unter dem Aspekt der Psy- 
cho- und Soziodynamik sowie der Psychopathologie angelegten Unter- 
suchung aufgegriffen und beschrieben werden. Und zwar deshalb, 
weil diese im religiösen Glauben interpretierte transzendente, numi- 
nose Erfahrung einmal sehr nahe dem Bewußtseinszustand kommt, 
der als (psychogener) Dâmmerzustand beschrieben wurde, zum ande- 
ren aber auch außerhalb religiöser Erlebnissphären im Rahmen eines 
psychopathologischen Geschehens auftauchen kann, z.B. in der schizo- 
phrenen Psychose: «Es gibt zweifellos in der schizophrenen Psychose 
ekstatische Erlebnisse, deren Struktur keine Unterschiede gegenüber 
den nicht-psychotischen erkennen läßt. Hier spricht sich eine allge- 
mein menschliche Erlebnismöglichkeit jenseits des Psychotischen 
aus.»69 

Diese «allgemein menschliche Erlebnismöglichkeit›› kann plötzlich 
und unerwartet auftreten, aber auch durch verschiedene Methoden 
herbeigeführt werden, wie beispielsweise durch geistige Konzentra- 
tion, Fasten, Nichtatmen (Indien), Tanz oder Rauschmittel. Ekstasen 
sind Ausnahmezustände, die durch geradezu gegensätzliche Anzeichen 
charakterisiert werden, wie z.B. unterwaches, getrübtes Bewußtsein 
auf der einen, überwachtes, eingeengt klares Bewußtsein auf der ande- 
ren Seite; einer Unempfindlichkeit für Sinnesreize steht erhöhte sen- 
sorische Reagibilität gegenüber u.v.a.m.70 

Diese Widersprüchlichkeit erklärte C. ALBRECHT mit seiner phäno- 
menologischen Differenzierung des Bewußtseins. Danach gibt es ein 
ekstatisches, ein somnambules sowie ein Versunkenheits-Bewußtsein. 
Alle drei gehen ineinander über. Orientiert am ekstatischen Bewußt- 
sein gibt es danach die Pole des somnambul-ekstatischen (getrübt, 
unterbrach) und des versunken-ekstatischen (geordnet, überklar) 
Bewußtseins." 

68 E. BENZ: Die Vision, s. Anm. 1; A. POULAIN: Handbuch der Mystik, s. Anm. 42; wei- 
tere Literaturhinweise bei G. SCHALLENBERG: Visionäre Erlebnisse, S. 373 ff.; Th. 
SPOERRI: Beiträge zur Ekstase, s. Anm. 46; H. LEUNER: Ekstase. In: Chr. MÜLLER (Hrsg.): 
Lexikon der Psychiatrie. - Berlin: Springer 1973; H. LARCHER, s. Anm. 41 

69 HJ. WEITBRECHT: Ekstatische Zustände bei Schizophrenen, S. 131 
70 Vgl. Th. SPOERRII Beiträge zur Ekstase, S. 2 
71 Derselbe, ebenda, S. 3 f. 

47 Resch Veränderte Bewußtseínszustände 
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Das ekstafische Bewußtsein wird nach C. ALBRECHT durch drei 
Aspekte charakterisiert: 

al. Kein völliges Erlöschen des Ich-Bewußtseins (Zwischen-Bewußb 
sein zwischen Versunkenheits- oder Wachbewußtsein und der Be- 
wußtlosigkeit andererseits): 
2. Überwältigung durch ein Außerbewußtsein, durch das 'Ankommen- 
de' (Abgespaltetes, Teilbereiche des Selbst); 
3. Aufhebung der Subjekt-Objekt-Spaltung mit Akzentuierung der Zu- 
ständigkeitserlebnisse. 

Das somnambule Bewußtsein ist nach ALBRECHT getrübt oder unter- 
wach. Motorische Automatisntıen sind häufig. Analog zum Traumer- 
leben läuft das Geschehen ohne Ich-Kontrolle ab. Wie der Schlafende 
auch partiell wach ist, so ist der Somnambule auch teilweise mit der 
Wahrnehmungswelt verbunden. 

In der Versunkenheit liegt ein geordneter und überklarer Bewußt- 
seinszustand vor. Der Erlebnisstrom ist verlangsamt, die Grundge- 
stimmtheít ist die der Ruhe; das nur noch passiv-rezeptive Ich ist Trä- 
ger einer Innenschau. Unter Wahrung der Subjekt-Objekt-Spaltung 
wird im entleerten Bewußtsein inhaltliches Erleben als Objekt an- 
geschaut.»72 

Die von mir im Rahmen der nach dem Kriterium der Vigilanz geord- 
neten Erlebnisse könnten hier, ohne daß in diesen Fällen - mit Aus- 
nahme von Turzovka, Konnersreuth und Medjugorje - von Ekstase die 
Rede ist, eine Klassifikation erfahren. 

Die körperlichen Wirkungen der Ekstase finden Parallelen im profa- 
den Bereich: 

- Körperstarre und Unbeweglíchkeít finden eine Entsprechung im so- 
genannten kataleptischen Zustand, der relativ leicht in der Hypnose 
hervorgerufen werden kenn, aber auch im katatonen Symptomenkom- 
plex. 
- Die Unempfindlichkeit für Sínneseíndrücke (Licht. Worte, Geräusche, 
Schmerzen) haben Parallelen (nach H. TI-IURSTON) hei Hysterikerin- 
nen, bei Medien, beim in der Ethnologie bekannten «Feuertaufen)›, bei 
indischen Yogis u.a. 

Übernormale Transñguratíonen, Gesíchtsveránderungen können im 

72 Th. SPOERRI: Beiträge zur Ekstase, S. 3 r. 
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r 

Mediumismus sich so weit steigern, daß z.B. das Gesicht eines europä- 
ischen Mediums sich völlig in das eines Chinesen verändern kann. Sie 
kommen bei epileptischen Anfällen vor. 
- Außerordentliche Hítzeerscheínungen können mittlerweile mögli- 
cherweise mittels Elektroskop dokumentiert werden, wie dies u.a. 
auch in Medjugorje durchgeführt worden ist. 13 
- Lichterscheinungen sind in der Paranormologie bekannt, können in- 
zwischen auch elektrographisch untersucht werden. 74 
- Levitafion, abnormale Schwere und Stigmatisafion werden sowohl 
von der Psychopathologie als auch von der Parapsychologie in entspre- 
chende Untersuchungen einbezogen. 
- Im geistig-seelischen Bereich in Ekstase aufgetretene Visionen (als 
transzendente, numinose Erfahrung) haben ihre (weltimmanente) Ent- 
sprechung nicht nur in Halluzinationen, sondern auch in Illusionen, 
eidefischen Projektionen u.a., wie weiter unten noch besprochen wer- 
den wird. 

Beide Bereiche, der weltimmanente und der transzendentenumino- 
se, werden - wie einleitend bereits vermerkt - in dieser wissenschaftli- 
chen Arbeit sauber voneinander getrennt. Diese Trennung, die letzt- 
lich auch zu möglichen anderen weltimmanenten Betrachtungsweisen 
(z.B. philosophisch, psychologisch u.a.) der visionären Erfahrung 
führt, - nicht das Leugnen der Transzendenz -, hat die Beschreibung 
religiöser visionärer Erfahrungen als Halluzinationen, Illusionen etc. 
zur Folge. 

Zum Verständnis der Ekstase kann auch Hubert LARCHERs Darstel- 
lung von zehn psycho-physiologischen Ebenen beitragen, die er 1974 
erstmals vorgetragen hat. es 

Hubert LARCHER unterscheidet einmal die «Psychologie der Tiefen» 
mit drei hypnischen Zuständen (Schlaf Hypnose und Biokömese) und 
zwei lethargischen Zustände (Biostase und Thanatose), zum andern die 
«Psychologie der Höhen» mit drei Wachzustânden (Wachen, Luzidität 

73 Vgl. R. LAURENTIN/I-I. JOYEUX: Medizinische Untersuchungen in Medjugorje, S. 
136 f. 

74 Vgl. entsprechende Untersuchungen von I.F. DUMITRESCU: Biologische Signale im 
Bereich des proximalen elektrischen Mediums. In: A. RESCH: Kosmopathie. - Innsbruck' 
Resch 2 1986, s. 339 - 362 

75 H. LARCHER: Medizinische und psychologische Aspekte der Mystik. In: A. RESCI-I: 
Mystik. - Innsbruck: Resch 2 1984, S. 281 - 352; s. auch den Beitrag in diesem Band 



   

        
  

          
         

          
         
       

        
         

            
          
 

       
       

       
        

         
          
      

          
         

      
       

        
          
      

         
       

        
 

           

        
           

       
              

    

384 Gerd Schallenberg 

und Ekstase) sowie zwei erhöhte Zustände (Psych ekstase und Glück- 
seligkeít).76 

Es gibt von jeder Ebene zu den anderen Ebenen Verbindungen, soge- 
nannte Transite. Für unsere Belange erscheint mir die Tatsache wich- 
tig, daß Ekstase, Luzidität und Wachheit zu den Wachzuständen zählen 
- dazu würde auch das in Medjugorje aufgezeichnete EEG passen, dem- 
zufolge der als Ekstase bezeichnete Bewußtseinszustand der Jugendli- 
chen in Jugoslawien kein Schlafstadium darstellte. Wichtig erscheint 
mir ebenfalls die Tatsache - betrachtet man das Verhalten in der Ek- 
stase -, daß Transite u.a. möglich sind sowohl von der Luzidität zur 
Hypnose als auch von Ekstase zur Biokömese (Körperschlaf) und zur 
Hypnose. 

Oben beschrieb ich den Gegensatz zwischen Bewußtseinssteígerımg 
und dem Eindruck einer gleichzeitigen Bewußtseínseínengung durch 
starke Konzentration (Kontemplation, Gebet). In der Darstellung LAR- 
CHERs entspricht diese Beobachtung dem Transit von den Wachzu- 
ständen Luzidität und Ekstase zu den hypnischen Zuständen Schlaf 
und Hypnose. Hier ist sicherlich zu fragen, ob hierbei die verschiede- 
nen Bewußtseinszustände elektrophysiologisch im EEG oder EEG- 
Mapping"d'añ`°'štellbar sind. Den Transit von der Hypnose zur Ebene der 
Luzidität kannten bereits die Griechen. Sie nannten diesen Aufstieg 
Hypnoblepsie (Hypnos =Schlaf und Blepsie = Sehen). 

Bleibt abschließend noch die Feststellung, daß veränderte Bewußt- 
seinszustände das Auftreten von Psifähigkeiten, auf die noch eingegan- 
gen wird, begünstigen.77 Hier seien die gemachten Erörterungen über 
die Bewußtseinslage noch einmal kurz zusammengefaßt: 

1. Die als Visionen beschriebenen Erfahrungen werden prinzipiell in 
einer vom normalen Wachzustand unterschiedlichen, also veränderten 
Bewußtseinslage gemacht. Diese stellt sich in verschiedenen Formen 
dar. 
2. Die visionären Erfahrungen finden einmal im Schlaf, vor und nach 
dem Schlafen (im hypnagogen und hypnopompen Zustand) statt. 
3. Die visionären Erlebnisse haben zum anderen in einem Zustand der 

76 H. ı.ARcı~ıızR: Veränderte Bewußtseinszustânde, s. 453 - 503 
77 J. MISCHO: Okkultismus und Seelsorge, in: Zs. f. Paraps. u. Grenzgeb. d. Psychol. 

1988/1 - 4, S. 75 
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Konzentration, des Gebetes, oder einer Bewußtseinssteigerung stattge- 
funden. 
4. Visionäre Erfahrungen werden außerdem in psychotischen Bewußt- 
seinszuständen, speziell dem Dâmmerzustand, gemacht. 
5. Die Bewußtseinslage, in der visionäre Erfahrungen möglich sind, 
läßt sich aktiv herbeiführen. Dies gilt auch für psychogene Dâmmerzu- 
stände. 
6. Es gibt während der visionären Erfahrung offensichtlich Übergänge 
von einer Bewußtseinslage zur anderen, wobei innerhalb des Wachzu- 
standes ebenso Abstufungen «nach oben›› existieren wie innerhalb hyp- 
nischer Zustände «nach unten››. 

4. Bedeutung der Umgebung 

Unter Umgebung wird einmal die örtliche, lokale Umgebung verstan- 
den; zum andern bezeichnet Umgebung überregionale Einflüsse. 

a) Lokale Umgebung: religiöse Formen, Stimmungen, Personen 

Die lokale Umgebung ist vornehmlich geprägt durch religiöse For- 
men. Dazu zählen Kreuze und Muttergottesstatuen in Wohnungen und 
Kirchen sowie in den Bildstöcken am Wegesrand oder im stillen Wald. 
Stille und Ruhe begünstigen Meditation und Gebet und zeigen die Be- 
deutung von Stimmungen. ' 

Dem Einfluß von Stimmungen kann sich der Mensch nur ganz 
schwer entziehen. Am einfachsten kann man dies nachvollziehen, 
wenn man sich in die Kirche begibt, sich dort hinsetzt und den sakra- 
len Raum wirken läßt. Die Stimmung, die durch den sakralen Raum 
hervorgerufen wird, kann verstärkt werden. durch brennende Kerzen, 
religiöse Gesänge, Gebete oder Musik. Man vergleiche die Stimmung 
beim Anhören geistlicher Musik mit jener Stimmungslage, die sich 
beim Umschalten auf weltliche Musik einstellt. Hier kann sich von der 
einen auf die andere Minute eine Stimmungslage ändern. Eine so ver- 
standene Umgebung prägte z. B. die Erlebnisse in Turzovka (Wald, 
Bildstock), Paris (Frossard: «Lichtvision›› in einer Kirche beim Betrach- 
ten von Kerzen) und auch in Jugoslawien (Medjugorje). Die Wirkung 
einer solchen Umgebung auf die Stimmungslage kann durch eine ver- 



   

         
      

       
        

         
        

 
          

        

       
          
           

         
        

          
          
       

         
    

         
        

      
     

        
        

          
      
      

         
            

          
          

         
         
           

      

          

386 Gerd Schallenberg 

änderte Bewußtseinslage beim Beten oder Meditieren, wie dies im vori- 
gen Kapitel beschrieben wurde, verstärkt werden. 

Örtliche Umgebung kann auch personal verstanden werden. Be- 
stimmte Personen in der Umgebung der Visionäre beeinflussen ge- 
wollt oder ungewollt Inhalt und Ablauf der Visionen (Suggestion). 
Dazu zählen vor allem sogenannte Seelenführer, auch Beichtväter ge- 
nannt. 

Wichtig ist hierbei, daß nicht alle Menschen so beeinflußbar sind. 
Vielmehr müssen die betreffenden Personen eine verstärkte Anlage 
haben und sich in einer inneren, geistig-seelischen Bereitschaftshal- 
tung befinden, um in dieser spezifischen Weise reagieren zu können 
und Visionen oder Auditionen zu erleben. Dabei scheint das Alter eine 
besondere Rolle zu spielen: die meisten Visionäre sind entweder jün- 
ger als 20 oder älter als 40 Jahre. 

Wichtig ist auch der nicht bewußte Einfluß der Schulung, des Ler- 
nens aus der visionären Erfahrung. Sind Visionen einmal in Gang ge- 
setzt worden (Aufbau einer Erwartungshaltung, durch Erziehung ge- 
prägte Fragen und Dialogbereitschaft), pflegen sie in fast gleicher Wei- 
se sich fortzusetzen.7** 

Visionäre Erlebnisse können durch bewußte Verbote («da gehst du 
nicht mehr hin!››) oder ablenkende Ereignisse (z.B. Heroldsbach, Med- 
jugorje) unterbrochen, abgebrochen oder durch Sichtbehinderungen 
verhindert, abgeschwächt oder undeutlich werden. 

Genau entgegengesetzt, nämlich unterstützend und fördernd ist der 
Einfluß großer Menschenmengen einzuordnen. Erinnert sei in diesem 
Zusammenhang an bekannte Vorgänge im Dritten Reich, aber auch an 
Ereignisse aus jüngerer Zeit: Rock- und Popkonzerte, Fußballveran- 
staltungen, Massenansammlungen von Pilgern an Wallfahrtsorten. 

Wichtig sowohl in der regional als auch überregional verstandenen 
Umgebung ist ein Faktor, der sich schon in Heroldsbach, aber auch in 
Konnersreuth und bei M. Simma, am deutlichsten aber in Medjugorje 
bemerkbar gemacht hat: die Bedeutung der Umgebung im Sinne von 
Druck und Einfluß wirtschaftlicher Faktoren. Das fängt bei den Tausen- 
den von Pilgerströmen und ihren Organisationen an (Tourismus), setzt 
sich in der Herstellung und dem Vertrieb von Unmengen an Kassetten, 
Videokassetten, den zahlreichen, ständig steigenden Druckerzeugnis- 

78 H. BENDER' Mediumistische Psychosen, S. 587 f., S. 601 
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Sen jeglicher Form u.a. durch nicht beeinflußbare, fanatische Anhän- 
ger (wie z. B. R. LAURENTIN 79) fort und geht bis zu direkt falschen und 
irreführenden Aussagen von Sehern und Anhängern (Medjugorje).8° 

b) Überregionale Umgebung 

Unter «überregionaler Umgebung» verstehe ich eine Umgebung, die 
ortsunabhängig ist. Gemeint ist einmal die religiöse Umgebung im wei- 
testen Sinne. An erster Stelle steht hier die religiöse Erziehung mit 
ihrem enormen Einfluß auf die Lebensweise (regelmäßige Gebete, 
Kirchbesuche, Prozessionen, intensive Jugendarbeit). Sie kann die 
Wirkung des religiösen Ortes verstärken. 

So kann man feststellen, daß alle Personen Kenntnis religiöser In- 
halte (vor allem vom Gegenstand des Visionär und auditiv Erlebten) 
haben oder gehabt haben. Nicht immer ist die religiöse Erziehung als 
ausgesprochen römisch-katholisch zu bezeichnen. Ausgesprochen 
römisch-katholisch ist die Erziehung in 10 (mit Medjugorje 11) Fällen. 
Lediglich A. Frossard berichtet, er sei atheistische erzogen worden. Die 
Intensität der religiösen Erziehung spielt nicht unbedingt eine Rolle, 
denn M. Beco und M. Laschut wurden beide den Berichten zufolge we- 
nig religiös erzogen. Entscheidend ist offensichtlich, daß sie diese spe- 
zifische Erziehung genossen und eine individuelle Bereitschaft und An- 
lage besessen haben mußten und noch besitzen, die das Entstehen von 
Visionen dann ermöglichten. 

Begünstigend erscheint ferner das Leben in einer Diaspora. Das be- 
deutet, daß eine Glaubensgemeinschaft ihre religiösen Inhalte nur ge- 
zielt auf kleine Gruppen Verbreiten kann. Dort, wo beispielsweise der 
Staat die Religionsfreiheit unterdrückt bzw. die Ausbreitung der Reli- 
gion behindert, dort wird von Seiten der Religionsgemeinschaft viel 
mehr investiert. Diejenigen, die in einer solchen Gemeinde eine reli- 
giöse Erziehung genießen, sind von ihrer Überzeugung her offensicht- 
lich gefestigter, aufnahmebereiter und - da in kleineren Gruppen exi- 
stierend - auch leichter fühlbar. Wer hier an der religiösen Erziehung 
teilnimmt, tut es freiwillig und gern und engagiert sich entsprechend. 

79 R. LAURENTIN publizierte von Juni 1987 bis Juni 1988 vier Bü h 'b Med` 
je, das Buch im Juni 1988 war das 15. seit März 1984! C GI' 11 BI' ]"80I" 

80 Siehe Abschnitt «Les mensonges d'Ivan au Sujet du Grand 'on ' B ief . • d ı 

bıschofs von Mostar, Msgr. Pavao Zanıc, vom 21. 3. 1988 SI Q» IM T BS Orts 



   

           
             

           
       

        
       

    
           
          
      

 
        

        
       

           
         
   

         
        

         
   

    

          
         

         
        

         
        

   
        

            
             

       
  

388 Gerd Schallenberg 

Auch die Zeit, in der Visionen auftreten, spielt eine Rolle. Ihr Ein- 
fluß macht sich bei allen Erlebnissen bemerkbar, ob sie im 19. oder im 
20. Jahrhundert auftraten. Die Zeit macht sich vor allem bemerkbar im 
Lebensstil. Die Religion und ihre Vermittler (Ortsgeistliche, Seelenfüh- 
rer) und ihre spezielle Zuwendung zu bestimmten Religionsinhalten 
(Marienverehrung) bestimmten und bestimmen noch heute Denken 
und Handeln der Menschen. 

Die Zeit macht sich aber auch in der Reaktion auf visionäre Erleb- 
nisse bemerkbar: am ausgehenden 20. Jahrhundert wurde die ganze 
Breite und Palette der Kommunikationsmedien - gewinnbringend - 
genutzt. 

Überall spielen die Probleme des Alltags - ganz deutlich neuerdings 
wieder in Jugoslawien (z.B. übertriebene Lebensweise auf sportlichem, 
audiovisuellen und diätetischem Gebiet, die jeweils angeprangert 
wird) eine Rolle für die Inhalte der Visionen und Auditionen. Deshalb 
wurde bereits gesagt, daß gerade Visionen Abbilder der jeweiligen 
Epoche darstellen.81 

Meist ortsunabhängig, aber wiederum religiös geprägt sind auch die 
Feiertage, Namenstage, die Einfluß genommen haben auf Entstehen 
und Inhalte der Visionen, so Heroldsbach, Konnersreuth und in Sonn- 
tag (Arme Seelen). 

5. Funktion der Visionen 

Bei den akustischen Wahrnehmungen fällt am ehesten auf, daß sie 
meist eine Reaktion auf Erlebnisse und Bedürfnisse des Alltagslebens 
darstellen. Die einfachste Form ist die des Belobigens bestimmter 
Handlungsweisen («Das hast du gut gemacht!››), manchmal wurde al- 
lerdings auch getadelt und sogar bestraft. (Die Heroldsbacher Kinder 
mußten zur Strafe rutschen, wurden allerdings anschließend dafür 
dann wieder gelobt) 

Hier wird sichtbar, daß diese Wahrnehmungen eine Funktion hat- 

81 Die Kinder in Heroldsbach erlebten angstbeladene Visionen mit den Russen als In- 
halt, Erfahrungen, die aus dem gerade überstandenen Krieg und der noch viele Jahre 
später anhaltenden angsterhaltenden antiôstlichen Propaganda herrühren. (Siehe Be- 
deutung der Funktion) 
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ten: sie dienten der Erleichterung, stellten einen Wunscherfüllungsme- 
chanismus dar.82 

Wie dies von organischen Krankheiten her in der psychosomatisch 
orientierten Medizin bekannt ist, so muß man auch bei normalen psy- 
chischen und psychopathologischen Erlebnissen davon ausgehen, daß 
bei ihnen nach der Funktion zu fragen ist. Dieser Aspekt fehlt gänzlich 
sämtlichen herkömmlichen Abhandlungen über Visionen. 

So ist mir keine Vision bekannt, bei der danach gefragt worden ist, 
welche Funktion sie für die betreffenden Personen hat - sieht man von 
religiösen und wirtschaftlichen Auswirkungen ab. Es ist - weltimma- 
nent - zu fragen: Nützen sie ihnen? Gibt es Probleme, die mit Hilfe der 
Visionen gelöst werden sollten? Könnten Wünsche mit Hilfe von Vi- 
sionen erfiillt werden? Dieser Wunscherfüllungsmechanismus muß 
sich nicht unbedingt auf den Visionär beziehen. Auch eine Umgebung 
kann von visionären Erlebnissen profilieren, wie Medjugorje beweist. 

Statt nach einer möglichen Funktion zu befragen, konzentrierte man 
sich auf die sensationellen Erlebnisse (wenn auch anfänglich zögernd), 
kontrollierte ihren Inhalt und suchte nach religiösen Wirkungen. 
Sicherlich war es nicht unangenehm, Aufsehen erregt, bewußt oder 
unbewußt eine Selbstbestätigung gefunden zu haben. Der eigentliche 
Sinn - weltimmanent betrachtet - blieb damit aber verborgen. Es blieb 
beim Mechanismus des einmal in Gang gesetzten visionären Erlebens. 
J. MISCHO es spricht von mythenschaffender Funktion des Unbewußten, 
von kindlich religiöser Eigendynamik, die von einer Massenbewegung 
unterstützt wurde und einen Zugzwang mit sich brachte. Eine mögliche 
realitätsanpassende Funktion blieb verborgen. 

Wie bei den Krankheiten ist es auch bei Visionen an der Zeit, nicht 
nur nach dem Gesetz der Kausalität, nach dem Grund, sondern auch 
nach dem Gesetz der Finalitât, nach dem Sinn im weltimmanenten Be- 

82 Interessant ist in diesem Zusammenhang eine Untersuchung von N. LUKIANOWlCZ 
aus dem Jahre 1969 über Halluzinationen bei nicht-psychotischen Kindern. Ziefe und 
Funktionen von Halluzinationen waren danach folgende: 1. Ffucfıtmeclıanismus: Flucht 
vor Furchtgefühlen und Angsten oder einer intolerablen Realität in die Phantasie, die 
manipuliert werden kann. 2. Wunscherfülfungsmechanismus: Er erlaubt dem Kind, nach 
Belieben seine Phantasie zu manipulieren und Befriedigung zu erreichen, wo sie im wirk- 
lichen Leben versagt wurde. 3. Erleichterung: Mit Hilfe der Halluzinationen exteriorisier- 
ten, konkretisierten und entstellten sie ihre Angste und Furchtgefühle. 4. Ausdrucksfor- 
men für feindliche Gefühle und Wünsche. 5. Ausdruck von Schuldgefühfen und Furcht vor 
Strafen. 6. Neurotisches Wieder-Erleben eines traumatischen Erlebnisses. 

83 J. MISCHO: Okkultismus und Seelsorge, S. 91 

48 Resch Veränderte Bewußtseinszustânde 



   

         
         

      
        

          
     

     

         
          

  
       

          
          
      
  

         

          
        

        
          

      
       

         
       
       
       

           
           

             
           

           
              
            

          
           

 
            
 

390 Gerd Schallenberg 

reich zu fragen. Dies wird notwendigerweise von einem rein theologe 
sehen Angehen des Problems Vision übergangen. Unter diesem Aspekt 
kann man ohne klinisch-psychologische und psychopathologische 
Kenntnisse an den Problemen des Menschen vorbeigehen. Visionäre 
rein theologisch zu beraten, wäre somit nicht nur einseitig, sondern 
könnte auch dem Menschen schaden. 

6. Parapsychologie, Paranormologíe und Visionen 

Bei der Auseinandersetzung mit dem Problem der Visionen kann 
man auch in der Medizin nicht an der Parapsychologie bzw. 
Paranormologie 34 vorübergehen. 

Die Parapsychologie ist ein wissenschaftlicher Zweig der Psycholo- 
gie. Sie versteht sich als Wissenschaft, die «sich mit Phänomenen be 
faßt, die 'neben' den uns vertrauten, mit den gewohnten Begriffen un- 
seres Weltverständnisses faßlichen Vorgängen auftreten oder aufzu- 
treten scheinen.››85 

Zu diesen Vorgängen zählen in der Hauptsache die außersinnliche 
Wahrnehmung (ASW) auf der einen und die Psychokinese auf der ande- 
ren Seite. Psycho kines e bezeichnet die zur Zeit physikalisch unerklär- 
bare, direkte Wirkung des Menschen auf körperliche Dinge. 

Die außersinnliche Erfahrung (ASE =ASW) kann sich in drei Formen 
darstellen: als Telepathie, Hellsehen und Prâkognition. 

Telepathie bezeichnet «die Übertragung eines seelischen Vorganges 
(Gedanken, Bilder, Gefühle, Empfindungen) von einer Psyche auf die 
andere ohne Vermittlung der uns bekannten Sinnesorgane.››86 

Beim Hellsehen werden objektive, aber niemandem bekannte Sach- 
verhalte außersinnlich erfahren, d.h. gesehen oder gehört. 

84 A. RESCH führte den Begriff der Paranormologie «zur Bezeichnung der Wissen- 
schaft von den paranormalen Phänomenen» ein. Grieche. para bedeutet neben, entgegen, 
lat. norma bedeutet Gesetz, das Regelmäßige, die Richtschnur, und grieche. Logos das Wort, 
die Lehre als allgemein übliche Bezeichnung der Wissenschaft eines Gebietes. RESCI-1 
zieht den Begriff dem der «Parapsychologie›› zur Bezeichnung all der paranormalen Phä- 
nomene vor, «weil er in jeder Hinsicht offen ist, sowohl in bezug auf die Deutungsmög- 
lichkeit eines Phänomens als auch in bezug auf die Wissenschaftswahl der Deutung, wäh- 
rend der Begriff der «Parapsychologieı bereits den psychologischen Aspekt aufdrângμ» 
(A. RESCH (Hrsg.): Welt, Mensch und Wissenschaft morgen. - Innsbruck: Resch 2 1984, S, 
ı 2s› 

85 H. BENDER- Unser sechster Sinn. - Reinbek: Rowohlt 1972 (rororo Sachbuch 6796), 
s. 29 
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Kann man nicht genau zwischen beiden unterscheiden, spricht man 
von AASW bzw. AASE, von Allgemeiner Außersinnlicher Wahrnehmung 
bzw. Allgemeiner Außersinnlicher Erfahrung. 87 

Prâkognition bezeichnet nicht das Vorhersehen von in der Zukunft 
liegenden Dingen, sondern das Vorherwissen. Dieser Begriff unter- 
scheidet sich von dem der Prophetie, der Vorhersage, der dem theologi- 
schen Bereich (Heilsgeschichte) zugehört. 

Bereits C.G. JUNG stellte fest, daß derartige Erlebnisse vor allem in 
emotionalen Situationen, z.B. im Zusammenhang mit Wagnis, Gefahr, 
verhångnisvollen Entwicklungen, Krankheit, Tod user. auftreten. Hier- 
her gehören auch die vielen in - und das ist charakteristisch - 
verändertem Bewußtseinszustand gemachten Erfahrungen mit Ver- 
storbenen, über die viele Visionäre berichten. 

Im Bereich der Psychokínese interessiert im Zusammenhang mit Vi- 
sionen der Spuk. Spuk bedeutet Stimme, Reden. Heute versteht man 
darunter aber meistens verschiedene Phänomene: «Lârmerscheinun- 
gen jeder Art und ohne erkennbare Ursache: Schritte, Stöße, dumpfe 
Schläge, das Gepolter von Fässern; Bewegungserscheinungen: das Um- 
herfliegen von Gegenständen, das Umherschieben von Möbelstücken, 
und schließlich: Türen werden aus den Angeln gehoben, Bettdecken 
und Gegenstände werden mit großer Gewalt weggezogen, Schläge aus- 
geteilt, Tischdecken zerschnitten, Tiere zusammengebunden.››88 

Als Oberbegriff für die außersinnliche Wahrnehmung und die Psy- 
chokinese hat sich der griechische Buchstabe «PSl›› eingebürgert. Psi- 
fáhigkeiten sind beim Menschen allgemein verbreitet. Sie sind aber 
unterschiedlich ausgeprägt. Hingewiesen wurde bereits auf die Be- 
obachtung, daß veränderte Bewußtseinszustände (Trance, Traum, Me- 

ditation) das Auftreten von Psifähigkeiten begünstigen. 
ASE und Spukerlebnisse sind offensichtlich auch in sechs der unter- 

suchten 13 Fälle zu diskutieren. Auffallend ist das gleichzeitige Auftre- 
ten paranormaler und visionärer Erfahrungen bei den gleichen Perso- 
nen: 
Hellsehen und eventuell Präkognition bei Th. Neumann; 

Hellsehen oder Telepathie, besser AASE bei M. Simma; 

87 Engl: GESP = General Extrasensory Perception 
88 Über «Spuk› s. auch H. BENDER: Verborgene Wirklichkeit, S. 51 f. 



   

         
        

           
         

        

         
          

       

        
  
         

         
          

   

       
 

     
  

        
              

    

  

         
            
    

       
         

      

        
     

             
      

392 Gerd Schallenberg 

AASE auch bei I. Peerdeman, verbunden mit Wahrtrâumen (A. SCHO- 
PENHAUER): Bei einem Wachwerden im Schlaf werden über die Gren- 
ze der eigenen Person hinaus Gegenstände aus Nähe und Ferne in 
ihrer Wirklichkeit wahr geträumt. 89 Die Häufung von Wahrträumen 
in Krisenzeiten wird von H. BENDER hervorgehoben.90 

Spuk-Phänomene werden in vier Fällen berichtet: I. Peerdeman, M. 
Simma, U.  Hell und M. Laschut. Hinzuweisen ist in diesem Zusammen- 
hang auf die Unterscheidung zwischen orts- und persongebundenem 
Spuk. Der ortsgebundene Spuk wird allgemein auch als Arme-Seelen- 
Spuk bezeichnet. 

Bei all diesen paranormalen Phänomenen wird von vielen Autoren 
ihre Tatsächlichkeit als gegeben angesehen. Ob sie im Einzelfall zutref- 
fen, muß jeweils neu untersucht werden. Die eigentliche Ursache ist 
jedoch nicht bekannt. 

v. DIE VISIONÄRE ERFAHRUNG IM VERSTÄNDNIS DER 
PSYCHOPATHOLOGIE 

1. Visionen und ihnen entsprechende 
psychopathologische Begriffe 

Bei der Auseinandersetzung der Psychopathologie mit Visionen geht 
es um die Frage: Gibt es in der Medizin Begriffe, die das gläubig als Vi- 
sion interpretierte Erlebnis beschreiben ? 

a) Visionen 

Zunächst soll noch einmal klargestellt werden: Der Begriff der Vi- 
sion taucht meist im religiösen Rahmen auf. Hier wird er mit dem Be- 
griff Erscheinung gleichgesetzt." 

Visionen «sind jene psychischen Erlebnisse, in denen natürlicher- 
weise unsichtbare und unhörbare Objekte (Gott, Engel, Menschen in 
eschatologischen Zuständen, vergangene und zukünftige Ereignisse 

89 A. SCHOPENHAUERS: Parapsychologische Schriften. Basel/Stuttgart: B. Schwabe 
& Co. 1961, s. 111 

90 H. BENDER: Unser sechster Sinn, S. 14; ders.: Verborgene Wirklichkeit, S. 53 - 63: 
«Der Krieg im Spiegel okkulter Erlebnisse» 



    

       
       

         
  

         
          

        
        

         
        

       
      
          

         
        

      

         
       

          
        

         

             
           

           
        

            
              
           

          
       

   
            
           

           
            
             

         
          
            

             
          

           
     

Visionen und Auditionen 393 

(Prophezeiungen), räumlich entfernte Personen und Dinge) auf über 
natürliche Weise sinnenfällig und gegenwärtig erkannt werden.››92 
In dieser Beschreibung sind zwei heute unterschiedlich zu bewertende 
Aussagen enthalten: 

1. beschreibt der Begriff der Vision das Wahrnehmen von Phänome 
nen aus der Glaubenswelt: Gott, Engel, Verstorbene im Fegfeuer (ein 
bis heute dem religiösen Glauben allein zugeordnetes Phänomen); 
2. beschreibt die Vision als Wahrnehmung räumlich entfernter Perso 
nen oder Gegenstände eine Erfahrung, der sich inzwischen die Para- 
psychologie, -normologie angenommen hat. Bei dieser Art des Visions- 
verständnisses fehlt heute primär der ursprünglich vorhandene Glau 
be an eine transzendente, göttliche Verursachung. 

- Für die anderen heute als Visionen und Auditionen bezeichneten Er 
lebnisse ist hingegen der Glaube an die göttliche Urheberschaft charak 
touristisch. Dagegen spricht nicht die persönliche, dem jeweiligen Visio 
nur entsprechende Eigenart der Ausdrucksweise.93 

Daß nicht nur eine Beziehung zwischen Visionär und seiner Aus 
drucksweise, sondern zwischen Persönlichkeit mit ihrer Umgebung 
und dem gesamten Visionär/ auditiv Erlebten existiert, konnte in die 
ser Studie eindrucksvoll herausgearbeitet werden. Danach kann man 
geradezu von einer Abhängigkeit des visionår Erlebten von der jeweili 

91 Vgl. hierzu auch L. BÖSCH: Halluzination oder Vision? Eine wieder aktuelle Frage. 
In' Psycho, Neurologie und Psychiatrie für die Praxis. - Erlangen: Perimed 1978 - 
Während das katholisch geprägte Lexikon «Der große Herder» zwischen Vision und Er 
scheinung unterscheidet, macht die Brockhaus~Enzyklopädie (1974) keinen Unterschied. 
Sie siedelt den Begriff im religiösen Bereich an. Der volksübliche Sprachgebrauch trennt 
hier jedoch nicht eindeutig und benutzt den Begriff der Vision religionsfrei für in der Zu- 
kunft Liegendes (gleich ob als «Erscheinung›› oder lediglich als Vorstellung). Die unter 
schiedliche Bedeutung des Begriffes «Vision» in verschiedenen Wissenschaften ist - so 
BÖSCH - nichts Außergewöhnliches, doch könne dadurch Verwirrung herbeigeführt WBT- 

den (S. 638) 
92 J. HÖFER/K. RAHNER: Erscheinungen. In: LthK vol. 3. - Freiburg: Herder 21959, 

1047 ff. - Die Mystik unterschied drei verschiedene Arten von Visionen: 1. körperliche, 
2. einbildliche (imaginative) und 3. rein geistige (intellektuelle) Visionen (K. RAHNER: 
Visionen und Prophezeiungen, S. 58 ff.); Z. ARADI: Wunder, Visionen und Magie. 
Salzburg: Müller 1959, S. 44 f.; G. SCHALLENBERG: Visionäre Erlebnisse, S. 316 - Die 
körperlichen Visionen sind der objektiven Wahrnehrnungswelt zuzuordnen. Da jedoch 
die Möglichkeit der Täuschung nicht ausgeschlossen werden kann, kann die Interpreta- 
tion einer Erscheinung als körperlich nicht als Beweis für die Objektivität dieses Ein 
drucks dienen. Deshalb - so RAHNER - kann in den meisten Fällen die Vision als einbilde 
lichte, imaginative angenommen werden. (K. RAHNER: Visionen und Prophezeiungen, S. 
36). Die Untersuchung der Visionen macht die Schwierigkeit einer Unterscheidung in 
körperliche und einbildliche sehr deutlich. 



   

         
       
       

         
        

      
          
          

        
         

       
 

        
           

   

    

         
      

      
  

       
        
        

          
      

        
  
       

      
       

        
     
          

              
         

         
          

      

394 Gerd Schallenberg 

gen Persönlichkeit und den sie stark beeinflussenden Faktoren aus 
ihrer Umgebung im oben beschriebenen Sinne sprechen. 

Bei der in dieser Studie vorliegenden weltimmanenten Betrach- 
tungsweise des Phänomens Vision kann es nicht um die Unterschei- 
dung echt - unecht, übernatürlich - natürlich gehen. Es geht lediglich 
um - auch von der Theologie gesuchte - natürliche Erklärungen: 

Es sei noch einmal an Karl RAHNER erinnert, nach dessen Auffas- 
sung man allgemein so lange nicht von Übernatürlichkeit einer Vision 
sprechen sollte, als «nach einer auch nur vernünftigen wahrscheinli- 
chen, wenn auch in sich hypothetischen, allgemeinen Theorie der Vi- 
sionen eine bestimmte Erscheinung «natürlich›› erklärt werden 
kann.››94 . 

Bei dieser «natürlichem Erklärung gibt es nun aus psychopathologi- 
scher Sicht eine Reihe von Ausdrücken, mit denen man das Visionär 
Erlebte beschreiben kann. 

b) Halluzinationen und Pseudohalluzinaäonen 

Im Rahmen der Psychopathologie wird das mit Vision gemeinte allge- 
mein als Trugwahrnehmung, Sinnestäuschung oder Halluzination be- 
zeichnet. Diese Worte beschreiben Wahrnehmungsstörungen unter ver- 
änderter Bewußtseinslage. 

Man kann nach K.W. BASH95 Halluzinationen von Pseudohalluzina- 
tionen dadurch unterschieden, daß bei letzteren der Trugcharakter er- 
kannt wird. Des weiteren lassen sich Halluzinationen näher beschrei- 
ben durch das Sinnesgebiet, auf dem halluziniert wird (Geruchs-, Tast-, 
Geschmacks-, akustische und optische Halluzinationen). Hypnagoge 
Halluzinationen finden vor dem Einschlafen, hypnopompe vor dem Er- 
wachen statt. 

Dort, wo also veränderte Bewußtseinszustânde festzustellen sind, 
lassen sich Trugwahrnehmungen («Visionen››) entweder als Halluzina- 
tionen oder als Pseudohalluzinationen beschreiben, sofern nicht an- 

93 K. RAHNER: Visionen und Prophezeiungen, S. 47 
94 Derselbe, ebenda, S. 14 
95 K.W. BASH: Lehrbuch der allgemeinen Psychopathologie. - Stuttgart: Thieme 1955. 

- Aus den in meinem Buch, S. 320, angeführten Gründen verzichte ich hier auf den 
Begriff der Leibhaftigkeit (JASPERS) zur Charakterisierung von Halluzinationen als Er- 
lebnis mit Objektívitätscharakter im Gegensatz zu Pseudohalluzinationen mit ihrem Sub- 
jektivitätscharakter. Siehe hierzu auch M. SPITZER: Halluzinationen. Ein Beitrag zur all~ 
gemeinen und klinischen Psychopathologie. - Berlin: Springer 1988 



    

         
      

  

        
       

          
        

       
         

       

  
   
  

         
         
          

  

    

        
          
         

        
     

      
       

         
     
        

        
       

         
           
       

Visionen und Auditíonen 395 

dere Kriterien für die (u.U. zusätzlich mögliche) Zuordnung der Trug 
wahrnehmungserfahrung zu einem anderen Begriff sprechen. 

c) Illusionen 

«Illusionen nennt man alle aus realen Wahrnehmungen durch Um 
bildung entstandenen Wahrnehmungen, in denen sich äußere Sinnes 
reize mit reproduzierten Elementen so zu einer Einheit verbinden, daß 
die direkten von den reproduzierten nicht unterscheidbar sind.››96 

Auch die Illusionen sind Sinnestäuschungen wie die Halluzinatio 
nen. Den Halluzinationen fehlt jedoch die Umbildung aus realen 
Wahrnehmungen. Man unterscheidet drei Typen von Illusionen: 

1. Unaufmerksamkeitsillusionen 
2. Affektillusionen und 
3. Pareídolien. 

Illusionâre Verkennungen werden beim 1. Typ durch ungenaue und fal 
sehe Wahrnehmungen, beim 2. Typ z.B. durch Angst hervorgerufen. 
Beim 3. Typ führt produktive Phantasie zu Umbildungen, z.B. bei Wol 
ken, Tapetenmuster. 

d) Wahnideeen und Wahnwahrnehmungen 

Aufgrund der vielen vernommenen Stimmen, die befohlen und ge- 
droht haben, in das Leben der sie hörenden Personen eingegriffen 
haben und die anderen «Mächten›› («guten›› wie «bösen››) zugeschrieben 
wurden, müssen auch Wahnwahrnehmungen und Wahnideen in die Be- 
trachtung Visionär-auditiver Erlebnisse miteinbezogen werden. . 

Bei Wahnwahmehmungen wird wirklichen Wahrnehmungen eine ab 
norme Bedeutung beigemessen.97 Bei Wahneinfâllen (Größenideen) 

wird die eigene Person überbewertet: sie ist der wiedergeborene 

Christus, der Erzengel Michael u.v.a.m. 

Lassen sich die Wahnideen »aus Affekten, aus erschütternden, kräh 

Lenden und anderen Erlebnissen, aus Trugwahrnehmungen... 

usw.››98 ableiten, können sie also psychologisch zurückverfolgt wer 

96 K. JASPERS: Allgemeine Psychopathologie. - Berlin: Springer 9 1973, S. 55 
97 K. SCHNEIDER: Allgemeine Psychopathologie. - Stuttgart: Thieme 10 1973, S. 106 
98 K. JASPERS¦ Allgemeine Psychopathologie, S. 40 



   

          
       

  
         

     
        

 
     

          
        
           

         
        

          
 

    

  

     
         

         
        

         
    

      

         
         

      
          

            
       

           
  

           
       

396 Gerd Schallenberg 

den, dann bezeichnet K. JASPERS diese als wahrhafte Ideen oder un- 
echten Wahn. Wahnideen besitzen nach JASPERS drei charakteristi- 
sche Merkmale: 
1. Die außergewöhnliche Überzeugung, mit der an ihnen festgehalten 
wird, die unvergleichlich subjektive Gewißheit. 
2. Die Unbeeinffußbarkeit durch Erfahrung und durch zwingende 
Schlüsse. 
3. Die Unmöglichkeit des Inhalts. 

Alle drei Merkmale können zur Beurteilung der Visionäre und ihrer 
Visionen herangezogen werden. Das kann jedoch problematisch sein. 
Ursache könnte auch der von der Kirche unterstützte Glaube an die 
Einwirkung Gottes odes des Teufels auf menschliches Denken und 
Handeln sein. Unter Beachtung der ganzen Persönlichkeit können da- 
her diese Begriffe für unser Kollektiv nicht in Betracht gezogen wer- 
den. 

e) Subjekfive optische Anschauungsbílder 
(eidetísche Erscheinungen) 

Subjektive optische Anschauungsbilder und eidetische Erscheinun- 
gen beschreiben beide das gleiche. Sie bezeichnen Phänomene, die da- 
durch gekennzeichnet sind, «daß ein vorgestelltes Objekt ohne dessen 
Vorliegen in sinnlicher Deutlichkeit reproduziert werden kann.›› Sie 
werden wie wirkliche Wahrnehmungen erlebt, «ohne daß ihnen reale 
Sinneseindrücke zugrunde liegen.99 

Eidetische Erscheinungen sind inhaltlich optische Gedächtnisbilder. 
«Im Unterschied zu Nachbilden sind sie nicht komplementär, können 
sie sich verlagern und verwandeln, sind nicht mechanisches Abbild, 
sondern der Veränderung durch gedankliche Vorstellungen 
zugänglich.››100 Sie sind stark von Gefühlen und vom Unterbewußtsein 
beeinflußbar. Von daher fällt es oft schwer zu beurteilen, ob das als 
wirkliche Wahrnehmung empfundene Erlebnis nur ein Abbild frühe- 
rer Erlebnisse ist, das in der Phantasie unter Umständen noch weiter 
ausgemalt wurde. 

99 H.U. ZIOLKO: Über den emotionalen Untergrund visionärer Erscheinungen, S. 238 
100 K. JASPERS: Allgemeine Psychopathologie, S. 58 



    

      
           

       
      

   
       

     
        

         
      

      
          

        
          

       
          

        
        
          

         
         
     

    

        
         
         

      

         
         

       
         
      

          
   

           
       

    

Visionen und Auditionen 397 

Man unterscheidet spontane und willkürliche eidetische Erscheinun- 
gen. Von Interesse im Zusammenhang mit Visionen sind in erster Linie 
die spontanen, absichtsfreien eidetischen Erscheinungen. Sie werden 
begünstigt durch Dunkelheit, Dämmerung, Entspannung und Aus- 
schaltung zielbewußten Denkens. 

Sie können weiterhin provoziert werden durch eine Gehirnerschüt- 
terung (sehr selten), Gehirnentzündung, Altersveränderung, Schlafent- 
zug, Fieber, Fasten und Hypnose, Senkung der Bewußtseinsaktivität 
(autogenes Training), bei Bergsteigern in großer Höhe, Sportlern in 
Dauerstreß, eingeschlossenen Bergleuten (Lengede, BRD). 

Psychologische Untersuchungen haben ergeben, daß eidefische Bil- 
der vor allem bei Kindern und Jugendlichen, teilweise auch bei Erwach- 
senen vorkommen. Bei Erwachsenen wird ihr Auftreten interpretiert 
als ein Zurückgehen auf die kindliche Entwicklungsstufe, bei der die 
Unterschiede zwischen Wahrnehmung und Vorstellung noch keine 
große Rolle spielen. Bekanntlich führt die Erziehung zu Gehorsam und 
Autoritätsglâubigkeit im Laufe der Zeit zu Unselbständigkeit und Ver- 
harren auf früheren Entwicklungsstufen. 101 Diese Erziehung zum Ge- 
horsam spielte in der Zeit, aus der die untersuchten Visionen stam- 
men, eine hinlänglich bekannte, bedeutsame Rolle. Auf die Bedeutung 
von Persönlichkeit und Milieu im Zusammenhang mit dem Auftreten 
von Visionen wurde bereits hingewiesen. 

f )  Träume; Wach-, Wahrträume 

Träume sind gefühlsgeladene Prozesse, die im Schlaf vorkommen. 
Sie bestehen größtenteils aus Bildern; es werden aber auch Erfahrun- 
gen auf anderen Sinnesgebieten gemacht' sie betreffen das Hören, 
Schmecken, Berühren, Bewegen und Riechen. 102 

Von den Träumen im Schlafzustand kann man die Wachträume 
unterscheiden. Sie finden in einem eigenartig veränderten, aus dem 
Wachen heraus entwickelten Bewußtseinszustand statt. Dabei tauchen 
vor dem geistigen Auge und Ohr Reihen von anschaulichen Vorstellun- 
gen einer bewegten Scheinwirklichkeit auf. 103 

101 G. SCHALLENBERG: Visionäre Erlebnisse, S. 331 • Beispiele für entsprechende 
kindliche Verhaltensweisen Erwachsener 

102 F.C. REDLICH/D.X. FREEDMAN: Theorie und Praxis der Psychiatrie, S. 163 
103 F. KEHRER: Wach- und Wahrträumen, S. 48 

49 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



   

      
       
  

         
      

  

        
       

       
     

        
      
     

 

            
         

        
           

         
      

        
       

     
         

        
        

          
      

         
           

         

         
        

      
         

398 Gerd Schallenberg 

Wunschwachträume beinhalten die Erfüllung heimlicher Wünsche. 
Hingegen enthalten die Wahrträume ein hellseherisches und voraus- 
wissendes Moment. 

Auf Klarträume im Zusammenhang mit der Bewußtseinslage wird in 
diesem Band von P. THOLEY hingewiesen. 

g) Halluzínosen 

Das Syndrom der optischen Haffuzinose ist gekennzeichnet durch 
Trugwahrnehmungen, die bei klarem Bewußtsein auftreten. Weitere 
charakteristische Merkmale sind die Kleinheit der halluzinierten 
Gegenstände und Personen (Liliputanerhalluzinationen), die Einbezie- 
hung des Kranken in das halluzinatorische Geschehen, Ausweitung 
der optischen Trugwahınehmungen auf andere Sinnesbereiche, auffäl- 
lige Häufung sexueller, meist bedrohlicher, Wahrnehmungserlebnis- 
$8_104 

Von klarem Bewußtsein ist im Rahmen der Studie nur in vier Fällen 
auszugehen, und zwar dort, wo direkte Hinweise auf eine Bewußt- 
seinsveränderung fehlen: bei I. Peerdeman (außerhalb ihrer Träume), 
M. Beco und B. Rueß und einigen Augenzeugen in Medjugorje. Dies be- 
deutet jedoch nicht, daß das Fehlen entsprechender Hinweise einen 
veränderten Bewußtseinszustand ausschließt, zumal die Gleichheit 
der visionären Erfahrung dieses kleinen Personenkreises mit den vi- 
sionären und auditiven Erlebnissen im Zustand veränderten Bewußt- 
seins der übrigen Visionäre auffällt. 

Wegen des spezifisch religiösen Inhalts habe ich in meiner Disserta- 
tion vom Syndrom der optischen Halluzinose religiöser Prägung gespro- 
chen. Aus terminologischer Gründen sollte man von religiöser Halluzi- 
nose sprechen.105 Sie ist gekennzeichnet durch optische und/oder 
akustische Trugwahrnehmungen, die bei klarem Bewußtsein stattfin- 
den und sich auch auf andere Sinnesgebiete erstrecken können. Inhalt- 
lich imponieren religiöse Bilder, die meist szenisch ablaufen und in die 
die jeweiligen Visionäre aktiv oder passiv einbezogen werden können. 

104 F. REIMER: Das Syndrom der optischen Halluzinose. - Stuttgart: Thieme 1970. - 
Halluzinosen sind nicht Pseudohalluzinationen gleichzusetzen (H. EIZEREIF: Das 
Zeichen des lebendigen Gottes, S. 154) 

105 Siehe G. SCHALLENBERG: Visionäre Erlebnisse, 2. Auf. 1990 
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Bei der religiösen Halluzinose können auch andere Formen von visuel- 
len Erfahrungen auftreten, wie z. B. eidetische Erscheinungen oder 
illusionäre Verkennungen, die (als Induktoren) in der Folge weitere 
visionäre Erlebnisse nach sich ziehen können. 

h) Gedankenlauhverden 

Bei den akustischen Wahrnehmungen, vor allem bei den Dialogen 
und Kommentaren, wird man rasch an Gedankenlautwerden erinnert, 
ein Phänomen, das für K. SCHNEIDER ein «Symptom ersten Ranges» im 
Rahmen der Schizophrenie darstellt. Dieser Begriff wird oft unscharf 
verwendet. 

Nach G. STÖRRING kann man zwischen wahrhaftem und halluzina 
tOrischem Gedankenlautwerden unterscheiden: Beim wahrhaften Ge- 
dankenlauhverden wird das Gehörte zu eigenen Gedanken in Bezie 
hung gebracht, bei halluzínatorischem Gedankenlautwerden wird dieser 
Zusammenhang nicht erkannt. 106 Aufgrund des durch religiöse Erzie- 
hung und Erfahrung bedingten Mangels an Einsicht in diese Beziehung 
wird man bei den meisten akustischen Halluzinationen, die Gedanken 
lautwerden nahelegen, halluzínatorisches Gedankenlautwerden anneh 
men dürfen. Dabei fehlt eine Beziehung zur Schizophrenie. 

2. Anwendungsmöglichkeiten dieser Begriffe 

Betrachtet man die Vielzahl der zur Verfügung stehenden psychopa 
thologischen Begriffe und versucht man, sie im Rahmen weltimmanen- 
ter Betrachtungsweise auf das als Vision bezeichnete Erlebnis anz 
wenden, so erweist sich die «Vision›› als ein psycho- und sozialdyna 

misch komplexes Erlebnis. 

Wichtig ist dabei die Feststellung, daß sich bei weltimmanenter Be 
trachtungsweise in jedem Fall das mit dem Begriff «Vision›› bezeichne 

te Erlebnis durch einen oder - je nach Betrachtungsweise - 

gleichzeitig auch durch mehrere psychopathologische Begriffe be 
schreiben läßt. 

In erster Linie stellen sich Visionen - da mit einer Bewußtseinsver 
Änderung einhergehend - als Halluzinationen dar. Da die Einsicht in 
den Trugcharakter entscheidend ist für die Anwendung des Begriffes 

106 Siehe M. SPITZER: Halluzinationen, S. 338 - 345 



   

        
         

        
         
         

         
      

        
        

      
          

      
    
        

       
        
        
        

   

         
        

        
      

          

      
        

           
         

        
    

       
         

         
       

       
         

400 Gerd Schallenberg 

Pseudohalluzinafion, muß man die meisten Visionen wohl mindestens 
als Halluzination beschreiben. Denn die gläubige Überzeugung von der 
Gotturheberschaft der Vision und das Festhalten daran verhindert 
eine Einsicht in den Trugcharakter der visionären Erfahrung. Man 
kann jedoch auch bei gläubigem Festhalten am Vorliegen einer «ech- 
ten›› Halluzination ein bewußtes Sperren vor besserer Einsicht in mög- 
liche andere Erlebnisarten nicht unbedingt ausschließen. 

Zugleich mit echten Halluzinationen kamen auch hypnagoge und 
hypnopompe, d.h. vor und nach dem Schlafen auftretende Sinnestäu- 
schungen vor. Affektillusionen, illusionâre Verkennungen und Pareido- 
lien lassen sich mit einiger Sicherheit den Berichten über einige Erleb- 
nisse in Konnersreuth, Amsterdam, Heroldsbach, Turzovka, Medju- 
gorje und Castelnau-de-Guers entnehmen. 

In den meisten Fällen können die Trugwahrnehmungen auch zu- 
gleich als spontane, absichtsfreie eidetische Erscheinungen (subjektive 
optische Anschauungsbilder) bezeichnet werden. Dies ist überall dort 
möglich, wo sich in Halluzinationen, Illusionen, Halluzinosen und 
Träumen Material aus der bewußten oder unbewußten Erinnerung 
nachweislich niedergeschlagen hat. 

Zu den eidetischen Erscheinungen zählt auch das sogenannte «Zweite 
Gesicht››, in dem sich Erlebnisse mit Zukunftsbedeutung ausdrücken. 
Diese werden heute vorwiegend von der Parapsychologie untersucht 
und beschrieben. Eidetische Erscheinungen fehlen offensichtlich le- 
diglich in den Berichten des André Frossard und Udo Hell. 

Alle übrigen (optischen) eidetischen Erscheinungen sind gekenn- 
zeichnet durch traditionelle religiöse Darstellungen. Sie sind bekannt 
vor allem in Form von Gemälden, Figuren und Skulpturen sowie durch 
religiöse Erziehung. Diese konzentrierte sich oft, von der jeweiligen 
Persönlichkeit bestimmt, auf bevorzugte Themen, meist auf die Armen- 
Seelen-Verehrung und die Marienverehrung. 

In den akustischen eidetischen Erscheinungen kamen offenbar per- 
sönliche Probleme und Konflikte zum Ausdruck. In dieser Form kön- 

nen sie als eine Möglichkeit der Bewältigung von Konfliktsituationen be- 
trachtet werden: so wurden in Heroldsbach beispielsweise unangeneh- 
me Erfahrungen durch Kommentare der erschienenen Personen aus- 
geglichen. Oder Therese Neumann hörte Worte, die die sie beobachten- 



    

         
          

  

           
   

 

  

  

 

 

  

 

 

  

  

 
 

  

  

  

  
 

  

     

   

    
 

     

  

    
     

  

    
  

   
      
  

    

    
   

 

    
    

    
   

     

    
   

      
        

   
            

     

        

Visionen und Auditionen 401 

den Schwestern wegen ihrer Äußerungen tadelten. Als die Schwestern 
sich dann entschuldigt hatten, zeigte sich die «Stimme des Heilandes» 
zufrieden user. 

Tab. 2: Anwendung verschiedener Begriffe auf die allgemein als Visionen und 
Auditionen beschriebenen Erfahrungen 

Visionär Psycbopathologische Begriffe 

M. Schaffner 
K. Vogt 
Th. Neumann 

M. Beco 
A. Frossard 
M. Simma 

(Hypnagoge) Halluzinationen, Träume, eidetische Erscheinungen 

Halluzinationen, eidetische Erscheinungen 
Halluzinationen, eidetische Erscheinungen, halluzinatorisches Ge 
dankenlautwerden 
Halluzinationen. eidetische Erscheinungen, religiöse Halluzinose 
Halluzinationen, Wachträume 

(Hypnagoge) Halluzinationen, illusionâre Verkennungen, Affekt 
Illusionen, eidetisclıe Erscheinungen, (Spuk), Träume, halluzina 
torisches Gedankenlautwerden 

B. Rueß Religiöse Halluzinose, eídetísche Erscheinungen, halluzínatori 
sches Gedankenlautwerden 

I. Peerdeman 

1.c Peddíe 
Heroldsbacher 

Kinder 

U. Hell 

M. Laschut 

F. Caucanas 

Jugendliche v. 
Medjugorje 

(Hypnagoge) Halluzinationen, Affektillusionen, Wach-(Wahr-)- 
Träume, hellseherische und eidetische Erscheinungen, (Spuk), 
religiöse Halluzinose 
Halluzinationen, Illusionen, illusionâre Verkennungen 

Pareidolie, Affektillusionen, Halluzinationen, eídetische Erscheí 
Zungen, Erinnerungs-Wach-Träume, halluzinatorisches Gedanken 
lautwerden 

Hypnagoge Halluzinationen, Träume, Pseudohalluzinationen, illu 
sionâre Verkennungen, Affektillusionen, (Spuk) 

Halluzinationen, eidetische Erscheinungen, illusionäre Verken 
nungen, Affektillusionen, (Spuk) 

Illusionâre Verkennungen, eidetische Erscheinungen, Pareidolie 

Halluzinationen, illusionäre Verkennungen, halluzinatorisches Ge 
dankenlautwerden, eidetische Erscheinungen 

Gerade die akustischen Halluzinationen erinnern an halluzinatori 

sches Gedankenlautwerden, ohne daß allerdings ein Bezug zur Schizo- 
phrenie gegeben wäre. 

Nur in vier Fällen läßt sich - allerdings nur deshalb, weil in den 
Unterlagen entsprechende Hinweise fehlen, - keine Bewußtseinsver 
Änderung feststellen: bei Ida Peerdeman (außerhalb der Träume), Ma 



   

         
         

        
          

          
        

     

      
       
 

       
   

             
          

      
           

        
           

   
         

     
         

      
          

        
         

     
        

         
        

           
         

        

402 Gerd Schallenberg 

rette Beco, Bärbel Rueß und einigen Augenzeugen in Medjugorje. 
Nimmt man trotz fehlender schriftlicher Hinweise aufgrund von Beten 
und Meditation und Affekten eine Bewußtseinsveränderung an, dann 
bleiben von den vier genannten möglicherweise nur Mariette Beco und 
Ida Peerdeman übrig. Bei ihnen dürfte man meiner Meinung nach - 
solange keine gegenteiligen Angaben bekannt werden - deshalb von 
einer religiösen Halluzinose 107 sprechen. 

Einen Überblick über die Anwendungsmöglichkeiten der verschie- 
denen meist psychopathologischen Begriffe auf Visionen verschafft 
Tab. 2. 

VI. AUSBLICK: FOLGERUNGEN FÜR DEN UMGANG MIT 
VISIONEN IM ALLTAG 

1. Der Mensch ist zu vielgestaltig, ein viel zu komplexes Wesen, als daß 
er einfach aus einem optischen Erlebnis heraus sogleich auf die Ur- 
heberschaft Gottes schließen könnte und dürfte. 
2. Das Wissen um diese Komplexität wird ständig erweitert, wie die 
Wissenschaften um Grenzerfahrungen uns täglich lehren. Es verbietet 
uns zunächst, um des Glaubens oder um eines Gefühls wegen die Welt- 
immanenz zu verlassen. 
3. Gerade diese Komplexität schließt aber auch die Möglichkeit trans- 
zendenter Erfahrung ein - unabhängig vom Gesundheitszustand. Leug- 
net man die transzendente Erfahrung, dann schließt man einen mögli- 
chen Einfluß auf den Menschen aus. 
4. Bei Auftreten eines visionären Erlebnisses müssen wir den ganzen 
Menschen betrachten, nicht bloß den Erlebnisinhalt. Mensch und Um- 
feld im weitesten Sinne bestimmen die Erlebniswelt des Menschen. Vi- 
sionen sind multiätiologisch und multifaktoriell. 
5. Wir müssen uns ständig bewußt machen, welchen Einflußmöglich- 
keiten der Mensch ausgesetzt sein kann, aber auch welche Einflußmög- 
lichkeiten er selbst auf sich und andere hat. 

Wir haben hier mit Möglichkeiten und Fähigkeiten zu tun, die nicht 
immer erklärt werden können (z.B. Telepathie u.v.a.m.). Dies stellt 

107 Siehe G. SCHALLENBERG: Visionäre Erlebnisse, S. 339 



    

           
     

 
     

        
       

        
        

          
     

         
        

 
       

         
       

         
  

         
       

          
        
         

     
          

    
      

          
     

         
      

            
        

       
        
       
   

Visionen und Auditionen 403 

aber keinen Grund dar, sofort die Weltimmanenz zu verlassen und das 
Transzendente (Gott) als Erklärungsmöglichkeit (Lückenbüßer) heran- 
zuziehen. 

Prinzipiell: Aus weltimmanenten Untersuchungen und Betrachtun- 
gen (z.B. medizinisch, psychologisch, soziologisch) ist ein Rückschluß 
auf das sogenannte Transzendente direkt nicht möglich. 
6. Aus psychoanalytischer und psychosomatischer Sicht dürfen wir 
nicht vergessen, daß visionäre Erfahrungen in Analogie zu Krankhei- 
ten eine weltimmanente Funktion haben können, und zwar im Sinne 
von Problemlösung, Wunscherfüllung sowie Erleichterung. 
7. Die Tatsache, daß Visionen eine weltimmanente Funktion haben 
können, verbietet es, ein solches Erlebnis zerstörend, ablehnend anzu- 
gehen. 
a) Ablehnung erzeugt Gegenwehr, Schutzmaßnahmen, Ablehnung ist 
u.U. Stimulus für fortgesetzte visionäre Erlebnisse (Analogie aus der 
tgl. Praxis: nicht problem- und persongerechtes Eingehen auf Be 
schwerden bewirkt u.U. ein Beibehalten oder eine Verstärkung eben 
dieser Beschwerden). 
b) Ablehnung könnte einen Bereich zerstören, der zum Menschen ge- 
hört, der u.U. eine Funktion hat. 
8. Das visionäre Erleben muß beim Erlebenden, beim Visionär bleiben. 
Eine Ausweitung darüber hinaus kann nicht einkalkulierbare Folgen 
nach sich ziehen. Es besteht die Gefahr des Erfüllungszwanges, 
Wiederholungszwanges, Zwang zur weiteren Selbstdarstellung. 
9. Voreilige Schlüsse und Einordnung in das Schema krank - gesund, 
normal - abnormal sollten vermieden werden. 
Gefühle, Gefühlsreaktionen, auch seelische Labilität mit all ihren Fol- 
gen (u.a. auch Visionen und Auditionen) gehören zum Leben. Man 
muß nur lernen, damit umzugehen. 
10. Nicht vergessen werden darf die Abklärung einer stofflichen Ein 
Wirkung von außen (Droge, Verletzung user.). 
11. In der Medizin ist gut, was ohne Nebenwirkungen hilft. Diesen Satz 
auf Visionen, Prophezeiungen und Auditionen zu übertragen, liegt 
nahe. Der Rahmen weltimmanenter Betrachtungsweise würde jedoch 
verlassen bei dem Rückschluß, daß positive Auswirkungen visionärer 
Erlebnisse automatisch für die Übernatürlichkeit und Gottgewirktheit 
visionärer Erfahrungen sprächen. 
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Es bleibt zu überlegen: Heiligt der Zweck (Wallfahrtsort, Wirt- 
schaftsaufschwung, religiöse Vertiefung, Heilung im weitesten Sinn) 
die Mittel (Visionen und Auditionen)? 



     

   

  
      

           
         

            
          

         
          
         
             

           
           

          
        

         
         

       
        

 

    

      
  

          
          

          
         

       

    

FRANZ-THEO GOTTWALD / WOLFGANG HOWALD 

BEWUSSTSEINSENTFALTUNG IN SPIRITUELLEN 
TRADITIONEN ASIENS 

Theoretische Konzepte, Erfahrungen und empirische Befunde 

«ES ist sicher kein Geheimnis, daß die Menschheit heute an einem 
Scheidepunkt ihrer Entwicklung steht. Jenes große Experiment Bewußtsein, 
die Evolution des Menschen, droht zu scheitern, in einer Katastrophe, die wir 
selbst verschuldet haben. Dasselbe Bewußtsein, das Millionen von Jahren für 
die Sicherung des menschlichen Überlebens gekämpft hat, besitzt nun genü- 
gend Macht, um die Ressourcen unseres Planeten zu erschöpfen, unsere Um- 
welt unbewohnbar zu machen und die Instrumente zu unserer Selbstvernich- 
tung herzustellen. Ob und wie es (d.h. wir) die Weisheit entwickeln kann, diese 
Dinge nicht zu tun, ob wir genügend Selbsterkenntnis erlangen, um unsere De- 
struktivität zu zähmen, ob wir schnell genug reifen können, um diese Ent- 
wicklungskrise zu meistern - all dies sind sicherlich die wichtigsten Fragen 
unserer heutigen Zeit, wenn nicht sogar aller Zeiten››, 

schreibt R.N. WALSH 1, einer der Pioniere der transpersonal orientier- 
ten Bewußtseinsforschung. Als Psychologe sieht er die Menschheit in 
einem Prozeß des Erwachsenwerdens, der Bewußtseinsreifung. Die 
von ihm geforderte Entwicklung umfaßt Körper, Geist und Bewußt- 

sein. 

1. DIE BEWUSSTSEINSORIENTIERUNG SPIRITUELLER 
TRADITIONEN ASIENS UND NEUERER ANSÄTZE DER 

WESTLICHEN PSYCHOLOGIE 

Immer wieder wird auch von anderer Seite darüber nachgedacht, ob 
sich die Menschheit als Ganze nicht im unmittelbaren Vorfeld eines 

1 R.N. WALSH: Das Uberleben des Menschen - Eine psycho-evolutionäre Analyse. In' 
S. GROF (I-Irsg.): Die Chance der Menschheit. Bewußtseinsentwicklung - der Auswe aus 
der globalen Krise. - München: Kösel 1988, S. 15 B 

50 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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I 

weiteren Evolutionsschrittes befinde. Schon früher in diesem Jahr- 
hundert hat sich z.B. P. TEILHARD DE CHARDIN mit der Entwicklung 
des Menschen befaßt. Er prägte das Konzept der Noogenese, der Entfal- 
tung des Geistes, und vertrat die Auffassung, daß die Menschheit in 
der Entwicklung aller «denkenden Substanz›› zu einer einzigen, ge- 
schlossenen, höheren organischen Einheit stehe. J. GEBSER und SRI 
AUROBINDO setzten sich in neuerer Zeit mit der Entfaltung eines uni- 
versalen Bewußtseíns auseinaNder. K. WILBER2 hat dann 1984 eine 
«Evolutionstheorie des Bewußtseins» entworfen, in der er abendländi- 
sches Wissen von der Evolution des Menschen und asiatische Erkennt- 
nisse über Bewußtseinsentwicklung zusammenfaßt. Er weist nach, daß 
der Mensch erst die Hälfte seiner Entwicklung vom animalischen zu 
einem umgreifenden, kosmischen Bewußtsein hinter sich hat. Nach 
WILBER scheint zwar die biologische Evolution des Menschen abge 
schlossen, offen jedoch ist die geistige Entfaltung des Individuums und 
die gesellschaftliche Evolution. - 

Der Mensch befindet sich also im Übergang aus einer unbewußten in 
eine bewußte, selbst gewählte und zu gestaltende Evolution. Um diese 
Gegenwartsaufgabe zu bewältigen, benötigt er ein klares Verständnis 
von Bewußtsein und seiner Entwicklung. Von daher ist es verständ- 
lich, warum das Interesse von Wissenschaftlern unserer Tage genau 
wie das vieler Gesundung und Erleuchtung suchender Menschen sich 
vermehrt denjenigen Wissenstraditionen zuwendet, für die Bewußt- 
sein seit jeher als das zentrale Element und seine Entwicklung als 
Hauptziel der Existenz gilt, also asiatischen sprituellen Traditionen wie 
z.B. Yoga, Zen oder Tai Chi Chuan. 

Sowohl asiatische Meditationstraditionen als auch neuere Richtun- 
gen der westlichen Psychologie, wie die Humanistische und die Trans- 
personale Psychologie, sehen im gewöhnlichen Wachzustand einen 
suboptimalen Zustand. Die Humanistische Psychologie vertritt ein 
Menschenbild, das die mechanistischen und biologistischen Vorstel- 
lungen der Tiefenpsychologie und des Behaviorismus überwindet und 

in dessen Mittelpunkt Begriffe stehen wie Autonomie, Ziel- und Sinn- 

orientierung, Ganzheit und Selbstverwirkliçhung.3 Sie betrachtet Selbst- 

aktualisierungstendenzen und Wachstumsbediirfnisse als grundlegen- 

2 K. WILBER: Halbzeit der Evolution. - Bern/München/Wien: Scherz 1984 
3 U. VÖLKER (Hrsg.): Humanistische Psychologie. - Weinheim/Basel' Beltz 1980 
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de Auftriebskräfte des Menschen, die sich u.a. durch psychotherapeu- 
tisch oder meditativ orientierte Verfahren anregen lassen. Von östli- 
cher Weisheit inspiriert, geht es darüber hinaus der Transpersonalen 
Psychologie 

- erstens um die Entfaltung der latent vorhandenen Bewußtseinskapazi- 
rät, 
- zweitens um das Studium des Bewußtseins unter Gesichtspunkten sei- 
ner Transformation und 
- drittens um Methoden zur Förderung transpersonaler und spirituel- 
ler Erfahrungen von Versenkung, Einssein, Glückseligkeit, Raum- und 
Zeitlosigkeit.4 

Eine Grundannahme der Transpersonalen Psychologie wurde be- 
reits zu Beginn des Jahrhunderts von dem amerikanischen Psycholo- 
gen W. JAMES vorweggenommen: 

«Unser normales Wachbewußtsein, das rationale Bewußtsein, wie wir es 
nennen, ist nur eine spezielle Art von Bewußtsein, um das herum, nur durch 
dünnste Schichten getrennt, vollkommen andersartige potentielle Formen des 
Bewußtseins liegen. Wir können durch das Leben gehen, ohne auch nur die ge- 
ringste Ahnung von ihrer Existenz zu haben, wenn aber der richtige Reiz gelie- 
fert wird, sind sie mit einem Schlag vollständig vorhanden s 

Ansätze der Transpersonalen Psychologie stützen sich auf die philo- 
sophia perennis und verschiedene Mystik-Traditionen, auf Bewußt- 
seinsforschung mit psychoaktiven Substanzen unter Laborbedingun- 
gen, auf Thanatologie und Selbsterfahrungstechniken. Insgesamt wur- 
zelt die Transpersonale Psychologie in ihrer Forschungstätigkeit und 
Theoriebildung in einigen wenigen, besonders elaborierten und zu- 
gänglichen spirituellen Wegen. Dabei liegt ein Schwerpunkt auf bud- 
dhistischen Systemen japanischer, südostasiatischer, tibetischer und 
chinesischer Provenienz, die aufgrund ihrer Komplexität eine beson- 
dere Faszination ausüben. Darüber hinaus spielen die entwicklungsge- 

schichtlich älteren Yoga-Schulen eine zunehmend bedeutsame Rolle. 
Letztere nicht zuletzt deshalb, weil sie sich mit der Induktion und 
Theorie einer Reihe transpersonaler Phänomene befassen, die heute 
mit objektiven Mitteln nachgewiesen und experimentell erforscht wer- 

4 R.N. WALSH/F. VAUGHAN (Hrsg.): Psychologie in der Wende. - Bern/München/ 
/Wien: Scherz 1985 

5 W. JAMES: Die Vielfalt religiöser Erfahrung. - Olten/Freiburg: Walter 1979, S. 374 
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den sollen, um die Reichweite des Bewußtseins zu erfassen. Hierzu ge- 
hören Telepathie, Hellhören, Prâkognition, Psychometrie, außerkör- 
perliche Erfahrungen, Levitation und andere.6 

Ferner hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten die empirische Me- 
ditationsforschung in mittlerweile annähernd 1000 physiologischen 
und psychologischen Studien der Untersuchung des Wirkungsspek- 
trums meditativer Verfahren zugewandt.7 Sie zählt damit zu denjeni- 
gen Gebieten der empirisch-orientierten Bewußtseinsforschung, in 
denen die umfangreichste Arbeit geleistet wurde. Die wissenschaftli- 
che Auseinandersetzung mit Meditationstechniken kann zweifelsohne 
wesentlich zu ihrer «Entmystifizierung›› beitragen. Die Meditationsfor- 
schung hat ferner aufgezeigt, daß Meditation nichts mit Weltflucht zu 
tun hat, sondern ihr ein konkreter alltagspraktischer und bewußtseins- 
kultivierender Wert beizumessen ist. Sie bestätigt also den Nutzen, 
sich mit asiatischer «Weisheit des Bewußtseins» zu beschäftigen. 

Im asiatischen Kulturraum sind eine Reihe von Traditionen behei- 
matet, die über die Reifung des Bewußtseins zu Optimalzustânden 
richtungweisend Auskunft geben können. Die Suche nach Erleuch- 
tung oder Befreiung ist seit jeher in Asien stark mit der Entwicklung 
des Menschen verbunden. Philosophie, Psychologie, aber auch weltan- 
schauliche oder religiöse Gemeinschaften konzentrieren sich dort des- 
halb auf die Freilegung des körperlichen und geistig-seelischen Poten- 
tials des Menschen. Wo es ihnen um die persönliche Verwirklichung 
von Letztwerten wie Freiheit, Einheit oder Wahrheit geht, haben sie spi- 
rituellen Charakter. Unter der Spiritualität des Menschen wird ganz 
allgemein in Asien die praktische wie theoretische Orientierung auf 
das Ganze der Wirklichkeit verstanden, auf das «Verkörpern der Ein- 
heit von Himmel, Mensch und Erde» (LAO-TZU). Spiritualität macht 
den Kern aller philosophischen, psychologischen und religiösen Schu- 
len Asiens aus.8 Die Besonderheit dieser Ansätze liegt darin, daß sie 

6 F.-T. GOTTWALD: Vibhuti oder Siddhi. Theorie und Praxis der Erweiterung mensch- 
licher Fähigkeiten nach den Yoga~Sutras des Patanjali. In: A. RESCI-I (Hrsg.): Psyche und 
Geist. - Innsbruck: Resch 1986, S. 425-452; S. GROF: Die moderne Bewußtseinsfor- 
schung und das Überleben der Menschheit. In: S. GROF (Hrsg.): Die Chance der Mensch- 
heit, s. 85 - 102 

7 M. MURPHY/S. DONOVAN: The Physical and Psychological Effects of Meditation. - 
San Rafael: Esalen Institute 1988; D.H. SHAPIRO: Meditationstechniken in der Klini- 
schen Psychologie. - Heidelberg: Asanger 1987 

8 L. HIXON: Coming Home' The Experience of Enlightenment in Sacred Traditions. - 
Los Angeles: Tarcher 1989 



    

        
      

       
        

          
   

        
         
      

       
        

   
       

      
        

    

         
     

        
  

   
  
       

     

      
        

       
   

        
           

          
          

        

        
     

            
       

Spirituelle Traditionen Asiens 409 

Bewußtsein als Schlüssel der Optimierung begreifen und Meditation 
als wesentliches Element des Schulungsweges ansehen. 

Die für die vorliegende Arbeit ausgewählten spirituellen Traditio- 
nen Asiens zeichnen sich dadurch aus, daß sie 
- in der abendländischen Welt bekannt sind und eine größere Anzahl 
von Schülern haben, 
- ihre Grundkonzepte schriftlich niedergelegt sind und sich durch 
einen mehr oder weniger hohen Grad an Systematik auszeichnen, 
- daß diese Traditionen Vorstellungen über Bewußtseinszustände ent- 
wickelt haben, die über die gewöhnlichen Alltagszustände hinaus- 
gehen, d.h. sie beinhalten Stadien- oder Stufenmodelle erweiterten oder 
höheren Bewußtseins und 
--daß sie schließlich nachvollziehbare praktische Verfahren umfassen, 
wie Körper- und Atemübungen oder Meditationstechniken, deren phy- 
siologische und psychologische Wirkungen wenigstens in Ansätzen mit 
westlich-empirischen Methoden untersucht sind. 

Aufgrund der genannten Kriterien ergibt sich aus der Fülle spiri- 
tueller Schulen Asiens folgende Auswahl: 

- die klassische Yoga-Tradition und daraus abgeleitete Schulen des in- 
dischen Kulturraumes 
- die Theravada-Tradition Südostasiens 
- die Zen-Tradition Japans und 
- die Vedische Psychologie als Synthese aus vedischer Weisheitstradi- 
tion und moderner westlicher Bewußtseinsforschung. 

Trotz kulturbedingter, sprachlicher und praktischer Unterschiede 
entsprechen diese Ansätze obengenannten Kriterien und lassen sich 
deshalb in eine <<GeneralschabIone››9 einfügen, die nachfolgend umris- 
sen wird (II.). 

Nicht thematisiert werden Wege aus dem chinesischen Kulturraum 
wie z.B. das Tai Chi Chuan und die tibetischen Schulungssysteme, wie 
etwa die Mahamudra-Tradition 10, da sie zwar einigen der genannten 
Kriterien genügen - beispielsweise ist Tai Chi Chuan im Westen weit 
verbreitet - jedoch nicht allen. Zur Klärung der eingangs erwähnten 

9 K. WILBER/J. BNGLER/D.P. BROWN (Hr$g.)- Psychol gi d B f e' - 
Chen/Wien: Scherz 1988, S. 23 • 0 8 GI' 8 I' lung. ı BGPII/Mum 

10 D.P. BROWN: A model for levels of concentrati d't ' II I . • . 0 nt • 

of Clınıcal and Experımental I-Iypnosis 25 (1977), 2368 2731 atıo ernatıonal Journal 
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Menschheitsaufgaben unserer Tage scheinen insbesondere diejenigen 
Traditionen einen umfassenden Beitrag leisten zu können, die den 
oben aufgeführten Kriterien genügen, Kriterien, die aus der Begeg- 
nung zwischen asiatischer Weisheit und westlicher Wissenschaft abge- 
leitet wurden. 11 

II. ASIATISCHE GRUNDKONZEPTE VON BEWUSSTSEIN UND 
SEINER ENTFALTUNG: THEORETISCHE UND METHODISCHE 

VORÜBERLEGUNGEN 

Bevor die genannten spirituellen asiatischen Schulen ausführlicher 
in ihren Grundzügen charakterisiert werden, soll nachfolgend zu- 
nächst eine Schablone relevanter Beschreibungsmerkmale vorgestellt 
werden. Diese begrifflichen Klärungen dienen als Bezugsrahmen für 
die spätere Beschäftigung mit den einzelnen Traditionen. 

1. Bewußtseinsdefinition 

Bewußtsein stellt in allen spirituellen Traditionen Asiens eine zen- 
trale Dimension dar, die sowohl die Grundlage als auch den Kontext 
für jegliche Erfahrung bildet. Bewußtsein läßt sich grundsätzlich 3.118 

sehr unterschiedlichen Perspektiven beleuchten. In den asiatischen 
spirituellen Schulen werden vor allem die Grenzen des gewölmlichen 
Alltagsbewußtseinszustandes hervorgehoben und Praktiken ange- 
wandt, um durch geistige Schulung die durch Konditionierung aufer- 
legten Begrenzungen des normalen Wachzustandes aufzuheben. Der 
gewöhnliche Alltagsbewußtseínszustand liegt aus der Sicht dieser Schu- 
len weit unterhalb des Optimums; er ist ein «Schrumpfzustand, in dem 
wir weitgehend und vor allem unwissentlich von einem ständigen 
Strom unkontrollierbarer Gedanken und Phantasien angefüllt sind, 
deren Motor unsere Bedürfnisse und Widerstände Sind››. 12 Menschen, 
die sich keiner spirituellen Schulung unterziehen, sind meist «Gefan- 
gene ihres rationalen Bewußtseins» und gebunden durch ständig ab- 

11 S. GROF (Hrsg.): Alte Weisheit und modernes Denken. - München: Kösel 1986 
12 R.N. WALSH/F. VAUGHAN (Hrsg.): Psychologie in der Wende, S. 58 f. 



    

         
       

          
          

 
      

        
       

       
      

     
        

       
       

          
       

           
      

        
       

       
      

          
      

        
        

      
   

    

         

        
       

       

         

Spirituelle Traditionen Asiens 411 

laufende innere Dialoge, die eine Verzerrung der Wahrnehmung zur 
Folge haben. Entsprechend geht es den asiatischen Meditationsschu- 
len vor allem darum, dem einzelnen die Begrenzungen des normalen 
Wachzustandes bewußt zu machen und ihm zu helfen, diese zu über- 
winden. 

Im Mittelpunkt der theoretischen und praxisorientierte Auseinan- 
dersetzung mit Bewußtsein stehen im asiatischen Kulturraum weniger 
externe oder inhaltliche Aspekte des Bewußtseins, sondern transperso- 
nale und selbstbezogene Dimensionen. Die reine Selbstwahrnehmung, 
ein inhaltsleerer Bewußtseinszustand, ist ein zentraler Untersu- 
chungsgegenstand der bewußtseinsentfaltenden Traditionen Asiens. 
In Anlehnung an Ch. TART 13 lassen sich bewußtseinstheoretisch auf- 
merksame Bewußtheit, geistige Energie und psychologische Strukturen 
als Kernelemente von Bewußtsein nennen. Aufmerksame Bewußtheit 
beinhaltet die Fähigkeit, um ein Geschehen zu wissen, es sinnlich 
wahrzunehmen, zu erkennen oder wiederzuerkennen. Wenn die Be- 
wußtheit keinen anderen Inhalt als sich selbst hat, ist diese reine Auf- 
merksamkeit Selbst-Bewußtsein. Mittels der Aufmerksamkeit wird gei- 
stige Energie gebündelt. Aufmerksame Bewußtheit ist Energie, die 
hemmend oder aktivierend auf unterschiedlichste psychologische und 
physiologische Strukturen wirkt. Strukturen psychologischer Art, die 
VOll unterschiedlichster Komplexität, Intensität und Dauerhaftigkeit 
sind, stellen, so TART, die dritte Komponente dar, die Bewußtsein aus- 
macht. Die Interaktionen zwischen aufmerksamer Bewußtheit, geisti- 
ger Energie und psychologischen Strukturen schaffen im konkreten 
Fall Bewußtsein. Dies sind zentrale Bewußtseinskomponenten in den 
behandelten spirituellen Traditionen Asiens, deren Schulung beson- 
dere Bedeutung zukommt. 

2. Bewııßtseinsstadien und -stufen 

Die meisten spirituellen Systeme Asiens kennen ein breites Speke 

trum von veränderten Bewußtseinszustânden und haben mehr oder we- 
niger komplexe und detaillierte Entwicklungsmodelle des Menschen 
konzipiert. Dabei wird unter Bewußtseinszustand ein einzigartiges 

13 C.T. TART: States of Conscíousness. - New York: Dutton 1975 



    

      
    

         
     

     
         

        
       

       
         
          

         
      

       
      

        
      

      
          

        
        

    
         
        

       
     

     
  

       
        
      

         

    
           
     

412 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

dynamisches Muster psychischer Strukturen, ein aktiviertes Bewußt- 
seinssystem verstanden. 14 Gewöhnliches Wachbewußtsein, traum- 
loser Schlaf, Traum, Hypnose, meditative Zustände lassen sich als ver- 
änderte Bewußtseinszustände voneinander abgrenzen. 15 

Die asiatischen Bewußtseinskonzepte umfassen einerseits Stadien- 
modelle, die von einem Kontinuum von Bewußtsein ausgehen, das ent- 
sprechend dem Fortschreiten auf dem spirituellen Weg stadienhaft 
unterteilt wird; Andererseits liegen Stufenmodelfe vor, die hierar- 
chisch strukturiert sind und bedeuten, daß Bewußtseinsschulung ge- 
stuft erfolgt, d.h. erst eine Stufe erfahrungsmåßig stabilisiert sein 
muß, ehe man die Verwirklichung der nächsten Ebene systematisch in 
Angriff nehmen kann. Darüber hinaus sind im Rahmen asiatischer spi- 
ritueller Traditionen auch Modelle veränderter Bewußtseinszustände 
ausgearbeitet worden, die sowohl Stadien- als auch Stufencharakter 
haben. Diese Stadien- und Stufenmodelle beinhalten Unterteilungen, 
die der Orientierungshilfe dienen, denen aber angesichts des gegen- 
wärtigen Forschungsstandes eine gewisse Willkür innewohnt. 

Trotzdem sind diese «Landkarten veränderter Bewußtseinszustände›› 
als Maßstäbe für die Bewußtseinsevolution von Nutzen. Ihnen liegt die 
Annahme zugrunde, daß sich Bewußtsein in einem Langzeitvorgang 
schrittweise zu einem Optimalzustand hin entwickeln läßt. Trotz die- 
ser gemeinsamen' Bewußtseinsevolutionshypothese unterscheiden 
sich diese Modelle jedoch teilweise erheblich. Dies hängt damit zusam- 
men, daß je nach Tradition unterschiedliche Methoden spiritueller 
Schulung zur Anwendung gelangen und jeweils divergierende theoreti- 
sche Vorstellungen über Bewußtseinsentfaltung vorliegen. 

3. Erweitertes bzw. höheres Bewußtsein 
- Die Langzeitperspektive 

Im Rahmen asiatischer Modelle der Bewußtseinsevolution kommt 
dem Sachverhalt besondere Bedeutung zu, daß Zustände «erweiterten›› 
oder «höheren›› Bewußtseins mit zustandsspezifischen Eigenschaften, 
Funktionen oder Fähigkeiten einhergehen. Z.B. ändern sich als Folge 

14 Siehe Anm. 13 
15 B.B. WOLMAN/M. ULLMAN (Eds.): Handbook of States of Consciousness. 

York: Van Nostrand Reinhold 1986 
New 



    

         
     

       
        

         
         

      
    

         
        

        
       

        
    

      
      

       
        

        
        

       
       

          
       

      
       

       
      

        
    

         
        

       
      

     

           
             

    

Spirituelle Traditionen Asiens 413 

der Induktion solcher Zustände die Sensibilität und Klarheit der 
Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, Reaktionsbereitschaft, kognitive und 
affektive Prozesse auf charakteristische und vorhersagbare Weise. So 
wohl erweiterte als auch höhere Zustände können von Wahrnehmun- 
gen, Einsichten und Affekten begleitet sein, die im gewöhnlichen 
Wachzustand nicht auftreten. In diesem Sinne wird der normale All 
tagsbewußtseinszustand durch Zustände erweiterten oder höheren Be 
wußtseins ergänzt bzw. vertieft. 

Der Begriff «höher››, wie er für die hierarchisch strukturierten Be 
wußtseinsstufenmodelle verwendet wird, bezieht sich dabei auf einen 
Bewußtseinszustand, der alle Funktionen der Zustände des Wachens, 
Träumens und Schlafens sowie darüber hinausgehende Zustände inte 
grient und der zusätzlich neue, ansonsten nicht vorhandene Funktio 
nen bzw. Erfahrungen ermöglicht. 

Der Terminus «erweiterter›› Bewußtseinszustand wird im Zusam 
anhang mit Bewußtseinsstàdienkonzepten benutzt und beinhaltet 
eine Ergänzung bzw. Vertiefung vorhandener Funktionen oder Erfah 
rungen bezogen auf den Wachzustand. Somit muß unterschieden wer 
den zwischen funktionell verschiedenen Zuständen und Zuständen, in 
denen schon vorhandene Funktionen besser genutzt oder Fähigkeiten 
leichter umgesetzt werden können als im normalen Wachbewußtseins 
zustand. Hierzu gehören z.B. Zustände außersinnlicher Wahrnehmung 
oder des Klarträumens, in denen einiges leichter fällt, anderes unter 
Umständen jedoch schwerer. Bestimmte Funktionen sind hier opti 
miert, andere dagegen ausgeschaltet. In höheren Bewußtseinszustän 
den sind demgegenüber alle Funktionen des darunterliegenden Zu 
Standes optimiert und zusätzlich weitere Funktionen erschlossen. 

Allen asiatischen Traditionen der Bewußtseinsschulung ist gemein 
Sam, daß sie Zielperspektiven für Bewußtseinsentwicklung haben, die 
über westlich-psychologische Vorstellungen von Persönlichkeitsinte 
gration weit hinausgehen. Deshalb hat D.J. GOLEMAN 16 Meditation als 
«Meta-Therapie» charakterisiert. Das Erreichen erweiterter oder höhe« 
rer Bewußtseinsstadien bzw. -zustände setzt intensive, regelmäßige 
Meditationspraxis voraus. Die daraus resultierenden Langzeiteffekte 
sind mit charakteristischen physiologisch-biochemischen und psycho 

16 D.J. GOLEMAN: Meditation as Kreta-therapy: Hypotheses toward a proposed fifıh 
State of conscíousness. Journal of Transpersonal Psychology 3 (1971), 1 - 26 

51 Resch: Veränderte Bewußtseinszııstände 
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logischen Veränderungen verbunden. Hierzu liegen bereits erste empi- 
rische Befunde vor. 17 

Der angestrebte Optimalzustand spiritueller Verwirklichung wird je 
nach System mit Begriffen wie «Erleuchtung››, «Samadhi››, «Nirwana››, 
«Befreiung›› umschrieben, wobei das Charakteristische dieser Zustände 
sprachlich nur unzureichend vermittelbar ist. 18 Alle Traditionen 
gehen davon aus, daß diese Optimalzustände menschlicher Entwick- 
lung nicht nur theoretisch gesteckte Ziele beinhalten, sondern durch 
spirituelle Schulung praktisch erreichbar sind. 

Insbesondere im Rahmen der empirischen Meditationsforschung ist 
in den letzten Jahren ansatzweise versucht worden, erweiterte oder 
höhere Bewußtseinszustände anhand von phänomenologischen, psy- 
chophysiologischen und psychologischen Merkmalen zu definieren. 
Dabei standen Fragen im Mittelpunkt wie: 

- Welche Veränderungen treten beim Übergang von einer Stufe (einem 
Stadium) in die (das) nächste auf? 
- Gibt es physiologische oder psychologische Merkmale, die eine Ab- 
grenzung einzelner höherer Zustände (oder Stadien) ermöglichen ? 

4. Praxis der Entfaltung 

Alle spirituellen Schulen Asiens umfassen eine Reihe von Verfahren 
zur Bewußtseinskultivierung, deren Ziel darin liegt, dauerhaft erwei- 
terte oder höhere Bewußtseinszustände zu induzieren, die von neuen 
Einsichten in das.Selbst und die Wirklichkeit begleitet sind. Große Be- 
deutung kommt innerhalb dieser spirituellen Disziplinen vor allem 
Meditationstechniken zu. Der Begriff «Meditation›› wird in der Litera- 
tur allerdings häufig uneinheitlich und unscharf benutzt. 19 Meist wird 
darunter eine Art von Selbstversenkung verstanden, die durch ein 
Ausrichten der Aufmerksamkeit auf einen inneren oder äußeren Medi- 
tationsgegenstand ausgelöst wird und die mit einer Arousalreduktion, 
einer Modifikation des Vigilanzniveaus und charakteristischen phåno~ 

17 C.N. ALEXANDER/R.W. BOYER: Seven States of consciousness. Modem Science and 
Vedic Science 2 (1989), S. 324 - 371; D.P. BROWN/J. ENGLER: The Stages of mındfulness 
meditation: A Validation Study. Journal of Transpersonal Psychologe 12 (1980). 143 - 192 

18 J. WHITE (Hrsg.): Was ist Erleuchtung? - Freiburg: Bauer 1988 
19 R.N. WALSH: Meditation. In: R.J. CORSINI (Hrsg.): Handbuch der Psychotherapie, 

Band 1. - Weinheim/Basel: Beltz 1983, S. 652 - 678 
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menologischen Veränderungen einhergeht. Das gegenständliche, in- 
tentionale Denken wird während der Meditationspraxis zugunsten 
eines passiven, rezeptiven, ganzheitlich-intuitiven Bewußtseinsmodus 
aufgegeben. 20 

Bewußtseinsphänomenologisch ist reine Selbstwahrnehmung das 
Hauptkennzeichen des meditativen Zustandes. Die Aufmerksamkeit 
oder Bewußtheit des Meditierenden sammelt sich mehr und mehr in 
sich selbst, die Wachheit ist in Gegenüberstellung zum normalen 
Wachzustand erhöht, der Umfang (Ausdehnung) des Bewußtseinsfel- 
des erweitert, die Klarheit, Transparenz des Sich-seiner-selbst-bewußt- 
Seins gesteigert, ein einheitliches und einfaches Versunkensein 
herrscht vor. 21 

.Trotz ihrer Verschiedenartigkeit lassen sich die einzelnen in den 
asiatischen bewußtseinskultivierenden Schulen benutzten Medita- 
tionsverfahren mittels weniger gemeinsamer Merkmale klassifizieren. 
In der Meditationsliteratur sind bislang vor allem die folgenden drei 
Klassifikationsdimensionen diskutiert worden: 22 

1. Ko nzen trative vs. rezeptive (entfaltende) Meditafionsverfahren: 
Bei konzentrativen Techniken wird die Aufmerksamkeit auf einen inne- 
ren oder äußeren Brennpunkt gerichtet, wobei die unterschiedlichsten 
Meditationsobjekte als Zentrierungspunkte für die Wahrnehmung fun- 
gieren. Rezeptive Methoden sind durch die Einbeziehung alltäglicher 
Lebensvorgänge gekennzeichnet. Es erfolgt im Gegensatz zu Medita- 
tionsformen konzentrativer Art eine «Öffnung›› des Bewußtseins; eine 
nicht-objektgebundene, frei-fluktuierende Bewußtheit allen spontan 
auftretenden Reizen gegenüber wird hier trainiert. 

2. Psycho- vs. körperzentrierte Meditationsformen: 
Die Einteilung in diese beiden Kategorien bezieht sich auf die Frage, 

20 R. ORNSTEIN: Die Psychologie des Bewußtseins. - Köln: Kiepenheuer und Witsch 
1974 

21 R.J. PEKALA: The phenomenology of meditation. In: M.A. WEST (Ed.): The Psychol- 
ogy of Meditation. - Oxford: Clarendon 1987, S. 59 - 80; D.H. SHAPIRO: Meditation as an 
altered State of consciousness: Contributions of Western behavioral Science. Journal of 
Transpersonal Psychology 15 (1983), 61 - 81 

22 G.F. BOALS: Toward a cognítive reconceptualízation of meditation. Journal of 
Transpersonal Psychology 10 (1978). S. 143- 182; DJ. GOLEMAN: The Varieties of the 
Meditative Experience. - New York/London/Toronto/Sydney: Wiley and Sons 1977; W. 
HOWALD: Effektivitätsmessung von Selbstentfaltungsmethoden. - Nienburg: Hannemann 
1985 
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ob während der Meditationsausübung die Aufmerksamkeit mehr auf 
kognitiv-mentafe Objekte oder in stärkerem Maße auf körperliche 
Funktionen bzw. Prozesse gelenkt wird. 

3. Aktive vs. passive Meditationstechniken: 
Aktiv-übende Meditationsverfahren erfordern eine aktive Selbststeue- 
rung der Aufmerksamkeit und induzieren körperlich angeregte Zu- 
stände, die bis hin zur Ekstase reichen. Die Mehrzahl meditativer 
Techniken fällt jedoch in die Kategorie «passiv››, d.h. die Aufmerksam- 
keitsausrichtung während der Meditation ist passiver Art, und es wer- 
den enstatische Zustände hervorgerufen. 

Diese Klassifizierungsdimensionen stellen in Anbetracht des gegen- 
wärtigen Kenntnisstandes im Hinblick auf gemeinsame bzw. differie- 
rende Komponenten verschiedener Meditationsformen einen vorläufi- 
gen Systematisierungsversuch dar, der durch empirische Vergleichs- 
studien erhärtet oder verfeinert werden muß. 

5. Entwicklungsmechanik 

Die durch die Anwendung von Methoden zur spirituellen Schulung 
ausgelösten Entwicklungsprozesse in Richtung erweiterten oder höhe- 
ren Bewußtseins werden in asiatischen Traditionen auf unterschied- 
lichste Mechanismen zurückgeführt. Jedoch gibt es vereinzelt verallge- 
meinernde Aussagen über Prinzipien und Gesetzmäßigkeiten, die die 
Entwicklung von einem Bewußtseinszustand in einen erweiterten oder 
höheren leiten oder beherrschen. Meist stehen im jeweiligen System 
einzelne Erklårungskonzepte besonders im Mittelpunkt: So fiihrt z.B. 
der Theravada-Buddhismus die mittels Achtsamkeitsmeditation stimu- 
lierte Bewußtseinsentfaltung primär auf eine allmähliche Erweiterung 
der Bewußtheit durch vertieftes und umfassenderes Gewahrsein zu- 
rück. Das Transzendieren von bewußtseinsmäßigen Begrenzungen, 
das von einer Verringerung kognitiver und effektiver Prozesse sowie 
körperlicher Desaktivierung begleitet ist, dominiert dagegen als 
Erklärungsansatz in einigen Yoga-Schulen. Die Induktion eines Zustan- 
des, in dem jegliche Denk- und Sinnesaktivität zum Stillstand kommt, 
fungiert hier als Ausgangspunkt und Katalysator für spirituelles 
Wachstum. 
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Neben einem solchen schulenimmanenten Verständnis der Entwick- 
lungsmechanik hat sich innerhalb der letzten beiden Jahrzehnte auch 
die psychophysiologische und psychologische Meditationsforschung 
eingehender mit theoretischen Erklärungsansätzen zur Funkäons- und 
Wirkungsweise verschiedener Meditafionsverfahren aus asiatischen spi- 
rituellen Traditionen beschäftigt. 23 Der Meditationsvorgang und seine 
bewußtseinskultivierenden Effekte sind dabei aus einer Vielzahl von 
Perspektiven untersucht worden. So sind u.a. aufmerksamkeitsspezifi- 
sche Komponenten, kognitive, psychoanalytische, humanistisch-psy- 
chologische und behaviorale Konzepte zur Erklärung herangezogen 
worden. Allerdings fehlen derzeit noch Erklärungsmodelle, die die 
teils heterogenen Konzepte für jede Meditationstradition gesondert in 
einen integrativen theoretischen Rahmen einbetten. 24 

Als Fazit bleibt festzuhalten: Die Frage, welche Mechanismen kör- 
perlicher oder psychologischer Art der Entwicklung von einem Zu- 
stand in den nächst höheren (oder in ein erweitertes Stadium) in der 
jeweiligen spirituellen Tradition zugrunde liegen, ist bislang erst in 
Ansätzen und nur unzureichend zu beantworten. 

6. Empirische Forschung über die Wirkungen 
spiritueller Schulungsmethoden 

Mit Hilfe von empirischen Methoden ist im Rahmen der Medita- 
tionsforschung versucht worden, das Wirkungsspektrum von asiati- 
schen Verfahren der Bewußtseinsentwicklung zu überprüfen. Dabei 
standen meist Versuchspersonen zur Verfügung, die als Anfänger zu 
bezeichnen sind. Entsprechend hat der überwiegende Teil der Studien 
Kurzzeiteffekte erfaßt. Diese sind in einem breiten Spektrum von Va- 
riablen analysiert worden.25 Auf physiologisch-biochemischer Ebene 
befaßte sich die Forschung vorrangig mit der Veränderung atem- und 

kreislaufphysiologischer, hormoneller und elektroenzephalographi- 

23 Siehe Übersicht bei M.M. DELMONTE: Meditation: Contemporary theoretical ap- 
proaches. In' M. WEST (Ed.): The Psychology of Meditation. - Oxford: Clarendon 1987, 
S. 39 - 53; D.H. SHAPIRO: Meditationstechniken, S. 382 ff. 

24 W. HOWALD: Neuere Entwicklungstendenzen in der Meditationsforschung. In: 
D.H. SHAPIRO: Meditationstechniken, S. 465-496; R.N. WALSH: A model for viewing 
meditation research. Journal of Transpersonal Psychology 14 (1982), 69 - 84 
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scher Parameter. In psychologischer Hinsicht standen phänomenologi- 
sche Analysen und persönlichkeitsbezogene Effekte im Mittelpunkt. 

Phänomenofogische Kategorien, in denen sich subjektive Verände- 
rungen ergaben, waren u.a.: Gleichmut, Losgelöstheit, Unaussprech- 
barkeit, Glückseligkeit, Modifizierung der Körperwahrnehmung und 
Auflösung von Ich-Grenzen. 26 Persönlichkeitspsychologische Entwick- 
lungen spiegelten sich vor allem in Angst-, Neurotizismus-, Selbstkon- 
zept- und Selbstaktualisierungsdimensionen wider. 27 Darüber hinaus 
ermittelten verschiedene Meditationsforscher als Folge der Anwen- 
dung bewußtseinskultivierender Verfahren aus spirituellen Traditio- 
nen Asiens eine konstruktive Beeinflussung von Leistungsvariablen 
wie Intelligenz, Kreativität, Lem- und Merkfähigkeit, Konzentration. 

Die insgesamt beeindruckende Vielfalt der Wirkungen von spirituel- 
len Schulungsmethoden darf allerdings nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß die bisherigen Untersuchungen von methodisch sehr unterschiedli- 
cher Qualität sind. Insbesondere der Kontrolle der Untersuchungsbe- 
dingungen und den Problemen, die mit der Kıiteriumsmessung ver- 
bunden sind, muß künftig mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden. 28 

Da bislang in erster Linie kurzzeitige Effekte von Meditationstechni- 
ken dokumentiert sind, stellt sich der Forschung als zentrale zukünfti- 
ge Aufgabe, verstärkt Personen zu untersuchen, die auf dem spirituel- 
len Entwicklungsweg weiter fortgeschritten sind, d.h. die zeitlich be 

grenzt oder dauerhaft in erweiterten oder höheren Bewußtseinszu- 

ständen leben. Dies setzt aber z.B. voraus, daß änderungssensitive 

Meßinstrumente wie psychologische Testverfahren entwickelt werden, 
die speziell für die Erfassung von Veränderungsmerkmalen geeignet 

sind, die mit der Entwicklung erweiterten oder höheren Bewußtseins 

einhergehen. Zur genaueren Bestimmung des zeitlichen Verlaufs der 

1 

25 Y. AKISHIGE (Ed.)° Psychological Studies on Zen, vol. 2. - Tokio: Zen Institute of the 
Komazawa University 1977; R. CHALMERS/G. CLEMENTS/H. SCHENKLUHN/M. WEIN- 
LESS (Eds.): Scientific Research on the Transcendental Meditation and TM-sidhi- 
Programme, Collected Papers, vols. 2 - 4. - Vlodrop: MvU-Press (im Druck): D.W. omvııa- 
JOHNSON/J.T. FARROW (Eds.): Scientific Research on the Transcendental Meditation 
Programm, Collected Papers, vol. 1. - Rheinweiler: MERU-Press 1977; D.H. SI-IAPIRO, siehe 
Anm. 7 

26 M. MURPHY/S. DONOVAN, siehe Anm. 7 
27 M.M. DELMONTE: Personality and meditation. In: M. WEST (Ed.): The Psychologe of 

Meditation, S. 118 - 132 
28 W. I-IOWALD: Effektivítâtsmessung von Selbstentfaltungsmethoden, S. 129 lief.; D. 

SHAPIRO, siehe Anm. 7 
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induzierten Langzeitveränderungen sind darüber hinaus multivariate 
Längsschnittstudien mit Mehrpunkteerhebungen unabdingbar. 

7. Leitwerte der Entwicklung 

Die asiatischen Bewußtseinsevolutionsmodelle beinhalten jeweils 
verschiedene Leitwerte, deren Realisierung als zentral angesehen 
wird. Je nachdem, ob z.B. «Freiheit››, «Ganzheit››, «Weisheit››, «Einheit›› 
oder «Liebe›› als Zielwerte für die Bewußtseinsschulung betrachtet 
werden, ergeben sich unterschiedliche Entwicklungsschwerpunkte 
und Erfahrungsstrukturen. Die Vorstellungen über die Art und den 
Verlauf der Bewußtseinsentwicklung sind verbunden mit dem Leitwert 
des jeweiligen spirituellen Systems, das seinerseits eine bestimmte 
Weltanschauung verkörpert. Da das Denken und Handeln in entschei- 
dender Weise vom dominierenden Zielwert geprägt wird, gehört zur 
Bewußtseinsschulung immer auch die ausdrückliche Verständigung 
zwischen Lehrer und Schüler über den bestimmenden Letztwert dazu. 

Die folgende Übersicht faßt die sieben Gesichtspunkte zusammen, 
unter denen anschließend auf verschiedene spirituelle Traditionen der 
Bewußtseinsentfaltung eingegangen wird (Abb. 1): 

1. Bewußtseinsdefinition 
2. Bewußtseinsstadien und -stufen 
3. Erweitertes bzw. höheres Bewußtsein 
4. Praxis der Bewußtseinsentfaltung 
5. Entwicklungsprinzipien 
6. Langzeitperspektive . 

7. Leitwerte der Entwicklung 

Abb. 1 ' Raster relevanter Beschreibungsmerkmale für Bewußtseinskonzepte 

III. BEWUSSTSEINSENTFALTUNG IN EINZELNEN SPIRITUELLEN 
TRADITIONEN ASIENS 

Wenn im folgenden immer wieder von Erlebnissen erweiterter oder 
höherer Bewußtseinszustände die Rede ist, so müssen dabei zwangs- 
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läufig Kommunikationsschwierigkeiten auftreten. Nicht umsonst spre- 
chen Mystiker aller Traditionen in West und Ost von der «Unaus- 
sprechlichkeit›› des eigentlich Erfahrenen. Noch soviele theoretische 
Erläuterungen und empirische Befunde können den Kern von Erleb- 
nissen, wie Samadhi oder Satori, nur denjenigen begreifbar machen, 
denen das entsprechende Erlebnis vorher selbst widerfahren ist. 

1. Bewußtsein und seine Entfaltung im Lichte 
der Yoga-Tradition 

Die Anfänge der Yoga-Tradition lassen sich bis in die Zeit des Rig- 
Veda und der Upanishaden, also bis etwa 1500 v. Chr. zurückverfolgen. 
Hier spielte Yoga die Rolle einer praktischen Meditafionslehre, die 
eine «Einkehr zum Letzthin-Wirklichen››29 anstrebte. Durch die Jahr- 
hunderte entstanden verschiedene Textsammlungen, Sutras oder Leit- 
fäden der Praxis, die dann im 3. - 6. Jahrhundert n. Chr. in dem soge- 
nannten Yoga-Sutra (YS) des PATANJALI zusammengefaßt wurden, das 
bis heute als Textgrundlage für die meisten Yoga-Schulen der letzten 
1500 Jahre giı±.3° 

ø a) Grundkonzept von Bewußtsein 

«Yoga ist das Ruhigstellen aller Modifikationen der Geistsubstanz 
(citta-vritti)››, heißt es im zweiten Sutra des Yoga-Systems der indischen 
Philosophie (YS I.2). Bewußtsein ist im Yoga-System jede erkennbare 
geistig-seelische Aktivität, von der Erkenntnis selbst über den Irrtum, 
die Vorstellung, den Schlaf bis zur Erinnerung (YS I.6). Dabei wird Cit- 
ta, das Denk- und Fühlorgan, in seiner durchschnittlichen wachbewuß- 
ten Form als Referenz- oder Ausgangszustand angesehen (YS I.2). Das 
Yoga-System ist ein Weg der Erkenntnispraxis und -theorie zur Reali- 
sierung der Einheit allen Daseins. Um Einheit (yoga) zu entdecken, geht 

der Aspirant von seinem alltäglichen, gewöhnlichen Wachbewußtsein 
aus, das allen Menschen durch die bewußten Tätigkeiten des Denkens, 
Wollens und Fühlens geläufig ist. 

29 J.W. HAUER: Der Yoga. Ein indischer Weg zum Selbst. - Stuttgart: Kohlhammer 
1958 

30 Hier benutzte Ausgabe: S.H. ARANYA: Yoga Philosophy of Patanjali. - Kalkutta: Poo- 
ran Press 1977 
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Bewußtsein ist dabei einerseits jegliche Tätigkeit des Citta. Anderer~ 
seits ist Bewußtsein das aufmerksame Wahrnehmen der Modifikatio 
nen des Citta, die als Gedanken- oder Willensimpulse erscheinen oder 
das Beobachten von Gefühlsfluktuationen der <<Geistsubstanz››, also 
das Erfassen aller Bewegungen des Citta In seiner höchsten Form je 
doch ist es reines Selbstbewußtsein (city-shakti), das sich auf alle Ob 
jekte der Wahrnehmung projiziert und das dabei rein, unbegrenzt, un 
veränderlich, unüberschreitbar und selbst-erhellend ist.31 

PATANJALI beschreibt den Zustand, der eintritt, wenn alle Anregung 
gen zur Ruhe gekommen sind, wie folgt: 
«Dann ruht das erkennende Bewußtsein in sich selbst›› (YS I.3). 

Dem Yoga-System geht es vorwiegend um die Erschließung dieses 
reinen oder transzendentalen Bewußtseins, das kein anderes Objekt hat 
als sich selbst und sich ohne anderen Wahrnehmungsgegenstand als 
Feld allen Wahrnehmens erkennt. In diesem Zustand ist Bewußtsein 
reiner Selbstbezug, es ist nicht mehr auf vermittelnde Eindrücke ange 
wiesen, sondern erfaßt sich rein selbst (wörtlich: «in seiner eigenen 
Form ruhend»). Dabei ist es vollkommen klar und wach, lebendig in 
reiner Potentialität. Dieser inhaltsleere Zustand des Bewußtseins wird 
vom Menschen als Zustand der Freiheit und Ungebundenheit wahrge 
normen. 

b) Bewußtseinszustânde 

Der Yoga unterscheidet zwischen Wach-, Traum-, Schlaf- und Samm 
lungszustânden (YS 1.6 und III. 9 -  12). Darin folgt er der vermischen 
Weisheitstradition der Upanishaden, die neben den drei allgemein be 
kannten Zuständen einen vierten, Turíya, als Zustand absoluten Be 
wußtseins kennt.32 In diesem schreitet die Selbstwahrnehmung über 
den «traumlosen Tiefschlaf hinaus zur unsagbaren Einung mit dem pa 
ramatman oder dem brahma oder dem Unsag- und Unfaßbaren››. 33 

Im YS wird nicht von Turiya gesprochen, sondern vielmehr von Sa 
madhi, einem Zustand der Enstase, der sich über mehrere Stadien zur 

vollen Blüte entfaltet,34 wobei die Merkmale von Turiya und Samadhi 

31 Derselbe, ebenda, S. 11 
32 J.W. HAUER: Der Yoga. s. 152 ff. 
33 Derselbe, ebenda, S. 153 

52 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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. gleich sind, so daß von ein und demselben Zustand ausgegangen wer- 
den kann. 

Sowohl in verschiedenen Texten der Upanishaden als auch im YS 
wird über die Funktionsweise des Citta in den einzelnen Zuständen 
nachgedacht. Allerdings ist die Perspektive bestimmt durch den höch- 
sten Bewußtseinszustand. E. WOLZ-GOTTWALD 35 faßt die Entwick- 
lungsgeschichte des Konzepts der vier Hauptbewußtseinszustände in 
den Upanishaden zusammen. Ausgehend von zwei Zuständen, nämlich 
Wachbewußtseín und Schlaf, bekam zunächst der Traum die Anerken- 
nung als eigenständige Bewußtseinsform. Schließlich vnırden traum- 
loser Tiefschlaf, der lange als höchstes Ziel der Bewußtseinsentwick- 
lung angesehen wurde, und der sogenannte «Vierte» (turiya) unter- 
schieden. In der Mandukya-Upaníshad, die als Extrakt aller Upanishad- 
texte gilt, findet die Lehre des vierfachen «Atman›› oder Selbst ihre 
Ausformulierung. Der Alan ist das in vier Teile geteilte Selbst, Be- 
wußtsein in seiner Schlaf-, Traum-, Wach- und Absolutheitsform. 

Hieran anknüpfend beschreibt das YS die einzelnen Bewußtseinszu- 
stände detailliert. Der Wachzustand wird hinsichtlich der verschiede- 
nen Leistungen des Denkens (Wahrnehmung, Schlußfolgemng, Ge- 
dächtnis user.) analysiert (1.7 ff.). Der Traumzustand wird insbesondere 
als Medium zur Erlangung eines stabilen, einsgerichteten Geistes her- 
vorgehoben (I.38). Wenn die Traumbilder als Kontemplationsobjekte 
genommen werden, dann kann dies zu einem festen, in sich ruhenden 
Geist führen. Der Schlafzustand schließlich wird als Trägheitszustand 
oder Zustand der Entleertheit und Negation des Bewußtseins skizziert 
(I.10). Wie in den Upanishadtexten gibt es auch im YS keine Stufung 
dieser drei Zustände im Sinne der Verwirklichung z.B. des Leitwertes 
der Einung oder eines anderen Letztwertes der Bewußtseinsentfaltung 
wie z.B. Stille. Eine ausführliche Beschreibung hingegen liegt für den 
klar von diesen Zuständen als höheren Zustand abgesetzten enstati- 
schen Zustand des Samadhi und seiner Stadien sowie der Praktiken 
zur Entfaltung dieses Zustandes vor. 

Höher ist dieser Zustand insofern, als der Mensch in diesem form- 

losen Endzustand reinen Bewußtseins Zeuge (sakshin) allen Gesche- 

34 G.A. FEUERSTEIN: Yoga im Lichte der Bewußtseinsges h' ht d 'nd' 
Kultur. - Schaffhausen: Novalís 1981, S. 126 C IC 8 BP I Eschen 

35 E. WOLZ-GOTTWALD: Meister Eckhart und die klassischen Upaníshaden - Würz- 
burg: Könígshausen und Neuhausen 1984, S. 116 ff. ı 
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hens ist, unmittelbar in sich ruhendes, nicht wandelbares, transzen- 
dentales Selbst-Sein. 36 

c) Samadhi - der höchste Bewußtseinszustand 

Samadhi gilt als Letztzustand der Bewußtseinsreifung in allen Yoga- 
Traditionen. Es handelt sich hierbei um einen stadienhaft aufgebauten 
Zustand der Subjekt-Obj ekt-Einung. PATANJALI hat die Phånomenolo- 
gie der aufeinanderfolgenden Stadien des Samadhi wie folgt schemati- 
siert (YS 1.17 und 18): 

Enstase mit einer Bewußtseinsstütze (samprajnata-samadhi) 

1) Vítarka-Samadhi: eine seinsmäßige Vereinigung des Erkennenden 
mit den <ußeren›› Aspekten eines Erkenntnisgegenstandes, also den 
sinnlich gegebenen Eindrücken. Die Einheit wird durch eine Refle- 
xionsbewegung des Überlegens hergestellt, und der Denkende führt 
eine Begleitreflexion durch, die ihn die Einheit als Gedachte erkennen 
läßt. 
2) Nirvitarka-Samadhi: wie Vitarka-Samadhi, nur ohne die Spaltung in 
Reflexionsbewegung und Begleitreflexion, da die Begleitreflexion weg- 
fällt und mithin größere Ruhe in der Denksubstanz vorherrscht bzw. 
ein Stadium intensiverer Einheit erreicht ist. 
3) Vicara-Samadhi: eine seinsmäßige Vereinigung des Erkennenden 
mit den «innerem Aspekten, den Ananda- und Asmita-Werten des Er- 
kehntnisgegenstandes, also mit dem Glücks- oder Wunschwert und 
dem Eigen- oder Buchwert des Objekts, die eine gefühlsmäßige (aranda) 
und ichhafte (as i ta )  Verbundenheit zwischen Subjekt und Objekt be- 
deutet. Auch hier geschieht die Identifizierung wie beim Vitarka- 
Samadhi, indem sie von einer Gefühls- oder Ich-Besinnung begleitet 
wird, die die Einheit als gefühlte oder ichhafte, also zwischen Indivi- 

duen hergestellte, aufscheinen läßt. 

4) Nirvicara-Samadhi: wie Vicara-Samadhi, aber ohne die- Spaltung in 
Identifikationsbewegung und Begleitbewußtsein. 

Enstase ohne Bewußtseinsstütze (asamprajnata-samadhi) 

Diese Enstase führt zur reinen Selbst-Bewußtheit, indem sie alle 

36 S.K. SAKSENA: Nature of Consciousness in Hindu Philosophy. 
Banarsidass 1971, S. 155 

Delhi: Motilal 
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unterbewußten Mechanismen (ashaya) vernichtet, die der vollkomme- 
nen Wesenseinheit jenseits der «Stu" tzen›› von Form und Ich entgegen- 
stehen. Der Erkennende wird in diesem Samadhi derart geläutert, daß 
er sich des absoluten Wertes des Selbst aller Wesen (purusha) bewußt 
sein kann. 

Dieser Entfaltungsvorgang über fünf Stadien mündet im Nirbija- 
Samadhi. Hierunter ist ein «keimloser›› (nirbija) Selbstbezug zu ver- 
stehen, der so stabil ist, daß er eine Rückkehr in den Zustand alltägli- 
chen Wachbewußtseins verunmöglicht. In diesem Zustand sind keine 
Ego-Strukturen motivationalen oder triebhafter Art mehr handlungs- 
leitend («Keime››). Nach Erlangen dieses Samadhi wird alles im Licht 
der Selbsteinheit gesehen, nichts kann mehr als ein wesentlich Ande- 
res wahrgenommen werden; alles ist Purusha, das große Selbst. Im IV. 
Kapitel des YS geht es noch darüber hinaus, wenn der Yogi in einen 
Letztzustand von Kaivalya gelangt, in dem der Purusha sich nicht mehr 
als mit irgendetwas anderem, wenn auch Wesensgleichem, verbunden 
weiß, sondern nur noch allein, für sich (kevala) ist. Hier liegt absolute 
Wesenseinheit und Wesensreinheit vor, 37 die Bewußtseinsentfaltung 
hat ihr Letztziel erreicht, reines An-und-für-sich-Sein. (Abb. 2) 

Kaivalya 
Nirbija 

Asamprajnata 
Nirvicara 

Savicara 
Nirvitarka 

Savirtarka 

Abb. 2: I-Iíerarchische Stadien des vierten Bewußtseinszustandes, Samadhi 38 

Die empirische Forschung an Yoga-Ausübenden deckt sich mittler- 
weile mit deren Selbsteinschätzung, daß der Samadhi kein hypnotı- 
scher oder autohypnotischer Zustand ist, da keinerlei Dämmer- oder 
Bereitschaftsbewußtsein vorhanden ist, was für hypnotische Zustände 
kennzeichnend zu sein scheint. 39 

37 Siehe Anm. 29, S. 338 . . 38 Vgl. hierzu auch die Stufungskonzeption von PARANJPE, 1984. Nach. M.. PETZOLD. Indische Psychologie. - München/Weinheim: P5ychologieVerlags-Unıon 1986, S. 251 
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Auch die Erfahrungen der höheren Bewußtseinsstadien des Sama- 
dhi zeigen, daß es sich beim Samadhi-Zustand insgesamt um ein von 
hypnotischen Zuständen abgegrenztes Funktionsmuster handelt. 

Es gibt zwar wenig veröffentlichte Erfahrungsberichte aus den 
unterschiedlichen Yoga-Schulen. Jedoch sind Typologisierungen vor- 
genommen worden. Interessant ist die phänomenologisch orientierte 
Typologisierung von Formen der Einungserfahrung, die H. CHAUD- 
HURı4° aufführt, eine Typologisierung, die auf die besonderen nicht- 
hypnotischen Merkmale des Samadhi-Zustandes hinweist. CHAUDHU- 
RI unterscheidet folgende gestufte Erfahrungstypen: 

1) Erfahrung des Selbst als eines transempirischen Subjekts 
2) Erfahrung des Selbst als reine Transzendenz, jenseits von Subjekt 

und Objekt 
3) Erfahrung des schöpferischen Urgrunds allen Daseins 
4) Erfahrung des Einsseins allen Daseins 
5) Erfahrung des ewigen Du 
6) Erfahrung der transpersonalen Seins-Energie 
7) Erfahrung des Seins als unendlicher Dasein-Bewußtsein-Seligkeit 
8) Erfahrung des Seins als' absoluter Leere 
9) Erfahrung des Einsseins von Sein und kosmischer Energie 

10) Erfahrung der Seins-Energie als schöpferische Evolution. 

Diese Typologisierung geht offensichtlich über die Konzeption der 
sieben Stadien des Samadhi im YS hinaus. Dies liegt daran, daß 
CHAUDHURI bemüht ist, die Erfahrungen aus verschiedensten Yoga- 
Schulen in eine Struktur zu bringen, Schulen, die je nach regionalem, 
kultur- und religionsgeschichtlichem Hintergrund jeweils andere 
Letztziele mittels Yoga-Praxis anstreben. 

Eine von allen Schulen anerkennbare Beschreibung der Erfahrun- 
gen eines Yogis, der Befreiung erlangt hat oder die Einheit allen Seins 
wahrnimmt und deshalb als erleuchtet gilt, gibt S.V. DEVANANDA: 

«Während der Erleuchtung brechen die Schleusen der Freude. Der Yogi 
wird mit Wellen unbeschreiblicher Ekstase überflutet. Glückseligkeit, Un- 
sterblichkeit, Ewigkeit, Wahrheit, göttliche Liebe werden zum Kern seines 

39 G.A. FEUERSTEIN: Yoga im Lichte der Bewußtseinsgeschichte der indischen Kultur, 
s. 130 

40 H. CHAUDHURI: Yoga-Psychologie. In: C.T. TART (Hrsg.): Transpersonale Psycholo- 
gie. - Olten/Freiburg: Walter 1978, S. 366 ff. 
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Seins, zum Wesen seines Lebens, der einzig möglichen Wirklichkeit... Er sieht, 
daß diese ewige, allumfassende, alles einschließende Liebe jedes Teilchen, je- 
des Atom der Schöpfung einhüllt, unterstützt und führ, Sünde, Sorge und Ster- 
ben sind für ihn nichts anderes als Wörter ohne Bedeutung... 

Er fühlt weder ein Bedürfnis nach Essen noch nach Schlaf. Er ist vollkom- 
men wunschlos... 

Die ganze Welt kehrt heim zu ihm. An keinem Ort wird er sich fremd oder 
unpassend vorkommen. Berge, ferne Länder, selbst solche, die er nie gesehen 
hatte, erscheinen ihm als Heimat, als Hort seiner Kindheit. Er empfindet die 
ganze Welt als seinen Körper. Er fühlt alle Hände, alle Füße als seine eigenen. 

...Seine Arbeit verrichtet er wie Kinderspiel, glücklich und sorgenlos... Tisch, 
Stuhl, Baum haben eine kosmische Bedeutung... Er erfährt vollkommenen Frie- 
den; Zeit und Raum vergehen.››41 

d) Praxis der Entfaltung des Bewußtseíns 

Vom 5. Jahrhundert v. Chr. bis in unsere Zeit hinein entstanden eine 
Reihe deutlich verschiedener Yoga-Disziplinen. Die meisten berufen 
sich letztlich auf das YS des PATANJALI, unterscheiden sich aber 
durch die jeweils andere Gewichtung der dort kodifizierten Grund- 
prinzipien der Bewußtseinsentfaltung. 

Das Wort Yoga selbst bedeutet «anschirren, verbinden››, ein Anschir- 
ren des Menschen an eine Übung, die ihn zur Verwirklichung der 
Höchstform des Bewußtseins führen soll, aber auch eine Integration 
von Wachbewußtsein und reinem Bewußtsein. Schon in der Katha- 
Upanishad wird beschrieben, wie der Weise durch «Yoga›› im eigenen 
«Inneren›› Gott erschaut. Hier findet sich auch die erste genaue Defini- 
tion des Yoga: 

«Wenn die fünf Sinnesorgane zusammen mit dem Denkorgan stillste- 
hen, und die Erkenntnis sich nicht regt, dieses, sagt man, ist der höch- 
ste Gang. Diese starke Fesselung der Sinne nennt man yoga» (II, 3, 
10 - 11).42 

In der Shvetashvatara-Upanishad erscheint der Yoga als entwickeltes 
Übungssystem. Die richtige Sitzhaltung, die Wendung der Aufmerk- 
samkeit nach innen, Meditation, Atemtechnik sowie Empfehlungen für 
die Wahl des richtigen Ortes werden gegeben.43 

41 S.V. DEVANANDA: Meditation und Mantras. - München: Hugendubel 1986, S. 286 
42 S. GAMBHIRANANDA (Übers.): Eight Upanishads, vol. 1. - Kalkutta: Advaita Ashra- 

ma 1972 
43 E. WOLZ-GOTTWALD: Meister Eckhart, S. 138 ff. 
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Auch die Erfahrungen der höheren Bewußtseinsstadien des Sama- 
dhi zeigen, daß es sich beim Samadhi-Zustand insgesamt um ein von 
hypnotischen Zuständen abgegrenztes Funktionsmuster handelt. 

Es gibt zwar wenig veröffentlichte Erfahrungsberichte aus den 
unterschiedlichen Yoga-Schulen. Jedoch sind Typologisierungen VOT- 

genommen worden. Interessant ist die phânomenologisch orientierte 
Typologisierung von Formen der Einungserfahrung, die H. CHAUD 
HUR140 aufführt, eine Typologisierung, die auf die besonderen nicht- 
hypnotischen Merkmale des Samadhi-Zustandes hinweist. CHAUDHU 
RI unterscheidet folgende gestufte Erfahrungstypen: 

1) Erfahrung des Selbst als eines transempirischen Subjekts 
2) Erfahrung des Selbst als reine Transzendenz, jenseits von Subjekt 

und Objekt 
3) Erfahrung des schöpferischen Urgrunds allen Daseins 
4) Erfahrung des Einsseíns allen Daseins 
5) Erfahrung des ewigen Du 
6) Erfahrung der transpersonalen Seins-Energie 
7) Erfahrung des Seins als unendlicher Dasein-Bewußtsein-Seligkeit 
8) Erfahrung des Seins als' absoluter Leere 
9) Erfahrung des Einsseins von Sein und kosmischer Energie 

10) Erfahrung der Seins-Energie als schöpferische Evolution. 

Diese Typologisierung geht offensichtlich über die Konzeption der 
sieben Stadien des Samadhi im YS hinaus. Dies liegt daran, daß 
CHAUDHURI bemüht ist, die Erfahrungen aus verschiedensten Yoga 
Schulen in eine Struktur zu bringen, Schulen, die je nach regionalem 
kultur- und religionsgeschichtlichem Hintergrund jeweils andere 
Letztziele mittels Yoga-Praxis anstreben. 

Eine von allen Schulen anerkennbare Beschreibung der Erfahrun 
gen eines Yogis, der Befreiung erlangt hat oder die Einheit allen Seins 
wahrnimmt und deshalb als erleuchtet gilt, gibt S.V. DEVANANDA: 

«Während der Erleuchtung brechen die Schleusen der Freude. Der Yogi 
wird mit Wellen unbeschreiblicher Ekstase überflutet. Glückseligkeit, Un- 
sterblichkeit, Ewigkeit, Wahrheit, göttliche Liebe werden zum Kern seines 

39 G.A. FEUERSTEIN° Yoga im Lichte der Bewußtseinsgeschichte der indischen Kultur 
s. 130 

40 H. CI-IAUDHURI: Yoga-Psychologie. In: C.T. TART (Hrsg.): Transpersonale Psycholo 
gie. - Olten/Freiburg: Walter 1978, S. 366 ff. 
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Allen Yoga-Arten sind folgende Grundkomponenten gemeinsam: Sie 
beinhalten erstens Systeme von Verhaltensweisen, die die Beziehung 
des Übenden zu sich selbst und zu seiner sozialen Umwelt formal re- 
geln. Zweitens steht im Yoga die bewußte, regelmäßige Anwendung 
körperlicher und psychischer Übungen im Mittelpunkt. Drittens muß 
die Durchführung aller Übungselemente mit einer bewußten, passiven 
gedanklichen Konzentration erfolgen.4** CHAUDHURI nennt als wich- 
tigste Praktiken:**5 

- Yoga der Körper- und Atemsammlung (hat ha) 
- Yoga der geistig-seelischen Gesammeltheit (naja) 
- Yoga des Handelns (kama)  
- Yoga der Erkenntnis (nana) 
- Yoga der Seins-Energie (kundalini) 
- Yoga des integralen Bewußtseins (puma). 

Neben dem YS des PATANJALI liegt auch in der Bhagavad-Gita eine 
Beschreibung der einzelnen Yoga-Praktiken vor. Jeweils ein Kapitel ist 
dem Jnana-Yoga (Kap. II), dem Karma-Yoga (Kap. III) und dem Bhakti- 
Yoga (Kap. XII) gewidmet. 

Die Grundprinzipien der Selbstentfaltung auf all diesen Wegen lau- 
ten: 

- Stille des Citta ist die Grundlage der Entfaltung. 
- Das Transzendieren von größeren Anregungszuständen zu feineren 
und schließlich über den feinsten hinaus in reines Bewußtsein ist der 
Weg des Wachstums. 
- Gegensätze, z.B. von Handeln und Stille, werden Schritt für Schritt 
integriert, je vertrauter das Bewußtsein mit Samadhi wird. 

Alle Formen des Yoga sind letztlich meditativer Art, in dem Sinne, 
daß sie Wege zur Mitte weisen, wobei die Mitte als Ort des Einsseins 
im Selbst angesehen wird.46 

e) Entwicklungsmechanik 

Die Entwicklungsmeehanik wird in den unterschiedlichen Yoga- 
44 D. EBERT: Physiologische Aspekte des Yoga und der Meditation. - Stuttgart/New 

York: Gustav Fischer 1986, S. 14 
45 Siehe Anm. 40, S. 333 
46 M. ELIADE: Yoga - Unsterblichkeit und Freiheit. - Frankfurt: Suhrkamp 1985, bes. 

s. 55 ff. 



    

        
  

      
        

  
       
     
        

   
         

 
          

 
       

           
        

       
         

         
     
      

      

        
          

          
           

            
         
          

          
         

       
        
        
            

      

428 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Schulen ähnlich gesehen. In acht Lebensbereichen muß Einheit herge- 
stellt werden: 

1) in bezug auf die Umwelt (yama), 
2) auf alle Erscheinungen des persönlichen Lebens (Leiblichkeit, Gei- 
stigkeít) (niyama), 
3) auf die Haltungen des Körpers (asana), 
4) auf den Atem (pranayama), 
5) auf die Wechselwirkung zwischen den Sinnen und Wahrnehmungs- 
gegenständen (pratyahara), 
6) auf den Übergang zwischen sensorischer und mentaler Aktivität 
(dharana), 
7) auf die Verbindung zwischen GeiSt und kosmischem Sein (dhyana) 
und 
8) in bezug auf das Selbst (samadhi). 

Nach D. EBERT handelt es sich beim Yoga «um ein methodisches 
System zur Erlernung der bewußten Steuerung und Regelung motori- 
scher, sensorischer, vegetativer und psychischer Funktionen. Bei die- 
ser Schulung geht die bewußte Einflußnahme auf somatische und psy- 
chische Funktionen einher mit der bewußten Selbsterfahrung››.47 Zu 
den körperorientierten Funktions- und Wirkungsmechanismen des 
Yoga sind eine Reihe physiologisch-biochemischer Vorstellungen ent- 
wickelt worden, die EBERT zusammenfaßt.48 

Allgemein wird davon ausgegangen, daß die Entwicklung des Yoga- 
Zustands des Bewußtseins, also von stabilem Samadhi in allem Tun, 
über eine Schulung in den acht Bereichen stattfindet. Dabei gehen 
einige davon aus, daß diese Schulung streng von außen nach innen, 
von Yama zu Samadhi, laufen muß - so z.B. R.S. MıSHRA49 - andere 
halten die gleichzeitige Entfaltung aller Glieder für wichtig. Wiederum 
andere betonen, daß als erstes Samadhi erlangt werden solle, weil 
dann die Einheit in allen anderen Lebensbereichen sich gleichsam von 
innen nach außen in selbst organisierender Weise einstellt.5° 

47 D. EBERT: Physiologische Aspekte, S. 18 
48 Derselbe, ebenda, bes. Kap. 3 und 4 
49 R.S. MISHRA: Vollendung durch Yoga. - Bern/München/Wien: Scherz 1985 
50 MAHARISHI MAHESH YOGI: On the Bhagavad Gita. A New Translation and Com- 

mentary, Chapter 1 - 6. - Baltimore: Penguin 1969 
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Insgesamt ist die Entwicklungsmechanik durch ein Transzendieren 
von Begrenzungen gekennzeichnet. Nach dem Yoga entfaltet sich Be- 
wußtsein in Schritten immer intensiverer Sammlung oder klarerer 
Selbsterfassung. Samadhi, die volle Selbsterfahrung des Bewußtseins, 
tritt ein, wenn alle «Wirbel›› aus Bewußtseinsmodalitäten geringerer 
Sammlung völlig zur Ruhe gekommen sind. D.h., Transzendieren be 
deutet ein Überschreiten in Begriffen von Ruhe und Sammlung. 

Der Übergang von meditativen Versenkungszuständen des Wachbe 
wußtseins (dhyana) in den höheren Bewußtseinszustand des Samadhi 
kann nicht willensmäßig erzwungen werden. Vielmehr blüht der hoch 
sie Zustand plötzlich auf - ähnlich der Lotosblüte. Erlebnishaft ist 
auch die Rede vom «Hineingesogenwerdem oder vom «Hineinge 
schleudertwerden›› in diesen Zustand. Die Nichtmachbarkeit des Sa 
madhi im Sinne des Einübens bestimmten Verhaltens oder des Aus 
Übens einer meditativen Technik gibt diesem Zustand den Charakter 
eines Geschenkes. Yoga-Richtungen theistischer Provenienz sprechen 
in diesem Zusammenhang deshalb auch von Gnade (prawda). 

f )  Zum Stand der empirischen Yoga-Forschung 

Die Yoga-Forschung hat sich bislang vorwiegend den kurzfristigen 
physiologisch-biochemischen Wirkungen von bewußtseinskultivieren 
den Verfahren des Hatha-Yoga und des Raja-Yoga gewidmet.51 Dar 
über hinaus sind vereinzelt auch Meditationstechniken aus dem Kun 
dalíni-Yoga und dem Bhakfi-Yoga experimentell hinsichtlich ihrer Ef- 
fekte untersucht worden. Als Versuchspersonen standen in den mei 
steh Fällen Anfänger zur Verfügung, so daß über die langfristigen Wir- 
kungen von Yoga~Verfahren auf körperliche und psychische Dimensio 
nen veränderter erweiterter oder höherer Zustände gegenwärtig kaum 
empirisch gesicherte Aussagen gemacht werden können. 

Am eingehendsten hat sich die empirische Yoga-Forschung bisher 
der Untersuchung von Methoden des Ha th a-Yoga zugewandt. Entspre 

cf end der ausgeprägten Körperorientierung des Hatha-Yoga überwie 
gen physiologisch-biochemische Arbeiten deutlich.52 Diese Parameter 

51 Siehe Übersicht bei D. EBERT, Anm. 44; J. FUNDERBURK¦ Science Studies Yoga: A 
Review of Physiological Data. - Glenview: I-Iimalayan International Institute of Yoga 
Science a d  Philosophy of USA. 1977 

52 ARPlTA° Physiological and psychological effects of haha yoga: A Review of litera 
tute. Research Bulletin of the Himalayan Institute 5 (1983), 25 - 43 

53 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



    

       
        

          
        

       
        

   
     
       

    
   

     
     

  
      

    
  

     
       
      

       

         
       

       
   

      
      

     
         

    
      

       

              
       

             
  

            
        

430 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

wurden einerseits direkt während der Anwendung bestimmter Körper- 
oder Atemübungen erhoben, oder die Probanden wandten ihre Übun- 
gen während eines Zeitraumes von einigen Wochen bzw. Monaten an 
und wurden außerhalb der eigentlichen Yoga-Praxis untersucht. Die 
jeweiligen Körper- und Atemübungen differierten dabei allerdings von 
Untersuchung zu Untersuchung, was einen Vergleich der Befunde 
unterschiedlicher Studien erschwert. . 

In der Hatha-Yoga-Forschung erfaßte man bislang psychophysiologi- 
sche Reaktionen in folgenden fünf Bereichen: ss 
- Muskulär-arterielle Wirkungen (erhöhte Muskelentspannung, Zunah- 
me der Beweglichkeit), 
- kreíslaufphysiologísche Veränderungen (z.B. größere kardiovaskuläre 
Effizienz und Belastbarkeit, bereichsspezifische Blutflußänderungen, 
langfristige Blutdrucksenkung), 
- atemphysiologische Parameter (niedrigere basale Atemfrequenz und 
Stoffwechselrate, erhöhtes Einatmungs- und Ausatmungsvolumen, ver- 
größerte Vitalkapazität), 
- endokrínologische Umstellungen (u.a. Abfall der Plasma-Cortisolkon- 
zentration sowie Senkung des Adrenalin- und Cholesterinspiegels) und 
- autonome und zenhalnervöse Ef fek te  (gesteigertes autonomes Gleich- 
gewicht, erhöhte okzipitale Alpha-Aktivität im EEG z.B.). 

Besonders spektakulär sind Studien, in denen bei Yogis erste Hin- 
weise gefunden wurden, daß die Anwendung bestimmter Yoga-Übun- 
gen besondere motorische Fähigkeiten (z.B. extreme Kraftfähigkeiten, 
«subtile›› Muskelkontraktionen), außergewöhnliche thermoregulatori- 
sche Leistungen KKörpertemperaturänderungen)54 und das Kontroll- 
vermögen über die Herztätigkeit fördert. ss 

Die vorliegenden Befunde der psychophysiologischen Hatha-Yoga- 
Forschung machen deutlich, daß in Abhängigkeit von der jeweiligen 
Hatha-Yoga-Übung verschiedene physiologische Systeme (Skelettmus- 
kulatur, Atem- und Kreislaufsystem, endokrine, autonome und cere- 
brale Funktionen) in ihrer Funktionsweise kurz- oder langfristig modi- 

53 Siehe dazu im einzelnen D. EBERT, Anm. 44, sowie J. FUNDERBURK, Anm. 51 
54 H. BENSON/J.W. LEHMANN/M.S. MALHOTRA/R.F. GOLDMAN/J. HOPKıNS/M.D_ 

EPSTEIN: Body temperature changes during the practice of g Tum-mo yoga. - Nature 295 
(1982), 234 236 

55 B.K. ANAND/ G.S. CHHINA: Investigations on yogis claiming to stop their heart 
beats. Indian Journal of Medical Research 49 (1961), 90 - 94 
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fiziert werden. Diese Folgerung wird durch klinisch-therapeutische 
Arbeiten gestützt, in denen sich Kombinationen von Hatha-Yoga-Übun- 
gen z.B. als hilfreich bei psychosomatischen und orthopädischen 
Krankheitsbildern erwiesen haben.56 

Systematische psychologische Studien zur Hatha-Yoga-Praxis liegen 
derzeit erst vereinzelt v0r.57 Diese Arbeiten erfaßten vor allem unter- 
schiedliche Persönlichkeitsdimensionen.58 Sie erbrachten erste Hin- 
weise auf Persönlichkeitsverånderungen als Folge des Einsatzes von 
Hatha-Yoga-Übungen wie Angstreduktion, erhöhte Selbststeuerung 
und intemale Kontrollüberzeugung, positivere Selbsteinschätzung, 
niedrigere Neurotizismuswerte und ein erhöhtes Maß an Selbstaktua- 
lisierung. 

. Bei direkten physiologischen und psychologischen Vergleichsunter- 
suchungen zwischen Hatha-Yoga-Praktizierenden und Ausübenden 
unterschiedlicher Meditationsverfahren ergaben sich meist ausgepräg- 
tere Wirkungen zugunsten der Meditierenden.59 

Darüber hinaus unterzog man verschiedene Formen von «Yoga- 
Meditation», die vor allem aus dem Raja-Yoga, aber auch aus dem Bhak- 
ti-, Kundalini- und Kriya-Yoga stammen, einer empirischen Überprü- 
fung. In diesen Studien untersuchte man z.T. auch erfahrene Meditie- 
rende. Aus physiologischer Sicht lassen sich die während der Aus- 
übung der jeweiligen Meditationstechnik ermittelten Befunde wie folgt 
zusammenfassen: 

56 S. KUVALAYANANDA/S.L. VINEKAR: Yogic Therapie. - New Delhi: Central Health 
Education Bureau, Minister of Health 1963 

57 Siehe Übersicht bei Aarıra, Anm. 52 
58 B.E. BUNK: Effects of haha yoga and mantra meditation on the psychological heath 

and behavior of incarcerated males. Dissertation Abstracts International 4Q~B (1979), 
904; E.R. DREHER: The effects of haha yoga and Judo on personality and self-concept 
profiles on College men and Women. Dissertation Abstracts International 34-A (1974), 
4833-4834; W. HOWALD, s. Anm. 22; C.G. KRAFT: Eastern and Western approaches 
for mind-body Integration. Dissertation Abstracts International 39-B (1979), 
4039-4040; TJ. THORPE: The effects of integral hat ha yoga on self-actualization, 
anxiety, and body-cathexis in drug Users. Dissertation Abstracts International 37-B 
(1976), 2551 - 2552; K.N. UDUPA: Certain Studies in psychological and biochemical re- 
sponses to the practice of hat ha yoga in young normal volunteers. Indian Journal of Medi- 
cal Research 61 (1973). 237 ' 244 

59 B.E. BUNK, siehe Anm. 58; H. DHANARAJ/M. sınGn- Reduction in metabolic rate 
during the Transcendemal Meditation technique. In: D.W. ORME-JOHNSON/J.T. FAR- 
ROW: Scientific Research on the Transcendental Meditation Programm, S. 137 - 139; W. 
Howato, S. Anm. 22 
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Der erreichte meditative Zustand war meist durch eine ausgeprägte 
Senkung der Stoffwechselrate gekennzeichnet, die bei besonders Fort- 
geschrittenen um bis zu 50% abnahm, ferner durch eine deutlich ver- 
minderte Herz- und Atemfrequenzfifl sowie durch einen Anstieg des 
basalen Hautwiderstandes.61 Elektromyographisch ließ sich ein hoher 
Grad an muskulärer Entspannung registrieren z und im EEG zeigte 
sich ein erhöhter, bemerkenswert stabiler Alpha-Rhythmus und eine 
Frequenzverlangsamung.63 In Phasen besonders tiefer Meditation tra- 
ten teilweise Theta-Muster im EEG auf.64 

Einige Autoren ermittelten außerdem bei Fortgeschrittenen wäh- 
rend der Yoga-Meditation physiologische Veränderungsmuster, die so- 
gar auf körperliche Aktivierung oder ekstatische Komponenten 
hinweisen.65 Dies läßt den Schluß zu, daß bei einigen Yoga-Medita- 
tionspraktiken neben enstatischen Phasen ausgeprägter Desaktivie- 
rung auch Stadien auftreten können, die durch ein hohes körperliches 
Erregungsniveau gekennzeichnet sind. 

Meditationsverfahren aus der Raja-, Kundalini- und Bhakti-Yoga- 
Tradition sind bislang erst in Ansätzen hinsichtlich ihrer psychologi- 
schen Effekte überprüft worden. Die untersuchten Versuchszeiträume 
umfaßten dabei lediglich einige Wochen, weshalb empirisch-psycholo- 
gisch über die Langzeiteffekte dieser Meditationsverfahren gegenwär- 
tig keine Aussagen möglich sind. 

A.S. VAI-IIA et al. fanden bei kurzzeitig Raja-Yoga-Meditation Aus- 
übenden eine Abnahme von neurotischen Tendenzen (Ängste und De- 
pressionen u.a.) und psychosomatischen Beschwerden." Einen Abbau 
von Angsttendenzen als Folge der Raja-Yoga-Meditationspraxis ermit- 

60 B.K. ANAND/G.S. CHHINA: Investigation on yogís, S. 90 - 94; J.C. CORBY/W.T. 
ROTH/V.P. ZARCONE/B.S. KOPELI.: Psychophysiological correlates on the practice of tant- 
ric yoga meditation. Archives of General Psychology 35 (1978), 571 - 577; B.D. ELSON/P. 
HAURI/D. CUNIS: Physiologícal changes in yoga meditation. Psychophysiology 14 (1977), 
52 - 57 

61 B.D. BAGCHI/M.A. WENGER: Electrophysiological correlates of same yogic exer- 
cises. Electroencephalography and Clinical Neurophysiology 7 (1957), 132 - 149 

62 N. DAS/H. GASTAUT: Variation de l'activité électríque du cerveau, du Coeur et des 
muscles squelettiques au Cours de la meditation et de l`extase yogique. Electroencephalo- 
graphy a d  Clinical Neurophysiology 6 (1955), 211 - 219 

63 B.K. ANAND/G.S. CHHINA/B. SINGT Some aspects of EEG Studies in yogis. Electro- 
encephalography and Clinical Neurophysiology 13 (1961), 452 - 456; B.D. BAGCHI/M.A. 
WENGER, s. Anm. 61 

64 Siehe J.C. CORBY et al., Anm. 60; B.D. ELSON et al, Anm. 60 
65 J.C. CORBY et al., s. Anm. 60; N. DAS/H. GASTAUT, s. Anm. 62 



    

          
        

       
       

     
        

        
      

         
        

        
      

         
          

       
         

 
        

       
        

       
   

       

       
             

           
              
           

           
           

         
   
      
            

      
          

         
            

           
   

           
       

Spirituelle Traditionen Asiens 433 

telten auch andere Autoren.67 B.E. BUNK68 fand darüber hinaus bei 
Meditierenden aus der Raja-Yoga-Tradition ein höheres Maß an Selbst- 
steuerung und konstruktive Veränderungen im Selbstbild. L.T. 
BLANZ69 registrierte außerdem bei Meditierenden dieser spirituellen 
Schule am Versuchsende höhere Selbstaktııalisierungswerte. 

Eine Ausnahme hinsichtlich Langzeiteffekten bildet eine Studie, in 
welcher die Träume von Yoga-Meditierenden aus der Raja-Tradition 
analysiert wurden, die über eine durchschnittliche Meditationserfah- 
rung von 12 Jahren verfügten:70 Diese Meditierenden hatten signifi- 
kant mehr Träume mit archetypischen Elementen als die nichtmeditie- 
renden Kontrollpersonen, in deren Träumen die Verarbeitung von All- 
tagsgeschehnissen im Mittelpunkt stand. Die archetypischen Traumin- 
halte spiegelten sich vor allem in universellen und moralischen The- 
men wider. Die Autoren schließen aus diesen Befunden, daß die Yoga- 
Meditierenden auf dem Weg spiritueller Schulung weiter fortgeschrit- 
ten sind als die von ihnen untersuchten Personen ohne Meditationser- 
fahrung. 

Ausübende von Techniken des Bhakti-Yoga wiesen nach einem 
mehrwöchigen Meditationstraining weniger Angst auf,71 während Per- 
sonen, die Methoden des Kundalini-Yoga anwandten, bei der Nach- 
untersuchung emotional ausgeglichener waren und ein positiveres 
selbstbild zeigten.72 

Insgesamt bieten die vorliegenden empirischen Untersuchungen zu 

66 n.s. VAHIA/D.R. DOONGAJE/D.V. Jssre/s.n. ı<Apoon/I. ARDHAPURKAR/S.R. 
NATH: Further experience with the therapie based upon concepts of Patanjali in the treat- 
ment of psychiatric disorders. Indian Journal of Psychiatry 15 (1973), 32 - 37 

67 B.E. BUNK- Effects on hat ha yoga, s. Anm. 58; S.D. FABICK: The relative effective- 
ness of systematic desensitization, cognitive modification, and mantra meditation in the 
reduction of test anxiety. Dissertation Abstracts International 37-A (1976), 4826; PJ. 
VAN DALFSEN: Initial treatment response to relaxation and meditation procedures: The 
contribution of individual differences in anxiety. Dissertation Abstracts International 
47-B (1986). 4317 

68 B.E. BUNK. s. Anm. 58 
69 L.T. BLANZ: Personality changes as a function of toto different meditative tech- 

niques. Dissertation Abstracts International 34-A (1974), 7035 - 7036 
70 P.A. FABER/G.S. SAAYMAN/W. TOUYZ: Meditation and archetypal Content of noc- 

turnal dreams. Journal of Analytic Psychology 23 (1978), 1 - 22 
71 D.E. WEINER: The effects of mantra meditation a d  progressive relaxatíon on self- 

actualization, State and trat anxiety, and frontalis muscle tension. Dissertation Abstracts 
International 37-B (1977). 4174 

72 S.J. JOHNSON: Effects of yoga-therapy on conflict resolution, self-concept, and emo- 
tional adjustment. Dissertation Abstracts International 34-A (1974), 6385 



    

        

       
          

        
      
      

       
         

        
       

     

    

      

         
        

         
       

        
   

      
  

         
           

        
        

       
         

          

         
        

      
           

         
  

434 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

den Effekten der spirituellen Schulungsmethoden des Hat ha-, Raja-, 
Bhakü- und Kundalini-Yoga kein einheitliches Bild. Es scheint aller- 
dings außer Zweifel zu stehen, daß sich diese Methoden bei regelmäßi- 
ger Anwendung körperlich und psychisch vorteilhaft auswirken und 
die Bewußtseinsentfaltung stimulieren. Wie die durch unterschiedli- 
che Formen der Yoga-Meditation ausgelösten Langzeitverånderungen 
im einzelnen aussehen, kann aufgrund des derzeitigen Forschungs- 
standes nicht spezifiziert werden. Es besteht in dieser Hinsicht des- 
halb eine große Diskrepanz zwischen den weitreichenden Aussagen 
klassischer Yoga-Schriften über höhere Bewußtseinszustände und den 
Erkenntnissen der modernen empirischen Yoga-Forschung. 

g) Leitwerte der Entwicklung 

Ein Leíhvert der Entwicklung unter erkenntnistheoretíscher Perspek- 
tive ist im Yoga «Einheit». Die vollkommene Erkenntnis eines Bewußt- 
seinsgegenstandes ist nach der Yoga-Tradition nur im Zustand des Sa- 
madhi gegeben, in dem Subjekt und Objekt identisch werden. 

Ein Letztwert der Entwicklung unter lebensprakfischer Perspektive 
ist Befreiung (kaivalya). Eine Befreiung, die durch friedvolle Selbstge- 
nügsamkeit gekennzeichnet ist. 

2. Bewußtseinsentwicklung aus der Sicht der 
buddhistischen Theravada-Tradition 

In seinen Ursprüngen geht der Buddhismus auf Gautama BUDDHA 
zurück, der im fünften Jahrhundert v. Chr. gelebt hat. In der Therava- 
da-Tradition, einer von drei Hauptschulen des Buddhismus, sind höhe- 
re Bewußtseinszustände und Praktiken zu ihrer Erreichung u.a. detail- 
liert in dem klassischen Grundlagenwerk Abhidhamma beschrieben, 
das authentisch auf Reden aufbaut, die Buddha während seiner Wan- 
derjahre gehalten hat und die seine Schüler festgehalten haben.73 
BUDDHAGHOSHA faßte im Visuddhi Magga den «Pfad der Läuterung›› 
der Theravada-Schule zusammen." Im Mittelpunkt dieses über Jahr- 
hunderte mündlich überlieferten Lehrtextes der buddhistischen Philo- 

73 DJ. GOLEMAN: Buddhas Lehre von der Meditation und den Bewußtseinszustânden. 
In: C.T. TART (I-Irsg.): Transpersonale Psychologie. - Olten/Freiburg: Walter 1978, 
s. 292 329 



    

       
         
      

         
          

      
  

        
         

       
         
        

           
         

        
       
        

   

        
         

          
          

          
        

        
     

       
        

        
         

         
          

         
  

        
 
   

Spirituelle Traditionen Asiens 435 

Sophie und Psychologie steht die Phänomenologie von Bewußtseinszu- 
ständen. Er beschreibt die äußeren und inneren Bedingungen der Me- 
ditation, charakterisiert Methoden zur Aufmerksamkeitsschulung und 
kennzeichnet die einzelnen Stadien, die der Schüler auf dem spirituel- 
len Pfad bis hin zum höchsten Zustand von Nirvana durchläuft. 

a) Achtsamkeit als Schlüssel zur Entfaltung 
des Bewußtseíns 

Bewußtsein ist die Gesamtheit des Wahrnehmens und Erkennens. 
Die Klarheit und Intensität des Bewußtseins hängen nach der buddhi- 
stischen Psychologie entscheidend von der Qualität der Aufmerksam- 
keit oder geistigen Wachheit ab. Die Entwicklung der rechten Achtsam- 
keit (im Pali: satipatthana) wird in der buddhistischen Theravada-Tra- 
dition als Weg zur Befreiung des Geistes und zu wahrer menschlicher 
Größe angesehen. Von der Wortbedeutung her heißt «Satt›› Gedächtnis 
und bezeichnet eine auf die Gegenwart gerichtete, wache Aufmerksam- 
keit, klare Bewußtheit und Besonnenheit. «Patthana›› bedeutet «Grund- 
lage››, so daß Satipatthana «Gegenwärtighalten der Grundlage» (der 
Achtsamkeit) heißt.75 

Aufmerksamkeit wird als «recht›› gekennzeichnet, wenn sie den 
Geist von verzerrenden und verfälschenden Einflüssen frei hält und 
sie dem Menschen ermöglicht, die «rechten Dinge›› in der rechten Wei- 
se zu tun. Der Pfad dieser spirituellen Richtung des Buddhismus be- 
ginnt mit der Schulung der Achtsamkeit (satipatthana) in bezug auf 
verschiedene Wahrnehmungsobjekte und setzt sich dann über die Ent- 
faltung unterschiedlicher Stufen der Einsicht (vipassana) bis zum 
höchsten Zustand von Nirvana fort. - 

Achtsamkeit stellt in ihrer grundlegenden Erscheinungsform eine 
elementare Funktion des Bewußtseins dar, ohne welche keine Subjekt- 
und Objektwahrnehmung möglich ist. In der Theravada-Schule ist 
Achtsamkeit der Schlüssel zur Erkenntnis des Geistes, das Werkzeug 
zur Formung des Geistes und ein wesentliches Kennzeichen seiner 
Befreiung.76 Es geht dieser Tradition darum, Bewußtsein von allen be- 

74 T. NYANATILOKA (Übers.): Der Weg zur Reinheit - Visuddhimagga. - Konstanz: 
Christiani 1985 

75 NYANAPONIKA: Geistestraining durch Achtsamkeit. - Konstanz: Christiani 1984, S. 
23 f. 

76 Derselbe, ebenda 



    

       
        

        
          

          
            

         
        

        
           
   

        
        

       
         

         
       

         
       

        

        
        
        

    
     

         
       

           
           
      

        
  

        
           

          

436 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

grenzenden Strukturen (z.B. Konditionierungen) zu befreien, d.h. rei- 
nes Gewahrsein zu entwickeln. Reines Wahrnehmen bedeutet in 
diesem Zusammenhang, daß alles klar, ohne Ablenkung und nicht- 
selektiv registriert wird, was in der jeweiligen Situation innerlich und 
äußerlich auftritt bzw. abläuft. Das Wahrnehmen ist mit der Sonne 
vergleichbar, die ihr Licht in gleichem Maße auf alle Dinge wirft. Es 
handelt sich um unmittelbare, direkte Anschauung, die deshalb «rein›› 
ist, weil sie ausschließlich rezeptiven Charakter hat. Der Achtsamkeit- 
Übende soll lernen, weder gefühls- und willensmäßig noch denkend 
mit Bewertungen zu reagieren oder durch ein Handeln anderer Art auf 
das Erfahrungsobjekt einzuwirken. 

Aus buddhistischer Sicht läßt sich Achtsamkeit entsprechend ihren 
vier Hauptobjekten unterteilen: Sie richtet sich auf körperliche Vor- 
gänge, Gefühle, alltägliche Wahrnehmungen sowie die Denktätígkeit 
und Denkinhalte. Dies sind die vier «Betrachtungen›› (anupassana), d.h. 
Hauptgegenstände der Achtsamkeit. In diesen vier Bereichen soll die 
stereotype, verzerrende Art der alltäglichen Wahrnehmung abgebaut 
werden, indem man lernt, sie durch ein unmittelbares, unverfälschtes 
Bewußtsein innerer oder äußerer Reize zu ersetzen. 

b) Stadien der Entwicklung von Achtsamkeit und Einsicht 

Das Theravada-System geht davon aus, daß spirituelle Entwicklung 
allmählich und in Stadien erfolgt. Eine fortschreitende qualitative Ver- 
besserung der Achtsamkeit schafft die Grundlage für wachsende Be- 
wußtseinsklarheit und -Intensität sowie eine zunehmend verzerrungs- 
freie, unverstellte Selbst- und Wirklichkeitserkenntnis. Die Entwick- 
lung der Achtsamkeit befähigt den einzelnen in zunehmendem Maße, 
seine Sinnesorgane in den verschiedensten Bereichen (Körper, Gefüh- 
le, Objekte des Denkens, Geist als solcher) zu beherrschen, und zwar 
in dem Sinne, daß er zwar etwas wahrnimmt, aber verhindert, daß sei- 
ne Bewußtheit dadurch überschattet wird. Aus theravadisch-buddhi- 
stischer Sicht ist eine geschärfte Aufmerksamkeit die Voraussetzung 
für Bewußtseinserweiterung. 

Wenn die Haltung reiner Achtsamkeit gegenüber inneren oder äuße- 
ren Stimuli im Bewußtsein des einzelnen verankert ist, wird sie zum 
Klarblick (vipassana), d.h. die Achtsamkeit wird von einer Reihe von 
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Erkenntnissen (Einsichten) begleitet. Im Buddhismus stellt das Verste- 
hen der «Kennzeichen des Seins» (lakshanas) die Basis fiir jegliche Ein- 
sicht dar. Die Kennzeichen des Seins sind: Unbeständigkeit, Leidhaftig- 
keit und Ich-losigkeit oder Nicht-Substantialität. Wenn Achtsamkeit in 
allen Operationen des Geistes die Kennzeichen des Seins wahrnimmt, 
hat dies eine tiefgreifende Umstrukturierung der Erfahrung zur Folge, 
die im Visuddhi Magga «Läuterung der Anschauung›› genannt wird. 

Bewußtseinsenhvicklung findet insgesamt in sechs Stadien statt:77 

1) Vervollkommnung geistiger Wachheit (Achtsamkeit) gegenüber kör- 
perlichen und gefühlsmäßigen Aspekten sowie bewußtseinsbezogenen 
Zuständen oder Inhalten. 
2) Stadium der Reflexion, in welchem der Dualismus zwischen Sein und 
Erscheinung der Dinge erkannt wird. Zunächst wächst das Verständ- 
nis der Unbeständigkeit bzw. Vergänglichkeit (anita). Der Schüler er- 
lebt das Aufsteigen und Vergehen von Wahrnehmungsphänomenen 
von Augenblick zu Augenblick. Die Welt der persönlichen Wirklich- 
keit strukturiert sich andauernd um. In einem zweiten Schritt löst sich 
das Bewußtsein allmählich von seiner Erfahrungswelt und erkennt sie 
aus dieser distanzierten Perspektive als die Quelle allen Leidens 
(dukkha). Mittels der Betrachtung der Veränderungsvorgänge und dem 
Begreifen der Leidhaftigkeit gelangt der Schüler schließlich zu der Ein- 
sicht, daß es keine den Phänomenen inhärente Natur oder Ich-Struk- 
tur gibt (anatta). 
3) Stadium von Pseudo-Nirvana: Unabhängig vom Inhalt zeigen sich 
hier Ereignisse der Aufmerksamkeit rasch wie Lichtblitze. Der Beginn 
und das Ende jedes Ereignisses werden klar registriert. Dieses Sta- 
dium heißt auch «Kenntnis des Entstehens und Vergehens››. Daneben 
treten in diesem Stadium eine Reihe von Phänomenen auf, die den 

Schüler irrtümlicherweise veranlassen zu glauben, er habe das Ziel 
spiritueller Reifung bereits erreicht (z.B. Lichterfahrungen, sublime 
Glücksgefühle, unerschöpfliche Energie). Deshalb wird es auch Pseu- 

do-Nirvana genannt. 
4) Pseudo-Nirvana läßt allmählich nach und die Wahrnehmung des 

77 D. J. GOLEMAN, s. Anm. 73; derselbe: Eine Landkarte des inneren Raums. In: R.N. 
WALSH/F. VAUGHAN (Hrsg.): Psychologie in der Wende. - Bern/München/Wien: Scherz 
1985, 160 -- 17] 

54 Resch: Veränderte Bewußtseinszııstânde 
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Schülers gewinnt vertiefte Klarheit: Er kann die aufeinanderfolgenden 
Augenblicke der Bewußtheit immer feiner unterscheiden, bis er das 
Ende jedes Bewußtheitsaugenblickes deutlicher wahrnimmt als seinen 
Anfang. Der Schüler erfährt den betrachtenden Geist und seine Objek- 
te in Begriffen ihrer Auflösung. Alles verflüchtigt sich. 
5) Das zweithöchste Stadium umfaßt mühelose Einsicht. Es herrscht 
ein unmittelbares Wissen um Anatta, Anicca und Dukkha vor, und 
eine alles durchdringende Gelassenheit breitet sich aus. 
6) Der Kulminationspunkt der spirituellen Entwicklung ist schließlich 
im Zustand von Nirvana erreicht. Das Gewahrsein des Schülers bleibt 
an keinem Phänomen mehr haften, sein Bewußtsein umgreift das «Zei- 
chenlose, Nicht-Geschehen, Nicht-Entstehen›› (Nirvana). Das Bewußt- 
sein physischer und mentaler Prozesse hört gänzlich auf. Nirvana ist 
der Zustand der Unbedingtheit. Im Nirwana werden Verlangen, Anhaf- 
ten und Eigeninteresse zu «Asche››. (Abb. 3) 

Die von der Theravada-Schule beschriebenen Stadien der Bewußt- 
seinsentwicklung beinhalten einen allmählichen Prozeß, in dessen 
Verlauf die wachsende Schärfung der Wahrnehmung «Identifikations- 
schichten» des Bewußtseins entfernt, was zu immer größerer innerer 
Freiheit führt (Gedanken z.B., mit denen man sich zuvor identifizierte, 
werden einfach als Gedanken angesehen). › 

c) Nirwana als Zielbewußtseinszustand 

Der höchstmögliche Zustand spirituellen Wachstums wird im Visud- 
dhi Magga Nirwana genannt. Das Wort setzt sich aus dem negativen 
Präfix «mir›› und der Wurzel «vana›› ( = brennen) zusammen. Nirwana ist 
eine Metapher für das Verlöschen aller Formen des Werdens: der Be- 

gierde, des Verhafietseins und des Ego. Das Eingehen ins Nirvana ist 

von einem «Erwachen›› begleitet, d.h. das Ego wird abgelegt, nachdem 
es von den «Fesseln›› der Persönlichkeit «befreit›› wurde. Die Ich-Be 
zogenheit und alle Charakteristika des gewöhnlichen Alltagsbewußt- 

seins verschwinden für immer. Diese grundlegenden Bewußtseinsver- 

änderungen ziehen eine umfassende Modifikation des Verhaltens nach 

sich, das tugendhaft und moralisch rein wird. 
Im Visuddhi Magga unterscheidet BUDDHAGOSHA vier Ebenen der 

Erfahrung von Nirwana, die abhängig sind von der Intensität der Ein- 
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Nirvana 

Reines, objektloses Bewußtsein 

T 
Mühelose Einsicht 

Die Kontemplation ist ohne Anstrengung, tief. Unmittelbares Wis- 
sen über Anatta, Anicca und Dukkha herrscht vor. Jeglicher 
Schmerz verschwindet und innerer Gleichmut dominiert. 

T 
Realisierung 

. 

Der bedrohliche und unbefriedigende Charakter physischer und 
mentaler Phänomene wird bewußt; körperlicher Schmerz; 
Wunsch, diesen Phänomenen zu entfliehen; bewußte Wahmeh- 
mung des Schwindens aller Gegenstände des Geistes. 

t 
Pseudo-Nirvana 

Klare Wahrnehmung des Auftretens und Verschwindens von auf- 
einanderfolgenden Bewegungen des Geistes, die begleitet werden 
von Phänomenen wie strahlendem Licht, Gefühlen der Verzük- 
kung, innerer Ruhe, Hingabe, Energie, Glücklichsein, ausgepräg- 
tem Einsichtsvermögen; Gleichmut gegenüber den Objekten der 
Kontemplation, schnelle und klare Wahrnehmung und Gebunden- 
sein an diese sich verändernden Zustände. 

T 
Phase der Reflexion 

Die Wirklichkeit wird weder als angenehm noch als zuverlässig 
betrachtet: die Erfahrung von Dukkha, des Nicht-Befriedigtseins. 
Alle Phänomene werden als etwas wahrgenommen, was in jeder 
Phase der Kontemplation kommt und geht: die Erfahrung von 
Anicca, der Nicht-Dauerhaftigkeit allen Geschehens. Prozesse 
und Strukturen werden als etwas betrachtet, das Ich-los ist: die 
Erfahrung von Anatta, des Nicht-Selbst. Die Bewußtheit und die 
Wahrnehmungsobjekte werden in jedem Augenblick als vonein- 
ander unterscheidbar wahrgenommen. 

† 
Aufmerksamkeit 

Aufmerksamkeit den körperlichen Funktionen, physischen Emp- 
findungen und mentalen Zuständen und Objekten gegenüber. 

Abb. 3: Stufen der Bewußtseinsentwicklung in der buddhistischen Theravada- 
Traditi0fıI8 



-› 

440 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Sicht, die vor Erreichen dieses höchsten Zustandes gewonnen wur- 
de:79 Je tiefer die Einsicht ist, zu der man vor Eintritt ins Nirvana 
gelangt, desto höher ist die erreichte Erfahrungsebene und desto fun- 
damentaler die daraus resultierende Bewußtseinstransformation. 

Die erste Ebene von Nirvana ist das «In-den-Strom-Eintauchen» (sota- 
panna). Bewußtsein nimmt hier die Form eines alldurchdringenden 
allgegenwärtigen «kosmischen Stroms» an. «Richtiger Stromeintritt ist 
damit verbunden, daß man die Angst aloszulassenn weit genug aufgege- 
ben hat und für einen Augenblick Erleuchtung erfährt... Dabei steigt 
ein unzweifelhaftes Erkennen auf, daß hier niemand existiert, Erken- 
ner und Erkanntes eins sind. Es gibt niemanden mehr, der etwas er- 
kennt. Was erkannt wird, ist nichts weiter als die Bewegung, die im 
ganzen Universum existiert, die keinerlei Substanz hat und niemanden 
in sich, der sich bewegt».8° Der Schüler taucht in diesen Strom» ein, 
der zur völligen Ich-Aufgabe und zum Aufhören allen Werdens führt, 
und bleibt in ihm, bis er die Voraussetzungen für das Erreichen des 
nächsthöheren Stadiums erfüllt. Als Folge der Erfahrung dieses Zu~ 
Stands von Nirwana baut der Betreffende eine Reihe negativer Persön- 
lichkeitseigenschaften ab und verändert wesentliche Einstellungen, 
z.B. den starken Drang nach Sinnesreizen, grundlegende Feindschaf- 
ten, Streben nach persönlichen Vorteilen, nach Besitz und Ruhm.81 

Sobald die Einsicht so weit fortgeschritten ist, daß der Schüler für 
immer von der Erkenntnis des Dukkha, der Anatta und des Anicca 
durchdrungen ist, erfolgt ein Überwechseln in ein zweites Stadium des 
Nirvana. Hier wird er zum Sakadgamí, zu einem «Noch~eínmaI-Zum'ck~ 
gekehrtene. Charakteristisch für diesen Zustand ist Unvoreingenom- 
menheit allen Reizen gegenüber. Die Intensität der Erfahrung von An- 
ziehung oder Abstoßung hat deutlich abgenommen. 

Als nächstes gelangt der Aspirant in den Nirvana-Zustand des Ana- 
gami, eines «Nicht-mehr-Zurückkehrendenw. Auf dieser Ebene steht die 
Befreiung aus dem Zyklus des Werdens und Vergehens im Mittel- 
punkt. Gier und Feindschaft jeglicher Art lösen sich auf. Negative Ge- 
danken treten überhaupt nicht mehr auf und das geringste Verlangen 

78 In Anlehnung an DJ. GOLEMAN: The Varieties of The Meditative Experience, S. 25 
T9 s. Anm. 74 
80 A. Kflıâmnı Meditation ohne Geheimnis. - Zürich: Theseus 1988, S. 149 
81 DJ. GOLEMAN: The Varieties of the Meditative Experience, S. 33 
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nach Sinnesreizen schwindet. Äußeren Wahrnehmungsobjekten ge- 
genüber zeigt der Meditierende eine völlig wertneutrale Gelassenheit. 

Die letztmögliche Nirvana-Stufe umfaßt eine vollentwickelte Ein- 
sicht. Alle Ich-Bindungen verschwinden. Der Meditierende wird nun 
Arhat genannt, «einer, der würdig ist››, ein «vollkommen Erleuchteter››: 

«Er ist frei von seiner früheren, durch alle möglichen Faktoren bedingten 
Identität. Er erkennt den durch Übereinkunft gebildeten Begriff der Wirklich- 
keit als Illusion. Er ist absolut frei von allem Leiden... In ihm ist kein Ichemp- 
finden mehr, und so handelt er - frei von allen Vorstellungen, Zielen und Wün- 
schen - nur noch gemäß den Erfordernissen jedes einzelnen Augenblicks. Was 
immer er tut, geschieht würdevoll. Seine Vergangenheit kann sein Verhalten 
nicht mehr bestimmen, alte Gewohnheiten sind gelöscht. Er lebt jetzt ganz im 
gegenwärtigen Augenblick, und was immer er tut, geschieht spontan. In diesem 
Stadium sind auch die letzten Reste von Verlangen gelöscht, sei es nach Besitz 
oder Ruhm oder Vergnügen... Dem Arhat ist unlauteres Denken oder Handeln 
buchstäblich unvorstellbar. 

Mit dem gänzlichen Erlöschen aller «nicht-heilsamen›› Verhaltensantriebe 
wie Gier, Aggressivität und Hochmut werden Güte, Freundlichkeit, Mitgefühl 
und Gleichmut zur Grundlage des Handelns... Ein so Erwachter ist auch der 
doppelten Wahrnehmung fähig: Erkennen wie die Dinge wirklich sind und wie 
sie erscheinen. Er nimmt die normale Wirklichkeit wahr und zugleich die «ed- 
len W sšihrheiten» der Vergänglichkeit, des Leidens und der Nichtexistenz des 
ICh››. 

d) Verfahren der Bewußtseinsschulung im Theravada-System 

Im Mittelpunkt der spirituellen Schulung stehen im Theravada- 
Buddhismus die Achtsamkeitsmedítation (satipatthana) und die Ein- 
sichtsmeditatíon (vipassana). Diese beiden Meditationsformen bauen 
aufeinander auf und ergänzen sich. J. GOLDSTEIN und J. KORNFIELD 
nennen als Hauptziele der Meditationspraktiken dieses spirituellen 
Systems:83 

- Das «Öffnen›› der Sinne und des Körpers, 
- die Entwicklung reinen, nicht-selektiven Gewahrseins und 

I die Erforschung der wahren Natur menschlicher Erfahrung, ein 
Uberwechseln von der Ebene der Begriffe und Vorstellungen zur Ebe- 
ne direkter Erfahrung. 

82 DJ. GOLEMAN: Buddhas Lehre, S. 170 f. 
83 J. GOı.DSTBıN/J. KORNFIELD: Einsicht durch Meditation - Bern/M" h /W' 

Scherz 1989, s. 33 ff. ` unc en den: 



    

      
     

   
   
   

       
       

     
      

       
    
        
       

       
          

      
   

      
       

       
            

     
        

         
          

         
          
  

      
        

         
           

         
       

  
       

442 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Bewußtseinsschulung läßt sich im Lichte des Theravada-Buddhis- 
mus in drei Bereiche aufteilen: 
1. Vorbereitende Übungen 
2. Konzentrationsübungen und 
3. Einsichtsübungen.84 

Die vorbereitende Schulung umfaßt das Studium klassischer Schrif- 
ten, die Befolgung ethisch-moralischer Vorschriften, das Erlernen be- 
stimmter Meditationssitzhaltungen sowie ein Achtsamkeitstraining 
(Satipatthana-Meditation) in bezug auf körperliche, gefühls- und be- 
wußtseinsorientierte Stimuli. Es soll hierdurch das reine, ablenkungs- 
freie Beobachten geübt werden. 

Die Konzentrafionsmethoden haben mittels einer Schulung der auf 
einen Punkt gesammelten reinen Aufmerksamkeit die Verringerung 
von Denkvorgängen und Wahrnehmungsprozessen zum Ziel. Daraus 
kann ein Zustand tiefer Sammlung resultieren, in dem das reine Ge- 
wahrsein stabil und langandauernd bei subtilen Bewußtseinsprozes- 
sen verweilen kann. 

Die im Rahmen der Theravada-Tradition eingesetzten Einsichtsübun- 
gen (Klarblick- oder Vipassana-Meditation) stellen die höchste Stufe 
spiritueller Schulung dar. Der Meditierende lernt hierdurch allmäh- 
lich, wie der Geist in all seinen Einzelheiten arbeitet. Indem er subtile 
Bewußtseinsvorgänge beobachtet, erkennt er grundlegende Wahrhei- 
ten: die Erkenntnis der verginglichen, leidhaften, unpersönlichen und 
substanzlosen Natur allen Daseins manifestiert sich mehr und mehr. 
Die Bewußtheit entfaltet sich in einem solchen Ausmaß, daß die Bezie- 
hungen zwischen Geist und Universum offenbar werden. Die Einsicht 
leuchtet auf, daß es letztlich keine Grenze zwischen «innen›› und 
«außen›› gibt. 

Unterstützt wird dieses einsichtsbezogene Verfahren der Bewußt- 
seinsschulung durch einen Weg meditativer Vertiefungen (haras). 
Hierbei geht es um die Meditation über verschiedene Gegenstände, 
von den Elementen über Objekte der Reflexion bis hin zu formenlosen 
Zuständen. as Acht Stufen der Versenkung werden unterschieden. Da 
dieses Modell der Versenkungsstufen aus der altindischen Medita- 

84 D.P. BROWN/J. ENGLER, s. Anm. 17 
85 D.J. GOLEMANI Buddhas Lehre, S. 302 
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tionswelt stammt und nichts originär theravadisch Buddhistisches ist, 
soll hierauf nicht weiter eingegangen werden.86 

e) Mechanismen derAchtsamkeits- und Bewußtseinsschulung 

Die Entfaltung des Bewußtseins basiert in der Theravada-Tradition 
primär auf einer fortschreitenden Erweiterung der Bewußtheit oder 
Achtsamkeit gegenüber seelisch-geistigen Inhalten und einer damit 
einhergehenden «Desidenfifikation» mit diesen Bewußtseinsinhalten. 
Der Meditierende wird darin geschult, alle psychischen Inhalte und 
Prozesse schnell ins Bewußtsein zu heben und sie detailliert zu be- 
obachten. Dadurch werden Wahmehmungs- und Denkmuster zuneh- 
mend «entautomatisiert››.87 Es wird ein Bewußtseinszustand gefestigt, 
in welchem der einzelne offen bleibt für die Beobachtung und Erfah- 
rung der ganzen Breite des Wirklichkeitsspektrums. Die andauernd er- 
höhte Aufmerksamkeit schafft Raum für größere Bewußtheit, tiefere 
Konzentration und neue Einsichten. 

Ein Modell der buddhistischen Psychologie, «Faktoren der Erleuch- 
tung» genannt, veranschaulicht die Wirkungsweise der Achtsamkeits- 
meditation und umfaßt Eigenschaften, die den Erleuchteten kennzeich- 
nen.88 Dieses Modell beinhaltet insgesamt sieben «Erleuchtungsfakto- 
ren», von denen angenommen wird, daß sich durch deren Schulung das 
Bewußtsein optimal entfaltet. 

Im einzelnen werden folgende sieben Faktoren unterschieden (Abb. 
4): 

Achtsamkeit 

Konzentration (Sammlung) 

Stille 

Gleichmut 

( = beruhigende Faktoren) 

Energie 

Selbsterforschung 

Begeisterung 

( = aktivierende Faktoren) 

Abb. 4: Die «sieben Faktoren der Erleuchtung» 

86 A. KHEMA: Meditation ohne Geheimnis, S. 105 ff. 



    

        
         

       
        

     
        

       
         

      
         

         
          

    

        
      

       
       

   

      
   

      
       

      
      

         
        

   

          
       

          
       
        
         

        
          

           
           

           
    

444 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Achtsamkeit oder Aufmerksamkeit bildet dabei den Angelpunkt für 
die Entwicklung der übrigen Eigenschaften, die in zwei Dreiergruppen 
untergliedert werden: in die sogenannten anregenden oder aufwecken- 
den Faktoren (Energie, Selbsterforschung und Begeisterung) und die 
sogenannten stabilisierenden oder beruhigenden Faktoren (Konzentra- 
tion, Stille und Gleichmut). Zwischen den aktivierenden und beruhi- 
genden Eigenschaften, die komplementären Charakter haben, herrscht 
bei spirituell Erwachten ein Gleichgewicht vor. Die Schulung der Acht- 
samkeit durch die Satipatthana- und Vissapana-Meditation erfiillt da- 
bei im wesentlichen drei unterschiedliche Funktionen: klar sehen zu 
lernen, was im Augenblick geschieht (Achtsamkeit), die anderen sechs 
«Faktoren der Erleuchtung» zu fördern und den Geist in einen Gleich- 
gewichtszustand zu bringen.89 

Zwei Erklärungsansâtze für die Entfaltung des Bewußtseins sind 
mithin in der vom Theravada-Buddhismus inspirierten Bewußtseins- 
forschung primär diskutiert worden: das Konzept der Desidentifika- 
tion bzw. Entautomatisierung und das Gleíchgewichtsmodell der «Fak- 
toren der Erleuchtung››. 

f )  Empirische Untersuchungen zu den Kurz- und 
Langzeitwirkungen der Vipassana-Meditation 

Die buddhistische Achtsamkeits- und Einsichtsmeditation ist bislang 
empirisch in erster Linie unter phånomenologischen Gesichtspunkten 
Gegenstand der Forschung gewesen. Einerseits analysierten Medita- 
tionsforscher dabei erfahrungsbezogene Prozesse während der Medi- 
tation 90 Andererseits wurde in Interviews eruiert, wie sich diese 
Meditatíonspraxis konkret auf das Befinden und Handeln im Alltagsle- 
ben auswirkt.91 

Anhand von 22 Kategorien erhob J. KORNFıELD92 bei Anfängern der 
Achtsamkeitsmeditation phánoınenologische Daten, die sich auf ein 

87 R. ORNSTElN¦ Die Psychologie des Bewußtseins, S. 176 ff. 
88 R.N. WALSH: Meditation, S. 659 f. 
89 J. GOLDSTEiN/J. KORNFIELD, s. Anm. 83 
90 D.P. BROWN/M. FORTE/P. RICH/G. EPSTEIN: Phenomenological differences among 

self-hypnosis, mindfulness meditation, and Imaging. Imagination, Cognition, and Person- 
ality 2 (1982), 291 - 309; J. KORNFIELD: Intensive insight meditation: A phenomeno- 
logical Study. Journal of Transpersonal Psychology 11 (1979), 41 - 58; R.N. WALSH: In- 
itial meditative experience: Part 1. Journal of Transpersonal Psychology 9 (1977), 
151 - 192; derselbe: Initial meditative experience: Part 2. Journal of Transpersonal Psy- 
chology 10 (1978), 1 - 28 
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breites Spektrum körperorientierter, visueller und mentaler Erfahrun- 
gen bezogen. Er stellte dabei fest, daß die Vipassana-Meditation kom- 
plexe, nicht-lineare Entwicklungsvorgänge initiiert, denen vielfältige 
somatische, affektive, perzeptive und kognitive Veränderungen zu- 
grunde liegen. Der durch Vipassana-Meditation hervorgerufene Zu- 
stand ließ sich darüber hinaus anhand eines standardisierten Erfah- 
rungsfragebogens phänomenologisch eindeutig von anderen veränder- 
ten Bewußtseinszuständen abgrenzen.93 

Der amerikanische Psychologe R.N. WALSI-194 führte an sich selbst 
eine erfahrungsbezogene Einzelfallstudie mit der Achtsamkeitsmedita- 
tion durch und gelangte zu der Erkenntnis, daß ihre Praxis bereits in 
den Anfangsstadien Erfahrungen, Einsichten und Entwicklungsprozes- 
se nach sich zieht, die im normalen Alltag nicht auftreten. Er sieht auf- 
grund persönlicher Erfahrung in dieser Meditationstechnik ein Ver- 
fahren, das zunehmend Kontrolle über den Bewußtseinsstrom ermög- 
licht, die affektive Bindung an Bedürfnisse unterschiedlichster Art ver- 
ringert, den «inneren Dialog» verlangsamt, die Sensibilität der Wahr- 
nehmung erhöht und inneren Frieden und emotionale Ausgeglichen- 
heit fördert. 

Mit Hilfe halbstrukturierter Interviews analysierten verschiedene 
Forscher, wie sich die Praxis der Achtsamkeitsmeditation befindens- 
und verhaltensmáßig auf das alltägliche Leben auswirkt.95 Die qualita- 
tiven Analysen der Antworten von Vipassana-Meditierenden ergaben 
übereinstimmend, daß sie ihr Leben insgesamt als befriedigender und 
reichhaltiger erfahren. Größerer Gleichmut, stärkeres Selbstvertrauen 
und erhöhte Selbstkontrolle sind Veränderungen, die Meditations- 
schüler der Theravada-Tradition bei sich beobachten. Diese subjekti- 
ven Angaben werden durch empirisch-psychologische Längsschnittstu- 
dien gestützt, in denen Vipassana-Meditierende nach mehrmonatigem 

Meditationstraining Selbstkonzept-Veränderungen aufwiesen.96 

91 P.R. FULTON: The ethnography of anatta: Self and selves in American Vipassana 
Buddhism. Dissertation Abstracts lntemational 47-A (1986), 2213; A.E. MORALES: The 
Way of everyday life: A qualitative Study on the experience of mindfıılness meditation in 
daily life. Dissertation Abstracts International 47-A (1987), 2515; J. PIETROMONACO: A 
phenomenological Study of mindfulness meditation. Dissertation Abstracts International 
47-B (1987), 3968 - 3969 

92 J. KORNFIELD, s. Anm. 90 
93 D.P. BROWN et al., s. Anm. 90 
94 R.n. WALSH, s. Anm. 90 
95 S. Anm. 91 

55 Resch: Veränderte Bewußtseínszustânde 
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Einen weiteren Schwerpunkt der bisherigen Vipassana-Forschung 
bildeten die mit der Meditationsausübung verbundenen Wahrneh- 
mungsverânderungen, was angesichts der Bedeutung, die die Therava- 
da-Tradition der Aufmerksamkeitsschulung beimißt, nicht erstaunt. 
D.P. BROWN et al.97 registrierten bei fortgeschrittenen Meditierenden 
nach einer dreimonatigen Meditationseinkehr grundlegende Wahr- 
nehmungsveränderungen (u.a. erhöhte visuelle Sensitivität und ver- 
bessertes Diskriminationsvermôgen), die in Beziehung zur Dauer des 
bisherigen Meditationstrainings standen. Als besonders ausgeprägt er- 
wiesen sich die wahrnehmungsmåßigen Unterschiede zwischen Kon- 
trollpersonen und uerleuchtetenw Vipassana-Meditierenden. die nach 
klassisch-buddhistischen Kriterien die 1. Stufe der Erleuchtung er- 
reicht hatten.98 

Die methodisch ausgefeilteste Studie zu den Wirkungen der Acht- 
samkeítsmeditation auf Wahrnehmungsvariablen haben D.P. BROWN 
und J. ENGLER durchgeführt.99 An dieser Untersuchung nahmen 
neben Meditationsanfängern und fortgeschrittenen westlichen und 
asiatischen Schülern auch Meditationslehrer bzw. Meister teil, die 
nach traditionellen theravadisch-buddhistischen Kriterien erleuchtet 
waren. Als Datenerhebungsinstrumente dienten strukturierte Inter- 
views und der Rorschach-Test, ein projektives Verfahren zur Erfas- 
sung der wahrnehinungsmäßigen Verarbeitung von Reizen (Tinten- 
klekse). Die Untersuchungsgruppen unterschieden sich qualitativ in 
der Art ihrer Wahrnehmung. die vom jeweils erreichten Entwicklungs- 
stadium in der Meditationspraxis abhing. Die spezifischen qualitativen 
Merkmale der Antworten im Rorschach-Test der einzelnen Gruppen 
stimmten mit den klassischen Beschreibungen der psychologischen 
Veränderungen überein, die für das jeweilige Stadium der Vipassana- 

96 T. KONGTAWNG: Effects ol' meditation on self-concept. Dissertation Abstracts Intel» 
national 38-A (1977), 1230; P.K. LING: The intensive Buddhist meditation retreat and the 
self: Psychological and Theravadin considerations. Dissertation Abstracts International 
42-B (1982), 2992 - 2993 

97 D.P. BROWN/M. FORTE/M. DYSART: Differences in Visual sensitivity among mind- 
fulness meditators and non-meditators. Perceptual and Motor Skills 58 (1984), 
727 - 733; dieselben: Visual sensitivity and mindfulness meditation. Perceptual and 
Motor Skills 58 (1984), 775 - 784 

98 M. FORTE/D. BROWN/M. DYSaRT: 'Through the looking Glass: Phenomenological 
Reports of advanced rneditators at Visual threshold. Imagination, Cogııition, and Personal- 
ity 4 (1984). 323 335 

99 D.P. snowfl/J. ENGLER, s. Anm. 17 
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Praxis typisch sind. Die besonders fortgeschrittenen Vipassana-Medi- 
tierenden (Lehrer, Meister) hatten beispielsweise die Fähigkeit ent- 
wickelt, deutlich unterschiedene, doch miteinander verbundene 
«Wahrnehmungsebenen›› zu erkennen und zeigten Anzeichen einer 
fundamentalen, kognitiv-emotionalen Umstrukturierung. 

In physiologischer Hinsicht ermittelten K.N. DWIVEDI et 81_100 nach 
einem zehntägigen Vipassana-Training signifikante Senkungen des 
Blutdrucks sowie eine Reduktion von Puls und Atemfrequenz. Kfi- 
nisch-therapeutische Wirkungen der Achtsamkeitsmeditation umfas- 
sen einen Abbau von streßbedingten, nervösen Beschwerden,101 eine 
positive Beeinflussung von neurotischen Tendenzenw2 und eine be- 
deutsame Verringerung chronischer körperlicher Schmerzen sowie 
eine allgemeine Verbesserung des gesundheitlichen Zustandes. 103 

Die empirische Vipassana-Forschung hat sich bislang schwerpunkt- 
mäßig mit erfahrungsmäßigen und perzeptiven Veränderungen be- 
schäftigt, die als Folge der Meditationspraxis auftreten, wobei ansatz- 
weise auch erfahrene Meditierende einbezogen wurden. Trotzdem lie- 
gen über die Langzeiteffekte der Achtsamkeitsmeditation, insbeson- 
dere über «erleuchtete›› oder erweitert-bewußte Vipassana-Meditieren- 
de, gegenwärtig kaum empirisch gesicherte Erkenntnisse vor. Außer- 
dem fehlen Untersuchungen, die das Wirkungsspektrum in physiolo- 
gisch-biochemischer und persönlichkeitspsychologischer Hinsicht er- 
fassen, fast völlig. 

g) Leitwerte der Bewußtseinsentfaltung 

Leitwerte, die die spirituelle Schulung in der Theravada-Tradition 
bestimmen, sind Einsicht und Befreiung. Auf Einsicht angelegte Er- 
kenntnisprozesse betreffen sowohl die innersubjektive als auch außer- 

100 K.N. DWIVEDI/V.M. GUPTA/K.N. UDUPA: A preliminary report on same physio- 
logical changes due to vipashyana meditation. Indian Journal of Medical Science 31 
(1977). 51 - 54 

101 T. BRUHN: Theorie und Praxis der Atmungsachtsamkeít. In: K.-E. BÜHLER/E. 
WOLZ-GOTTWALD (I-Irsg.): Therapie und Spiritualität. - Gladenbach: Hinder und Deel- 
mann 1989, 76 - 87 

102 O.G. DEATHERAGE: Achtsamkeitsınedítation als Psychotherapie. In: S. BOOR- 
STEIN (Hrsg.): Transpersonale Psychotherapie. - Bern/München/Wien: Scherz 1988, 
183 - 204 

103 J. KABAT-ZINN/L. UPWORTH/R. BURNEY: The Clinical use of mindfulness medita- 
tion for the self-regulation of chronic pair. Journal of Behavioral Medicine 8 (1985), 
163- 190 
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subjektive Wirklichkeit. Dem Theravada-Buddhismus geht es um Ein- 
sicht in die «Kennzeichen des Seins» als Voraussetzung für die Ver- 
wirklichung des zweiten Leitwertes, der Befreiung. Befreiung heißt u.a. 
Aufhebung der Wirkungen von Konditionierungen, bis es letztlich kein 
ne ausschließende Identifikation mehr gibt und eine Transzendierung 
von Raum, Zeit und Persönlichkeitsstrukturen' erfolgt. 

3. Bewußtseinsentfaltung in der Zen-Tradition 

Der Zen-Buddhismus soll im sechsten Jahrhundert n. Chr. in China 
seinen Ursprung haben. Der buddhistische Mönch BODHIDHARMA 
kam auf einer Reise von Indien nach China. Dort begegnete er der chi- 
nesischen Philosophie von CHANG-TZU, LAO-TZU und KONFUZIUS. 
Diese Begegnung prägte den Zen-Buddhismus, der dann im zwölften 
Jahrhundert unter DOGEN eine eigenständige japanische Form erhielt, 
nachdem in der Zwischenzeit Japaner, die nach China gereist waren 
und als Erleuchtete zurückkehrten, für seine Verbreitung in Japan ge- 
sorgt hatten. 104 

In Japan bildeten sich drei Hauptrichtungen heraus: Soto, Rínzai 
und Obaku, von denen die ersten beiden im Westen verbreitet sind. 
Während diese beiden Schulen im Wirklichkeitsverständnis ähnlich 
sind, unterscheiden sie sich in der konkreten spirituellen Praxis. Rin- 
zai legt Wert auf Techniken, die das gewöhnliche Denken überschrei- 
ten helfen (z.B. Koan-Technik) und ist, streng formalisiert, auf plötzli- 
che Erleuchtung ausgerichtet. Soto dagegen ist reines Zazen, also Sitz- 
Meditation, ohne Zielvorstellung, ohne Zweck und geht davon aus, daß 
der Weg selbst das Entscheidende ist. 105 

a) Bewußtseinsverstândnis 

Bewußtsein (shiki) wird nach seinen acht Arten unterschieden. 
Die mit den Sinnen und der Informationsverarbeitung beschäftigten 
Bewußtseinsmodi sind: Gesicht, Gehör, Geruch, Geschmack, Tastsinn 

104 H. WALDENFELS: Absolutes Nichts. Zur Grundlegung des Dialogs zwischen Bud- 
dhismus und Christentum. - Freiburg' Herder 1976, S. 43 ff. 

105 T. DESHIMARU: Die Praxis der Konzentration: Zen und Alltagsleben. - Freiburg: 
Aurum 1986, S. 303 f. 



    

         
      
        

       
        

        
           

          
         

       
         

          
   

      
         

      
           
   

           
        

      
        
        

           
         

         
       

          
     

    

         
      

     

             
      

            

Spirituelle Traditionen Asiens 449 

und Denken. Darüber hinaus gibt es das Ich-Bewußtsein und schließ- 
lich das «unbewußte Bewußtsein» oder Satori-Bewußtsein. 

Im Zen wird Bewußtsein zunächst im Sinne gewöhnlichen Wachbe- 
wußtseins aufgefaßt, strukturiert durch die drei Zeitorientierungen 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Jedoch ist gerade dieses Be- 
wußtsein von durch Denken oder Gefühl vermittelter Wirklichkeit il- 
lusionär. Es bedeutet dem Zen-Meister nichts, da es nicht aus sich her- 
aus Bestand hat. Dem Zen-Meister geht es um das unbewußte Bewußt- 
sein, das erst im Satori, der Erleuchtung, aufscheint. Psychologisch ge- 
sprochen ist dieses Zen-Bewußtsein Überbewußtsein oder Bewußtsein 
des Unbewußten, wobei das Unbewußte des Satori von D.T. SUZU- 
KL106 einem der großen Zen-Philosophen unserer Tage, als kosmisches 
Unbewußtes angesehen wird. 

Entsprechend dieser beiden Bewußtseinsformen unterscheidet der 
Buddhismus zwei Formen der Erkenntnis: Prajna und Vijnana. Prajna 
ist All-Wissen oder übersinnliche Weisheit, also nicht-unterscheiden- 
des Wissen. Vijnana gilt als das Wissen um die Zeitorientierung, also 
als relatives Wissen. 

Dem Zen geht es um die Integration beider Modi des Bewußtseins 
oder Wissens, indem Bewußtsein als ununterbrochener Strom der 
«Fundamentalenergie der ganzen Wirklichkeit›› aufscheint. Die Inte- 
gration ist in der stabilisierten Erleuchtung gegeben, einem transsub- 
jektiven Bewußtseinszustand, von dem der große Soto-Meister DOGEN 
sagt: «Im Laufe der Zeit werden beide, Selbst und anderes, eins.» Inter- 
essanterweise lokalisiert das Menschenbild des Zen den Geist (kokoro) 
in der Herzensgegend. Das Herz ist der Integrationsort der erd- 
gerichteten Energien des Bauches und der himmelgerichteten Ener- 
gien des Kopfes. Es ist Ort der Bündelung aller menschlichen Begabun- 
gen oder Kräfte des Bewußtseins. 

b) Konzepte von Bewußtseinsstadien 

Im Zen-Buddhismus gibt es kein explizit ausgearbeitetes Modell von 
Bewußtseinszuständen. K. Graf DÜRCKHEIM107 unterscheidet den- 
noch drei Stufen des Bewußtseins: 

106 D.T. SUZUKI: Leben aus Zen - Eine Einführung i d Z -B dach' 
Bern/München/Wien: Scherz 1987, S. 103 811 en 11 Asmus. 

107 K. Graf DÜRCKHEIM: Zen und wir. - Bern/München/Wien: Barth 1982, S. 118 ff 



    

            
      

           
       
           

        
           
          

         
         

   
          
            

           
            

       
         

         
        

   

          
           

 
         
           

   
           

         

         
           

         
          

     
            

        
        

       

450 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Auf der ersten Stufe des Bewußtseins befindet sich der Geist auf der 
wachbewußt gewöhnlichen Denkebene. Das gegenständlich fixierende 
Ich dominiert hier. Der Mensch nimmt alles in Begriffen der Trennung 
wahr, Ich und Welt stehen einander gegenüber. 

Auf der zweiten Stufe des Bewußtseins findet der Rückgang in die In- 
nerlichkeit statt, um dem Zerrissensein, den Widersprüchen zu entge 
hen, die aus der Spaltung der Wirklichkeit in Ich und Nicht-Ich entste- 
hen. Durch erste Seinserfahrungen wird vom Zen-Übenden das in ihm 
anwesende Sein als befreiend und beglückend erlebt. Der Schüler 
strebt danach, sich jenseits des Gegensatzes von Innerlichkeit und 
Welt zu bewegen. 

Auf die dritte Stufe gelangt, wer die «Große Erfahrung››, Satori, 
macht, in der das «innere Auge›› aufgeht und die Gegensätze von Sein 
und Dasein vereint sind. Hier findet dann auch ein Prozeß der Annah- 
me der Gegensätze des Lebens wie Tod und Geburt statt. Satori macht 
bewußt, daß die eine Wirklichkeit in unterschiedlichen gegensätzli- 
chen Weisen existieren kann. Wenn das Übergegensätzliche, das auf 
der zweiten Stufe angestrebt wird, sich mitten im Gegensätzlichen 
wiederfindet, ist aus dem Schüler ein Meister geworden. 

Ein Zen-Gedicht lautet: 

«Für den Unerleuchteten ist der Schnee des Fuji-Berges der Schnee 
des Fuji-Berges und das Wasser des Tassajara ist das Wasser des Tas- 
sajara. 
Für den Erleuchtungsuchenden ist der Schnee des Fuji-Berges nicht 
der Schnee des Fuji-Berges und das Wasser des Tassajara nicht das 
Wasser des Tassajara. 
Für den Erleuchteten ist der Schnee des Fuji-Berges der Schnee des 
Fuji-Berges und das Wasser des Tassajara Wasser des Tasse ara.›› 

Während der unerleuchtete Geist Schnee und Wasser in ihren viel- 
fältigen Merkmalen begreift, also als naß, kalt, weiß oder blau-grün o.ä. 
beschreibt, lösen sich diese für den Erleuchtungsuchenden im Prozeß 
der Erleuchtung auf. Zurück bleibt nach der Erleuchtung Schnee und 
Wasser in ihrem ganzheitlichen So-Sein. 

Seit dem 12. Jahrhundert gibt es die zehn Bilder des Büffels, gemalt 
vom chinesischen Meister KAKUAN. Diese werden ebenfalls als Pha- 
sen der Erleuchtung im Sinne von Stadien des Erleuchtungsbewußt- 
seinszustandes ausgelegt.108 Auch wenn die Erleuchtung plötzlich 
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kommt, gibt es offenbar ein schrittweises Erwachen zu immer volleren 
Graden der Erleuchtung. 

Der Büffel ist in diesen Bildern «das ewige Prinzip des Lebensmw9 
die «Wahrheit in Aktion. Die Bilder «sind eine Offenbarung der spiri- 
tuellen Entfaltung, wie jede Bibel menschlicher Erfahrung sie 
beinhaltebnlw Die Begegnung mit dem Büffel, als bildlicher Gestalt 
der inneren Natur des Bewııßtseins und damit das Aufleuchten der Es- 
senz des Bewußtseins, wird wie folgt dargestellt' 

Erstens: die Suche nach dem Büffel; 
zweitens: das Entdecken der Fußstapfen des Büffels; 
drittens: das Wahrnehmen des Büffels; 
viertens: das Einfangen des Büffels; 
fünftens: das Zähmen des Büffels; 
sechstens: das Heimreiten auf dem Büffel; 
siebtens: das Verschwinden oder Vergessen des Büffels; 
Achtens: das Verschwinden von Büffel und Selbst; 
neunten: die Rückkehr zum Ursprung oder das Erreichen der Quelle; 
zehntens: das Eintreten in die Stadt mit segenspendenden Händen. 

Das Gewahrwerden des Büffels ist weder psychologisch noch lo- 
gisch, es ist geistig, entzieht sich allen Kategorien des alltäglichen 
Wachbewußtseins und deutet deshalb auf einen distinkt veränderten 
Bewußtseinszustand hin. In der letzten Reifephase dieses Zustandes 
ist der Erleuchtete als lebendiges Zeichen der Vollkommenheit in der 
Welt unterwegs. Das letzte Bild zeigt ihn barfuß und mit nackter Brust 
unter den Menschen der Welt. Der Kommentar sagt hierzu: 

«Wenn ich innerhalb meines Tores bin, wissen tausend Weise nicht 
von mir. Die Schönheit meines Gartens ist unsichtbar. Warum sollte 
man die Fußstapfen des Patriarchen suchen? Ich gehe auf den Markt- 
platz mit meiner Weinflasche und komme heim mit meinem Stock. Ich 
besuche die Weínschenke und den Markt, und jeder, den ich anschaue, 
wird erleuchtetmnl 

108 L HIXDN: Zehn Phasen der Erleuchtung* Die zehn Bilder des Ochsen im Zen. In: 
LWHITE (Hrsg.): Was ist Erleuchtung? - Freiburg: Bauer 1988, 191 ¬ 202 

109 P. REPS (Hrsg.)' Ohne Worte - ohne Schweigen. - Bern/München/Wien' Scherz 
1980, s. 166 

110 Derselbe.ebenda,S. 166 
111 Derselbe, ebenda, S. 186 



    

      

           
          

        
     

          
           

          
          
          
         

           
          
       

        
           

        
        

         
           

            
       

          
            

          
    

            
          

          
      

        
       

        
          

      
          

452 F.-Th. Gottwald/w. Howald 

c) Satori und Kensho - das erleuchtete Bewußtsein 

Satori ist diejenige Erfahrung, die im Zentrum des Zen steht. Satori 
ist «das Bewußtsein, das keine Wohnung hat››, «das Bewußtsein, das 
nichts besitzt›, der «heimatlose Geist››, der «ungebundene Geist››, 
«Nicht-Bewußtsein››, «Gedankenfreiheit››, der «Eine Geist››. 112 

Wenn der Geist jenseits der Gedanken in absoluter Gegenwart ruht, 
dann ist das Satori. Bewußtsein im Zustand des Satori hat keinen In- 
halt und vermittelt kein Empfinden einer Erfahrung, obschon es klar 
und eindeutig ist und damit auch Erfahrungscharakter hat. Satori läßt 
sich auch nicht auf ein Gefühl zurückführen, genausowenig wie auf 
eine Intuition, also verfeinerte intellektuelle Einsicht. In der Schau 
aus Satori gibt es keinen Sehenden und kein Gesehenes, da Satori Ein- 
heit aufscheinen läßt, die nach dem «Ausschalten des Denkens››, also 
der Dualität schaffenden Erkenntnis, spontan gegeben ist. 

Diese Erfahrung ist, nach der Rinzai-Tradition, plötzlich und unmit- 
telbar, wie ein Blitz in der Finsternis. Gerade hierin unterscheidet sich 
der Zen-Buddhismus von einer seiner Wurzeln, der Yoga-Wissenschaft 
vom Bewußtsein. Während im Yoga Erleuchtung allmählich wächst, 
überkommt sie den Zen-Schüler auf einmal und total. 113 

Ein anderer Name für Satori ist Kensho, «Einblick in die eigene Na- 
tur›› oder «Schau des Wesens››. Hier ist unter Natur oder Wesen nicht 
irgendein Persönlichkeítsmerkmal gemeint, sondern die Ganzheit des 
Seins. Kensho ist Schau des eigenen Wesens als Wesen aller Wirklich- 
keit. Wird die Schau des Wesens in der Begegnung mit Objekten der 
Erkenntnis aufrechterhalten, so ist auch da Kensho, als «Blick ins So- 
sein der Dinge››. 

Satori ist völlig evident und endgültig. Wer es kennt, besitzt oder ist, 
weiß, daß es keinen -weiteren Schritt zu tun gilt. Vollkommene Zufrie- 
denheit und Ruhe haben sich eingestellt. Damit ist es der Höchstzu- 
stand des Bewußtseins in der Zen-Tradition. 

P. KAPLEAUÜ4 hat in einmaliger Weise Erfahrungsberichte von 
Zen-Schülern aus unserer Zeit zusammengetragen. Um die Plötzlich- 

112 D.T. SUZUKI: Leben aus Zen, S. 77 
113 H.M. ENOMIYA-LASSALLE: Kraft aus dem Schweigen E' "b ' d e  Zen ' 

ton. - Freiburg: Herder 1988, S. 22 f. ı IIIII ung IN I Medita- 
114 P. KAPLEAU: Die drei Pfeiler des Zen. - Bern/München/Wien: Scherz 1981 



    

       

  

           
           
            

            
            
          

           
           

              
         

         
         

        

     

          
         
          

       
          
          

            
          

          
   

            
            

 
            

       
  

    

         

          

          

      
      

    

Spirituelle Traditionen Asiens 453 

keit der Erleuchtungserfahrung zu veranschaulichen, sei folgender Be- 
richt vorgestellt: 

«Nachts wachte ich auf einmal auf. Zuerst war mein Sinn umnebelt. 
Plötzlich tauchte der Vers in meinem Bewußtsein auf: 'Ich habe klar 
erkannt: Geist ist nichts anderes denn Berge und Flüsse und die große 
weite Erde, als die Sonne, der Mond und die Sterne', und ich wieder- 
holte ihn mir. Urplötzlich war mir, als ob mir ein elektrischer Schlag 
durch den ganzen Körper führe, und im gleichen Augenblick stürzten 
Himmel und Erde ein. In der gleichen Sekunde wallte eine ungeheure 
Freude gleich Sturzwellen in mir auf, ein wahrer Orkan von Freude, 
und ich lachte aus vollem Halse: 'Ha, ha, ha, ha, ha, ha, ha! Der Leere- 
Himmel barst entzwei und öffnete seinen ungeheuren Mund und lach- 
te brüllend: 'Ha, ha, ha, ha, ha!'... 
'Ich habe Erleuchtung gefunden!'... rief ich aus»."5 

Die dauerhafte Veränderung, die durch Satori stattfindet, beschreibt 
eine Schülerin von HARADA ROSHI : 

«Mein Geistiges Auge ist mit dem des Roshi vollkommen identisch - 
weder Buddhas noch Teufel können mich erschüttern. Dieser Zustand 
spottet jeder Beschreibung. Ich habe alles vergessen und bin mit lee- 
ren Händen in meine Wahre Heimat zurückgekehrt. 
Meine Welt ist gänzlich umgewälzt worden. Wie nichtig und nutzlos 
waren doch meine besorgten Bemühungen in der Vergangenheitl... Ich 
kann gar nicht sagen, wie froh und wie dankbar ich für meine gegen- 
wärtige Verfassung bin. Das alles ist das Ergebnis von beharrlich geüb- 
tem Zazen, der Entschlossenheit... fortzufahren, wie viele Leben auch 
darüber hingehen möchten. 
Jetzt kann ich mit der nie endenden Aufgabe, alle Geschöpfe zu retten, 
beginnen. Das macht mich so glücklich, daß ich kaum an mich halten 
kann. 
Alles ist Glanz, lauterer Glanz. Nun kann ich auf immer in natürlichem 
Einklang mit meinem alltäglichen Leben zur Vollkommenheit fortschrei- 
ten.»116 

d) Praxis der Bewußtseinsschulung 

Satori liegt jenseits jeglicher durch den Verstand vermittelter Dar- 
stellung. Es hat kein greifbares Gerüst. Die Zen-Schüler müssen Satori 
gleichsam von innen her entwickeln, aus dem Schweigen. Sie werden 

115 Derselbe, ebenda, S. 286 f. 
116 Derselbe, ebenda, S. 380 f. 

56 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



    

          
       

  
        

         
          

        
         

            
      

        
         

        
       

        

          
            

    

      
         

   

        
 

            
         

       
           
         

       
    

         
 

            
            

        

       

454 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

auf dem Weg zur Selbst-Wesensschau von einem Roshi begleitet, was 
wörtlich heißt, von einem verehrungswürdigen geistlichen Lehrer 
oder Meister. 

Der Zen-Meister GENSHA sagte zur Versammlung seiner Schüler, 
die auf eine richtungsweisende Lehre wartete, nach einem längeren 
Schweigen: «Dies ist euer wahrer Mensch, gerade er››. Schweigen ist 
der Kern aller Bewußtseinsschulung im Zen-Buddhismus. Der wahre 
Mensch wird in allen Schulen des Zen-Buddhismus vermittels Zazen 
geschaut. Zazen ist die Praxis des stillen Sitzens. Nicht durch die in an- 
deren Traditionen des Buddhismus üblichen Verhaltensschulungen 
soll im Zen Erleuchtung vorbereitet werden, sondern hauptsächlich 
durch Zazen, durch Sitzmeditation. Zen heißt soviel wie Meditation - 
vom Sanskritwort Dhyana stammend. Hier tauchen wieder die Wur- 
zeln des Zen im altindischen Yoga auf. 

Durch Körperhaltung, Atmung und innere Haltung des Nichtdenkens 
gelangt der Zen-Schüler in den Zustand des Munenmuso, des «ohne Be- 
griffe und ohne Gedanken So-Sein››. Um dies zu erreichen, gibt es drei 
verschiedene Übungsweisen beim Zazen: 

- man sammelt sich auf das Atmen, 
- man setzt sich mit einem denkerisch unlösbaren Spruch, einem 
Koan, auseinander und 
- man sitzt einfach, ohne irgendein Hilfsmittel, still, Shikantaza ge- 
nannt. 

Die Methode sich auf den Atem zu sammeln, so daß dieser feiner 
und feiner wird und zu einem Schwebezustand mit geringem Atem- 
minutenvolumen gelangt, ist aus vorbuddhistischer Zeit übernommen. 
Wenn das Denken gesammelt beim Ein- und Ausatmen ist, kommt es in 
einen Ruhezustand, der eine gute Ausgangsbasis für Satori abgibt. 

Insbesondere in der Rinzai-Schule des Zen-Buddhismus werden 
Koans benutzt, wie z.B.: 
«Was warst Du, bevor Vater und Mutter geboren wurden ?›› 

Oder: 
«Wenn ein Büffel das Gehege verläßt und sich an den Rand des Ab- 
grunds begibt, so bringt er seine Hörner und seinen Kopf und seine 
Hufe durch, warum jedoch nicht den Schwanz?››117 

117 p. REPS° Ohne Worte, s. 150 
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Stadium Form der 
Meditation 

Mentaler Zustand oder 
Funktion, der oder die 
durch Meditation 
abgelegt wird 

Mentaler Zustand oder 
Funktion, der oder die 
in der Meditation vor- 
herrscht 

IX Wahrnehmungs- 
lose Meditation 

Funktion der 
Wahrnehmung und des 
Begreifens 

Keine 

VIII Gedankenleere 
und Nicht- 
Gedankenleere 
Meditation 

Nicht-Gedankenleere 
Gedankenleere und 
grobe Gedanken 

Geringfügige 
Gedankenbewegungen 
(schlimmstenfalls 
wie ein Narr, 
Betrunkener oder 
Unwissender) 

VII AH-Leere- 
Meditation 

Bewußtsein der 
Unendlichkeit 

Bewußtsein der 
Leere 

VI Bewußtseíns- 
Unbegrenzt- 
heits-Medí- 
tation 

Bewußtsein 
des unbegrenzten 
Raumes 

Bewußtsein der 
Unendlichkeit 

v .R8UM'GI'8TlZ8I'!' 

Losígkeíts- 
Meditation 

Gedanken der 
«Formem 

Bewußtsein des 
grenzenlosen Raumes 

IV Viertes Dhyana spirituelle Freude, 
Verhaftetsein, Mülısal, 
körperliches 
Wohlbefinden 

Gefühle der Nicht- 
Mühsal, Gleich- 
gültigkeit, 
wahres Wissen 

III Drittes Dhyana spirituelle 
Freude 

Gleichmut, wahres 
Wissen, Gefühl 
körperlichen 
Wohlbefindens 

II Zweites Dhyana Bindungen, 
grobe und geringe 
Sammlung 

geistige Konzentration 
klarer Geist, spiri- 
tuelle Freude, 
körperliche Leichtig- 
keit 

I Erstes Dhyana weltliche 
Gedanken, Wünsche, 
schlechte Taten 

Bindungen, grobe und 
geringe Sammlung, 
Gefühl der Freude, 
Entspannung 

Abb. 5: Neun Stadien der Zen-Meditation (Nach Y. AKISI-IIGE, s. Anm. 120) 



    

          
         

          
            
          

          
            

         
        

         

          
          

            
       

        
        

          
         

         
     

         
        

          
        

      

    

      

           
           

             
         

           
           
             

          
          
        

456 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

I 

Die Koan-Praxis ist erleuchtend, da sie den Gang des logischen Ver- 
standes als Sackgasse deutlich werden läßt. Diskursives Denken muß 
früher oder später vom Schüler aufgegeben werden. Da der Schüler 
das im Koan gestellte Problem nicht mit der Einsicht in die Grenzen 
des Verstandes bewältigen kann, gerät er in einen Zustand großen 
Zweifels. Wenn er sich schließlich mit dem Koan absolut identifiziert 
hat, er Selbst das Koan geworden ist, kann der Sprung ins absolute 
Nichts, den offenen Geist, gelingen. Das Koan verschwindet plötzlich 
aus seinem Bewußtsein und reine Leere bleibt: Satori.118 

Das Nur-Sitzen oder Shikantaza kennt keine Hilfsmittel wie die 

Sammlung auf den Atem oder das Koan. Vielmehr wird die Aufmerk- 
samkeit als solche eingesetzt, um sich selber als reine Aufmerksamkeit 
zu erfassen. Der Geist ist wach und gespannt wie eine Bogensehne. Er 
befindet sich «in einem Zustand erhöhter, konzentrierter Geistes- 
Gegenwart››,Ü9 durch keinen Gedanken oder sinnlichen Eindruck ab- 
lenkbar. Von vielen Zen-Meistern wird Shikantaza mit der Geisteshal- 
tung eines Schwertkämpfers verglichen, der sich in einem Duell auf 
Leben und Tod befindet. Die hier herrschende gleichzeitige Wachheit 
und Sammlung prägt einen einsgeríchteten Geist, dem der qualitative 
Sprung in Satori gelingen kann. 

Y. AKISH1GE,120 einer der bekanntesten Zen-Forscher, hat eine phä- 
nomenologische Typologie der Stadien der Zen~Meditation erstellt, die 
fiir alle Spielarten der Zen-Praxis Gültigkeit hat. Sie bestätigt noch ein- 
mal, daß dem Zen-Buddhismus ein Stadienkonzept der Entfaltung hö- 
heren Bewußtseins zugrunde liegt. (Abb. 5) 

e) Mechanismen der Entwicklung 

DAISHU EKAI, ein Schüler BASOs, schreibt: 

«Wird das Denken erregt, so folge diesen Anreizen nicht, und die nach- 

folgenden Gedanken werden von selbst vergehen. Wenn das Denken in sich 
selbst wohnt, halte an diesem Aufenthalt nicht fest, und es wird VOR selbst 
aus seiner Wohnung entschwinden. Wenn dieses Nicht-Wohnen erreicht ist, 

entsteht das Wohnen ohne Aufenthalt. Hast Du somit eine klare Erkenntnis 
von diesem Zustand des Bewußtseins, dann hat Dein Denken Aufenthalt und 
hat ihn doch nicht in irgendeiner Wohnung. Hast Du klare Einsicht in diesen 

118 H.M. ENOMlYA~LASSALLE' Kraft aus dem Schweigen, S. 31 ff. 
119 P. KAPLEAU° Die drei Pfeiler des Zen, S. 90 
120 Y. AKISHIGE: Psychological Studies ofZen, S.49 
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121 

Zustand des Bewußtseins, das nirgends wohnt, dann heißt es, daß Du eine kla- 
re Einsicht in den ursprünglichen Geist besitzt. Dies wird auch die Schau des 
eigenen Wesens genannt. Der Geist, der nirgends Wohnung hat, ist nichts 
anderes als der Buddha-Geist.›› 

Die hier vorgestellte Entwicklungsmechanik basiert auf dem Prinzip 
des Loslassen von Erfahrungen, so lange, bis sich der Buddha-Geist 
zeigt, der dann, wie andere Meister sagen, selbst noch einmal losgelas- 
sen werden muß, damit sich ein Zustand des nichtbewußten Bewußt- 
seins, ein transpersonaler Zustand der Integration von Gegensätzen, 
einstellen kann. 

Während im Soto dieses Loslassen in Bereiche größerer Stille hinein 
erfolgt, findet es im Rinzai vermittels der Koan-Praxis statt. Die Ent- 
wicklungsmechanik im Rinzai sieht vor, daß der Schüler im Idealfall 
alle 1700 Koans löst, um seine vollkommene Erleuchtung zu bestäti- 
gen. 

Von Y. AKISHIGE122 zwar nur für den Weg des Zazen in der Soto- 
Tradition erarbeitet, wohl aber auch für den Koan-Weg des Rinzai gül- 
tig, beschreibt Abb. 6 die Schritte der Entwicklung qualitativ im Sinne 
eines sich in sechs Phasen entfaltenden Grundmechanismus des Los- 
lassens: 

1. Aufgabe aller persönlichen und materiellen Bindungen 

2. Verzicht auf Verpflichtungen zum Handeln, auf Gewohnheiten 
und gefühlsmäßige Verbindungen 

3. Allen moralischen und rationalen Urteilen Einhalt gebieten 

4. Die Funktionen des Reflektierens, des Denkens und der Ein- 
sicht unterbrechen 

5. Verzicht auf alles bewußte Verlangen 

6. Abwerfen allen Ríngens um Erleuchtung 

Abb. 6: Die Schritte der Entwicklung der Geistesschulung im Zazen (nach Y. AKISHIGE, 
s. Anm. 122› 

121 D.T. SUZUKI: Leben aus Zen, S. 78 
122 Y. AKISHIGE: Psychological Studies of Zen, S. 38 



    

       
       

       
       

     

       
  

        
        

       
     

       
       

      
      

      
         

      

        
       

        
        

       
         

           
       
          

             
          

           
    

           
           

              
            
       
              

           
        

458 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

In der Zen~Literatur finden sich vorwiegend funktionsorientierte Be- 
schreibungen des Fortschreiten von einem Entwicklungsstadium in 
das nächste. Ansatzweise sind allerdings auch wirkungsorientierte 
theoretische Erklärungsmodelle konzipiert worden, die vor allem kog- 
nitive und behaviorale Variable berücksichtigen.123 

f )  Empirische Befunde zu den Kurz- und Langzeiteffekten 
der Zen-Meditation 

Im Rahmen der Meditationsforschung sind die Wirkungen der Zen- 
Meditation in über 100 Untersuchungen analysiert worden.124 Im Mit- 
telpunkt stand dabei die Untersuchung kurzzeitig auftretender physio- 
logischer Veränderungsmuster während der eigentlichen Meditations- 
praxis. Teilweise dienten in psychophysiologischen Zen-Studien auch 
erfahrene Zen-Meister oder -Lehrer als Versuchspersonen. Der Groß- 
teil der bisherigen Zen-Untersuchungen erfaßte jedoch Meditationsan- 
fänger, weshalb empirisch fundierte Erkenntnisse über Langzeiteffek- 
te dieser Meditationsform derzeit weitgehend fehlen. 

Die während der Ausübung der Zen-Meditation (meist ist Zazen 
Gegenstand der Forschung gewesen) beobachteten physiologischen 
Veränderungen lassen sich wie folgt kennzeichnen: Während der 
Meditationspraxis zeigte sich eine deutliche Abnahme des Energie- 
Stoffwechsels, was sich in einer Verminderung der Stoffwechselrate 
um Werte zwischen 14% und 35% gegenüber der Vorkontroll- 
periode widerspiegelte. 125 Außerdem sank die Atemfrequenz im Medi- 
tationszustand deutlich ab 126 und eine Reihe anderer respiratorischer 

123 D.H. SHAPIRO' Meditationstechniken in der Klinischen Psychologie, S. 392 ff.: 
D.H. SHAPIRO/S.M. ZIFFERBLATT: Zen meditation and behavioral self-control: Similar- 
ities, differences, and Clinical applications. American Psychologist 31 (1976), 519 - 532 

124 Y. AKISHIGE, s. Anm. 25; ders.: Psychological Studies of Zen. - Tokio: Zen Institute 
of Komazawa University 1970; G. DUBS: Psycho-spiritual development in Zen 
Buddhism. Journal of Transpersonal Psychology 19 (1987), 19 - 86; M. MURPHY/S. DO- 
NOVAN, s. Anm. 7 

125 T. HIRAI: Psychophysiology of Zen. - Tokio- Igaku Shoin 1974; derselbe' Zen - 
Meditation Therapy. - Tokio: Japan Publications 1975; A. ONDA: Psychological Studies of 
Zen. Bulletin of the Faculty of Literature of Tokyo University 16 (1962), 99 - 109; 
GI/K. 

Y. SU- 
AKUTSU: Studies on respiratíon a d  energie metabolisch during sitt ig in Zazen. Re- 

search Journal Physical Education 12 (1968), 190 - 206 
126 y. Akısnıcı-:, s. Anm. 25 ; T. Html, s. Anm. 125; J. MALEC/C.N. SIPPRELLEz Phy- 

siological and subjective effects of Zen meditation and demand characteristics. Journal of 
Consulting and Clinical Psychology 45 (1977), 339 - 340 
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Parameter veränderte sich. 127 A. ONDA 128 stellte sogar eine Atemfre 
quenzverminderung von 15 auf 2 Atemzüge/min fest. Andere psycho- 
physiologische Veränderungen, die während der Zen-Meditation auf- 
traten und die auf einen desaktivierten Zustand hinweisen, umfaßten 
eine Reduktion der Herzfrequenz und einen regelmäßigeren Herz- 
schlag,129 eine Abnahme des basalen Hauhviderstands und der Haut- 
widerstandsschwankungenßo sowie geringere Mikrovibrafionen 131 
und einen niedrigeren Muskeltonus. 132 T. KAMBE und K. SATO 133 ana- 
lysierten elektromyographisch die Nacken- und Oberarmmuskulatur 
und registrierten bei Zen-Mönchen teilweise keinerlei Potentiale. 

Einen wesentlichen Schwerpunkt der bisherigen psychophysiologi- 
schen Zen-Forschung bildeten EEG-Analysen.13'* Dabei fungierten ver- 
schiedentlich auch besonders erfahrene Zen-Übende und Zen-Meister 
als Versuchspersonen. A. KASAMATSU und T. HIRAI stellten, insbeson- 
dere bei Fortgeschrittenen, während der gesamten Meditationsdauer 
einen stabilen Alpha-Rhythmus fest, der sich in vordere Schädelregio- 
nen ausbreitete und dessen Amplitude zunahm.135 Der Ausprågungs- 
grad des Alpha-Rhythmus korrelierte mit der erreichten Erfahrungs- 
stufe der Zen-Praktizierenden. Darüber hinaus zeigten sich während 
der Zen-Meditation kurzzeitig dominierende Theta-Züge. A. KASAMAT- 
SU und T. HIRAI unterscheiden aufgrund der EEGBefunde vier Stadien 
während der Zen-Meditation: Zunächst treten Alpha-Muster auf, deren 
Amplitude erhöht sich allmählich, die Frequenz nimmt ab und es er- 
scheinen Theta-Rhythmen. Der Zazen-Zustand läßt sich nach KASAMAT- 

127 S. TAKEDA: A psychological Study on «Zenjo» and breath Regulation. In: Y. AKISHl~ 
GE (Ed.) Psychology of Zen, vol. 2. - Tokio: Zen Institute of Komazawa University 1977, 
208 -- 232 . 

128 A. ONDA, s. Anm. 125 
129 J. GOYECHE/T. CHIHARA/H. SHIMIZU: Two concentration methods: A prelími- 

nary comparison. Psychologia 15 (1972), 110 - 111; J. MALEC/C.N. SIPPRELLE, s. Anm. 
126 

130 Y. AKISHIGE, s. Anm. 25; K. KOIKE/J. YAMAOKA¦ Psycho-physiological Studies 
on zazen. Bulletin of the Faculty of Philosophy of Nihon University 2 (1963), 1 - 10 

131 H. MAJIMA: Psychological Study on «Joshin». In: Y. AKISHIGE (Ed-)' Psychology of 
Zen, vol. 2, 320 - 341 

132 J. MALEC/C.N. SIPPRELLE, s. Anm. 126; T. YAMAOKA¦ Psychological Study of men- 
tal self-control. In: Y. AKISHIGE: Psychology of Zen, vol. 2, 247 - 291 

133 T. KAMBE/K. SATO: Medical a d  psychological Studies on Zen - EEG and EMG 
during Zen practice. Proceedings of the 26th Convention of the Japanese Psychological 
Association 1962, 289 

134 S. z.B. die in den Sammelbändern von Y. AKISHIGE, Psychological Studies of Zen, 
vol. 1, 2, (Anm. 25 u. 124) enthaltenen Arbeiten 



    

         
      
          

     
       

        
       

      
      
         

        
    

      
      

      
      

   
       

           
         

      
           

         
         

            
       

        
        

      
        

      
    

           
           

       
            

          
         

   

460 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

SU und HIRAI vor allem anhand des persistierenden Alpha-Rhythmus 
vom Schlafzustand abgrenzen. Zusammengefaßt liefern die vorliegen- 
den EEG-Studien eine Reihe von Hinweisen dafür, daß die Zen-Praxis 
einen distinkt veränderten Bewußtseinszustand induziert. 

Phânomenologische Analysen der Erfahrungen, die mit der Zen- 
Meditation verbunden sind, erfolgten in einigen wenigen Arbeiten.136 
S.J. HENDLIN beobachtete' in einer phänomenologisch orientierten 
Einzelfallstudie während eines Zen-Sesshins eine bemerkenswerte 
Vielfalt von somatischen, visuellen, auditorischen, gustatorischen, af- 
fektiven und kognitiven Erfahrungen, die teilweise begleitet waren von 
außergewöhnlichen Eindrücken wie «goldenes Licht» zu sehen oder 
«himmlische Musik›› zu hören. 

H.M. ENOMIYA-LASSALLE 137 spricht phänomenologisch von «Nach- 
klängen›› der Erleuchtungserfahrung. Schon bei anfänglichen Erleuch- 
tungserfahrungen werden Nachwirkungen, wie größere Gelassenheit, 
Unabhängigkeit von sinnlichen Eindrücken, Feldunabhängigkeit im 
alltäglichen Handeln gespürt. 

Insgesamt kann mit ENOMIYA-LASSALLE 138 festgehalten werden, 
daß aus der Übung des Zazen in zweifacher Weise Kräfte erwachsen: 
Erstens: die Fähigkeit, die Zerstreuungen des Geistes abzustellen und 
seelisches Gleichgewicht und Ruhe herzustellen; zweitens: paranorma- 
le Kräfte wie z.B. die Kraft, den Körper überdurchschnittlich lang zu 
erhalten. Letztere werden, ähnlich wie in der Yoga-Wissenschaft, als 
für die volle Erleuchtung hinderlich angesehen, da sie dem weltverhaf- 
teten Ich zu leicht wieder Nahrung geben und damit den Prozeß der 
Loslösung begrenzen. Darüber hinaus wächst die Prajna-Erkenntnis 
(s.o.), was sich auf Denk- und Diskursfähigkeiten positiv auswirkt. 

In psychologischer Hinsicht sind zwar einige Dutzend empirischer 
Untersuchungen an Zen-Ausübenden durchgeführt worden. Die mei- 
sten Studien erfaßten jedoch nur kurze Versuchszeiträume von eini- 
gen Wochen oder Monaten. Psychologische Langzeituntersuchungen 
liegen bislang kaum vor. 

135 A.KASAMATSU/T. HIRAI: An EEG Study of Zen meditation (zazen). Psychologie 12 
(1969), 205 - 225; dies: An electroencephalographic Study on the Zen meditation. Folia 
Psychiatrica et Neurologica Japonica 20 (1966), 315 - 336 

136 S.J. HENDLIN: Initial Zen intensive (Sesshin): A subjective account. Journal of 
Pastoral Counseling 14 (1979), 27 - 43; A. ONDA, s. Anm. 125 

137 H.M. ENOMIYA-LASSALLE° Zen - Weg zur Erleuchtung. - Freiburg: Herder 1987 S 
47 ff. ' ' 



    

      
      

       
     

       
     

      
         

         
      

        
     

     
      

        
         

       
       

         
      
         

       
         

     

         
             

        
         
        

             
          

             
      
              

     
            

           
     
            

       
            

      

    

Spirituelle Traditionen Asiens 461 

In Fragebogenstudien von methodisch sehr unterschiedlicher Quali 
tät analysierten verschiedene Meditationsforscher die kurzzeitigen 
Wirkungen der Zen-Meditation auf eine Reihe von Persönlichkeits 
dimensionen. In einigen Längsschnittuntersuchungen konnte festge 
stellt werden, daß die mehrwöchige oder -monatige Zen-Meditations 
praxis Selbstaktualisierungstendenzen anregt.139 Besonders ausge- 
prägt waren die Persönlichkeitsveränderungen in Richtung «Selbstver- 
wirklichung» jedoch erst nach einer Übungsdauer von 12 Monaten. 140 

Recht deutlich manifestierten sich bereits in einem Zeitraum von 
einigen Wochen angstpsychologische Effekte der Zen-Praxis: Verschie 
dene Forscher ermittelten mit Hilfe von Angstfragebögen eine Abnah 
me der State- und/ oder Trait-Angst. 141 

Auch andere Persönlichkeitsmerkmale, die für Bewußtseinsentwick 
lung kennzeichnend sind, waren Gegenstand der empirisch-psycholo 
gischen Zen-Forschung. So stellte L.T. BLANZ 142 bei Zen-Übenden 
Selbstbildverânderungen fest. S. DE GRACE 143 beobachtete als Folge 
der Ausübung der Zen-Meditation ein verringertes Dominanzstreben 
und verminderte Statusoríentierung. E.L. COWGER und E.P. TOR 
RANCE 144 ermittelten ein höheres Maß an Kreativität. Ein ausge 
prägteres primârprozeßhaftes Denken (Fähigkeit zur adaptiven Re 
gression) fand E.w. MAUPIN, 145 während T.v. LESH bei Zen- 
Praktizierenden eine größere Offenheit gegenüber Erfahrungen und 
mehr Empathie feststellte. 146 Zusätzlich berichten einige Autoren von 
Wahrnehmungsveränderungen, die aus der Zen-Ausübung resultie 

138 Derselbe: Kraft aus dem Schweigen, S. 52 ff. 
139 S. Anm. 69; E.L. COWGER~ The effects of meditation (zazen) upon Selected dimen 

sions of personality development. Dissertation Abstracts International 34-A (1974), 4734 
140 W.C. COMPTON/G.M. BECKER: Self-actualizations and experience with Zen medi- 

tation. Journal of Clinical Psychology 39 (1983), 925 - 926 
141 L.T. BLANZ, s. Anm. 69; EJ.. COWGER, s. Anm. 139; B.L. GOLDMAN/BJ. DOMI 

TOR/EJ. MURRAY: Effects of Zen meditation on anxiety reduction and perceptual func 
tioning. Journal of Consulting and Clinical Psychology 47 (1979), 551 - 556 

142 L.T. BLANZ, s. Anm. 69 
143 G. DE GRACE° Effects of meditation on personality a d  Values. Journal of Clinical 

Psychology 32 (1976), 809 - 813 ı 

144 E.L. COWGER/E.P. TORRANCE: Further examination of the quality of changes in 
Creative functioning resulting fror meditation (zazen) training. The Creative Child and 
Adult Quarterly 7 (1982), 211 - 217 

145 E.W. MAUPIN: Individual differences in response to a Zen meditation exercise. 
Journal of Consulting Psychology 29 (1965), 139 - 145 

146 T.V. LESH: Zen meditation and the development of empathy in counselors. Journal 
of I-Iumanistic Psychology 10 (1970), 39 - 74 

57 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



    

        
        

       
      
       

       
       

           
        

   

        
          
         
           

          
          

  
         

          
          

         
           

         
         
    

            
              

             
        

  
            

          
           

           
              

           

462 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

I 
ı 

ren. 147 Dieses breite Wirkungsspektrum der Zen-Meditation macht es 
verständlich, warum diese Meditationsart auch bei einer größeren An- 
zahl von Beschwerden im klinischen und nicht-klinischen Be- 
reich therapeutisch eingesetzt worden ist. 148 

Die Befunde der Zen-Forschung verdeutlichen zusammengefaßt, daß 
mit dieser Meditationsform vielfältige physische und psychische Effek- 
te einhergehen. Die untersuchten Zeiträume umfaßten dabei aller- 
dings meist weniger als ein Jahr, so daß über die LangZeitwirkungen 
der Zen-Meditation kaum empirisch gesicherte Aussagen möglich sind. 

g) Enhvicklungssteuernde Werte 

Die Leitwerte der Entwicklung sind im Zen-Buddhismus vierfach ge- 
stuft. Nach P. KAPLEAU 149 befinden sich auf der ersten Ebene Men- 
schen, die einfach gerne einmal mit einer Zazen-Gruppe meditieren 
wollen, ohne recht zu wissen warum. Ihr Leitwert ist die Neugierde. 

Auf der zweiten Ebene üben Menschen mit dem Ziel, körperliche 
oder geistige Gesundung zu erlangen. Gesundheit ist hier der Leitwert 
der Entwicklung. 

Menschen, die den Weg des Buddha mitvollziehen wollen, befinden 
sich auf der dritten Ebene. Aus Einsicht in die Erhabenheit buddhisti- 
scher Lehre von der Buddhaschaft als Zustand der Vollendung üben 
sie Zazen. Sie sind vom Glauben an Erleuchtung geleitet. 

Zu der vierten Ebene gehören Menschen, die ihr wahres Selbst zu 
erkennen trachten. Aus der Begegnung mit Erleuchteten wissen sie, 
daß auch sie zur Erkenntnis der wahren Wirklichkeit gelangen kön- 
nen. Ihr Leitwert ist Wahrheit. 

147 M. DOI: Psychological Study of the relation between respiratory function a d  =*}eE 
tal self-control. In: Y. AKISHIGE (Ed.): Psychological Studies of Zen, vol. 2, 233 _ 246, . d 
NORWOOD: An Investigation of a Zen meditation procedure a d  its effects on 583428 personality and psychotherapeutic variables. Dissertation Abstracts Internatıona 
(1983), 3721 . . 148 T. l-IIRAI: Zen - Meditation Therapie, s. Anm. 125; S. KIRSCHNER: Zen medıtators. 
A Clinical Study. Dissertation Abstracts International 36-B (1976). 3613--3614, D.H. 
SI-IAPIRO: Zen meditation and behavioral self-management applied to a Case of general- 
ized anxiety. Psychologia 19 (1976), 134 136; M. ZAMAMI/M. OKADA: Psychıatrıc con- 
sideration on Zen therapie. In: Y. AKISHIGE (Ed.): Psychology of Zen, vol. 2› 467 ' 479 

149 P. KAPLEAU: Die drei Pfeiler des Zen, S. 99 f. 
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4. Bewußtseinsentwicklung in der Vedischen Psychologie 

Die Vedische Psychologieß0 hat ihre Wurzeln in der vier Jahrtau 
sende alten Vedischen Tradition Indiens, deren zentrales Anliegen die 
systematische theoretische und praktische Erforschung des menschli- 
chen Bewußtseins und seiner Entfaltungsmöglichkeiten ist. Kern 
Stück dieser spirituellen Schule sind die Veden, die zu den ältesten 
menschlichen Überlieferungen zählen. Die Vedische Tradition stellt 
ein klassisches Beispiel für ein Wissenssystem dar, das alle Wissen 
schaftsbereiche unter der Perspektive eines holistischen Bewußtseins 
und dem erkenntnisleitenden Interesse der Erleuchtung erforscht.151 
Ferner umfaßt diese Wissenstradition sowohl objektiv-quantifizieren- 
de als auch introspektive Methoden der Wissensgewinnung meditati 
ver und kontemplativer Art. 

Diese alte Wissensschule aufgreifend und Erkenntnisse westlicher 
Wissenschaft über Bewußtsein und Natur berücksichtigend hat MAHA 
RISHI MAHESH YOGI die Vedische Psychologie in den letzten dreißig 
Jahren zusammen mit einem interdisziplinären Wissenschaftlerteam 
entwickelt. 152 In ihrer heutigen Form greift die Vedische Psychologie 
auf die Vedische Literatur, insbesondere die Upanishaden und die 
Bhagavad Gita zurück. Ein weiterer Anknüpfungspunkt ist das Be- 
wußtseinskonzept des Philosophen und erleuchteten Meisters SHAN 
KARA, der als ein Hauptexponent der Vedanta-Tradition angesehen 
wird. Im Gegensatz zu PATANJALI, der sich Schwerpunktmäßig mit der 
Funktionsweise des menschlichen Geistes und seiner Optimierung be 
faßt hat (s.o.), stellt SHANKARA Bewußtsein an sich ins Zentrum seiner 

150 C.N. ALEXANDER/J.L. DAVIES/C.A. DıXON/M.C. DILLBECK/R.M. OETZEL/S.M, 
DRUKER/J.M. MUEHLMAN/D.W. ORME-JOHNSON: Growth of higher Stages of C011 

sciousness: The Vedic Psychology of human development. In: C.N. ALEXANDER/EJ. LAN- 
GER (Eds.): Higher Stages of Human Development. - New York: Oxford University Press 
(im Druck) 

151 B. SEAL: The Positive Science of the Ancient Hindus. - Delhi: Motilal Banarsidass 
1985; H. ZIMMER: Philosophie und Religion Indiens. - Frankfurt: Suhrkamp 1973 

152 M.C. DILLBECK/C.N. ALEXANDER: Higher States of consciousness: Maharishi Ma- 
hesh Yogi's Vedic Psychology of human development. Journal of Mind and Behavior 10 
(1989), 307 - 334; D.W. ORME-JOHNSON: The comic psyche - An introduction to Maha~ 
rishi's Vedic Psychology. Modern Science and Vedic Science 2 (1988), 113 - 163; dersel- 
be: The comic psyche as the Unified Source of creation: Verification through Scientific 
principles, direct experience, and Scientific research. Modern Science and Vedic Science 
2 (1988), 165 - 221 



    

         
        

           
         

        
         

         
      

       
       

       
       

         
        

        
       
        

     
        
    

  

       
        

          
     

       
          
       

        
        

          
 
          

        
     
            

             
    

464 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Analysen. Bewußtsein ist für ihn eine unteilbare Ganzheit. 153 Die Sub- 
jekt-Objekt-Trennung hat illusionåren Charakter. Es existiert nur das 
Selbst, das seinem Wesen nach reines Bewußtsein ist. Wie die beiden 
Mahavakyas («große Sätze››) aus den Upanishaden es ausdrücken: «Ich 
bin Brahman›› (aha brahmasmi) und <<Brahman ist Bewußtsein» (praj- 
nanam brahma). Die Grundaussage in SI-IANKARAS Denken lautet: Das 
individuelle Selbst (atmen) ist das kosmische Selbst (brahman), beide 
sind ihrem Wesen nach reines Bewußtsein. 154 

Die Vedische Psychologie hat traditionelle Beschreibungen der ein- 
zelnen Stufen der Bewußtseinsentfaltung in eine einheitliche psycho- 
logische Terminologie übersetzt. Ihr Ansatz beinhaltet auf theoreti- 
scher Ebene eine systematische und genau definierte Entwicklungs- 
sequenz mit dem langfristigen Ziel einer vollen Entfaltung des mensch- 
lichen Bewußtseinspotentials.155 Ferner verfügt sie über ein Schich- 
tenmodell des Geistes, das strukturelle und funktionale Beziehungen 
zwischen Bewußtsein und sensorischen, affektiven und kognitiven 
Prozessen beschreibt. 156 In praktischer Hinsicht hat die Vedische Psy- 
chologie standardisierte Techniken der Bewußtseinsschulung entwik- 
kelt, die wissenschaftlich überprüfbar sind und das spirituelle Wachs- 
tum ganzheitlich fördern sollen. 

a) Bewußtseinskonzepfion 

Das Bewußtseinsverståndnis des Veda unterscheidet sich in mehr- 
facher Hinsicht grundlegend von dem der westlichen Psychologie: 
ııııı Es beinhaltet die Hypothese, daß Bewußtsein an sich getrennt von 

irgendwelchen Objekten (z.B. äußeren Gegenständen, innerpsychı- 
schen Vorgängen) in einem Zustand reinen, unbegrenzten Bewußt- 

seins erfahrbar ist. Reines Bewußtsein gilt als Quelle und Substanz 
alles Existierenden. Es ist ein unmanifester, nicht-physıkalıscher 

Basisbereich allen Lebens. Reines Bewußtsein bildet die Realıtats- 

struktur sowohl für geistig-psychische Prozesse als auch fur energe- 

153 W.M. INDICH: Consciousness in Advaita Vedanta. - Delhi: Motilal Banarsidass 
1980 

› . 
154 S. RADHAKRISHNAN/C.A. MOORE: A Source Book in Indian Phılosophy. - 

Princeton: Princeton University Press 1957, S. 506 ff. 
155 C.N. ALEXANDER/R.W. BOYER, s. Anm. 17 
156 M.C. DILLBECK: The self-interacting dynamics of consciousness as the Source of 

the Creative process in nature and in human life. Modern Science a d  Vedıc Scıence 2 
(1988), 244 - 280 



    

      
      

       
  

        
   

         
        

        
         

         

          
         

       
      

         
       
         

       
       

      
        

        

     

       
      
         

    
       

       

        

          

        

         
     

Spirituelle Traditionen Asiens 465 

tisch-materielle Erscheinungen. Das subjektive Erleben reinen Be- 
wußtseins ist gekennzeichnet als konstanter, selbstevidenter, transzen- 
dentaler Hintergrund aller individuellen Erfahrungen, als grenzenlose, 
unvergânglíche Subjektivität. 

Die Induktion des Zustandes reinen Bewußtseins geht mit charakte- 
ristischen physiologisch-biochemischen und subjektiv-erlebnismäßb 
gen Veränderungen einher. Die Vedische Psychologie setzt voraus, daß 
Bewußtsein, ebenso wie ein quantenmechanisches System, z.B. ein 
Atom, energetisch gesehen eine Ebenenstruktur aufweist. Diese reicht 
von Stadien hoher Anregung, z.B. Angst, über Stadien geringerer Akti- 
vierung, z.B. Zufriedenheit, bis zu einem Stadium extremer Ruhe. 

- Die Vedische Psychologie nimmt weiterhin an, daß sich die Qualität 
körperlichen und seelisch-geistigen Funktionierens (u.a. bezogen auf Ge- 
sundheit, Kreativität, Persönlichkeit) als Folge der wiederholten Er- 
fahrung des Zustandes reinen Bewußtseins verbessert. 

- Eine weitere Hypothese der Vedischen Psychologie besagt, daß für 
den Menschen nicht nur drei Hauptbewußtseinszustände erfahrbar 
sind, sondern es darüber hinaus einen Grundzustand des Bewußtseins 
(Zustand reinen Bewußtseins) und drei sog. höhere Bewußtseinszustân- 
de gibt. Dieses Entwicklungsmodell bietet ein integratives Ordnungs- 
schema für allgemein menschliche Erfahrungen, Bewußtseinsinhalte 
und Fähigkeiten. Dabei bezieht es nicht nur Meditationserfahrungen 
ein wie andere Modelle des Bewußtseins asiatischer Herkunft. 

b) Modell dersíeben Bewußtseínszustânde 

Die Vedische Psychologie hat ein hierarchisch strukturiertes Stufen- 
modell von Bewußtseinszustânden konzipiert, dessen Hauptmerkmale 
bereits in der klassischen Vedischen Literatur beschrieben sind. Es 
analysiert Bewußtseinsentfaltung unter entwicklungsmäíšigen Ge- 
sichtspunkten in physiologischer, effektiver und kognitiver Hinsicht. 
Dieses Modell unterscheidet einen Grundzustand des Bewußtseins, 
nämlich den genannten Zustand reinen Bewußtseins, drei temporäre 
und drei höhere Zustände. Die drei temporären Zustände sind Wachen, 
Träumen und Schlafen. Die drei höheren heißen Kosmisches Bewußt- 
sein, verfeinertes Kosmisches Bewußtsein und Einheitsbewußtsein. Die 
vedische Entwicklungstheorie beschreibt spirituelles Wachstum an- 

I .. 



    

         
       

        
      

  

     

          
       

        
     

          
         

           
       

       
      

       
         

        
 

           
       

       
           

  

       
         

          
           

        
       

    

        
          
  

          

466 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

hand von qualitativ unterschiedlichen Stufen bis hin zu einem Höchst- 
zustand der Integration. Sie charakterisiert die diesen Veränderungs- 
prozessen zugrunde liegenden Mechanismen und zeigt auf, welche 
physiologischen, affektiven und kognitiven Funktionsbereiche dabei 
modifiziert werden.157 

Grundzustand des Bewußtseins: Transzendentales Bewußtsein 

Aus der Sicht der Vedischen Psychologie ist der Zustand reinen Be- 
wußtseins, auch Transzendentales Bewußtsein oder Zustand ruhevollen 
Wachheit genannt, sowohl Ausgangspunkt als auch Katalysator der Be- 
wußtseinsevolution. Die körperlichen und geistig-seelischen Funktio- 
nen befinden sich hier in geringster Anregung oder Null-Aktivität. Das 
Charakteristische dieses Zustandes ist, daß in ihm die mentale Aktivi- 
tät soweit verringert wird, bis keine Gedanken mehr auftreten und das 
Bewußtsein inhaltsleer ist. Meditationsforscher haben diesen Zustand, 
der offenbar in allen Meditationsschulen asiatischer Herkunft ange- 
strebt wird, als den klassischen Meditationsbewußtseinszustand iden- 
tifiziert.158 Er unterscheidet sich vom Wach-, Traum- und Schlafzu- 
stand insofern, als in ihm Wachheit und Ruhe koexistieren. 

In der Mandukya-Upanishad findet sich eine Beschreibung reinen 
Bewußtseins: 

«Nicht nach innen erkennend, nicht nach außen erkennend, nicht nach beiden 
Seiten erkennend, keine Erkenntnis nasse, nicht erkennend, nicht nicht-er- 
kennend, ungesehen, unfaßbar, ungreifbar, nicht wahrnehmbar, undenkbar, 
unbeschreibbar,... glückselig, das nennt man den Vierten, den atmen.›› (Mand 
7›159 

Das Bewußtsein erfährt sich selbst ohne irgendwelche Objektwahr- 
nehmung in ruhevollen Wachheit. Es herrscht reiner Selbstbezug vor, 
der subjektiv als perfekte Selbstidentität oder als das Selbst (atmen) er- 
lebt wird. Das Subjekt des Bewußtseins, das Ich, das Objekt des Be- 
wußtseins, sein Selbst-Bewußtsein, und der Prozeß der aufmerksamen 

Selbsterfassung konvergieren in diesem Zustand zu einer Erfahrungs- 
ganzheit, dem unbegrenzten Selbst. 

157 C.N. ALEXANDER et al., s. Anm. 150 . . 
158 R.K. WALLACE: Physiological effects of Transcendental Meditatıon. Scıence 167 

(1970), 1751 -. 1754 
159 S. GAMBHıRANANDA= Eight Upanishads, vol. 2. - Kalkuttaz Advaita Ashrama 1973 



    

        

 

            
            

           
              

           
            

          
  

          
             
          

         
       

   

        
        

      
        
         

        
      

         
        

      
         
         

      
         
         
        

        
         

         
             
            

 
       
         

Spirituelle Traditionen Asiens 467 

Anschaulich wird dieser Zustand aus folgendem Bericht eines Medi- 
tierenden: 
«Als ich während der Meditation immer mehr zur Ruhe kam, alle Gedanken 
und Gefühle sich beruhigten, tauchte ich allmählich in tiefe Stille ein. Alle 
sonst vorhandenen Begrenzungen, die bestimmten, wo ich war, wieviel Uhr es 
ist und sogar, wer ich war, schwanden Schritt für Schritt und lösten sich dann 
vollständig auf. Das Sein meiner Wachheit und die Wachheit meines Seins er- 
füllten mein Bewußtsein. Da gab es nichts anderes. Keine Spur von Denken 
oder Gedächtnis trat in mein Bewußtsein ein; selbst mein Körper- und 
Raumgefühl verschwand. 
Während einer unendlich langen Zeit verweilte ich in diesem Zustand perfek- 
ter, einfacher Wachheit... Dann fing die Welt um mich herum langsam wieder 
an, sich zu rekonstruieren. Zunächst nahm ich subtile Empfindungen meines 
Körpers wahr, und die mich normalerweise umgebenden Strukturen nahmen 
nach und nach wieder Gestalt an.›› 1e0 

1) Kosmisches Bewußtsein 

Durch die wiederholte Erfahrung des Zustandes reinen Bewußtseins 
wird die Bewußtseinsentfaltung angeregt und beschleunigt. Der erste 
höhere Bewußtseinszustand, Kosmisches Bewußtsein, entwickelt sich 
aus vedischer Sicht durch ein wachsendes, bewußtes Vertrautwerden 
mit dem Zustand reinen Bewußtseins.161 In der spirituellen Literatur 
ist dieser Zustand Kosmischen Bewußtseins häufig als einmalig auftre- 
tender Durchbruch in eine höhere Bewußtseinsdimension beschrie- 
ben worden. 162 Er kann jedoch dadurch dauerhaften Charakter gewin- 
nen, daß Transzendentales Bewußtsein spontan mit den drei temporä- 
ren Bewußtseinszuständen Wachen, Träumen und Schlafen' koexi- 
stíert. D.h. Qualitäten des Zustandes reinen Bewußtseins - also tiefe 
Ruhe, innere Freiheit, Verankertsein .im Selbst oder vollständiger 
Selbstbezug, ausgeprägte Gelassenheit und innere Zufriedenheit - 
dominieren mehr und mehr die bewußte Erfahrung. Subjektiv wird 
Kosmisches Bewußtsein derart erlebt, daß das Selbstgefühl mit reinem 
Bewußtsein assoziiert wird und als konstanter Hintergrund aller men- 
talen Aktivität erfahren wird. Aufgrund der dauerhaften Erfahrung 

innerer Ruhe oder Nicht-Handlung erlebt sich der kosmisch Bewußte 

160 C.N. ALEXANDER/K. CHANDLER/R.W. BOYER: Experience and Understanding of 
pure consciousness in the Vedic Science of Maharishi Mahesh Yogi. In: R.K.C. FORMAN 
(Ed.): The Problem of Pure Consciousness. - New York: Oxford University Press (im 
Druck) 

161 C.N. ALEXANDER/R.W. BOYER, s. Anm. 17 
162 M. BUCKE: Die Erfahrung kosmischen Bewußtseins. - Freiburg: Aurum 1975 



    

         
    

     

             
             

            

        
      

         
       

         
       

 

           
          

           
          

       
        

         
       

        
       

     

         
         

        
          

        
     

          
          

         
           

          
   

      
           

             

468 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

als neutraler Zeuge oder Beobachter aller seelischen, geistigen und 
körperlichen Vorgänge sowie Handlungen. 

In der Iabala-Upanishad heißt es: 

«Ich bin nicht der Körper, nicht die Lebenskraft, nicht die Sinne, nicht der 
Geist (manas). Aufgrund der Tatsache, daß ich mein eigener Zeuge bin, bin ich 
immer glücklich, allein, bin ich... der Zustand des Schauens›› (10.1 ff.). 

Als nachprüfbares Kriterium für Kosmisches Bewußtsein wird der 
sogenannte «Wachschlaf››, auch als «Yogaschlaf›› bezeichnet, angege- 
ben.163 Im Wachschlaf bleibt die Erfahrung reinen Bewußtseins auch 
während des Schlafes aufrechterhalten. Personen, die dieses Phäno- 
men erlebt haben, berichten davon, daß die Kontinuität des 
Bewußtseins auch während des nächtlichen Träumens nicht verloren- 
geht: 

«Während des Träumens bin ich innerlich häufig wach, in einem ruhigen, 
glückserfüllten Zustand. Die Träume kommen und gehen, Gedanken über die 
Träume tauchen auf und verschwinden, aber ich bleibe in dem ruhigen, fried- 
vollen Zustand, völlig getrennt von den Träumen und Gedanken.»164 

Obschon die auffälligste und physiologisch wie phänomenologisch 
am einfachsten erfaßbare Veränderung im Laufe der Entwicklung Kos- 
mischen Bewußtseins, ist Wachschlaf doch nur ein Merkmal dieses Zu- 
standes. Das Hineinwachsen in den fünften Hauptbewußtseinszustand 
geht auch mit Veränderungen im Befinden einher. Kosmisches Bewußt- 
sein wird auch als «Glückseligkeitsbewußtsein» bezeichnet. Folgender 
Bericht faßt diesen Erfahrungsaspekt zusammen: 

«Die Intensität des Wohlbefindens liegt jenseits alles Vorstellbaren und 
sprachlich Ausdrückbaren. Die tiefe Zufriedenheit in diesem Zustand schließt 
die Möglichkeit jeglicher Beschwerden aus. Dauerhafter Gleichmut ist wäh- 
rend der alltäglichen Aktivität vorherrschend und vermittelt das Gefühl des 
Schutzes vor jeglichen Störelementen. Das Handeln ist anstrengungslos, effi- 
zient und zutiefst befriedigend.»l65 

MENTS/C.T. HAYNES/K. BADAWI: Higher States of consciousness: EEG coherence, 

163 C.N. ALEXANDER: A conceptual and phenomenological analysis of pure CODSCIOIIS' 

ness during sleep. Lucidity Letter 7 (1988), 39-43: D.W. ORME-JOHNSON/G. 

ativity, a d  experiences of the sidhis. In: D.W. 0RME-JOHNSON/J.T. Fannow (Eds.): 
Scientific Research on the Transcendemal Meditation Programm, Collected Papers, vol. 1. ° 
Rheinweiler: MERU-Press 1977, 705 - 712 

164 c.n. ALEXANDER/R.W. CRANSON/R.W. BOYER/D.W. ORME-JOHNSON: Transcen- 
dental consciousness: A fourth State of consciousness beyond sleep, dreamıng, and 
waking. In: J. GACKENBACH (Ed.): Sleep a d  Dress. - New York: Garland 1987, S. 295 



    

       
       

       
       

         
       

       
         

        
        

     
       

    

       
       

        
        

       
          

        
      

        
         

         
          
         
          

         
         

       
       

      
        
        

           
       

    

Spirituelle Traditionen Asiens 469 

Darüber hinaus ist die Entwicklung des fünften Hauptbewußtseins- 
zustandes auch von Verhaltensänderungen begleitet. So ermittelte man 
eine enge positive Beziehung zwischen Wachschlaferfahrungen und 
frontaler EEG-Alpha-Kohärenz, der Klarheit der Erfahrung reinen Be- 
wußtseins und Leistungen in Kreativitätstestszwß Je deutlicher und 
häufiger die Wachschlaferfahrungen auftraten, um SO ausgeprägter 
waren die aufgezeichneten EEG-Kohärenzmuster, die Güte der Erfah- 
rung reinen Bewußtseins sowie die Werte, die in Kreativitätstests er- 
reicht wurden. Von L. KOHLBERGS Stufenmodell der moralischen Ent- 
wicklung her gesehen treffen Personen mit Erfahrungen Kosmischen 
Bewußtseins moralische Entscheidungen aufgrund universeller ethi- 
scher Prinzipien und mit einer «kosmischen Orientierung››. 167 

2) Verfeinertes Kosmisches Bewußtsein 

Das Bewußtseinsstufenmodell der Vedischen Psychologie kennt als 
zweiten höheren Bewußtseinszustand das sog. verfeinerte Kosmische 
Bewußtsein. Dieser Zustand stellt sich einerseits durch die Verfeine~ 
rung der sinnlichen Wahrnehmung ein, andererseits durch die Ente 
Wicklung unbedingter Wertschätzung der belebten und unbelebten 
Umwelt auf der Grundlage Kosmischen Bewußtseins. In ihm wird die 
Welt manifesten Gegenstände zusätzlich in ihren feinstofflichen, d.h. 
üblicherweise nicht wahrnehmbaren Werten wahrgenommen, bis 
schließlich die bewußte Wahrnehmung den subtilsten Wert jedes Ob- 
jekts erfährt. Hier werden die «Mechanismen der Schöpfung» erkannt, 
da man bewußt an der «Nahtstelle›› zwischen manifesten Schöpfung 
und unmanifestem Selbst erlebnisfähig ist. In diesem Zustand gibt es 
nur noch eine geringfügige Trennung zwischen dem eigenen Selbst 
und der begrenzten Natur erlebter Objekte. Dies bedeutet, daß die Ver- 
bundenheit zwischen dem subtilsten Wert eines Objekts und dem eige- 
nen Selbst als solche noch nicht wahrgenommen werden kann. 

165 D.w. ORME-JO1~1NSON/M.C. DıLLßECK/C.N. ALEXANDER: Vedic Psychologe (Vor- 
Iesungsmanuskript). Department of Psychology, Maharishí International Universit 
Fairfield, USA 1983, s. 82 f. y, 

166 D.W. ORME-JOHNSON et al., s. Anm. 163 
167 S.I. NIDICH/R.A. RYNCARZ/A.I. ABRAMS/D.W. ORME-JOHNSON/R K WALLACH 

Kohlbergian cosmíc perspective responses, EEG coherence, and the TM and TM-S'dh: 
programme. Journal of Moral Education 12 (1983), 166- 173 I l 

58 Resch: Veränderte Bewußtseínszustände 



    

         
          

       
      

      
      

            
           
            

          
          

           
            

          
      

      
       

 

             
           

             
           

         
          

               
               

           
            

             
   

       
      

      
        

          
      
         

           
           

     

470 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Aus Erfahrungsberichten über diesen Zustand weiß man, daß jeder 
Gedanke und jede Wahrnehmung, z.B. der Klang eines Wortes, jede 
Berührung und jede Geruchsempfindung, von einer ansonsten unbe- 
kannten positiven gefühlsmäßigen Intensität begleitet sind. 

Eine Wahmehmungsverfeínerung, die diesem Zustand entspringt, 
kennzeichnet ein Adept der Vedischen Tradition: . 
«Wenn immer ich meine Aufmerksamkeit auf ein Objekt richte, werde ich mir 
der subtileren Qualitäten der Objekte, die mich umgeben, bewußt. Wenn ich 
z.B. einen Baum betrachte, werde ich mir zunächst des Objekts als solchem be- 
wußt - eine konkrete Form, die raum- und zeitgebunden ist. Aber dann nehme 
ich feinere Aspekte des Objekts wahr, die mit ihrer konkreten Ausdrucksge 
statt koexistieren. Auf einer feineren Ebene nehme ich Objekte als fast trans- 
parente Strukturen zarten Lichts wahr, durch das sich die wahre Essenz des 
Lebens ausdrückt. Die Wahrnehmung dieser Aspekte der Schöpfung nährt den 
feinsten Wert meines eigenen Daseins.›› 168 

Affektive Veränderungen, die die Entwicklung verfeinerten Kosmi- 
schen Bewußtseins begleiten, umreißt eine Meditationsschülerin wie 
folgt: 

«Liebe und Hingabe wachsen von Tag zu Tag. Mein Herz umfaßt das ganze Uni- 
versum. Ich stelle auch fest, daß von meinem Herzzentrum eine intensive 
Strahlung ausgeht. Mein Herz ist wie ein Fenster zum Selbst, wie ein großer 
Ozean, der alles enthält. Und alles wird durch das Herz gewußt. 
Eine sprudelnde Glückseligkeit belebt alles, was ich wahrnehme, eine leuch- 
tende, strahlende Glückseligkeit steigt aus meinem Sein auf. Manchmal habe 
ich auf geistiger Ebene einen Wunsch, der in mein Herz fällt wie ein Tropfen in 
den Ozean. Er wandelt sich in Wellen von Glück und läßt das Gefühl: 'Ich kann 
alles' entstehen. Ich nehme feinere und feinere Werte der Glückseligkeit und 
Schönheit wahr und fühle mich als Teil eines wundervollen Plans. Wie klein 
auch das Individuum ist, so mächtig ist es doch mit dem wachsenden Wert all- 
umfassender Ganzheit» 169 

Ebenso wie dem Zustand Kosmischen Bewußtseins sind anschei- 
nend auch diesem Zustand spezifische psychophysiologische Kennzei- 
chen und charakteristische Befindens- und Verhaltensmerkmale eigen, 
die bislang allerdings empirisch kaum erforscht wurden.170 In Ansät- 

168 C.N. ALEXANDER/R.W. BOYER- Seven States of consciousness, S. 358 
169 Dieselben, ebenda, S. 357 f. 
170 C.N. ALEXANDER/R.W. BOYER/V.K. ALEXANDER: Higher States of consciousness 

in the Vedíc Psychology of Maharishí Mahesh Yogi: A theoretical introduction and PO' 
Search review. Modem Science and Vedic Science 1 (1987), 89- 126; C.N. ALEXAN- 
DER/R.W. BOYER, s. Anm. 17 



    

       
     

    

         
    

         
     
          

            
      

        
         

         
          

       
         

          
   

        

          
            

          
            

          
   

    

       
        

         
       
     

           
        

        
          

Spirituelle Traditionen Asiens 471 

zen sind beispielsweise ausgeprägte Verfeinerungen der akustischen 
Wahrnehmung (Hörschwellensenkung) ermittelt worden. 171 

3) Bewußtsein der Einheit 

Das eigentliche Ziel der Bewußtseinsentfaltung stellt im Rahmen der 
vedisch-psychologischen Entwicklungstheorie der siebte Hauptbewußt 
seinszustand dar. Wie in anderen spirituellen Traditionen Asiens wird 
ein Zustand vollkommener Erleuchtung angestrebt. Einheitsbewußt 
sein heißt dieser Zustand der reifsten Form der Entwicklung des Indi- 
viduums deshalb, weil sich in ihm die Vereinigung des Selbst mit der 
gesamten Wirklichkeit vollzieht. Einheitsbewußtsein ermöglicht die 
Wahrnehmung der manifesten Wirklichkeit in Begriffen der ihr zu- 
grunde liegenden unmanifesten Einheit des Selbst. In diesem Zustand 
ist die Grenze zwischen Selbst und Nicht-Selbst überbrückt, und Ob 
Sekte werden mehr und mehr als Teil des Selbst erlebt. 

Subjektiv entsteht im Einheitsbewußtsein das Gefühl extremer Ver 
bundenheit und Verantwortlichkeit für das Ganze, da der einzelne 
ständig die gemeinsame Grundlage des eigenen Selbst und der ihn um- 
gebenden Umwelt erfährt. 

In einem Erfahrungsbericht heißt es über diesen Zustand: 
«Ich erlebe ein Kontinuum stiller Seligkeit und Fülle unendlicher und univer 
saler Liebe, das allem zugrunde liegt. Die tiefe Stille meines Selbst scheint all 
durchdringend zu sein und begegnet mir in allem. Gegenstände sind transpa 
reut, und ich nehme Unbegrenztheit, das Unmanifeste in allem wahr. In der 
Aktivität ist alles durch ein Verbundenheitserleben von allem in einer Ganz- 
heit integriert.›› 112 

c) Mechanismen der Bewußtseinsentfaltung 

Das vedisehe Evolutionsmodell des Bewußtseins kennzeichnet nicht 

nur Zustände höherer Integration, sondern beschreibt auch diejenigen 
Mechanismen, die den Stufen der Entfaltung jeweils zugrunde liegen. 
Im Mittelpunkt stehen dabei zwei Wirkmechanismen: das Transzcndie~ 

ren und die psychophysiologische Integration. 

171 G. CLEMENTS/S. MILSTEIN: Auditory thresholds in advanced participants of the 
Transcendental Meditation programm. In: D.W. ORME-JOHNSON/J.T. FARROW (Eds.): 
Scientific Research on the Transcendental Meditation Programm, 719 - 722 

172 D.W. ORME-JOHNSON et al.: Vedic Psychology, S. 90 f. 
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472 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Das Transzendieren wird z.B. in Anlehnung an Aussagen aus dem 
Rig-Veda als «Heimkehr›› des Geistes zu seinem Ursprung angesehen 
(Rig-Veda x.19.1).173 Ebenfalls gilt jeder Verfeinerungs- oder Versen- 
kungsvorgang als Transzendieren, als Überschreiten angeregterer psy- 
chophysiologischer Aktivitätsmuster in stillere, gesammeltere und 
integrierter Zustände. Mit dem Transzendieren geht eine Auflösung 
der gewohnten Grenzen des Ich einher und neue Selbsterfahrungen 
treten auf, was die Erlebnisberichte von höheren Bewußtseinszustän- 
den belegen. Im Zustand Kosmischen Bewußtseíns spiegelt sich dies im 
Phänomen des Zeuge-Seins wider. Im verfeinerten Kosmischen Be- 
wußtsein rückt das Verbundensein mit Realitätsebenen ins Zentrum, 
zu denen der einzelne im Wachzustand normalerweise keinen Zugang 
hat. Im Eínheitsbewußtsein schließlich werden die letzten Trennungen 
zwischen Selbst und Nicht-Selbst transzendiert. 

Psychophysische Selbsfregulatíons~ und In tegratio nsvorgânge werden 
während der Meditation spontan durch Entspannung und Sammlung 
ausgelöst, was sich u.a. im Abbau von Streßfolgen niederschlägt. Es 
laufen dabei Reorganisations- oder Neuordnungsprozesse ab, die so- 
wohl zu erhöhter Synchronisation und Kohärenz im Gehirn als auch 
im übrigen Körper führen und darüber hinaus Umstrukturierungen im 
kognitiv-mentalen und affektiven Bereich zur Folge haben. 174 

Die Übergänge von einem Zustand höherer Ordnung in den näch- 
sten umreißt das Modell der Vedischen Psychologie folgender- 
maßen:175 Der erste Zustand, Kosmisches Bewußtsein, wird entwik- 
kelt durch einen ständigen Wechsel von Erfahrungen des Grundzu- 
standes des Bewußtseins oder reinen Bewußtseins mit den temporären 
Zuständen des Wachens, Schlafens und Träumens. Dieser Wechsel 
zwischen Meditation und Tätigsein muß so lange stattfinden, bis 
der Grundzustand mit den anderen in Koexistenz aufrechterhalten 
wird. Der duale Zustand Kosmischen Bewußtseins wird transzendiert 
durch eine Verfeinerung der Sinnesorgane und der Gefühlsfunktio- 
nen. Die Fähigkeit zur Hingabe und zur subtilen Wahrnehmung entfal- 
tet sich, bis verfeinertes Kosmisches Bewußtseins stabilisiert ist. Für 
die Verwirklichung von Einheitsbewußtsein müssen darüber hinaus 

173 K. GELDNER: Der Rig-Veda. Harvard Oriental Series, Bd. 35. 
den: Harvard University Press 1978 

174 D.J. GOLEMAN, s. a. Anm. 16 
175 C.N. ALEXANDER et al., s. a. Anm. 150 

Cambridge / Lon- 
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Einheitsbewußtsein 
(brahmi-cetana) 

3. Zustand 
höheren 
Bewußtseins 

l u 

Verwirklichung der Ganzheit 
des Bewußtseins; Erlebnis der 
Einheit von manifesten und 
unmanifesten Aspekten der 
Wirklichkeit 

Mechanik: Transzendieren 
der subtilsten Wahrnehmungs- 
und Gefühlsebenen; kognitive 
Verfeinerung 

2. Zustand 
höheren 
Bewußtseins 

Verfeinertes Kosmisches 
Bewußtsein 
(bhagavad-cetana) 

Wahrnehmung der subtilsten 
Werte der belebten und unbe- 
lebten Umwelt; Verfeinerung 
von gefühlsmäßigen Qualitäten 

Mechanik: Verfeinerung der 
Sinnesorgane; Kultivierung 
der Fähigkeit zur Hingabe 

Kosmisches Bewußtsein 
(tu riyatita) 

1. Zustand 
höheren 
Bewußtseins 

ı \  

. 

Duales Bewußtsein' reiner 
Selbstbezug koexistiert mit 
außengerichteter Aktivität, 
permanent aufrechterhaltene 
innere Wachheit 

Mechanik: Alternieren von 
Transzendentalem (reinem) 
Bewußtsein und relativen 
Zuständen, bis Koexistenz 
erreicht ist 

Referenz- 
zustand 

Transzendentales 
Bewußtsein 
(tu ríya) 

Reine Bewußtheit; in sich 
selbst ruhendes Bewußtsein; 
Zustand der geringsten Anre- 
gung des Bewußtseins 

Mechanik: Verringerung der 
mentalen und körperlichen 
Aktivität 

Bekannte psychophysiologische 
Merkmale 

Wachen, 
Träumen, 
Schlafen 

Relative 
Hauptbewußt- 

seinszu- 
Stände 

Abb. 7' Uberblick über das Bewußtseinsstufenmodell der Vedíschen Psychologie 



    

          
     

          
        

     
         

    
   

    

        
 

      

         
     

       
          

         
        

         
        

       
        

      
        

       
 

      
       
       

      
         

        
          

          

         

474 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

die kognitiven Fähigkeiten so weit entfaltet werden, daß Identität des 
Selbst in allem erkannt wird. 

Über diese beiden Konzepte hinaus gibt es in der Vedischen Psycho- 
logie und der theoretischen Meditationsforschung eine Vielzahl von 
Ansätzen zur Erklärung kurz- und langfristiger Veränderungsvorgän- 
ge, die durch Meditation eingeleitet werden: So sind z.B. neurophysio- 
logische, psychodyriamische, lern- und verhaltenstheoretische, huma- 
nistisch-psychologische und informationstheoretische Erklärungsan- 
sätze entwickelt worden. 176 

Abb. 7 faßt das Bewußtseinsstufenmodell der Vedischen Psychologie 
zusammen. 

d) Meditation als Methode der Bewußtseínskultivierung 

Von der Vedischen Psychologie sind eine Reihe von standardisierten 
.Meditationsverfahren und körperorientierte Methoden zur Bewußt- 
seinsschulung entwickelt worden, die ihre Wurzeln in der Yoga-Tradi- 
tion und im Ayurveda haben. Als zentrale Meditationstechnik ist die 
Transzendentale Meditation (TM) zu nennen. Es handelt sich hierbei 
um eine kognitiv orientierte, passive Meditationsform, die sowohl kon- 
zentrative als auch rezeptive Elemente enthält. Bei deren Anwendung 
wird die Erfahrungsgrenze des bewußten Erlebens in Richtung fort- 
schreitender Subtilität verschoben, d.h. abnehmender mentaler und 
erlebnismäßiger Aktivität. Im Laufe dieses Prozesses werden immer 
subtilere Bewußtseinsebenen wahrgenommen, bis jegliche mentale 
bzw. erlebnismäßige Aktivität überschritten wird und ein Zustand 
nicht-objektgebundener Wachheit, der Bewußtheit an sich, erreicht 
wird. 

Der durch diese Meditationsform induzierte Versenkungsvorgang 
wird durch den anstrengungslosen mentalen Gebrauch eines indivi- 

duell geeigneten Meditationsobjekts, eines sogenannten Mantra oder 

bedeutungslosen Wort-Klanges, ausgelöst. Die Anwendung eines Man- 

tra während der TM-Praxis führt zu einer Reduktion kognitiver Prozes- 
se und einer damit einhergehenden körperlichen Desaktivierung. Das 
Mantra stellt dabei ein Hilfsmittel dar, um die Aufmerksamkeit von 
der Ebene des verbalen Denkens zu lösen, um ferner die Inputverar- 

176 W. HOWALD: Effektivitätsmessung von Selbstentfaltungsmethoden, S. 158 ff. 



    

        
   

       
        

        
        

           
        

         
  

      
     
      

      
  

     
 

       
        

       
       

        
          

        
        

       
        

         
       
    

       
       

      
           

        
           

          

Spirituelle Traditionen Asiens 475 

beitung abzuschalten und die normale intentionale Denktätigkeit zum 
Stillstand zu bringen.177 

Die TM-Sidhi-Techniken als weitere Verfahren, um spirituelles 
Wachstum zu fördern, sind nıentale, affektive und körperbezogene 
Übungen, die der gezielten Stabilisierung des Zustandes reinen Be- 
wußtseins dienen. 178 Sie ermöglichen es, in einem extrem desaktivier- 
ten Zustand gezielt aufmerksam zu sein und geistige Impulse zu setzen. 
Das TM-Sidhi-Programm beruht auf einer Technik, die Sanyama ( =  Zu- 
sammenfügen) genannt wird. Diese Methode setzt sich aus drei Ele- 
menten zusammen: 

- Dharana: Anstrengungsloses Fokussieren der Aufmerksamkeit, ein 
mentaler Input, ein sog. Sutra. 
- Dhyana: Spontane, sequentielle Verfeinerung kognitiver Prozesse, 
Zur-Ruhe-Kommen des Gedankenflusses und Transzendieren der men- 
talen Vorstellung. 

Samadhí: Zustand reinen Bewußtseins, idealtypischer Meditations- 
zustand. 

I 

Mit Hilfe der Sanyama-Technik werden beim TM-Sidhi~Programm 
mentale Formeln (Sutras) angewandt, in einem sequentiellen Vorgang 
systematisch verfeinert und transzendiert, bis schließlich im Samadhi~ 
Zustand mehr oder weniger deutliche «Ergebnisse››, d.h. sutra-spezifi- 
sehe Reaktionen, auftreten. Den TM-Sidhi-Techniken kommt eine Art 
Testfunktion zu, die es zu überprüfen erlaubt, inwieweit der Zustand 
reinen Bewußtseins stabilisiert ist. Sie führen zum systematischen, all- 
mählichen Erwerb von bislang als außergewöhnlich oder paranormal 
geltenden affektiven, kognitiven und körperlichen Fähigkeiten wie 
z.B. unerschütterliche Güte, Wissen um Vergangenheit und Zukunft, 
Levitation. Wie in anderen spirituellen Traditionen auch, stellen diese 
Erlangungen (Sansk.: siddhi) «Nebenprodukte›› der Entfaltung eines 
integrierten, erleuchteten Bewußtseinszustandes dar. 

Darüber hinaus setzt die Vedische Psychologie Körper- und Atem- 
übungen aus dem Hatha-Yoga ein sowie Entschlackungstherapien, be- 

177 F.-T. GOTTWALD/W. HOWALD: Selbsthilfe durch Meditation. Landsberg: Mode - 
ne Verlagsgesellschaft 1988, S. 33 ff.; P. RUSSELL: The TM Technique - London/Henle r/ 
/Boston: Routledge and Kogan Paul 1976, S. 39 ff. ı Y 

178 R.K. WALLACE: The Maharishi Technology of the Unified F' ld' Th Neur • 
ology of Enlightenment. - Fairfield: MIU Neuroscience Press 1986, Se134 ff_e ophysı- 



    

      
      

       
   

       
     

      
       

         
      
         
      

       

        
          

         
        

       
         

       
         

         
       

      

         

       
               
          
       

         
          

       
          

          
        

         
         

     

476 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

haviorale Chronotherapien, bestimmte diätetische Maßnahmen und 
Kräuter- bzw. Mineralpräparate aus dem Ayurveda, um die'Entwick- 
lung höherer Bewußtseinszustånde von der körperlichen Seite 
her zu unterstützen. 179 

e) Empirische Forschung über die Wirkungen der 
Transzendentalen Meditation und des TM-Sidhi-Programms 

Die zwei wichtigsten bewußtseinskultivierenden Verfahren der Ve- 
dischen Psychologie, die Transzendentale Meditation und das TM-sidhi- 
Programm, sind innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte in annähernd 
600 physiologischen und psychologischen Studien untersucht wor- 
den.180 Im folgenden soll deren Wirkungsspektrum anhand der bis- 
lang vorliegenden empirischen Befunde charakterisiert werden. 

Im Rahmen der TM-Forschung sind die physíologisch-biochemischen 
Korrelate des Meditationszustandes mit Hilfe einer Vielzahl von Para- 
metern bestimmt worden. Der meditative Zustand konnte dabei in über 
20 Parametern von Wach-, Schlaf- und Traumzustand181, aber auch von 
Zuständen ruhigen Dasitzen mit geschlossenen Augen oder einfacher 
Entspannung abgegrenzt werden. 182 Aus diesen physiologischen 
Untersuchungen geht hervor, daß die TM-Technik einen Zustand tiefer 
körperlicher Ruhe induziert und ihr streßantagonistische Effekte zu- 
kommen. Dies spiegelt sich z.B. in einer Verringerung des Sauerstoff- 
verbrauchs um bis zu 40 %183, einer deutlichen Abnahme der Atemfre- 
quenz und des Atemminutenvolumens 184, einer niedrigen Cortisol- 
und Laktatkonzentratíon, iss einer gesteigerten serotonergen Akti- 
vítât186, eines stabilen phasischen und eines erhöhten basalen 

179 V. LAD: Das Ayurveda-Heilbuclı. - Haldenwang: Schanrila 1986 
180 R. CHALMERS et al., s. Anm. 25; D.W. ORME-JOHNSON/J.T. FARROW, s. Anm. 25 
181 S. Übersicht bei C.N. ALEXANDER et al., Anm. 170 
182 M.C. DILLBECK/D.W. ORME-JOHNSON: Physiological di fferences between Trans- 

cendental Meditation and rest. American Psychologisch 42 (1987), 879 - 881 
183 J.T. FARROW/J.R. HEBERT: Breath Suspension during the Transcendental Medita- 

tion technique. Psychosomatic Medicine 44 (1982), 133 - 153 
184 J. KESTERSON/N.F. CLINCH: Metabolic rate, respiratory exchange ratio and ap- 

neas during meditation. American Journal on Physiology: Regulatory, Integrative and 
Comparative Physiology 25 (1989). R632- R638; N. WOLKOVE/H. KREISMAN/D. DAR- 
RAGH/C. COHEN/H. FRANK: Effect of Transcendental Meditation on breathing and res- 
piratory control. Journal of Applied Physiology: Respiratory, Environmental and Exer- 
cise Physiology 56 (1984), 607 - 612 



    

        
        

      
         

     

         
     

       
       

       
       

       
         

           
    

        
        

       
       

         
           

          
        

          
 

          
         

 
        

     
       

            
         

         
           

          
       

           
         

           
     
       

        
      

    

Spirituelle Traditionen Asiens 477 

Hautwiderstandes wider.187 Gleichzeitig ruft die Anwendung der TM- 
Technik einen Zustand gesteigerter Vígilanz hervor. Dies belegen 
Untersuchungen, in denen Alpha- und Theta-EEG-Kohärenz in fronta- 
len und zentralen Hirnbereichen ermittelt wurde,188 ferner ein be- 
merkenswerter Anstieg der Arginin-Vasopressin-Konzentration,189 
eine schnellere Erholung des H-Reflexes 190 und schließlich eine La- 
tenzverkürzung auditorisch evozierter Potentiale. 191 

Die überwiegende Zahl psychophysiologischer TM-Studien hat die 
erfaßten Reaktionen über die gesamte Meditationsdauer gemittelt, wo- 
bei häufig Meditationsanfänger als Versuchspersonen fungierten. In 
einigen neueren Arbeiten an fortgeschrittenen Meditierenden wurde 
zusätzlich versucht, speziell Phasen idealtypischer Meditation zu ana- 
lysieren, in denen der Zustand reinen Bewußtseins besonders klar er- 
fahren wurde. Es ergab sich dabei, daß sich die TM-Praxis aus unter- 
schiedlichen Substadien zusammensetzt, deren physiologisch-bioche- 
mische Merkmale z.T. deutlich differieren. Phasen mit besonders kla- 
ren Erfahrungen reinen Bewußtseins gingen z.B. mit spontan auftre- 
tenden Atemstillstandsperioden mit einer Maximaldauer von 75 Se- 
kunden, einem hohen basalen I-Iautwiderstand, stark reduzierter Herz- 

185 R. JEVNING/A.F. WILSON/J.P.O'HALLORAN/R.N. WALSH: Forearm blood Flow 
a d  metabolisch during stylized a d  unstylized States of decreased activation. American 
Journal of Physiology: Regulatory, Integrative a d  Comparative Physiology 14 (1983), 
R110-R116; R. JEVNING/A.F. WILSON/W.R. SMITH: The Transcendental Meditation 
technique, adrenocortical activity, and implications for Stress. Experientia 34 (1978), 
618 - 619 

186 M. BUJATTI/P. RIEDERER: Serotonin, noradrenaline, dopamine metabolites in the 
Transcendental Meditation technique. Journal of Neural Transmission 39 (1976), 
257 - 267 

187 D.W. ORME-JOHNSON: Autonomie stabilität a d  Transcendental Meditation. Psy- 
chosomatic Medicine 35 (1973), 341 - 349 

188 K. BADAWI/R.K. WALLACE/D.W. ORME-JOHNSON/A.M. ROUZERE: Electrophysi- 
ological charcteristics of respiratory Suspension periods occurring during the practice of 
the Transcendental Meditation programm. Psychosomatic Medicine 46 (1984), 267 - 276 

189 J.P. O°HAı.LONAN/R.A. JEVNıNG/A.F. wıı„son/R. sxowsxv/R.n. WAı.SH /C.N. 
ALEXANDER: Hormonal control in a State of decreased activation: Potentiation of argini- 
ne vasopressin secretion. Physiology a d  Behavior 35 (1985), 591 - 595 . 

190 C.T. HAYNES/J.R. HEBERT/W. REBER/D.W. ORME-JOHNSON: The psychophysiol- 
ogy of advanced participants in the Transcendental Meditation programm: Correlations of 
EEG coherence, creativity, I-I-reflex recovery and experience of transcendental conscious- 
ness. In: D.W. ORME-JOHNSON/J.T. FARROW (Eds.): Scientific Research on the Transcen- 
dental Meditation Programm, S. 208 - 212 

191 R. WANDHÖFER/G. KOBAL/K.-H. PLATTIG: Latenzverkürzungen menschlicher 
auditorisch evozierter Hirnpotentiale bei transzendentaler Meditation. Zeitschrift für 
Elektroenzephalographie und Elektromyographie 7 (1976), 99 - 103 

59 Resch: Veränderte Bewußtseínszustände 



    

       
          

    
       
       

     
           

    

        
          

          
   

        
     

           
       

     
        
            

        
         

            
          
     

 
         

     
           

        
       

                
          

          
 

          
       

          
         

 
   

478 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

rate und einem deutlichen Anstieg der Alpha- und Theta-EEG-Kohå- 
renz einher.192 In diesen Phasen extremer Versenkung zeigten sich 
die ausgeprägtesten psychophysiologischen Reaktionsmuster. 

Zu den umfangreichsten und am eingehendsten untersuchten Berei- 
chen der physiologischen TM- und TM-Sidhi-Forschung zählen die EEG- 
Veränderungen. Neben der Untersuchung von Synchronisationser- 
scheinungen 193 bildete in den letzten Jahren vor allem die Analyse 
von EEG-Kohärenzmustern einen Forschungsschwerpunkt.194 Kohâ- 
renz bedeutet, daß mehrere synchrone EEG-Potentiale in gleicher Pha- 
se schwingen. Sie ist ein Maß für die langreichweitige Geordnetheit 
des Gehirns und als solche ein Indikator für erhöhte funktionale Inte 
gration geistiger Prozesse. 

Bei Langzeitmeditierenden fand man in Phasen tiefer Meditation 
EEG-Kohârenzmuster in verschiedenen Frequenzbändern gleichzeitig 
und es zeigte sich die Tendenz, daß die Kohârenzphânomene über die 
eigentliche Zeit der TM-Ausübung hinaus anhielten. 195 

Anschaulich werden die kohärenzerzeugenden Langzeitwirkungen, 
wenn man die EEG-Kohärenz von Meditationsanfängern mit der erfah- 
rener TM-Ausübender vergleicht (Abb. 8 und 9). In Abb. 8 sind die 
EEG-Kohärenzmuster einer Person unmittelbar vor und nach Erlernen 
der Meditation dargestellt: Es tritt eine größere Anzahl einander über- 
lagernder Kurven 'mit Spitzen bei einer Frequenz von 10 Hz auf, die 
wie Hügelketten aussehen und die darauf hinweisen, daß an den bei- 
den Ableitungspunkten größtenteils synchrone Alpha-Wellen vorherr- 
schen. 

Bemerkenswert ist der Vergleich dieser Abbildung mit der einer 
fortgeschrittenen TM-Praktizierenden mit 15 Jahren Meditationserfah- 
rung (s. Abb. 9): In allen Freqenzbändern ist die EEG-Kohärenz bei die 
ser Probandin deutlich ausgeprägter als bei dem Meditationsanfänger. 
Wie andere physiologische Merkmale des Meditationszustandes, so 

192 K. BADAWI et al., s. Anm. 188; J.T. FARROW/J.R. HEBERT, s. Anm. 183; J. KESTER~ 
SON/N.F. cı.ıncH, s. Anm. 184; D.w. ONıVııZ-JOHNSON/C.T. HAYNES: EEG phase coher- 
ence, pure consciousness, creativity, and TM-sidhi experiences. Neuroscience 13 (1981), 
211 . -  217 

193 J.-P. BANOUET: Spectral analysis of the EEG in meditation. Electroencephalo- 
graphy a d  Clinical Neurophysiology 35 (1973), 143 - 151 

194 P.H. LEVINE/LR. HEBERT/C.T. HAYNES/U. STROBEL¦ EEG coherence during the 
Transcendental Meditation technique. In: D.W. ORME-JOHNSON/J.T. FARROW (Eds.), S. 
Anm. 25 

195 Dieselben, ebenda 
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tendieren auch Kohärenzphänomene im EEG dazu, nach der Medita- 
tionsausübung im Alltag anzuhalten. Abb. 9 macht deutlich, daß lang- 
fristige Meditationspraxis zu neurophysiologisch integrierteren Zu- 
ständen führt. 

In Korrelationsstudien fand man enge Zusammenhänge zwischen 
der EEG-Kohärenz und Indikatoren höherer neurophysiologischer Effi- 
zienz und einer Optimierung psychologischer Leistungs- und Befin- 
densvariablen wie erhöhte Intelligenz, Kreativität, Konzeptlernen, 
Zensurendurchschnitt, moralisches Urteilsvermögen, schnellere Erho- 
lung des H-Reflexes und niedrigere Neurotizismuswerte. 196 Diese Be- 
funde scheinen die Ansicht verschiedener Meditationsforscher zu stüt- 
zen, daß Meditation langfristig eine Reorganisation physiologischer 
Systeme zu integrierteren Mustern hervorruft. 197 

Aus der Sicht der Vedischen Psychologie ist Bewußtseinsentwick- 
lung das Ergebnis einer Integration von Charakteristika des Zustandes 
reinen Bewußtseins in den gewöhnlichen Alltagszustand. Es kann des- 
halb erwartet werden, daß mit der Induktion des Meditationszustandes 
nicht nur erfahrungsbezogene und physiologisch-biochemische Kurz- 
zeitveränderungen wie größere Ruhe und Wachheit verbunden sind, 
sondern sich darüber hinaus auch längerfristige körperliche und psy- 
chische Veränderungen außerhalb der Meditation beobachten lassen. 

So erbrachten Studien Hinweise, daß als Folge der Meditationsaus- 
übung eine erhöhte physiologische Stabilität und Adaptabilitåt auftritt, 
die sich z.B. in einer niedrigeren Frequenz der Spontanfluktuationen 
des Hautwiderstandes,198, einer beschleunigten Habituation an Streß- 
reize, 199 einer verbesserten Temperaturregulation 200 und einem insge- 

196 M.C. DILLBECK/D.W. ORME-JOHNSON/R.K. WALLACE: Frontal EEG coherence, H- 
reflex recovery, concept learning, and the TM-sidhi programm. International Journal of 
Neuroscience 15 (1981), 151 - 157; D.W. ORME-JOHNSON/C.T, HAYNES, S. Anm. 192; 
D.W. ORME-JOHNSON/R.K. WALLACE/M.C. DıLLBECK/C.N. ALEXANDER/O.E. BALL: Im- 
proved functional organization of the brain through the Maharishi Technology of the Uni- 
fied Field as indicated by changes in EEG coherence and its cognitive correlates. In: R.A. 
CHALMERS/G. CLEMENTS/I-1. SCHENKLUHN/M. WEINLESS (Ed5.): Scientific Research on 
the Transcendental Meditation and TM~sídhi Programme, Collected Papers, vol. 3. - 
Vlodrop: MvU-Press (im Druck) 

197 R. JEVNING/J. O'HALLORAN: Metabolic effects of Transcendental Meditation: To- 
ward a new paradigma of neurobiology. In: D.H. SHAPIRO/R.N. WALSH: Meditation: Clas- 
sic and Contemporary Perspectives. - New York' Aldine 1984, S. 465 - 472 

198 D.w. ORME-JOHNSON, s. Anm. 187 
199 D.J. GOLEMAN/G.E. SCHWARTZ: Meditation as an Intervention in Stress reac- 

tivity. Journal of Consulting a d  Clinical Psychology 44 (1976), 456 - 466 
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samt verringerten körperlichen Aktivierungsniveau im Alltag 201 wider- 
spiegelt. 

Klinisch relevant sind die Befunde einer Reihe von TM-Unter- 
suchungen, aus denen gesundheitsförderliche Wirkungen auf Be- 
schwerdebilder wie beispielsweise Hypertonie, Schlafstörungen, Para- 
dontose, Adipositas, Angina Pectoris, Hypercholesterinämie, Stottern, 
Drogen- und Alkoholabhängigkeit, Migräne und Asthma sowie ver- 
schiedene andere psychosomatische Symptome hervorgehen.202 Er- 
wähnenswert ist in diesem Zusammenhang eine kürzlich abgeschlosse- 
ne Arbeit, in der D.W. ORME-JOHNSON203 bei TM-Praktizierenden in 
einem Zeitraum von fünf Jahren eine um 50% geringere Inanspruch- 
nahme der Krankenkassenleistungen und ein entsprechend selteneres 
Auftreten der gängigen Zivilisationskrankheiten feststellte. Schon vor 
einigen Jahren begann man damit, die TM-Technik als alleinige oder 
unterstützende Methode in der Psychiatrie und Psychotherapie einzu- 
setzen. Z.T. ist ihr therapeutisches Wirkpotential dabei auch empirisch 
untersucht worden. 204 

Psychologische Dimensionen, in denen sich konstruktive Effekte des 
TM-Programms nachweisen ließen, betreffen vor allem perzeptiv- 
kognitive und persönlichkeitsspezifische Variable. Wahrnehmungs- 
mäßige und psychomotorische Veränderungen ergaben sich u.a. im Hin- 
blick auf das Reaktionsvermögen, die visuelle und akustische Wahr- 
nehmung, das Problemlöseverhalten, Feldunabhängigkeit, senso-moto- 
rische Koordination und athletische Leistungen.205 In kognitiver Hin- 
sicht beeinflußte die TM-Praxis u.a. folgende Variablen in positiver 
Weise: Intelligenzzoß, Lernfähigkeit m, Gedächtnis 208, Arbeitslei- 
stung 209 und Kreativität.210 Aus diesen Befunden läßt sich ableiten, 

200 J.M. McDONAGH/T. EGENES: The Transcendental Meditation technique and tem- 
perature homeostasis. In: D.w. ORME-ıOHNSON/J.T. ı=ARRow (Eds.)- Scientific Re- 
search on the Transcendental Meditation Programm, S. 261 - 263 

201 C.N. ALEXANDER/G. SWANSON/M. RAINFORTH/T. CARLISLE/C. TODD: The 
effects of the Transcendental Meditation programm on Stress reduction, ob performance 
and heath in toto business settings. Paper presented at the National Conference of the 
Center for Management Research, Fairfield, Iowa, USA, 1987 

202 Z.B. Überblick bei D. KROENER: Transzendentale Meditation und ihre Indikation 
für den niedergelassenen Arzt. Biologische Medizin 9 (1980), 122 - 127 

203 D.W. ORME-JOHNSON: Medical Care utilization and the Transcendental Medita- 
tion programm. Psychosomatic Medicine 49 (1987), 493 - 507 . 

204 B. GLUECK/C. STROEBEL: Biofeedback and meditation in the treatment of s h' 
tric illnesses. Comprehensive Psychiatry 16 (1975), 303 - 321 P yc ıa- 
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daß die TM-Ausübung sensorische Funktionen verfeinert, die Psycho- 
motorik effizienter macht und verschiedene kognitive Funktionsberei- 
che modifiziert. 

In einer Vielzahl empirischer Einzelarbeiten sind in der TM-For- 
schung die Wirkungen auf ein breites Spektrum von Persönlíchkeitsdi- 
mensionen untersucht worden. 211 

Mit Hilfe unterschiedlichster Angstfragebögen konnte sowohl in 
Quer- als auch Längsschnittstudien eine konsistente State- und Trait- 
Angstreduktion nachgewiesen werden. 212 

Die Untersuchung der Effekte der TM-Ausübung auf Ne u rotız' ismus- 
variable während eines Zeitraumes von wenigen Wochen bis zu vier 
Jahren erbrachte überwiegend eine Abnahme «negativer›› Persönlich- 
keitsmerkmale wie Nervosität, Depressivität, emotionale Labilität, 
Feindseligkeit, Gehemmtheit und Erregbarkeit, wobei das festgestellte 
Ausmaß der Veränderung in Beziehung zur Regelmäßigkeit bzw. 
Dauer der Meditationspraxis stand. 213 

205 M. ANTES: Transzendentale Meditation, TM-Sidhi-Programm und Rigidität - 
Flexibilität. - Bielefeld' Kleine 1979; M.C. DILLBECK' Meditation a d  flexibility of Visual 
perception a d  problem solang. Memory and Cognition 10 (1982), 207 - 215; K. PELLE- 
TIER: Influence of Transcendental Meditation upon autokinetic perception. Perceptual 
and Motor Skills 39 (1974), 1031 - 1034; M. PlROT° The effects of the Transcendental 
Meditation technique upon auditory discrimination. In: D.W. ORME-JOHNSON/J.T. FAR- 
ROW (Eds.): Scientific Research, vol. 1, S. 331 - 334; M.K. REDDY/A.J.L. BA!/V.R. RAO: 
The effects of the Transcendental Meditation programm on athletic performance. In: D.W. 
ORME-JOHNSON/J.T. FARROW (Eds.): Scientific Research, vol. 1, S. 346 - 358; D. WAR- 
SHAL: Effects of the Transcendental Meditation technique on normal a d  Jendrassik re- 
flex time. Perceptual and Motor Skills 50 (1980), 1103 - 1106 

206 A. TJOA: Meditation, neuroticism, a d  intelligence: A follow-up. - Gedrag: Tijd- 
schrift voor Psychologie 3 (1975), 167 - 182 

207 A.I. ABRAMS: Paired-associate learning a d  recall: A pilot Study of the Transcen- 
dental Meditation programm. In: D.W. ORME-JOHNSON/J.T. FARROW (Eds.): Scientific Re 
Search, vol. 1, S. 377 - 381 

208 R. PAGANO/L. FRUMKIN: The effect on Transcendental Meditation on the light 
hemispheric functioning. Biofeedback and Self-Regulation 2 (1977), 407 - 415 

209 D. FREW: Transcendental Meditation and productivity. Academy of Management 
Journal 17 (1974), 362 - 368 

210 F. TRAVIS: The Transcendental Meditation technique and creativity: A longitudi- 
nal Study of Cornell University undergraduates. Journal of Creative Behavior 13 (1979), 
169 - 180 

211 S. dazu u.a. M.M. DELMONTE, Anm. 27; W. HOWALD: Meditation als Mittel zur 
Persönlichkeitsentwicklung. In: K.-E. BÜHLER/E. WOLZ-GOTTWALD (Hrsg.): Therapie 
und Spiritualität, S. 47 - 75 

212 K. EPPLBY/A.I. ABRAMS/J. SHEAR: Differential effects of relaxation tech- 
niques on trat anxiety: A Kreta-analysis. Journal of Clinical Psychology 45 (1989), 
957 -ı 974 
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Die Anwendung der TM-Technik hatte ferner eine Modifikation von 
Selbstbíldmerkmalen zur Folge,214 d.h. z.B. eine Abnahme von Inkonsi- 
stenzen zwischen verschiedenen Selbstbildaspekten, eine Zunahme 
der Selbstakzeptierung, des Selbstvertrauens und der Selbstidentität 
sowie eine größere Übereinstimmung zwischen Selbst- und Idealbild. 

TM-Praktizierende zeigten außerdem ein höheres Maß an Selbstkon- 
trolle und internaler Kontrollüberzeugung («locus of control››). Sie er- 
wiesen sich als stärker innengeleitet als Nichtmeditierende. zus 

Bei Meditierenden ließ sich als Folge des TM-Trainings zusätzlich 
ein verändertes Sozialverhalten feststellen, das sich in erhöhter sozia- 
ler Kompetenz, reiferem moralischen Urteilsvermögen und befriedi- 
genderen zwischenmenschlichen Beziehungen ausdrückte. 216 

In einer Vielzahl empirischer Untersuchungen sind schließlich die 
Wirkungen des TM-Programms auf Selbstaktualisierungsdimensíonen 
erfaßt worden, wobei Meditierende in der Regel eine stärkere Gegen- 
wartsorientierung und einen höheren Grad an Innengesteuertheit als 
die Kontrollpersonen aufwiesen. 217 

Die bislang festgestellten persönlichkeitspsychologischen Wirkun- 
gen der TM-Technik verdeutlichen insgesamt, daß dieses Meditations- 
verfahren ein breites Spektrum von Merkmalen konstruktiv beeinflußt 
und zu einer Harmonisierung der Gesamtpersönlichkeit beiträgt. Die 
TM-Technik scheint anderen Selbstentfaltungsmethoden in ihren 

213 A. ARON/D.W. ORME-JOHNSON/P. BRUBAKER: The Transcendental Meditation 
programm in the College Curriculum: A 4-year longitudinal Study of effects on cognitive and 
affective functioning. College Student Journal 15 (1981), 140 - 146; P.C. FERGUSON/J.C. 
GOWAN: Transcendental Meditation' Some preliminary findlings. Journal of Humanistic 
Psychologe 16 (1976), 51 - 60; C. KNIFFKI: Transzendentale Meditation und Autogenes 
Training - ein Vergleich. - München: Kindler 1979 

214 M.S. NYSTUL/M. GARDE: Comparison of self-concepts of transcendental medi- 
tators and nonmeditators. Psychological Reports 41 (1977), 303- 306; MJ. TURN- 
BULL/H. NORRIS: Effects of Transcendental Meditation on self-identity Indices and per- 
sonality. British Journal of Psychology 73 (1982), 57 - 68; W.P. VAN DEN BERG/B. MUL. 
DER: Psychological research on the effects of the Transcendental Meditation technique 
on a number of personality variables. - Gedrag: Tijdschrift voor Psychologie 4 (1976), 
206 -- 218 

215 M,L. DICE: The effectiveness of meditation on Selected measures of self- 
actualization. Dissertation Abstracts International 40-A (1979), 2534; L.A. HJEı.ı.ıa= 
Transcendental Meditation a d  psychological health. Perceptual a d  Motor Skills 39 
(1974), 623 ı- 628 

216 E, ARON/A. ARON: Transcendental Meditation a d  marita adjustment. Psycho- 
logical Reports 51 (1982), 887 - 890; D. FREW, s. Anm. 209; S.I. NIDICH et al., s. Anm. 167 

217 L.A. HJELLE, s. Anm. 214; L.A. JOSCELYN: The effects of the Transcendental Medi- 
tation technique on a measure of self-actualization. Dissertation Abstracts International 
39-B (1979), 4104 
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persönlichkeitstransformierenden Effekten überlegen zu sein, was 
met-analytische Studien belegen. 218 

Der durch Meditation induzierte Zustand reinen Bewußtseins ist 
nicht nur subjektiv angenehm, er ist darüber hinaus von charakteristi- 
schen physiologisch-biochemischen, perzeption-kognitiven und persön- 
lichkeitspsychologischen Veränderungen begleitet, die langfristig zu 
einer Stabilisierung höherer Bewußtseinszustânde führen. Die Häufig- 
keit des Auftretens höherer Bewußtseinszustände ist dabei abhängig 
von der Dauer der Meditationspraxis.219 Verschiedene Korrelations- 
studien bestätigen die Annahme, daß die häufigere Erfahrung höherer 
Bewußtseinszustände in engem Zusammenhang steht mit physiologi- 
schen und psychologischen Veränderungen wie z.B. höhere Alpha- und 
Theta-EEG-Kohärenz unter normalen Ruhebedingungen, Atemstill- 
standsperioden, verbesserte Kreativitäts- und Intelligenzleistungen, 
weniger Streßsymptome, geringere Trait-Angst, höhere Selbstaktuali- 
sierung und internale Kontrollüberzeugung sowie ausgeprägtere kog- 
nitive, motorische und perzeptive Fähigkeiten. 220 

Physiologische und psychologische Studien an Ausübenden des TM- 
Sidhi-Programms führten zu einer Reihe von Befunden, die darauf hin- 
weisen, daß die Wirkungen der TM-Sidhi-Techniken insgesamt weitrei- 
chender sind als die der TM-Technik. So zeigte sich z.B. bei Anwendung 
der Sidhi-Techniken ein besonders hohes Maß an neurophysiologi- 
scher Integrafion,221 das in engem Zusammenhang mit der Klarheit 
der TM-Sidhi-Erfahrungen und den Leistungen in Kreativitätstests 
stand. 222 TM-Sidhi-Praktizierende wiesen ferner bemerkenswerte Ver- 

218 K. EPPLEY et al., s. Anm. 212; P.C. FERGUSON: An integrative met-analysis of 
psychological Studies investigatíng the treatment outcomes of meditation techniques. Dis- 
sertation Abstracts International 42-A (1981), 1547 

219 C.N. ALEXANDER: Ego development, personality, and behavioral Change in in- 
mates practicing the Transcendental Meditation technique er participating in Other pro- 
grams. Dissertation Abstracts International 43-B (1982), 539 

220 Derselbe, ebenda; C.N. ALEXANDER et al., s. Anm. 170; C.N. ALEXANDER/R.W. 
BOYER, s. Anm. 17; J.L. DAVIES: The Transcendental Meditation programm and progressive 
relaxation: Comparative effects on t ra t  anxiety and self-actualization. In: D.W. ORME- 
JOHNSON/LT. FARROW (Eds.): Scientific Research, vol. 1, S. 449 - 452; J. KESTER- 
SON/N.F. cı.ıncH, s. Anm. 184; A. JEDRCZAK/G. CLEMENTS/C.N. ALEXANDER' Psycho- 
logical correlates of experiences of higher States of consciousness in subjects practicing 
the Transcendental Meditation and TM-sidhí programm. In' R.A. CHALMERS et al., vol. 3, s. 
Anm. 25; D.W. ORME-JOHNSON et al., s. Anm. 163; D.W. ORME-JOHNSON/C.T. HAYNES, s. 
Anm. 192 

221 D.W. ORME-JOHNSON/P. GELDERLOOS: Topographie EEG mapping of yogic flying. 
International Journal of Neuroscience 38 (1988). 427 - 434 
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Änderungen in sensorischen (u.a. Hörschwellensenkungen, audito 
risch evozierte Potentiale)223 und kognitiven Funktionsbereichen 
(Intelligenz, Kreativität, Feldunabhängigkeit, Konzeptlernen, verbal 
tensmäßige Flexibilität) auf. 224 Langzeitmeditierende, die zusätzlich 
zur TMëTechnik das TM-Sidhi-Programm ausübten, verfügten über 
einen höheren Grad an Persönlichkeitsíntegration als TM-Praktizieren 
de, 225 waren moralisch reifer 226 und ihre Ausrichtung auf positive 
Werte war ausgeprägter. 227 

Die bisherigen TM- und TM-Sidhi-Studien an fortgeschrittenen Medi 
tierenden erbrachten erste Hinweise auf die Entwicklung von physio 
logischen und psychologischen Merkmalen Kosmischen Bewußtseins. 
So zeigten Langzeitmeditierende ein deutlich verringertes Streß 
niveau, größere innere Freiheit und Unabhängigkeit (z.B. kognitive 
und perzeptive Flexibilität, Feldunabhängigkeit), erhöhtes psychisches 
Wohlbefinden und ein Verhalten, das insgesamt lebensunterstützen 
der (u. a. ausgeprägteres moralisches Urteilsvermögen, verbessertes 
Sozialverhalten z.B.) und situationsadäquater ist. 228 

Wachschlaferfahrungen, als Kriterium höheren (Kosmischen) Be 
wußtseins, sind empirisch in Ansätzen untersucht worden. 80% der 
Langzeitmeditierenden berichteten über das gelegentliche Auftreten 
von Wachschlaf,229 das abhängig zu sein scheint von der Dauer der 
TM-Praxis. Wachschlaf sollte allerdings nicht mit dem Klartraum er 
wechselt werden, da er sich konzeptuell, phänomenologisch, psycho 
physiologisch und behavioral grundlegend von diesem unterschei 

222 D.W. ORME-JOHNSON/C.T. HAYNES, s. Anm. 192 
223 G. CLBMBNTS/S. MILSTEIN, S. Anm. 171; T.M. mcßvov/L.R. FRUMKıN/S.W. HAR 

KINS: Effects of meditation on brainstem auditory.evoked potentials. International Jour 
mal of Neuroscience 10 (1980), 165 - 170 

224 M.c. DILLBECK et al., s. Anm. 196; A. JEDRCZAK/M. BERESFORD/G. CLEMENTS: 
The TM-sidhi programm, pure consciousness, creativity and intelligence. Journal of Cre 
ative Behavior 19 (1985), 270 - 275; D.w. OıUVıß-JOHNSON/B. GRANIERI: The effects of 
the Age of Enlightenment Governor Training Courses on field Independence, creativity, 
intelligence and behavioral flexibility. In: D.W. ORME-JOHNSON/LT. FARROW (Eds.): 
Scientific Research, vol. 1, S. 713 - 718 

225 P. GELDERLOOS: Valuation and Transcendental Meditation. - Lelystad: Soma 
Scientific Publisher 1987; W. 1-IOWALD, s. Anm. 22 

226 S.I. NIDICH et al., s. Anm. 167 
227 p. GELDERLOOS/P.H. GODDARD/H.H. AHLSTROM/R. JACOBY: Cognitive orienta 

t on  towards positive Values in advanced participants of the TM and TM-sidhi programm. 
Perceptual and Motor Skills 64 (1987), 1003 - 1012 

228 C.N. ALEXANDER/R.W. BOYER, s. Anm. 17 
229 C.N. ALEXANDER et al., s. Anm. 170 

60 Resch: Veränderte Bewußtseinszustånde 



    

        
        

         
       

         
       

  

       
      

       

          
      

       
       

        
       

        
        

          
       

       
        

       
          

      
            

      
         

             
  

      
            

         
               

          
              

        
            

       
     

        

486 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

der. 230 In inhaltsanalytischen Studien gaben Versuchspersonen 
an, in Wachschlaf- oder Wachtraumphasen vom Schlaf bzw. Traum 
vollständig getrennt zu sein und dabei gleichzeitig einen ruhigen, ge- 
dankenfreien Zustand innerer Wachheit zu erfahren. 231 Klartraum 
ist verglichen mit Wachschlaf oder Wachtraum durch eine Zunahme 
der kognitiven Aktivität und ein erhöhtes Arousalniveau gekennzeich- 
net.232 ı 

Physiologische Studien ergaben bei erfahrenen Meditierenden, die 
über häufig auftretende Wachschlaferfahrungen verfügten, in Tief- 
schlafphasen ungewöhnliche EEGMuster, die auf eine «wachere›› Be- 
wußtseinslage während des Schlafs hinweisen.233 So ließ sich bei Fort- 
geschrittenen langsame EEG-Aktivität (Delta-Wellen, die für Tiefschlaf- 
phasen kennzeichnend sind) simultan mit rhythmischen Beta-Wellen 
konstanter Frequenz beobachten, die im Wachzustand vorherrschen, 
oder Alpha-Spindeln, die auf entspannte Wachheit hindeuten. Die Ver- 
suchspersonen waren imstande, Tiefschlafphasen per Knopfdruck zu 
signalisieren. Sie wiesen außerdem weniger Traumphasen auf, ihre 
Schlafzyklen waren geringer und kürzer, und die Gesamtschlafdauer 
lag um 36% niedriger als bei der Vergleichsgruppe ohne Erfahrungen 
bewußten Schlafs.234 J. MEIRSMAN 235 fand bei wachschlaferfahrenen 
Meditierenden eine höhere Dichte von hochfrequenten REM-Schlaf 
als bei nichtmeditierenden Kontrollpersonen, was er mit einer opti- 
mierten cerebralen Funktionsweise in Zusammenhang bringt. J.-P. 
BANQUET et a1.236 gelangen aufgrund ihrer EEG-Befunde zu der 
Schlußfolgerung, daß der Wachschlafzustand nichts mit Schlaflosig- 
keit zu tun hat, da in ihm jegliche mentale Aktivität zum Stillstand 

230 C.N. ALEXANDER, s. Anm. 163 
231 J. GACKENBACH/W. MOORECROFT/C.N. ALEXANDER/S. LA seinen: Physiological 

correlates of consciousness during sleep in a Single TM practitioner. Sleep Research 16 
(1987), 230 

232 C.N. ALEXANDER, s. Anm. 163 
233 J.-P. BANQUET/M. SAILHAN: Quantified EEG spectral analysis of sleep a d  Trans- 

cendental Meditation. In: D.W. ORME-JOHNSON/J.T. FARROW (Eds.): Scientific Research, 
vol. 1, s. 182 - 186; J.-p. BANQUET/C. HAYNES/H. RUSSEL/B. REBER: Analysis of sleep in 
altered States of consciousness by classical EEG and coherence spectra. Electroencepha- 
lography a d  Clinical Neurophysiology 43 (1976), 503; J. GACKENBACH et al., s. Anm. 231 

234 J.-P. BANQUET et al., s. Anm. 233 
235 J. MEIRSMAN: Neurophysiologische erde in de REM-slaap bij beoefenaars van her 

Transcendente Meditatie en TM-sidhi programm. Unveröffentlichte Diplomarbeit, 
Katholische Universität Löwen, Belgien, 1988 

236 J.-P. BANQUET et al., s. Anm. 233 
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kommt und er außerdem sub ektiv außerordentlich angenehm ist. Ins 
gesamt ergibt sich aus den Ergebnissen der bisherigen Wachschlaffor 
schwung an TM-Ausübenden, daß Wachschlaf mit einer deutlichen Um 
strukturíerung des Schlafs verbunden ist. Seine Erfahrung fördert die 
EEG-Kohärenz und scheint sich vorteilhaft auf eine Reihe behavioraler 
Maße wie Kreativität und Intelligenz auszuwirken, was die Befunde 
von Korrelationsuntersuchungen belegen. 237 

Systematische empirische Untersuchungen zum Zustand Verfeiner 
ten Kosmischen Bewußtseins und des Einheitsbewußtseins liegen der- 
zeit noch nicht vor. Ein erster Hinweis auf den Zustand verfeinerten 
Kosmischen Bewußtseins läßt sich aus neueren biochemischen Stu- 
dien an Langzeitmeditierenden ableiten: K.G. WALTON et &1.238 stie- 
ßen bei fortgeschrittenen TM-Ausübenden auf eine bislang unbekannte 
biochemische Substanz, die anscheinend während der Meditationspra 
xis produziert wird und möglicherweise mit «Soma» in Verbindung 
steht. In der Vedischen Literatur wird Soma mit der Stabilisierung 
höheren Bewußtseins assoziiert. 239 Der stabilisierte Zustand Kos mi 
sehen Bewußtseins schafft die Grundlage für eine veränderte Funk 
tionsweise des Verdauungssystems, das dann Soma produziert. Soma 
könnte somit die biochemische Basis für die Verfeinerung perzeptiver 
und effektiver Prozesse im Zustand verfeinerten Kosmischen Bewußt 
Seins darstellen. 

Zusammengefaßt ergibt sich: Der systematische Vorgang des Trans 
zendierens und die «Belebung» reinen Bewußtseins mit Hilfe der TM 
Technik und des TM-Sidhi-Programms stimulieren das Wachstum phä 
nomenologischer, physiologisch-biochemischer, kognitiv-perzeptiver, 
persönlichkeitsmäßiger und behavioraler Kennzeichen höherer Be 
wußtseinszustände. Die bisher vorliegenden Befunde der TM- und TM 
Sidhi-Forschung über die von der Vedischen Psychologie beschriebe 
nen Zustände höherer Ganzheitlichkeit und Integration des Bewußt 

237 R.W. CRANSON: Intelligence a d  the growth of intelligence in Maharishi's Vedic 
Psychology and twentieth Century psychology. Ph.D. Thesis, Maharishi International 
University, Dept. of Psychology, Fairfield, USA, 1989; D.W. ORME-JOHNSON et al., s. 
Anm. 163 

238 K.G. wAr;ı*on/T. McCORKLE/T. HAUSER/C. MacLEAN/R.K. WALLACE/J. IENI/ 
/L.R. MEYERSON: «Substance M››, A Serotonin modulator candidate fror human 
urne? In: y.H. EHRLICH/R.H. LENOX/E. KORNECKI/W.O. BERRY (Eds.): Molecular 
Mechanismus of Neuronal Responsiveness. - New York' Plenum 1987, S. 503 - 514 

239 R.K. WALLACE: The Maharishi Technology, S. 152 ff. 



    

         
          

         
          

        
      

 

     

       
        

        
         

          
  

       
     

   

         
        

      
         

        
     

         
       
       

      
     

          
         

            
    

488 F.-Th. Gottwald/W. Howald 

Seins machen insgesamt deutlich, daß es sich bei diesen Optimalzu- 
ständen nicht nur um theoretisch gesteckte Ziele handelt, sondern daß 
es bereits erste empirische Hinweise fiir ihre Erreichbarkeit gibt. Dar- 
aus läßt sich ableiten, daß höhere Bewußtseinszustände nicht in erster 
Linie Ausnahmezustände sind, sondern vor allem der Ergänzung, Ver- 
vollständigung und Erweiterung des normalen Alltagsbewußtseins die- 
nen. 

g) Leitwerte derspirítuellen Enhvicklung 

Je nach Bewußtseinszustand werden unterschiedliche Leitwerte als 
bestimmend angesehen: Für Kosmisches Bewußtsein ist es Befreiung 
des Selbst aus allen Bindungen; Prozesse der Entwicklung verfeiner- 
ten Kosmischen Bewußtseins werden vom Letztwert Liebe geleitet; der 
Einheitszustand wird von der Umsetzung des Wertes der Einheit allen 
Lebens bestimmt. 

IV. AUF DEM WEG ZU EINER BEWUSSTSEINSWISSENSCHAFT : 
ZUR SYNTHESE VON WESTLICHER BEWUSSTSEINSFORSCHUNG 

UND ASIATISCHER BEWUSSTSEINSSCI-IULUNG 

Die vier in dieser Arbeit vorgestellten spirituellen Traditionen der 
Bewußtseinsentfaltung haben gemeinsam, daß sie von der Möglichkeit 
systematischer Entwicklung des Bewußtseins ausgehen. Sie unter- 
scheiden sich allerdings teils erheblich in ihren praktischen Verfahren 
zur Veränderung des Bewußtseins. Diese Unterschiede betreffen die 
Dimensionen Konzentration vs. Rezeptivität, Psycho- vs. Körperzen- 
triertheit und Aktivität vs. Passivität. 240 Ferner differenzieren sie hin- 
sichtlich des theoretischen und weltanschaulichen Rahmens. Das Ver- 
ständnis von Bewußtseinsentwicklung orientiert sich, wie dargelegt 
wurde, an verschiedenen Leitwerten, Erklärungskonzepten der Entfal- 
tung und Zielbewußtseinszuständen. Weltanschaulich betrachtet beste- 
hen Unterschiede z.B. darin, daß der Yoga durchaus auch ein theisti- 
sches Konzept einschließt, während dies beim Zen nicht thematisiert 

240 Zu den einzelnen Verfahren s. D.J. GOLEMAN: The Varieties of the Meditative Ex- 
perience, S. 40 ff. 
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wird. Die dargestellten Bewußtseinsstadienmodelle oder Stufenkon- 
zepte gewichten auch die kognitive oder inhaltliche Dimension, die af- 
fektive oder Erlebnisdimension und die behaviorale oder Fähigkeits- 
dimension jeweils anders. Nur das Modell der Vedischen Psychologie 
ist integrativ, insofern es Inhalte, Erlebnisse und Fähigkeiten gleicher- 
maßen berücksichtigt. 

Die Konzepte der Bewußtseinsentfaltung aus den spirituellen Tradi- 
tionen Asiens sind, bei allen Unterschieden, insgesamt für eine inte- 
grale Bewußtseinswissenschaft theoretisch deshalb relevant, weil sie 

- mystische, religiöse und weltanschauliche Erfahrungen kulturüber- 
greifend systematisieren helfen, die auch durch die Humanistische 
und Transpersonale Psychologie mehr und mehr in den Blickpunkt des 
bewußtseinswissenschaftlichen Interesses rücken und 
- weil sie zu Forschungshypothesen führen, die dem empirischen 
Nachweis der Möglichkeit gestufter Bewußtseinsentfaltung dienen. 

In praktischer Hinsicht sind die asiatischen Bewußtseinsmodelle 
darüber hinaus von besonderer Bedeutung, weil sie Orientierungshil- 
fen im Sinne von «Landkarten des Bewußtseins›› für all diejenigen lie- 
fern, die durch die Anwendung bewußtseinskultivierender Verfahren 
neue Erfahrungshorizonte erschließen;241 denn diese Konzepte hel- 
fen, neue Erfahrungen einzuordnen und zu bewerten. 

Betrachtet man auf der anderen Seite die westlichen Ansätze der Be- 
wußtseinsforschung, so lassen sich diese wie folgt bündeln: 

- theoretische Ansätze phänomenologischer Natur über Erfahrungen 
des Bewußtseins, 
- Ansätze psychologischer oder soziologischer Art, die diejenigen Be- 
dingungen reflektieren, unter denen bestimmte Bewußtseinsphänome- 
ne oder -zustände bei Individuen oder Kollektiven auftreten, 
- Ansätze empirischer Natur, die physiologisch-biochemische und psy- 
chologische Variable untersuchen, welche mit bestimmten Bewußt- 
seinsprozessen oder -zuständen verbunden sind 
- und Ansätze logischer Natur, die aus informationstheoretischen und 
kybernetischen Erklärungen der Strukturen und Funktionen von Be- 
wußtsein bestehen. 242 

241 K. RING: A transpersonal View of consciousness: A mapping of the farther regions 
of innen Space. Journal of Transpersonal Psychologe 6 (1974), 125 - 155 
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Die Vielfalt theoretischer Konzepte westlicher Herkunft zum Ver- 
ständnis von Bewußtsein läßt bislang einen Bezugsrahmen vermissen. 
Verschiedene Bewußtseinsforscher gehen deshalb davon aus, daß der 
Wissenschaftstrend in Richtung einer allgemeinen Theorie des Be- 
wußtseins geht. 243 Um aber einen interdisziplinären Wissenschaftsbe- 
reich «Bewußtseinswissenschafıbv abzustecken, müßten zunächst einmal 
wenigstens drei wissenschaftstheoretische Hauptaufgaben von allen 
Ansätzen gemeinsam angegangen werden, für die asiatische Erkennt- 
nisse über Bewußtsein und seine Schulung wiederum bedeutsam sind: 

Erstens müßte eine sinnvolle Methodologie der Zusammenarbeit 
zwischen Naturwissenschaftlichen, psychologischen, soziologischen 
und philosophischen Ansätzen der Bewußtseinsforschung erstellt so- 
wie Diskursregeln für die gemeinsame Verständigung erarbeitet wer- 
den. Hierfür könnte man von den Schulen der Bewußtseinsentfaltung 
Asiens insofern lernen, als in diesen jeder Schüler mit einer Kombina- 
tion aus physischen, psychischen, sozialen und philosophischen Prak- 
tiken an seiner Bewußtwerdung arbeitet. Für die westliche Bewußt- 
seinswissenschaft könnten aus diesen praktischen Lösungen der Inte 
gration verschiedener Verfahren Schlüsse für einen interdisziplinären, 
theoretischen Dialog von Bewußtseinsforscfıern abgeleitet werden. 

Zweitens müßte für die moderne Bewußtseinswissenschaft eine Ver- 
ständigung über die Anforderungen stattfinden, die ihre einzelnen Dis- 
ziplinen zu erfüllen haben. Eine Voraussetzung wäre z.B., die Begriffe 
«Empfindung uWahrnehmungn, «EI110 fi01'ıı› und «Erkenntnisn interdis- 
ziplinär zu definieren; diese entsprechen I-Iauptaspekten des Bewußt- 
seins. Ein Blick in die einzelnen spirituellen Traditionen Asiens kann 
auch hier Anstöße geben, weil dort ein sehr detailliertes Verständnis 
subtiler Bewußtseinsprozesse vorliegt. Allerdings müßte differenziert 
werden zwischen allgemeinen, schulenunabhängigen Merkmalen von 
Bewußtsein und Merkmalen, die nur in bestimmten Traditionen reali- 
siert werden. 244 

242 LR. BATTISTA: The Science of consciousness. In: K.S. POPE/J.L. SINGER (Eds.)* 
The Stream of Consciousness. - New York: Plenum 1978, S. 57 1`f.; F.-T. GOTTWALD: Be« 
wußtseinswissenschaft - ein interdisziplinäres Forschungsfeld. Mitteilungsblätter der 
Deutschen MERU-Gesellschaft 11 (1985). S. 52 

243 R. ORNSTEIN. s. Anın. 20; K. PELLETIER: Unser Wissen vom Bewußtsein. - 
München: Kessel 1982: J. WHITE (Ed.): The Highesl State of Conscioıısness. - Garden City' 
Doubleday 1974 

24-4 D.P. BRDWN: Die Stadien der Meditation in kulturübergreifender Perspektive. In' 
K. WILBER et al., s. Anm. 9 

I 
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Drittens muß sich modere Bewußtseinswissenschaft mit dem von 
C.T. TART eingebrachten Vorschlag auseinandersetzen, jegliche Wis- 
senschaft als bewußıtseinszustandsabhángíg oder -orientiert zu trei- 
ben.245 C.T. TART geht davon aus, daß die Wissenschaft der Zu- 
kunft im Kern anthropologisch ist, da sie ihre Erkenntnisse aus dem 
Wissen um und aus Erfahrung von diskret veränderten Bewußtseins- 
zustànden ableitet. Hierzu müßten die Bedingungen wissenschaftli- 
chen Arbeitens in diskret veränderten Bewußtseinszuständen spezifi- 
ziert werden. Z.B. wäre zu klären, welche Art Logik in welchen Be- 
wußtseinszuständen vorherrscht. Ferner sind die praktischen Bedin- 
gungen für die Erfahrung diskreter Bewußtseinszustånde so herauszu- 
arbeiten, daß eine genügend große Forschergemeinsclıaft in gleiche 
Zustände gelangen kann. Gerade in dieser Hinsicht bieten asiatische 
spirituelle Traditionen durch ihre zustandsbezogenen Technologien 
des Bewußtseins brauchbare Anknüpfungspunkte, da es ihnen um ein 
differenziertes Instrumentarium geht, um Schüler in ganz spezifische 
Bewußtseinszustände höherer Erkenntnis zu führen. 

Viertens ist die Beschäftigung mit asiatischem Wissen vom Bewußt- 
sein wissenschaftstheoretisch bedeutsam, da sie die «hierarchische Er-, 
Weiterung des Wissenschaftens» über den natur-, lebens- und human- 
wissenschaftlichen Erklårungsrahmen hinaus erlaubt, indem sie eine 
Wissenschaft des Spirituellen mit theoretischen Konzepten und Erfah- 
rungsinhalten anreichert. W. HARMAN 246 hat die Charakteristika 
einer hierarchisch strukturierten Wissenschaftskultur vorgestellt und 
festgehalten, daß insbesondere «veränderte Bewußtseinszustånde» für 
das Verständnis und die Erklärung von teleologischen und wertorien- 
tierten Fragen der Wissenschaft eine entscheidende Rolle spielen. C.T. 
TART 247 ermutigt, in Richtung einer Erweiterung der Wissenschaft zu 
denken, indem er ausführt: 

«Der spirituelle Bereich... ist einer der wirkungsmåchtigsten Faktoren, die 
das Leben und das Geschick des Menschen bestimmen. Ich halte es für gefähr- 
lich, diesen Bereich und den Bereich der Wissenschaften scharf voneinander 

245 C.T. TART: Wissenschaft, Bewußtseinszustñnde und spirituelle Erfahrungen: Die 
Notwendigkeit bewußtseinszustands-orientierter Wissenschaften. In' C:.T. TART (Hrsg.); 
Transpersonale Psychologie. - Olten/ Freiburg: Walter 1978, 21 - 98; derselbe: Bewußt- 
seinszustäııde und zustandsspezifische Wissenschaften. In: R.N. WAl.Sl¬l/F. vaucuan 
(Hrsg.l, s. Anm. 4 

246 w. I-IARMAN: Bewußt~Sein im Wandel. - Freiburg: Bauer 1989 
247 C.T. TART: Wissenschaft. Bewußtseinszustñnde und spirituelle Erfahrungen s. 96 f. ı 
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zu trennen, und ich hoffe, es wird uns in Zukunft gelingen, bewußtseinszu- 
stands-orientierte Wissenschaftsformen zu entwickeln, die dazu beitragen, die 
Schranken zwischen diesen Bereichen niederzureißen. Denen, die glauben, 
daß das nicht möglich sei, kann ich nur erwidern, daß wir das mit Hilfe des 
Prinzips von Versuch und Irrtum herausfinden müssen, statt unseren Möglich- 
keiten im voraus durch vorgefaßte Meinungen Grenzen zu setzen.›› 

Für die zukünftige Bewußtseinsforschung ist es allerdings unabding- 
bar, daß hinsichtlich der Forschungsmethoden Fortschritte erzielt wer- 
den. Es ist z.B. nötig, neue Testinstrumente zu entwickeln, die dem be- 
sonderen Gegenstandsbereich spiritueller Erfahrungen gerecht wer- 
den können.248 Ausschließlich humanwissenschaftliche Instrumente 
reichen nicht aus. Die bisherige empirische Forschung steht auch vor 
dem Problem, genügend Versuchspersonen zu finden, die hinreichend 
Erfahrungen mit den jeweiligen Stadien oder Stufen erweiterten Be- 
wußtseins haben. C.T. TART 249 weist in diesem Zusammenhang auf die 
Notwendigkeit einer angemessenen Ausbildung fiir bewußtseinszu- 
stands-orientierte Wissenschaftler hin. Vielleicht bedarf es in dieser 
Hinsicht auch einer neuen Wertung der üblicherweise an wissen- 
schaftlichen Studien angelegten Maßstäbe von Zuverlässigkeit, Gül- 
tigkeit und Wiederholbarkeit. Ob diese Maßstäbe bei der Erforschung 
subjektiver Erfahrungen angebracht sind, müßte noch ausführlich 
methodologisch reflektiert werden. 

Relativ unabhängig von wissenschaftstheoretischen und methodi- 
schen Fragen kann Bewußtseinswissenschaft als Wissenschaft der Evo- 
lution des Menschen formuliert werden, wenn sie über Bewußtseins- 
konzepte verfügt, die als Maßstäbe für die Entwicklung dienen. Die im 
letzten Kapitel vorgestellten Modelle der Bewußtseinsentfaltung aus 
unterschiedlichen spirituellen Traditionen Asiens bieten Beispiele für 
die Brauchbarkeit von Bewußtseinsstadienmodellen oder Stufenkon- 

zepten, die als Maßstab an die Bewußtseinsentwicklung angelegt wer- 

den können. Diese Modelle sind in zweifacher Weise als Maßstab an- 

wendbar: zum einen liefern sie Kriterien, anhand derer verschiedene 

Erfahrungen bestimmten Bewußtseinszuständen zugeordnet und in 

eine Hierarchie oder Entwicklungsfolge eingeordnet werden können. 

Zum anderen stellen sie für den Schüler, für den beurteilenden Lehrer 

248 S. z. B. «State of Conscíousness Juventory››; C.N. ALEXANDER, s. Anm. 134 
249 C.T. TART, s. Anm. 245 



    

        
        

        
         

        
         

         
      

       
          

        
         

        
        

        
      

        
          

        
         

        
     
         

          
    

      

        

    

Spirituelle Traditionen Asiens 493 

des jeweiligen Systems, aber auch für den untersuchenden Wissen- 
schaftler einen theoretischen Rahmen zur Verfügung, mittels dessen 
die Entwicklungssequenz überprüft werden kann und bestimmbar wird, 
wo sich ein Mensch bewußtseinsmäßig zu einem gegebenen Zeitpunkt 
befindet. Um diese Nachweise mit intersubjektiver Verbindlichkeit zu 
erbringen, bedarf es aber bei allen asiatischen Konzepten weiterer 
Forschungsarbeit. Vor allem die mit den jeweiligen Stadien oder Stu- 
fen verbundenen moralischen und verhaltensbezogenen Dimensionen 
sind zu untersuchen. Bisherige Forschungsergebnisse legen die An- 
nahme nahe, daß den einzelnen Stadien oder Stufen des Bewußtseins 
eine Werthierarchie unterliegt, die sukzessiv realisiert wird. Auch 
kann davon ausgegangen werden, daß sich Personen in höheren Be- 
wußtseinszuständen mehr im Einklang mit den natürlichen und sittli- 
chen Gesetzen der sie umgebenden Welt befinden. 250 

Was den praktischen Nutzen der vertieften Auseinandersetzung mit 
Bewußtseinsstadien- oder stufenkonzepten für die Entwicklung des 
Menschen angeht, so lassen sich abschließend zwei Funktionen nen- 
nen: individuell gesehen stellt das durch sie zu erwartende bessere 
Verständnis des menschlich Möglichen eine Herausforderung für alle 
dar, die an der Transformation ihres Bewußtseins zu ganzheitlichem 
Leben arbeiten. Gesamtgesellschaftlich glauben viele, daß nur die 
schnellstmögliche Verwirklichung erweiterten Bewußtseins die Ge- 
genwartsprobleme bewältigen hilft, da nur sie die Kreativität für 
und die Einsicht in neue Problemlösungen freisetzt und dabei zu 
einem fundamentalen Verbundenheitsgefühl und Verantwortungswis- 
sen für das «Raumschiff Erde» führt. 

250 S.I. NIDICH et al., s. Anm. 167 

61 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



 

   
   

      
          

         
       

  

  

 

 

  
  
  

  
 

  
  

  
   

   
 

  

     
  

 

      

           
         

           
       

HUBERT LARCHER 

SCHLAF, TRAUM, HYPNOSE 
BIOKÖMESE, BIOSTASE, THANATOSE 

Das Thema: «Veränderte Bewußtseinszustände: Träume, Trance, Ek- 
stase›› fügt sich voll in die Perspektive meiner früheren Ausführungen 
über «Medizinische und psychologische Aspekte der Mystik››1 und 
«Veränderte Bewußtseinszustånde» (1985)2 ein. Ich versuchte damals 

ERHÖHTE ZUSTÄNDE 

GLÜCKSELIGKEIT . 

PSYCHOSTASE * 

HTIMEL 
EKSTASE 

A 

WACHZUSTÄNDE LUZIDITÃT 

HYPNISCHE ZUSTÄNDE 

LETHARGISCHE ZUSTÄNDE 

WACHHEIT 

l SCHLAF 

HYPNOSE 
6`ı 

BIOKÖMESE 
66 

BIOSTASE 

THANATOSE 
71 

73 
UNTERWELT 

Abb. 1: Gliederung der 10 Bewußtseinszustände 

1 Hubert LARCHER: Medizinische und psychologische Aspekte der Mystik. In: A. 
RESCH: Mystik. Image Mundi 5. - Innsbruck: Resch 2 1984, S. 281 - 352 

2 H. LARCHER: Veränderte Bewußtseinszustânde. In: A. RESCH: Psyche und Geist. 
Image Mundi 10. - Innsbruck: Resch 1986, S. 453 - 503 



   

         
        

        
         

          
     

       
          

          
          
          

        
         

         
        

       
          

   

    

 
 

   
 

  

 

         
         
         
 

   

      

    

  

 

       

496 Hubert Larcher 

aufzuzeigen, daß sich das Wort «Trance» auf die verschiedensten Modi- 
fikationen des psychophysischen Zustandes anwenden läßt, weil die 
Trance je nach Bewußtseinsniveau wechselt. Sollte die Schematische 
Darstellung von 10 Bewußtseinszuständen nicht genügen (Abb. 1), so 
kann man sich zwischen dem einen und dem anderen Zustand theorie 
tisch 73 mögliche Übergänge vorstellen. 

Innerhalb der Bewußtseinsebene habe ich unterhalb des Wachzu- 
standes zwei hypnische Ebenen gesetzt: jene des normalen Schlafes und 
jene der Hypnose oder des hypnotischen Schlafes. Auf diesen Niveaus 
ist der Traum anzusiedeln, jener Zustand also, den manche als parado- 
xen Schlaf bezeichnen. Es ist mir daher eine besondere Freude, mei- 
ne Untersuchungen über die Dynamik der Trancezustände näher dar- 
zulegen, die vom Wachzustand zu jenen hypnischen Ebenen führen, 
die den Übergang vom einen zum anderen Zustand erlauben. 

Die hypnischen Transíte sind jene Übergangsstadien der Vigilanz, 
welche die Bewußtseinsebene der Wachheit mit den darunterliegen- 
den Ebenen verbinden. (Abb. 2) Für eine klare Gliederung der Ausfüh- 

WACHZUSTAND 1 2 

SCHLAF 5 
J 1 ı 

HYPNOSE 
l I \ 

I 

f 

s es 
23 24 

Abb. 2 

rungen sollen hier jeweils zwei Formen der Transite behandelt wer- 
den, die im selben Bereich in entgegengesetzten Richtungen, nämlich 
von der Oberfläche zur Tiefe und umgekehrt, durchlaufen werden kön- 
nen: 

WACHZUSTAND 

SCHLAF 

2 . I í ı I ı 
25 

HYPNOSE l 
\ ı 

l a  

d 

6 

54 23 

Abb. 3 

1. vom Wachsein zum Schlaf- die hypnagogische Trance 
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25. vom Schlaf zum Wachsein - die hypnopompische Trance 

2. von der Wachheit zur Hypnose 
24. von der Hypnose zur Wachheit 
6. vom Schlaf zur Hypnose 

23. von der Hypnose zum Schlaf. (Abb. 3) 
Zwischen diesen drei Ebenen der Vigilanz ist das «Paradoxon›› des 
Traumes einzufügen. 

1. DIEWEGE DES SCHLAFES 

.Wie bei der Darstellung des Kommunikationsweges, wo zunächst 
Ausgangs- und Zielpunkt zu beschreiben sind, hat auch die Beschrei- 
bung der Transits zu erfolgen. Als erstes werden also die beiden Ebe- 
nen der Vigilanz - Ausgangs- und Zielpunkt - behandelt. Aus diesem 
Grunde ist bei der Erörterung der von der Wachheit zum Schlaf füh- 
renden hypnagogen Transite wie auch der hypnopompen Trance, die 
den Schlafenden zur Wachheit führt, mit der Prüfung der Vigilanzebe- 
nen im Wach- bzw. Schlafzustand zu beginnen. Die neurologischen 
Grundlagen des Bewußtseins 3 wurden, ebenso wie die physiologi- 
schen und psychologischen Grundlagen des Schlafes4, bereits darge- 
legt, so daß hier vor allem auf die Schwierigkeit einer Definition des 
Bewußtseins verwiesen werden soll. 

\ 

1. Bewußtsein und Wachheit 

Wenn William HAMILTON mit seiner Vorstellung, daß das Bewußt- 
sein nicht definiert werden kann, recht hat, so zeigt sich dieses Be- 

wußtsein nichtsdestoweniger als eine von uns oder von anderen erleb- 

te Tatsache und als eine wesentliche psychische Eigenschaft des Wach- 

zustandes. Gleich dem Wachzustand weist auch das Bewußtsein 
Schwankungen in Abhängigkeit von Empfindung und Wahrnehmung, 

3 Ernst NIEDERMEYER: Neurologische Grundlagen des Bewußtseins, s. Ausfuhr. in 
diesem Band, S. 49 - 71 

4 Alexander BORBELY: Das Geheimnis des Schlafs: Neue Erkenntnis der Forschung - 
München: Deutscher Taschenbuch-Verlag 1987 • 

5 William I-IAMILTON: Lectures. Metaphysics, 1.191 



   

       
        
          
          

        
         

           
         
           

          
            

            
         

            

          
         

        
        

 

  

            
          

           
          

         
              

        
       

           
           

         
          

             
        
     
             

  

498 Hubert Larcher 

Aufmerksamkeit und Emotionen, Erinnerung und Vorstellung auf. 
Man könnte das Bewußtsein mythologisch mit Hermes vergleichen, 
denn: wie die Wächterin Hestia, eine sitzende, unbewegliche, auf den 
Raum zentrierte Jungfrau, das Feuer auf allen Ebenen überwacht, so 
kann der bewußte Hermes als Wanderer und Mauerdurchdringer, be 
weglich wie das Quecksilber, mit seinen beflügelten Sandalen zum 
Olymp gelangen. Doch kann er als einziger der Olympier in der Eigen- 
schaft eines Gottesboten auch in die Unterwelt hinabsteigen, das 
Haupt geschützt durch den Helm des Hades, der ihn unsichtbar zu 
machen vermag. Unbemerkt und plötzlich kann er ohne Unterlaß seine 
Gestalt verändern." Er läßt von der Waehheit zum Schlaf, vom Schlaf 
zur Waehheit, vom Leben zum Tod, von der einen zur anderen Welt 
schreiten. Er ist das Bindeglied, der Vermittler zwischen den Men- 
schen und den Göttern, jenen von unten und jenen von oben.7 

So kann man, ausgehend vom äußeren, horizontalen Weg des Tages, 
des hermetischen Bewußtseins im Wachzustand, die Reisen durch die 
anderen Zustände und durch sämtliche von Hesfia überwachte Vigi- 
lanzebenen als nächtlich, nach innen gerichtet und vertikal be- 
trachten.8 

a) Bewußtsein 

Am 8. Juni 1969 wurden der Ehrenpräsident von IMAGO MUNDI, der 
Philosoph Gabriel MARCEL, und ich zu einem Kolloquium über die Zu- 
kunft des Menschen eingeladen, wo ich das Thema zu behandeln hatte: 
«Das Bewußtsein der Gegenwart und der Ewigkeit››. Ich fragte mich, 
wie man denn Bewußtsein definieren könne, nachdem kurze Zeit vor- 
her, am 18. Mai, meine Mutter gestorben war. Als ich ihr in den letzten 
Augenblicken beistand, hatte ich - aufgrund der Kommunikation mit 
einer Person von Anbeginn meines eigenen Bewußtseins - das Bewußt- 
sein eines anderen Bewußtseins. Dieses hat sie mit ihrem Licht von 
jenem Augenblick an erhellt, wo sie meinen Körper erst mit ihrem 
Blut, dann mit ihrer Milch ernährte. Nach einem bewegten Gedanken- 
austausch bei vollster Klarheit des Bewußtseins durfte ich bei den 

6 Jean-Pierre VERNANT: Mythe et pensée chez les Grecs. I, 3: L'organisation de Vespa- 
ce. Hestia-I-Iermès. - Paris: F. Maspéro 1980, S. 124 ff. 

7 Derselbe, ebenda, S. 127 . 
8 H. LARCHER: L'odyssée de la conscience. Bulletin de la Société de Thanatologıe 

1981/50, 18 - 27 
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Narkosevorbereitungen vor ihrer Operation assistieren. Ich sah das 
Verschwinden der objektiven Zeichen ihres Bewußtseins, dann hatte 
ich ihr Erwachen abzuwarten. Als ich sie fragte, ob sie «bewußt›› sei, 
gab sie das Zeichen für «Ja››, da sie nicht sprechen konnte. Über ihr Ge- 
sicht gebeugt, fragte ich sie, ob sie mich sehen könne. Sie öffnete ihre 
Augenlider zu einem leeren Blick, der sich für einen verklärten Mo- 
ment um den Preis einer übermenschlich erscheinenden Anstrengung 
erhellte, ihr aber nicht erlaubte, mein Gesicht zu sehen. Ich fragte sie, 
ob sie mich denn höre, ob sie mich verstehe, und sie gab das Zeichen 
für «Ja››. Dies war unser letzter Informationsaustausch durch die 
ersten Hindernisse hindurch, die der Tod stellte. Der Gehörsinn, der 
vor dem Gesichtssinn entsteht, ist auch der letzte, der stirbt. 

Diese Beobachtungen und tief erlebten Erfahrungen führten mich zu 
einer Definition des Bewußtseins, die weder abstrakt-theoretisch noch 
rational ist. Sie kann nur in analoger und symbolischer Form ausge- 
sprochen werden: Das Bewußtsein ist ein inneres psychisches Licht. 
Wie das äußere Licht aufleuchtet und erlischt, so leuchtet auch jenes 
des Bewußtseins auf und vergeht. Dieses Licht des Bewußtseins ist 
innerlich, denn es zeigt sich den Augen der Seele auch dann noch, 
wenn das Augenlicht des Körpers bereits erloschen ist. Es ist psy- 
chisch, weil es das Auge des Herzens noch zur Mitternacht erleuchtet. 

b) Wachheit 

Wenn ich einschlafe, verliere ich das Bewußtsein, und dieses Be- 
wußtsein kommt wieder mit meinem Erwachen. Inneres psychisches 
und äußeres physisches Licht sind sich wohl ähnlich, doch ist diese 
Ähnlichkeit mehr als eine einfache 'Analogie. Für mich besteht 
zwischen dem äußeren physischen Licht, das meine objektive, visuelle 
Bewußtwerdung der mich umgebenden Welt konditioniert, und dem 
inneren psychischen Licht, das mir die Möglichkeit gibt, davon Kennt- 

nis zu nehmen, eine funktionelle Beziehung.9 

Was bedeutet der Weg vom unbewegten «Schlaf›› der Fische und vom 

speziellen Schlaf der Vögel bis hin zu dem der Säugetiere, wo diese - 
im Verlauf von Hunderten Millionen von Jahren - um nicht Opfer von 
Räubern zu werden, ihre gefährliche Hypertonie der Muskeln und den 

9 H. LARCHER: Conscience du präsent et de l'éternité. Colloqu L'A ' d PI-Iom 
Védanta 1970/18, 33 - 35 8 vene 6 IDE. 



    

          
         

          
    

        
          

              
         

           
         

           
          

          
          
          

           
         
          

           
     

          
           

            
          
            
          

          
     

     
       

       
           

        

          

               
 

   

500 Hubert Larcher 

Verlust ihrer Vigilanz in der Nacht dissimulierten, während es den 
Delphinen gelang, mit jeweils nur einer Hirnhemisphäre zu schlafen, 
was sich im Volksmund in dem Ausspruch niederschlägt: «nur mit 
einem Auge schlafen» ?10 

Wenn der Mensch unter natürlichen und normalen Bedingungen 
lebt, gehorcht er einem zirkadíanen Rhythmus von 24 Stunden, wobei 
er bei Tag wacht und in der Nacht schläft. So war er Tausenden von 
Jahren dem ínfradianen Rhythmus der Jahreszeiten unterworfen, in- 
dem er im Sommer wenig schlief und den Winter am wärmenden 
Feuer überlebte, das er aufrechterhalten und mit der größten Auf- 
merksamkeit bewachen mußte. So wie die Flamme das Licht des Tages 
und des Sommers bis Mitternacht und das des Winters verlängert, ge- 
nauso verlängerte auch die Überwachung, von der das Überleben des 
Herdes abhing, das Wachen der Wächter über die Schrecken der Dun- 
kelheit und der tödlichen Gefahren der Erstarrung bzw. des Schlafes. 
Und so wie sie das Feuer mit trockenem Holz aufrechterhielten, um 
Licht und Wärme zu gewinnen, genauso bevölkerten sie ihre schlaf- 
losen Nächte mit Zukunftsbildern, um daraus die Wärme der Hoffnung 
zu ziehen, den Frühling zu sehen, den Aufgang jener Sonne der Erinne- 
rungen, die unser Bewußtsein erhellt. 

Der Schritt zur Selbstbesinnung scheint eng an die Reflexe des 
Überlebens gebunden zu sein, als ob die beobachtete Flamme ihr Bild 
in die Seele der Wächter bis zu jenem Ausmaß einprägte, das dieses 
Bild in seiner Eigenständigkeit zum inneren Feuer werden ließ. Wer 
Licht hat, setzt Schatten voraus: Aus dem Tanz des Feuers entsteht der 
Tanz des Schattens. Genauso setzt das innere psychische Licht das Un- 
bewußte voraus und belebt seine Schlagschatten. So gibt es auch Mor- 
gen- und Abenddämmerungen des Bewußtseins, imaginäre Halbschat- 
ten und illusorisches, indirektes Licht. 

Die ursprüngliche Beziehung zwischen Licht und Bewußtsein 
scheint auch in der Psychophysiologie vergleichbare Spuren hinterlas- 
sen zu haben: Bei den Affen zeigte E.D. ADRIAN, daß der Alpha- 
Rhythmus vor allem der okzipitalen Region entspringt. 11 

Bei den Kindern hob JASPER die Entsprechung zwischen dem Alter 

10 E.D. ADRIAN: The Berger rhythm in the monkey's brain, in: J. Physiol. 1936, 87, 
83 - 84 

11 Derselbe, ebenda 
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.des Auftretens der Alphawellen und jenem Alter hervor, wo das Kind 
anfängt, Zeichen visueller Wahrnehmung zu geben. 12 

Beim Frwachsenen sind die Alphawellen im Gesamtbereich des zere 
braten Cortex nachweisbar, vor allem im okzipitalen Bereich, d.h. auf 
der Ebene des visuellen Cortex, so daß sie Jean DELAY vornehmlich 
dort mit der höchsten Amplituden- und regulären Frequenz loka 
lisierte.13 Es ist jedoch nicht die Öffnung der Augen, ihre Erhel 
lung oder die Heterogenität des visuellen Bereiches, der von Formen 
und Gegenständen bevölkert ist, und es sind auch nicht die anderen 
Reize, die einen Reaktionsstop der Alphawellen hervorrufen könnten. 
Auf die Sinneseindrücke müssen - durch das Umsetzen einer psychi- 
schen Aktivität - motorische Impulse folgen. Bei den Kaninchen zeigte 
L. ECTORS, daß zum Hervorrufen des Reaktionsstops eine reine Sin 
nesstimulation nicht hinreicht. Das Tier muß sich zudem in einem Zu 
stand der Rezeptivität befinden, die sich in Ausdrucksreaktionen 
kundtut. 14 Das Tier muß nämlich nicht nur sehen, sondern auch be 
obachten, nicht nur verstehen, sondern auch hören, nicht nur hören, 
sondern auch wittern. es 

Beim Menschen zeigten ADRIAN und MATTHEWS, daß die raschen 
Änderungen der Beleuchtung bei eingeübten Augen Alphawellen her- 
vorrufen, die sich dem Rhythmus des schwankenden Lichtes anpas 
sen.16 Und JASPER, CRUIKSHANK und HOWARD konnten zeigen, 
daß in der Dunkelheit allein schon das Faktum des Versuches, Objekte 
wahrzunehmen, den Reaktionsstop auslöst.17 Das ist auch der Grund, 
warum nach dem Untergang der Sonne und dem Erlöschen des Feuers 
das Licht des Bewußtseins wacht, bis es sich selbst in den Armen der 
Morphé auslöscht. 

de 
1F2„1„°§e" 5; ondes cérebrales et la psychologie. - Paris: Presses Universitaires 

13 Derselbe, ebenda, S. 23 
14 L. ECTORS: Etude oscillographique des activités sensitive ' ø › 

bral chez l'animal éveillé, in: C.R. Soc. Biol. 1936/120, 1339 -°â 3.3fi'E.„åZ d0enl'axcti .Tz 
électrique du cortex cérébral chez le lapin non narcotisé non curarisé. In' Arch int e 
de Physiologie 1936/vol. XLIII, fase. 3, 267 - 298 ' ' ein 

15 J. DELAY: Les ondes cérébrales et la psychologie, S. 63 - 64 
16 Derselbe, ebenda, S. 42 
17 Derselbe, ebenda, S. 43; l-I.H. JASPER/R.M, CRUIKSHANK/H. HOWARD. A h- 

rents fror the occipítal region of the brain, in man, as affected by variables f f  on CUP- 
and external stíınulatíon. In' Psych. Bull. 1935/32, 565 0 attentıon 

62 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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2. Die hypnagogen Transits 

1. 

Zahlreiche Autoren und Wörterbücher beschreiben als hypnagoge 
Zustände die Gesamtheit der veränderten Zustände des Bewußtseins 
zwischen Wachsein und Schlaf. Meiner Ansicht nach ist es besser, die 
Dynamik dieser psychophysiologíschen Modifikationen zu betrachten 
und sie vielmehr als Transíte, d.h. Übergänge denn als «Zustände» zu 
bezeichnen und die Bedeutung dieser Transite aufgrund der Etymolo- 
gie zu unterscheiden. Ich würde daher den Namen «hypnagoge Transit 
te» vom griechischen «agogosrz leiten, jenen Transiten zuspre- 
chen, die vom Wachen zum Schlafen führen, und den der whypnopom- 
pen Transiteß, vom griechischen: «pompe zurücksenden, jenen, die 
vom Schlaf zum Wachen führen. 

Die hypnagogen Transits umfassen daher die Gesamtheit der Prozes- 
se, die vom Zustand des Wachseins, das vom Spiel der drei Fähigkeiten 
von Sensibilität, Aktivität und Bewußtsein gebildet wird, zum Zustand 
des Schlafes überleiten, der sich nach PIERON wie das Verschwinden 
des Großteils der sensomotorischen Bezüge zur Umwelt kundtut. 18 Al- 
les geht in der Tat so vor sich, als ob das aktuelle Vorhandensein des 
Bewußtseins auf der Verbindung zwischen den sensorischen Engram- 
men beruhte, die aus der Vergangenheit kommen - sei dies mit Licht- 
geschwindigkeit nach Bestimmungen der Chronaxie und den entspre- 
chenden zukunftsorientierten Programmen, sei dies nur virtuell - 
denn sobald diese Ein- und Ausgänge, diese Afferenzen und Efferenzen 
aufhören, verschwindet das Wachbewußtsein, das innere psychische 
Licht erlöscht. . 

a) Einschlafen 

Henry ROGER unterscheidet daher drei Formen von Schlaf: den ve- 
getafiven, den zerebrospinalen und den psychischen. Es sind dies die 
Modifikationen, die der Schlaf bei den verschiedenen Funktionen der 
Ernährung, der Beziehung und der Psyche hervorruft. 19 

Die Einladung zum Schlafen erfolgt unter einem bestimmten Emp- 
finden der Müdigkeit, der zerebralen Anstrengung oder Erschöpfung 

18 Paul CHAUCHARD: Physiologie de la conscience. Que Sais-je? - Paris: P.U.F. 1948, 
1. Kapitel* Physiologie du sommer 

19 Henri ROGER: Les troubles du sommer. - Paris: Massen 1932, S. 7 - 8 
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und des Desinteresses an der äußeren Welt. Die Aufmerksamkeit ist 
nicht mehr gegeben, die Koordination der sensorischen Vorstellungen 
ist geschwächt, die Intelligenz verdunkelt sich, gleichzeitig oder etwas 
später tritt eine Reihe von motorischen Störungen auf. 20 

ROGER beschreibt die Stunde des «Sandmännchens›› mit dem 
Stechen der Augen, dem Schwererwerden der Augenlider, ihrem 
Schließen, mit dem Gähnen, dem Erschlaffen der Nackenmuskeln, dem 
ruckhaften Zurücksinken des Kopfes. 21 In der Folge verlieren auch die 
anderen orthostatischen Muskeln ihren Tonus, wodurch sie den Aus- 
druck «in den Schlaf fallen» rechtfertigen; weitere Muskeln des Lebens- 
vollzuges folgen diesem Beispiel. Schließlich begibt sich - aufgrund 
der Vorherrschaft des parasympathischen über das sympathische Ner- 
vensystem - auch das vegetative Nervensystem zur Ruhe. 

Meiner Meinung nach muß man über diese Beschreibung hinaus- 
gehen. So habe ich anläßlich des IMAGO MUNDI Kongresses über 
«Paranormale Heilung›› (1976) nach Behandlung des zerebralen spina- 
len Nervensystems sowie des vegetativen Nervensystems die Arbeiten 
von H. SEUNTJENS über das .anatomische System des Ammonshorns 
angegebenzz, das einer primitiven ziliären Funktion entspringt. Man 
muß also das Einschlafen auf der zellulären Ebene betrachten, genau 
auf dem Niveau dieses «ziliären Gehirns›› für die molekulare Sensibili~ 
tät und die Erforschung der Umwelt, wo das Unbewußte mittels Sym- 
bolisierung mit dem kortikalen Bewußtsein in Verbindung treten 
kann. 23 Man wird dann viel besser verstehen, was Gérard CORDON- 
NIER unter der Bezeichnung «Metaschlaf›› versteht: «Meiner Ansicht 
nach ist es notwendig››, schreibt er, «alle meine Muskeln auf Null zu 
setzen, als ob jede Zelle des Körpers ein Sicherheitsschloß wäre, das 
sich nur bei bestimmten Ziffern Öffnet. Mein Körper sackt in eine tiefe 
Entspannung ab und bald schläft er.››24 

Eine eingehende Untersuchung der hypnagogen Zustände zeigt uns 

ı 

20 Derselbe, ebenda 
21 Derselbe, ebenda 
22 H. LARCHER: Information Kommunikation und Akt' ' . ' b den 

supranormalen Heilungen. In: A. RESCH: ParanormaleıoHeilUn Iparanormalen und 

Innsbruck: Resch 2 1984, S. 647 - 649 8- ago Mundı 6. ' 

23 H. SEUNTJENS: Le sens ammonique et la fonct' ' ' ' . . , I re ' ' • - - 
pathologe du Rhınencephale. - Paris: Masson 1961 $06 iM 181 prımıtıve. Physıologıe er 

24 Gérard CORDONNIER: Voyan t thémat • 34 ce e ma ıques. Revue métapsychique 1966/2, 



   

          
        

       
           

           

       
           

          
        

           
        

 

     

          
        

         
 

       
         

          
         

      
       

        

        
       
          

          
           

         
          

            
        

             
  

         

504 Hubert Larcher 

daher, daß es entlang dieser Trance nicht nur psychische und somati- 
sche Stufen gibt, sondern auch Möglichkeiten der Dissoziation 
zwischen dem psychischen Einschlafen und dem somatischen Ein- 
schlafen, wie dies der Titel des Buches von Gaston BARDET so wunder- 
bar zum Ausdruck bringt: «Ich schlafe, aber mein Herz wacht››. es 

Es besteht auch die Möglichkeit des psychischen, psychosomati- 
schen oder des partiellen somatischen Schlafes in dem Sinne, daß ein 
Teil wacht, während der andere schläft. Genauso wie nach einem 
Sprichwort nicht alle Feuer gleichzeitig erlöschen, werden einige 
wachen oder bereit sein, sich zu entzünden, ebenso steht ein ganzes In- 
standsetzungsregiment bereit, um das Leben des Schlafenden zu schüt- 
zen. 

b) Vegetativer und zerebrospinaler Schlaf 

Im vegetativen Schlaf werden durch den Stoffwechsel nicht nur die 
großen Funktionen der Atmung, des Blutkreislaufes und der Sekre- 
tion, sondern es wird auch der Muskeltonus des Schließmuskels auf- 
rechterhalten. 

Was die Muskelentspannung des zerebrospinalen' Schlafes betrifft, 
so ist diese weder systematisch noch generalisiert, sondern angepaßt. 
Wenngleich sie vor allem die orthostatischen Muskeln betrifft, so kann 
sie doch im Fall der Notwendigkeit sicherstellen, daß intensive auto- 
matische Kontraktionen einen Erholungsschlaf in einer unangeneh- 
men Stellung ermöglichen. Gewisse Muskeln behalten ihre Schutz- 
spannung, wodurch sie den Volksausdruck «schlafen mit geballter 
Faust» rechtfertigen. Die Kaumuskeln halten den Mund des Schlafen- 
den geschlossen. Der Augenschließmuskel befindet sich in Kontrak- 
tion. Obwohl die Pupille der Einwirkung des Lichtes entzogen ist, be- 
findet sie sich in Myosis. «Verschwindet der Augapfel unter der Um- 
hüllung der Augenhöhle, ist das Auge auf dem besten Wege, eine Rei- 
zung der Retina durch Lichtstrahlen zu vermeiden››, schrieb Henry 
ROGER26. Und wenn im allgemeinen Sprachgebrauch davon die Rede 
ist, die Augen zu schließen und nicht die Augenlider, so drückt dies 
eine physiologische Realität aus. Auf das Einschlafen des Gesichtssin- 

25 Gaston BARDET: Je dors mais man Coeur veille. - Paris: Librairie d'Art ancien et mo- 
derne, o.J. 

26 H. ROGER: Les troubles du sommer, S. 16 - 17 
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nes, so MARVAUD, folgt - unter Beibehaltung der Verteidigungsreflexe 
- das Einschlafen des Tastsinnes, dann des Geschmackssinnes, des Ge- 
ruchssinnes und schließlich des Gehörsinnes. Der erste Sinn, der «ge- 
boren›› wird und erwacht, ist auch der letzte, der einschläft und stirbt , 
nämlich eben das Gehör. 

Alle diese physiologischen Phänomene des Einschlafens zeigen uns, 
daß der Übergang vom Wachzustand zum Schlaf nicht nur in einer ein- 
fachen sensorischen Behinderung durch motorische Hypotonie be- 
steht, sondern auch geregelte Verhaltensformen aufweist, die der Iso- 
lierung und dem Schutz des Schlafenden gegenüber der Außenwelt 
dienen, um ein Optimum an Ruhe zu gewährleisten. 

In der Tat stellt der Vorgang des Einschlafens der Sinne als Einrich- 
tung der Muskelentspannung und Muskelanspannung eine so weise 
Programmierung dar, daß man - wenn man schon vom Verhalten im 
Wachzustand spricht - auch von einem «Verhalten›› im Schlafzustand 
sprechen kann. Die hypnagogen Transite sind daher nichts anderes als 
der Übergang von einem Verhalten zum anderen, sowohl physiologisch 
wie psychologisch, wobei das erste der Aktivität in der äußeren Welt, 
das zweite dem Ruheverhalten in Abschirmung von der äußeren Welt 
und das dritte der inneren Restauration angepaßt ist. Doch geht, wie 
bereits erwähnt, der psychische Schlaf nicht unbedingt gleichzeitig 
Hand in Hand mit dem zerebrospinalen, dem vegetativen und dem 
Ammonshorn-Schlaf, weil das Bewußtsein die Einleitung dieser phy- 
siologischen Hypnagogien sowie die begleitenden Einflüsse über- 
wachen kann oder von ihnen beeinflußt wird. Das Bewußtsein kann 
die sensorische Isolierung durch willentliche Dispositionen, wie das 
Zudecken mit Tüchern und Decken, das Verschließen der äußeren Ge- 
hörgänge oder das Anlehnen der Ohren an das Kopfkissen, verstärken, 
was andererseits das Hören von Pulsgeräuschen begünstigt. Es kann 
willentlich ebenso hinsichtlich der muskulären Entspannung wirksam 
werden, indem es die adäquateste Haltung auswählt, so wie Gérard 
CORDONNIER seinen Zustand des «Metaschlafes›› zu realisieren suchte. 

Sobald die Dämmerung des Bewußtseins einsetzt, unterstützt die 
Ausschaltung der äußeren Reize, welche die Sinne der Realitätskon- 
trolle unterstellen, ihre Destrukturation zur Förderung der Projektion 
der internen Stimulation direkt auf die Form visueller Vorstellung, 
deren Deformation zuweilen durch Störungen der Somatognosie, der 
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Wahrnehmung des Körperschemas, induziert zu sein scheint. Diese 
Bilder werden zu Unrecht als halluzinatorisch bezeichnet, denn sie 
sind nicht mit objektiven Wahrnehmungen zu verwechseln. 27 Die Aus- 
schaltung der Motorik befreit von der Notwendigkeit zur äußeren 
Handlung und kann automatische Bewegungen entheben. Das Kind, 
das mit geballten Fäusten schläft, gehorcht einem Reflex, der das Er- 
greifen einer fiktiven Hilfe sicherstellt, die an das Anklammern der 
Säuglinge erinnert - von den Engländern als «grasping››, den Deut- 
schen als «Anklammern bezeichnet. Bei Kindern lassen sich zudem 
rhythmische Bewegungen beobachten, wie Bewegen des Kopfes, 
Strampeln der Füße, Wiegen des Körpers. Es handelt sich dabei um en- 
dogene Bewegungsformen vor der Unbeweglichkeit des Tiefschlafes. 

Zuweilen unterbrechen falsche auditive Wortwahrnehmungen ganz 
plötzlich den Einschlafenden, gleichsam als ob er beim Rückzug von 
der Außenwelt noch einmal einen Appell und zuweilen ein Echo er- 
hielte - das Echo der Lektüre, das Echo der Gedanken und vor allem 
das Hören seiner eigenen Gedanken (wie die Visualisierung der 
Ideen).28 Die Visualisierung der Gedankengänge und die Audition der 
Gedanken sind wie der beim Einlaß in die Innenwelt vom Zoll auf das 
Visum aufgedrückte Stempel. Sie sind Zeugnisse des Einbindens der 
Tagesreste in das Gepäck dessen, der sich anschickt, in das Reich der 
Morphé einzutreten. Dieser Reisende bringt in die Nacht die einge- 
prägten Tageserinnerungen mit, die einige bei ihrer Gewissenserfor- 
schung zurückverfolgen, aber auch die Sorgen um die Gestaltung der 
Tätigkeiten des folgenden Tages, wobei man Schlaflosigkeit zu vermei- 
den sucht, die sich dem ersten dieser Projekte widersetzen würde, 
nämlich zur gewünschten Stunde zu erwachen. 

3. Die hypnopompen Transits 

Die hypnopompen Transits sind jene, die vom Schlafzustand zum 
Wachzustand zurückführen, d.h. vom Verhalten des Schlafenden zu 
jenem des erwachten Menschen. Die Etappen des normalen Er- 

27 René WARCOLLIER: Les phénomènes hypnagogiques. Revue Métapsychique 
1925/ s, 346 

28 Henri EY: Traíté des hallucinations. - Paris: Masson 1973, S. 174 
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Wachens stellen sich als Umkehrung der Etappen des Einschlafen dar 
Der Gehörsinn ist der erste, der beim Hahnenschrei, beim Rauschen 
der Natur, beim Klang der Glocke oder beim Wecken am Morgen, beim 
Bellen des Hundes, beim Weinen des Kindes oder - wie in China - bei 
der ungewohnten Ruhe der vertrauten Zikaden erwacht. Ein gutes Mit 
tel, aus dem Bett zu steigen, obwohl man keine Lust hat, ist der Einsatz 
der Erwachungsmotorik durch Öffnen der Augenlider, die Mobilisie 
rung des Blickes, bevor man sich streckt, das Einschalten der Lampe 
und das Sich-Erheben, was zum orthostatischen Tonus führt. Das Er~ 
wachen des Bewußtseins vor dem sensorisch-motorischen Erwachen 
führt dazu, daß die Wohltat des Körperschlafes derart stark nachemp 
funden wird, daß das Bewußtsein darüber wacht, ob die Rückkehr zur 
Realitâtsprüfung verzögert wird. Das Bewußtsein assistiert daher dem 
noch verschwommenen Ausstieg aus seiner Destrukturation und hofft 
sich an die erlebten Annehmlichkeiten im Verlauf der Rekonstruktion 
ihres Wahrnehmungsfeldes zu erinnern. Im allgemeinen jedoch ist die 
se Hoffnung entschwunden, weil die Morgenröte des Bewußtseins die 
Erinnerung zerstreut, wie das Licht den Schatten erhellt - es sei denn 
daß ein Eindruck, der stärker ist als die anderen, motivierend genug 
ist, um den Aufgang der Sonne der Erinnerung zu überleben. Es kann 
vorkommen, daß die Rekonstruktion der Wahrnehmung im Augen 
blick der Realitätskontrolle noch nicht erreicht wurde. Ein junger 
Mann erzählte mir, was er im Alter von neun Jahren erlebt hatte: 

«Bei meinem Erwachen sah ich mir gegenüber ein außerordentliches großes 
und beeindruckendes Buch, das ich nicht mehr aus meinem Gesichtsfeld eng 
fernen konnte. Ich sah es auch beim Schließen der Augen und es erweckte in 
mir den Eindruck, zu einer Leere, einer dreidimensionalen Sache hingezogen 
zu werden. Und das hat sich bis heute nicht geändert. Ich versuche in der Fol- 
gezeit, das Buch zu finden, das sich mir so klar zeigt, und ich erinnerte mich 
des letzten Bildes vor dem Einschlafen. Es handelte sich ebenfalls um ein 
Buch, das auf einer alten Schallplatte dem Bett gegenüber lag.›› 

Es handelte sich nicht um eine Halluzination, eine Vorstellung ohne 
Objektwahrnehmung, denn das Buch existierte objektiv, unabhängig 
von der Wahrnehmung seines Bildes, das im Raum entstellt und in der 
Zeit verstellt war, sondern um eine Bildhaftigkeit, d.h. eine Wahrneh 
mung eines in Zeit und Raum eines Wahrnehmungsfeldes eingerahmt 
ten Bildes. 29 Das motorische Erwachen kann sich verzögern, der Mus 
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keltonus kann völlig aufgehoben sein. Es ist dies die Kataplexie des Er- 
wachens. Sensorisch vollkommen erwacht und völlig bewußt, kann die 
Person nicht aufstehen, trotz verzweifelter Willensanstrengungen, um 
auch nur die leichteste Bewegung zu machen - etwa die Augenbrauen 
zu heben - was zu einer extremen Ängstlichkeit führt, die ihr unend- 
lich erscheint, obwohl sie meist nicht mehr als eine halbe Minute bei 
ihrem endgültigen Erwachen in Anspruch nimmt. 

Eine Frau bittet die Armen Seelen, sie zu einer bestimmten Stunde 
zU wecken, und dieses Gebet wird täglich exakt erhört. Eine Witwe bat 
desgleichen ihren verstorbenen Mann, den sie so kannte wie sich 
selbst, wobei sie ihrem langsamen Erwachen Rechnung trug, indem sie 
ihn etwa 20 Minuten vor ihrer festgelegten Stunde zum Aufstehen be- 
wußt antworten machte. 

Einer meiner Freunde erhält täglich ein außerordentlich wirksames 
Resultat, ohne ein Programm an die Armen Seelen des Fegfeuers, an 
einen lieben Verstorbenen oder an einen Schutzengel zu richten. Er 
konzentriert sich vor dem Einschlafen auf die Selbstsuggestion. Ihm ist 
die Erfahrung geglückt, mehrere Stunden des Erwachens im Verlauf 
der Nacht zu programmierer, und er hat dies mit größter Sicherheit er- 
reicht. Diese hypnagogen Suggesfionen haben also die Fähigkeit, die 
hypnopompen Zustände zu programmierer. 

Die gestellten uNd im Moment noch nicht gelösten Probleme des 
Einschlafens erweisen sich zuweilen im Lichte des Bewußtseins, im 
Augenblick des Erwachens, als gelöst. Schließlich scheinen die Ak- 
tionsprogramme, die in Unordnung in den hypnagogen Zustand in- 
vestiert wurden, in Voraussicht ihrer Ausführung am kommenden Tag 
beim Erwachen klarer organisiert zu sein. 

Alles verläuft daher so, als ob das strukturierte Wahrnehmungs- und 
Erfassungsfeld im Zustand der Wachheit nur zu einer bereichernden 

Restrukturation destrukturiert worden sei, wobei Fragen, Probleme 
und Programme ihre Antwort, ihre Lösungselemente, ihre Klärungen 
in der mysteriösen nächtlichen Aktivität der Tiefen des Unbewußten 
finden. 

29 Derselbe. ebenda, S. 1441 
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11. DIEWEGE DES TRAUMES 

Das, was die hypnopompen Transíte zum inneren psychischen Licht 
des Bewußtseins im Wachzustand zurückzuführen vermögen, zeigt ge- 
wisse Effekte einer tiefen unbewußten nächtlichen Aktivität, deren 
häufigstes Erlebnis der Traum ist. Doch genau wie man im Traum das 
erkennt, was die Psychologen als «Tagesrest›› bezeichnen, also Erinne- 
rungen des Wachzustandes, die in die nächtliche Aktivität eingeschlos- 
sen und integriert werden, ebenso muß man in dem, was wir als Träu- 
me bezeichnen, die «Reste der Nacht» erkennen, an deren nächtliche 
Aktivitäten wir uns beim Erwachen erinnern können. 

Nach dem 2. Weltkrieg waren diese hypnischen Aktivitäten Gegen- 
stand intensiver Untersuchungen, welche nachwiesen, daß die rever- 
sible Unterdrückung des Wachzustandes ein Verhalten und eine Funk- 
tion bildet und daß diese in die zirkadianen Rhythmen integriert sind.30 
Diese Funktion ist komplex und auf hohem Integrationsniveau, denn 
sie betrifft sowohl die Biologie als auch die Psychologie. 

Da aber «der Großteil der Physiologen die Anpassungsmechanismen 
studierte, die für eine bekannte Funktion verantwortlich sind, kann 
diese Forschung›› - so schreibt M. JOUVET - «nicht auf den Schlaf ange- 
wandt werden, weil da die Funktionen der verschiedenen Zustände des 
Schlafes noch fast völlig unbekannt sind.››32 Die Physiologie wird da- 
her nicht in der Lage sein, die hypnische Funktion zu untersuchen und 
muß durch die Psychologie und durch das Studium der Anpassung an 
die Umgebung ergänzt werden, will man versuchen, eine umfassende 
Hypothese über die Grundursache dieser Funktion aufzustellen. 

1. Physiologische Aspekte des Traumes 

So wie man das Einschlafen auf der zellulären Ebene betrachten 

sollte, - worauf bereits hingewiesen wurde 33 -, so läßt sich auch aus 

30 Odile BENOIT: Le rhythme circadien veille-sommeil In' Ph ' ' - . ' ı ys ol al d mm . - 
Parıs: Masson 1984, 5. Kap. l 0 8 ll S0 eil 

31 O. BENO1T= Vorwort, S. IX 
32 M. JOUVET: Mécanismes des Etats de sommer In' Phys' l ' d - 

ı - omm . - ' - 
Massen 1984, 1. Kap., S.I ıo ogıe u s eil Parıs. 

33 H. SEUNTJENS: Le sens ammonique et la fonctíon ciliaire primitive, S. 61 

63 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 
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der von der Entwicklungsphysiologie beschriebenen Struktur der Zel- 
len die Genese des Verhaltens ergründen. 

a) Die Organisation des Verhaltens 

Bezüglich dieser Genese lehrt uns A. GESELL, daß beim Embryo der 
Wirbeltiere die aus den Myoblasten entstandenen Muskelzellen die 
«primitivsten und in gewissem Sinne die wichtigeren sind als die Ner- 
venzellenw. Beim Menschen bilden 38 Paare von Semiten (Ursegmen- 
ten) den Ursprung der Muskeln des Rumpfes, der Arme und Beine, der 
Hände und Füße und schließlich der Finger und Zehen - eine Ord- 
nung, die sich im Lauf der Enhvicklung auch in der Organisation des 
Verhaltens wiederfindet. In derselben Reihenfolge gewinnen die aus 
Neuroblasten entstandenen Nervenzellen die Kontrolle über den To- 
nus und die Bewegungen der muskulären Zellen und entwickeln in 
deren Sarkoplasma eine motorische Endplatte. 34 

«Die motorischen Neuronen, die im Rückenmark entstehen, sind die 
primitivsten und wichtigsten zugleich, weil sie die Bewegungen 
steuern. Sie sterben vor den sensitiven Neuronen und jenen Neuronen 
ab, die für die Assoziationen und ebenso für die Folgen und Gelegen- 
heiten von Reaktionen, nicht aber für deren Ausführung verantwort- 
lich sind.Es ist beachtlich und äußerst bedeutsam, daß die Motoneuro- 
nen schon bestehen und ihre eigenen Verbindungen einrichten, noch 
bevor die Muskeln als Antwort auf afferente Stimuli reagieren.››35 

GESELL faßt die allen Wirbeltieren gemeinsamen Charakteristika 
des Wachstums in fünf Punkten zusammen' 

1. Die Muskelzellen funktionieren vor den Nervenzellen. 
2. Der primäre Muskeltonus ist endogenen Ursprungs und die Skelett- 
muskeln erwerben einen Reflextonus erst, wenn sie von den motori- 
schen Nervenfasern innerviert werden. Innovation und ionische 
Reaktion gehen den erkennbaren Bewegungen voraus. 
3. Die Organisation des Verhaltens erfolgt kephalo-kaudal und breitet 
sich vom Zentralen und Fundamentalen zum Distalen und Zusätzli- 
chen aus. 
4. Die motorische Innervation geht der sensitiven voraus und die not- 

34 A. GESELL/C.S. AMATRUDA' Embryologie du comport ı .. p '5. p 
IV. Kap.: La genosse du cnmporternent, S. 34 - 35 BIIIBII ı aN . .U.F. 1953, 

35 Derselbe, ebenda 
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wendige Ausstattung für das Verhalten wird viel früher als das Verhal 
ten selbst eingerichtet. 
5. Die ursprünglich partielle und transitorische, motorische und sensi 
live Autonomie wird schließlich der Gesamtheit des Verhaltens unter- 
geordnet organisiert.›› se 

Diese Gesamtheit des Verhaltens wird von Neuroblasten gesteuert, 
die alle aus dem Ektoderm stammen und alle ein «protoplasmatisches 
Geflecht» entwickeln, indem sie «fadenförmige Verlängerungen aus- 
senden, die auf unbekannte Art ihren Bestimmungsort in den Muskel 
fasern und den Sinnesorganen finden››.37 Ob es sich nuh um den Tonus 
oder die aktive Kontraktion von Muskeln handelt - die Fasern werden 
in Gruppen bzw. «Truppen›› rekrutiert oder mobilisiert bis hin zu den 
Schwellen des deutlich beobachtbaren Verhaltens. 

Die Organisation des Verhaltens gehorcht somit einem doppelten 
Einfluß: dem der Individualisierung und jenem zur Integration. Die In- 
dividualisierung manifestiert sich durch das Auftauchen von reflekto- 
rischen Verhaltensweisen im Rahmen der vorbestimmten Struktur der 
Gesamtheit. Die Integration besteht im Errichten einer Synergie zwi 
sehen den erkennbaren Fragmenten des Verhaltens als Stücken eines 
zusammengeordneten Puzzles. 

Ein Reflex kann «augenblicklich völlig, vom Individuum als Gesamt 
hebt genommen, beherrscht werden und mit dem Gesamtverhalten 
fusionieren››38, woraus sich eine sehr große Geschmeidigkeit der Be- 
ziehungen zwischen den reflektorischen Teilen und dem integrativen 
Ganzen ergibt. GESELL besteht auf das Wort «Rückkehr››, indem er 
GOGHILL zitiert. Dieser hatte bereits festgestellt, «daß es keine prima 
ren Reflexe gibt, die sich in allgemeinere oder umfangreichere Real 
ionen einordnen, sondern daß diese sekundär sind und sich durch die 

Individualisierung in einem Gesamtverhalten von primärer Integra- 

tion entwickeln.››39 Über das Verhalten im uterinen Dunkel meditie 
rend, folgerte GESELL schließlich, daß «das geistige Wachstum des FÖ 

tus, des Kindes und auch des Erwachsenen von der Kapazität der Neu 
rohen und Neuroblasten abhängt, die Art des embryonalen Wachstums 
über sich ergehen zu lassen.››4° 

36 Derselbe, ebenda, S. 36 - 37 
37 Derselbe, ebenda 



   

    

          
      

         
          

        
         

        
        
           
         

       
    

       
          

          
          
         

        
        

         
        

        

        
       

         
        

        
        

         

   
       
     
           
     
           

    
     
     

512 Hubert Larcher 

b) Das vegetative Verhalten 

Wenn wir nun das vegetative Verhalten und jenes der Eingeweide 
untersuchen, deren glatte Muskulatur der gegensätzlichen sympathi- 
schen und parasympathischen Regelung gehorcht, dann setzt uns die 
Etymologie des Namens für die Arterie in Erstaunen, welche die Ver- 
sorgung des Kopfes sichert. Karotis (Halsschlagader) kommt vom 
grieche. karotin, «einschläfern››, als ob unsere Vorfahren die Ursache 
des Schlafes in der Halsschlagader (arteria carotica) angesiedelt hät- 
ten. Diese Vorstellung einer Beziehung zwischen Kreislauf und Vigi- 
lanz ist nicht ohne Grundlage, denn M. BONVALLET hat 1954 gezeigt, 
daß «die Dehnung des Sinus Caroticus eine kortikale Synchronisation 
bewirkt»'*1; andere Forscher erzielten durch Reizung anderer Baro- 
Rezeptoren ähnliche Resultate.42 

Die verschiedenen physiologischen Zustände der Wachheit, des 
Schlafes und des Traumes führten Raul LAGUZZI zu der Bemerkung, 
daß «der Übergang eines Zustandes in den anderen von Variationen al- 
ler Systeme des Organismus begleitet wird›› und daß «die Kenntnis die- 
ser Variationen von grundlegende Bedeutung für das Verständnis der 
physiologischen Rolle des Schlafes ist››. «Unglücklicherweise», fügt er 
hinzu, «ist die spezifische Physiologie jedes einzelnen Schlafzustandes 
noch wenig bekannt und unsere Kenntnisse über die Wechselwirkung 
der Vigilanzzustände mit jenen der verschiedenen anderen Systeme ge- 
hören gänzlich in den Bereich der Hypothesen.››43 

«Man kann annehmen, daß die Mechanismen der neurovegetativen 
Regulation einen einschläfernden bzw. aufweckenden Einfluß haben, 
um die Homöostase zu gewährleisten: Das Einschlafen schützt gegen 
übergroßen Streß des Wachzustandesn, während das Erwachen «die 
letzte Zuflucht der homöostatischen Kontrolle» des Schläfers oder 
Träumers bildet, dessen vegetative Funktionen gefährdet sind_44 

Während des Schlafes nehmen der arterielle Druck und der musku- 

38 Derselbe, ebenda 
39 Derselbe, ebenda, Anm. I, S. 38 
40 Derselbe, ebenda, S. 44 
41 M. BONVALLET/P. DELL/G. HIEBEL: Tonus sympathique et activité électrique corti- 

cale. Electroenceph. Clın. Neurophysiol. 1954/6 
uzzı- . . . . . M 452 oRa19l8L4,Gs. 31 _A35ıtıvıte vegetative et sommer. In: Physıologıe du sommer. - Parıs' 

43 Derselbe, ebenda, S. 31 
44 Derselbe, ebenda, S. 35 
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läre Tonus ab, wogegen sie während der Traumperiode häufige und 
manchmal sehr rasche Phasen der Zunahme zeigen. 

Wenn eine Katze träumt, ist der periphere Gesamtwiderstand ihrer 
Gefäße das Ergebnis eines Kompromisses zwischen einer allgemeinen 
Gefäßerweiterung aufgrund der Abnahme des sympathischen Tonus 
und einer spiralen Gefäßverengung im Bereich der Skelettmuskulatur 
Diese Gefäßverengung hängt von der zentralen Erregung des sympathi 
sehen Nervensystems ab.45 Es geht alles so vor sich, als würde der 
Traum ein neurovegetatives Verhalten zur Reduktion des Blutkreislau 
fes in der Muskulatur für die Umweltbeziehung zugunsten der allge 
meinen Kreislaufzunahme bewirken. Es wäre interessant zu wissen, ob 
das für den Menschen gleichermaßen gilt, wo sich der Übergang in den 
Schlaf durch die Abnahme des Muskeltonus für die Umweltbeziehun 
gen kundtut, insbesondere im Nackenbereich. Dies würde eine grund 
sätzliche physiologische Übereinstimmung zwischen den neurovegeta 
tippen Funktionen und dem zerebro-spinalen Verhalten des Träumers 
ergeben. 

c) Die paradoxalen Phasen 

Beim Beobachten dieser Verhaltensweisen haben ASERINSKY und 
KLEITMAN 1953 sowie DEMENT von 1955 an unter den geschlossenen 
Lidern des Schläfers rasche Augenbewegungen festgestellt und ange 
normen, daß diese zeitlich mit den Träumen zusammenfielen. 1960 
zeigte Michel JOUVET, daß diese Bewegungen vom Hirnstamm verur 
sacht werden. Da Träume während der dem Schlaf zugeteilten Zeit ab 
laufen, schlug er vor, den Traum als «paradoxie Phase des Schlafes›› 
zu bezeichnen, was in der Umgangssprache unglückseligerweíse in 
«paradoxen Schlaf» umgeformt wurde. Noch mehr Widersinn haben 
in der französischen Fachsprache die diese beiden Zustände unter 
scheidenden elektroenzephalographischen Kurven ausgelöst, dadurch 
daß der Schlaf als «sommer lent›› (langsamer Schlaf) und der Traum als 
«sommer rapide›› (schneller Schlaf) qualifiziert wurde, während doch 
alles darauf hinweist, daß der Traum kein Schlaf, sondern ein Er 
wachen ist! Das Paradoxe besteht darin, daß dieses Erwachen in 
rhythmischer Abhängigkeit vom Schlaf erfolgt. Tatsächlich hängt eine 

45 Derselbe, ebenda, S. 37 - 38 
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ø 

phasische Aktivität der Extremitäten mit einer Aufhebung des Muskel- 
tonus zusammen, und gerade in dem Augenblick, wo das Zentralner- 
vensystem am meisten von der Außenwelt isoliert ist, ähnelt das Enze- 
phalogramm am meisten dem Erwachen, von dem es bei der Katze 
nicht unterschieden werden kann.46 

Anhand von Experimenten bei Katzen hat Michel JOUVET folgendes 
festgestellt: 
1. Die Isolierung der Hirnrinde verhindert den Schlaf und läßt nur den 
Wachzustand und die paradoxale Phase bestehen. 
2. Die Zerstörung des Nucleus Reticularis im unteren Hirnstamm ver- 
hindert die paradoxale Phase und läßt bloß den Wachzustand und den 
Schlaf bestehen.47 
3. Die Zerstörung des Locus Coeruleus auf beiden Seiten oder seiner 
noradrenergen Neuronen zur Linken und zur Rechten des Kerns ver- 
hindert die allgemeine muskuläre Atonie und die paradoxie Phase 
verläuft so, «als ob das Tier seinen Traum mit den motorischen Effekto- 
ren erlebte, dabei aber völlig unerregbar für exterozeptive Reize 
bliebe.>›48 

Sind also diese anatomischen Strukturen im Bereich der pontinen 
Formatio Reücularis notwendig und ausreichend für die phasischen 
und ionischen paradoxalen Erscheinungen der Physiologie des Trau- 
mes? Nach JOUVET ist es wahrscheinlich, daß nach Einleitung des 
Schlafes durch Serotonin die paradoxale Phase in zwei Etappen ein- 
tritt: 

1. Zunächst kommt es zur Einleitung von phasischen ponto-geniculo- 
okzipitalen und ponto-thalamo-parietalen Aktivitäten durch das Ent- 
weichen oder den Abbau von Monoaminen. 
2. Sodann folgt durch das Hinzutreten eines cholinergischen Mecha~ 
nismus eine muskuläre Atonie, die von einem katecholaminergen, vom 
Locus Coeruleus gesteuerten Mechanismus abhängt.49 

46 André BOURGUIGNON: Neurophysiologie du rêve et théoríe psychanalytique. In: La 
Psychiatrie de l'enfant, vol. XI, fase. I. - Paris: Presses Universitaires de France 1968, S. 4 

47 Michel JOUVET: Etude de la dualité des Etats des sommer et des mécanısmes de la 
phase paradoxale. In: Aspects Anatomo-Fonctionnels de la Physiologie du Sommeıl. ' 

Paris: C.N.R.S. 1965 
48 M. JOUVET/F. DELORME: Locus coeruleus et sommer paradoxal. Compte ren- 

du de la Société de Biologie 1965/159, s. 895 899 
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Die phasische Komponente (rasche Augenbewegungen, schwache 
und kurze Kontraktionen der Extremitäten und des Gesichtes, elektri- 
sche Aktivität mit ponto-geniculo-okzipitalen Spitzen) erscheint immer 
vor der ionischen Komponente (muskuläre Atonie, Myose, rasche elek- 
trische Aktivität niedriger Spannung von der pontinen Formatio Reti- 
cularis bis zur Hirnrinde), dann koexistieren die beiden bis zum Ende 
der paradoxalen Phase.50 

In der Brücke des Hirnstammes entstehend, tragen die aufsteigen- 
den Einflüsse vom intrauterinen Leben an zur «neuronalen Differen- 
zierung, Reifung und Myelinisation der höheren Zentren» bei.51 Glei- 
chermaßen wirken sich die absteigenden Einflüsse beim motorischen 
System aus, wo die vorderen Wurzeln der Zentren vor den sensori- 
schen hinteren Wurzeln myelínisiert werden. Alles läuft also so ab, als 
ob die paradoxale Phase die Ursprungsquelle afferenter und efferenter 
kortikaler Erregungen wäre, die das Zentralnervensystem auf seine zu- 
künftigen Funktionen zur Beziehung mit der Außenwelt vorbereiten.52 

In der Phylogenese nimmt die schon bei den Vögeln zu beobachten- 
de paradoxie Phase mit der zunehmenden Komplexität der höheren 
nervösen Strukturen und Funktionen zu und verbindet sich mit einer 
qualitativen Bereicherung des Traumes bis hin zum Menschen.53 

In der menschlichen Ontogenese ist die schon nach sechseinhalb 
Monaten beim Frühgeborenen gut organisierte paradoxie Phase die 
früheste Form der funktionellen Organisation des Zentralnervensy- 
stems, der Muskeltonus wird jedoch erst sieben Monate nach dem nor- 
malen Geburtstermin vollständig und endgültig aufgehoben. Das 
Lächeln erscheint während der paradoxalen Phase des Frühgeborenen 
genauso wie beim termingerecht Neugeborenen, wogegen es im Wach- 
zustand erst zwei oder drei Monate nach der termingerechten Geburt 
auftritt.5** Die intensiven und anhaltenden Saugbewegungen während 

49 M. JOUVET: Mechanismus of the States of sleep: a euro h a r a  1 ' 

In: Sleep a d  Altered States of Consciousness. Association Top Resea:coh0åııcNl a*°vut§í:.í,*3 
Mental Disease, vol. XLV. - Baltimore: Williams and Wilkins 1967 

50 A. BOURGUIGNON: Neurophysiologie du rêve, S. 53 
51 H.p. ROFFWARG/J.N. muzıo/w.c. DEMENT: Onto en ' d 

human sleep-dream Cycle. Science 1966/152, 616 8 etıc evelopment of the 
52 A. BOURGUIGNON: Neurophysiologie du rêve, S. 53 
53 Derselbe, ebenda, S. 12 - 13 
54 Derselbe, ebenda, S. 14 - 16; O. PETRE-0UADENS: Quelques aspects de Pontogenèse 

du sommer chez le niveau-né human. Sa significatíon dans le cadre du coupe foeto~ 
maternel. In: Bruxelles Medical 1967/47, 143 - 154 
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der paradoxalen Phase verschwinden wie die Augenbewegungen wäh- 
rend des Schlafes.55 Schließlich hat O. PETRE-QUADENS eine «enge 
neurophysiologische Übereinstimmung» zwischen dem Fötus und sei- 
ner Mutter nachgewiesen: 

1. Der Schlaf läuft ab, «als ob die Mutter während der Nacht in ein ar- 
chaisches Stadium der Organisation des Nervensystems zurückfiele››. 
2. Die muskuläre Atonie der Mutter wird vom 4. Schwangerschaftsmo- 
nat an inkonstant, um nach der Geburt von neuem aufzutreten. 
3. Die Bewegungen des Fötus treten besonders während der paradoxa- 
len Phasen der Mutter im Verlauf der Nacht auf.56 

Ob man sie nun vom zellulären, vom vegetativen oder vom zerebro- 
spinalen Gesichtspunkt her betrachtet, zeigen diese physiologischen 
Aspekte des Traumes, daß die motorischen Strukturen und Funktio- 
nen - sowohl die muskulären wie die nervösen - vor den exterozepti- 
ven sensorischen Strukturen und Funktionen erscheinen und nach 
ihnen im Verlauf von Schlaf und Traum gehemmt werden. Sie zeigen 
auch, daß zwar die exterozeptive sensorische Isolierung und die nach- 
folgende auf die Umweltbeziehung gerichtete Inhibition des motori- 
schen Tonus hypnagoge Prozesse sind, daß aber die Traumphase als 
hypnopomper Prozeß zweifellos einen Aufwachprozeß darstellt. 
Schließlich zeigen sie auch, daß die in den ältesten Gehirnteilen lie- 
genden Zentren, welche die paradoxale Phase auslösen, wahrschein- 
lich die ersten Motoren für die Organisation des Nervensystems sind, 
bevor sich dieses für die Außenweltbeziehungen als geeignet erweist. 
Das äußere Erwachen ist also eine Folge des inneren Erwachens, des- 
sen rhythmische Automatik unstörbar bestehen bleibt und dessen 
Dauer konstant ist. Der Traum ist somit physiologisch betrachtet eine 
Art von «Wanderung zu den Quellen››. Wie aber und warum? Auf diese 
beiden Fragen scheint die Physiologie allein keine Antwort geben zu 
können. 

2. Psychologische Aspekte des Traumes 

Wenn der Schlaf das Eingangstor zum Traum bildet, indem er die 
Person von Umwelteinflüssen trennt, und wenn die paradoxale Phase 

55 Derselbe, ebenda 
56 Derselbe, ebenda 
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die Entspannung der Stell- und Haltemuskulatur durch Atonie des 
Träumers nach seinem inneren Wachen verlängert, so muß der Traum 
zwischen Wachheit und Schlaf eingegliedert werden. Der Schlaf ist 
nicht völlig frei von psychischer Aktivität, denn beim Erwachen ist die 
Person oft in der Lage, sich daran zu erinnern, womit sich ihr Geist be- 
faßte, während sie schlief. Mehr oder weniger genau unterscheiden 
sich diese Erinnerungen von jenen des Traumes, und nach A. RECHT 
SCHAFFEN ist dieses Erinnern viel näher dem bewußten Denken der 
Wachheit, seiner Logik und seiner Rationalität sowie den Zwängen des 
objektiven Lebens - d.h. dem sekundären Prozeß der Freudschen 
Metapsychologie.57 

Die in den Schlaf eingebrachten Tages reste werden in den Traum 
eingefügt, wo alles so vor sich geht, als würden Sie den logischen Pro 
zeß verlassen, um in das Spiel der Analogie einzutreten. Die paradoxe 
le Phase endet mit einer Tendenz zum Erwachen. Dieses Erwachen, sei 
es natürlich oder während dieser Phase hervorgerufen, wird von einer 
um so reicheren Traumerinnerung begleitet, je unmittelbarer das Er 
wachen ist, doch kann sich der Träumer an nicht mehr als eine Viertel- 
stunde des Traumes erinnern. so Es muß jedoch betont werden, daß 
das, was wir Traum nennen, nichts anderes ist als die Erinnerung an 
das, was die psychologische Zensur überwinden konnte, um sich dem 
Wachbewußtsein kundzutun. 59 

a) Halluzinatorische Wahrnehmung 

Bei der Kataplexie des Erwachens 60 sind das Bewußtsein und die Sin 
ne der Person vollkommen wach, während ihre Motorik durch eine 
völlige Atonie gelähmt ist. Alles geht so' vor sich, als ob sich das Para~ 
doxe übersteigert hätte zwischen einer in die Tiefe gerichteten hypna 
gegen Motorik und einer hypnopompem Sensorik mit Bewußtwerden 
ohne alle Schlafbilder. Wenn andererseits das volle Erwachen der Mo 
torik unter Beibehaltung des sensoriellen Traumes erfolgt, wie dies 
JOUVET durch die Zerstörung des «Locus coeruleus» beim Tier expert 

mentell nachgewiesen hat, komme es zu Zuständen, in denen das Tier 

57 A. BOURGUIGNON¦ Neurophysiologie du rêve, S. 16 - 17 
58 Derselbe, ebenda, S. 25 
59 Derselbe, ebenda, S. 24 
60 Siehe Anm. 29 

64 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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an einer traumhaften Szene teilzunehmen und vollkommen wach zu 
sein scheint, wenngleich es auf die verschiedenen sensorischen Stimu- 
lationen nicht reagiert und seine Augenbewegungen einen Schlafzu- 
stand suggerieren.61 Dieses motorische Verhalten entspricht den ge 
träumten Wahrnehmungen, als ob diese Realität wären. Es handelt 
sich daher um Halluzinationen nach der Definition von Henry EY: «Die 
Halluzination ist eine Wahrnehmung ohne wahrnehmbares 0bj8kt.»62 
Nach H.P. ROFFWARG ist der Traum ein echter halluzinatorischer 
Wachzustand, der einzige, bei dem der neurophysiologische Beweis 
der Wahrnehmung erbracht werden konnte.63 Doch ist das halluzina- 
torische Erwachen im Traum keineswegs pathologisch, sondern, im 
Gegenteil, absolut notwendig zum Erhalt der Gesundheit. Dies zeigten 
Experimente mit Entzug der paradoxalen Phasen, welche die Natur 
durch eine Gegenregulation oder einen Überschuß der versäumten 
Phasen zu kompensieren versucht. 

Je mehr der Träumer in seinem Traum eine aktive Rolle spielt, desto 
wichtiger sind die somatischen Erscheinungen seines Verhaltens. Die 
horizontalen bzw. vertikalen Augenbewegungen stimmen mit dem 
überein, was die Person im Verlauf ihres Traumes als gesehen angibt, 
so als würden die Traumbilder die Netzhautstimulationen des Wachzu- 
standes ersetzen. RECHTSCHAFFEN konnte Augenbewegungen von 
Schlafenden beobachten, indem er die Augenlider künstlich offen 
hielt. Diese Versuchspersonen machten während des Traumes den 
beunruhigenden Eindruck, wach zu sein und um sich herum tatsäch- 
lich existierende Personen oder Gegenstände anzublicken.64 Das glei- 
che gilt für die übrigen phasischen zerebrospinalen und vegetativen 
Verhaltensweisen. Diese psychosomatischen Entsprechungen lassen 
als sehr wahrscheinlich annehmen, daß so, wie die paradoxale Phase 
die Organisation des Nervensystems vorbereitet, noch bevor es sich für 
die äußeren Beziehungen als geeignet erweist65, der Traum als intero- 
zeptive halluzinatorische Wahrnehmung das Wahrnehmen der extro- 
zeptiven Ereignisse durch die Sinnesbahnen vorbereitet. Die Behaup- 

61 M. JOUVET/F. DELORME: Locus coeruleus. S. 898 
62 Henry BY: Traité des hallucinations. - Paris: Masson 1973, Toms 1, S. 47 
63 H.P. ROFFWARG: Discussion. In: Psychopathology of Perception. - New York- Gm- 

ne et Stratton I n .  1965 (Proc. Amer. Psychopath. ass., février 1963) 
64 A. BOURGUIGNON: Neurophysiologie du rêve, S. 21 
65 Derselbe, ebenda, S. 14 - 16 
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tung, daß die halluzinatorische Wahrnehmung des Traumes, von innen 
nach außen projiziert, die von außen nach innen gerichtete extrozepti- 
ve Wahrnehmung vorbereitet, besagt nicht, daß die letzte die erste ver- 
drängt, indem sie sie verschwinden läßt. In der Tat findet sich die pha- 
sische ponto-geniculo-optische Aktivität, welche die Augenbewegung 
während des Traumes induziert, auch im Wachzustand. Allerdings mit 
zwei wichtigen Unterschieden: 

- Die phasische Aktivität der Wachheit hat keine Periodizität. 
- Während der Wachheit sind es motorische Phänomene, welche die 
phasische Aktivität induzieren.66 

Man kann daher die Hypothese aufstellen, daß die halluzinatorische 
Wahrnehmung auf die objektive Wahrnehmung projiziert wird, in die 
sie sich integriert und die nur über sie den «Schritt der Reflexion» voll- 
führt, indem sie diese der Realitätsprobe unterstellt. Folgt man dieser 
Hypothese, so würde während der Wachheít die halluzinatorische 
Wahrnehmung der paradoxalen Phase nicht zugunsten der objektiven 
Wahrnehmung verschwinden, sondern sie würde deren erstes zentri- 
fugales Experiment bilden. Sie würde der exterozeptiven zentripetalen 
Sinneswahrnehmung vorausgehen, um sich ihr unterzuordnen, indem 
sie mit ihr die nicht-halluzinatorische Wahrnehmung des wahrzuneh- 
menden Objektes bildet. Die Worte Henry EYs paraphrasierend, könn- 
te man daher sagen, daß das Charakteristikum des Wachzustandes, die 
objektive Wahrnehmung, eine Halluzination mit einem wahrnehmba- 
ren Objekt ist. 

Wie BOURGUIGNON sagte, ist der Traumzustand zum guten Teil die 
Matrix des Wachzustandes. Bei den Säugetieren sind die Neugebore- 
nen um so reifer und autonomer, je weniger sie träumen. Die Zeiten 
von Traum und Wachheit wechseln in entgegengesetzter Richtung, an- 
ders gesprochen: ein Großteil der Wachheit wird durch den Traum 

erobert. 67 

Wenn die objektive Wahrnehmung eine Halluzination mit Gegen- 
standswahrnehmung ist, so nährt sich die halluzinatorische Traum- 
wahrnehmung ohne Objektwahrnehmung von der Erinnerung an die 
in der Wachheit wahrgenommenen Gegenstände, einer Erinnerung, 
die ihren Vorrat an Bildern fortlaufend bereichert. Es ist dies die Er- 

66 A. BOURGUIGNON¦ Neurophysiologíe du rêve, S. 49 
67 Derselbe, ebenda. S. 47 



   

           
   

       
        

         
         

        
           

  

          
          

           
            

         
          

         
   
        
        
         
         

    
        
      

       
         

      

          
         

         
          

          

     
      
              

          
   

520 Hubert Larcher 

innerung an Tages reste, die so ihr Material für die Vorstellung der 
nächtlichen Phantasmen bringt. 

Wenn der ponto-kortikal aufsteigende Erregungsstrom den Kortex 
auf die Wahrnehmung von Gegenständen vorbereitet, SO wirkt umge- 
kehrt eine vom Kortex absteigende Antwort, um den phasischen Auto- 
matismen Bilder der wahrgenommenen Gegenstände zu liefern und sie 
zu beeinflussen, woraus sich die Formulierung von André BOURGUIG- 
NON ergibt: «Der Traum wird im Hirnstamm geboren und im Kortex 
eingekleidet.››68 

Bei den Säuglingen kann der Traum im Wachzustand durch Hunger 
und Durst ausgelöst werden, im Schlafzustand durch die Reizung des 
Mundes und der Lippen. Bei den Erwachsenen geht dem Beginn der 
paradoxalen Phase eine Erektion voraus. Alles geht so vor sich, als ob 
der Traum durch die physiologischen Reize der Erhaltung des Indivi- 
duums oder der Art und durch die psychologischen Bedürfnisse und 
Wünsche ins Spiel gebracht wiirde,69 seien diese unbewußt, vorbei 
wußt oder bewußt. 

Im Falle eines Primärprozesses sichert der Traum die halluzinatori- 
sche Erfüllung des Wunsches durch freie Mechanismen der Verschie- 
bung und der Kondensation. Im Fall eines Sekundärprozesses wird 
diese Erfüllung von der gedanklichen Erforschung der Möglichkeit, die 
Erfüllung zu erhalten, verzögert. 

Die Entfaltung dieses Sekundärprozesses ist klar mit dem Wachzu- 
stand verbunden. «Der Gegenstand zwischen Primär- und Sekundär- 
prozeß entspricht jenem zwischen Lustprinzip und Realitåtsprinzip››, 
bemerken J. LAPLANCHE und J.B. PONTAL1S.7° 

b) Stimulation, Entladung, Substitution und Integration 

Durch die kortikale Einprägung der Bilder, durch die er seine hallu- 
zinatorischen Erfüllungen nährt, befreit sie der Träumer von der Vor- 
mundschaft des Sekundärprozesses wie auch von den Zwingen der ob- 
jektiven Realität, um sie den Phantasien des in Szene gesetzten Trau- 
mes auszuliefern. Diese Tatsache hat zu allen Zeiten die Menschen 

68 Derselbe. ebenda, S. 51 
69 Derselbe, ebenda, S. 30 - 33 
70 Derselbe, ebenda, S. 40; J. LAPLANCHE/J.B. PONTALIS: Sous la direction de D. LA- 

GACHE: Vocabulaire de la psychanalyse. - Paris: Presses Universitaires de France 1967 
s. 341 ı › 
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interessiert, die versucht haben, die Träume zu deuten, indem sie nach 
den symbolischen Beziehungen zwischen deren Bildern und der Reali 
tät forschten, um den Schlüssel für die Träume zu finden." 

André BOURGUIGNON schrieb der paradoxalen Phase und dem 
Traum vier essentielle, eng miteinander verbundene Funktionen zu: 
Stimulation, Entladung, Substitution und Integration oder 
Verbindung.72 Die Funktion der Stimulation, über die wir schon im Be- 
reich der physiologischen Beschreibung gesprochen haben, dürfte von 
psychologischem Interesse sein. Sie spielt, nach EPHRON und CAR 
RINGTON, eine homeostatische Rolle beim Erwecken des kortikalen 
Tonus während des Schlafes, wobei auch ein periodischer Alarmzu 
stand hervorgerufen wird, der das sensomotorische Erwachen im Fall 
von Gefahren garantiert. Der Schlaf sei auch auf das Überleben wär 
rend der Regression der externen Funktionen des zentralen Nerven 
Systems ausgerichtet. 

Die Funktion der Entladung ist an ein energetisches Konzept gebun 
den, dessen einfachstes Modell jenes des Reflexbogens mit seinen sen- 
soriellen Eingängen und seinen motorischen Ausgängen ist. Die Ein 
gänge können Eindrücke sein, die von außen kommen, oder bewuß 
te/ unbewußte Anregungen, die von innen kommen. Die Ausgänge kôn 
nen somatisch oder psychisch sein. Der Verschluß jener, die von der 
Wachheit nicht gesichert wurden, erzeugt Spannungen, die durch den 
Traum in die psychischen, sensomotorischen und vegetativen, um 
nicht zu sagen zellulären, Sphären entladen werden. 

Die Funktion der Substitution (oder der Ersetzung) wird durch den 
natürlichen Sinnesreizentzug veranschaulicht, den der Schlaf wie 
durch eine experimentelle sensorische Deprivation verwirklicht, an 
deren Stelle onirische Halluzinationen oder Halluzinationen im Wach 
zustand treten. 

Der Trau m entzug kann beim Menschen zum halluzinatorischen De 
lirium führen. Im Gegenzug kann der psychosensorielle Traum die Re 
duktion des motorischen Tonys bewirken, während bei Epileptikern 

die motorische Entladung die psychosensorische Entladung des Trau 
mes ersetzt. 

Die Funktion der Integration oder Verbindung beruht auf der Unter 

71 Jacques de la ROCHETERIE: La symbologie des rêves. - Paris: Image 1984, 1986 
72 A. BOURGUIGNON: Neurophysíologíe du rêve, S. 49 - 64 
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Scheidung von zwei Begriffen: jenem der nicht gebundenen Energie (je- 
derzeit und sofort entladbar) und genau der «gebundenen Energien, die 
der Zähmung durch das zerebrospinale System und der psychischen 
Kontrolle unterstellt ist, die ihre Entladungen durch Hemmen, selekti- 
ves Verschließen gewisser Wege und Umleitung auf andere Wege re- 
geln, orientieren und kanalisieren. Auch nach S. FREUD ist die nicht ge- 
bundene Energie assoziiert mit dem primären psychischen Prozeß und 
die gebundene Energie mit dem sekundären Prozeß. Nun - so bemerkt 
André BOURGUIGNON - ist gerade im Traum der primäre Prozeß der 
stärkste und deutlichste.73 Es scheint daher schwierig zu sein, beim 
Traum von Integration oder Verbindung zu sprechen. Doch in der Rea- 
lität ist dieser Primärprozeß der paradoxalen Phase ontogenetisch 
einem Primärprozeß der diffusen Entladung von Erregungen nachge 
ordnet, der noch vor der Bildung des psychischen Apparates als sol- 
chem ins Spiel kommt. 74 

J. LAPLANCI-IE und J.B. PONTALIS präzisieren, «daß die freie Energie 
selbst, wie sie in der Psychoanalyse bezeichnet wird, nicht eine massi- 

Real objektiv 

Wahrscheinlich 
Möglich 
Vorstellbar 
Verständlich 
Unverständlich 
Unendliche Totalität 

(Qz) 
2 
3 
4 
5 
6 
7 

DESINTEGRATION 

l 1 

Abb. 4 

ve Entladung VOII Reizen, sondern ein Kreislauf entlang der Vorstel- 
lungskette ist, wobei auch die assoziativen Verbindungen eingeschlos- 
sen werden.»75 

73 Derselbe, ebenda, S. 62 
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Man könnte daher folgende Hypothese aufstellen: Wenn der Schlaf 
das äußere logische Bewußtsein aufhebt, um dem Traum zu weichen, 
dem Erwachen eines inneren assoziativen und analogen Bewußtseins, 
dann geht alles so vor sich, als ob die Verbindungsfunktion des Trau- 
mes darin bestünde, die Tagesreste und die Erinnerung an objektive 
Wahrnehmungen in der «surrealistischen›› Welt des Wahrscheinli- 
chen, des Möglichen, des Vorstellbaren und Begreifbaren auf dem Weg 
zum Mysterium des Unbegreifbaren und der unendlichen Totalität zu 
integrieren. Diese Form, die Desintegration des Bewußtseins im Wach- 
zustand als Vorstufe zu seiner Integration in eine viel freiere Struktur 
zu sehen, kann so schematisiert werden, wie in Abb. 4 dargestellt. 

C) Erinnerungen 

Alles geht so vor sich, als ob der Traum die Erinnerungskarten der 
objektiv vergangenen Realität noch einmal mischen würde, um sie in 
das Bewußtsein im Blick auf ihre Anpassung an die Vorstellungen der 
zukünftigen objektiven Realität zu integrieren. Der hypnagoge Zustand 
hat den Schlafenden in eine Traumstruktur geworfen, wo es möglich 
ist, alles bis zur Verständlichkeit wahrzunehmen. Der hypnopompe 
Zustand erlaubt zuweilen sogar, Antworten auf Fragen der Wachheit 
zu erhalten. Alle Welt kennt das Beispiel von August KEKULE, der die 
Ringstruktur des Benzols nach dem Traum eines Ouroboros entdeckte. 

So wie die Raupe sich in ihrem Kokon auflöst, um, dank ihrem gene- 
tischen Programm, die Form des Schmetterlings zu gestalten, so löst 
sich das Wachbewußtsein in den Schlaf auf, damit der Traum aus sei- 
nen Engrammen die imaginären Programme bezieht, aus denen er die 
unvorstellbaren Möglichkeiten zum Verwirklichen seiner Tendenzen 
beziehen wird. So können aufeinanderfolgen: 

- zuerst die Verbindung zwischen dem Primär- und dem Sekundârpro- 
Zßß 

dann die psychosomatische Verbindung und schließlich 

- die Verbindung zwischen Gedächtnis und Vorstellung, die den höhe- 
ren Integrationszentren die Möglichkeit gibt, den im Traum erhaltenen 

74 Derselbe, ebenda 
75 J. LAPLANCI-IE/J.B. PONTALIS' Vocabulaire de la psychoanalyse, S. 223 



   

      
   

        
        

        
          

       
          

            
        

       
         

         
      

  
        

       
          

        
        
       

         
            

           
        

           
          

    

    

          
         

          
        

         

          

524 Hubert Larcher 

l _ 

Vorstellungsbildern eine Übereinstimmung, einen Sinn, eine Bedeu- 
tung zu geben. 

Die Träume können dann durch Psychoanalyse und Psychosynthese 
als Erforscher des Unbewußten und des Vorbewußten gedeutet wer- 
den. Diese Deutungen machen klar, daß - wenn die Integrationsfunk- 
tion des Traumes diesem einen Sinn gibt - die ihm eigenen zentrifuga- 
len halluzinatorischen Wahrnehmungen der Verbindung mit dieser 
objektiven Realität, der sie alles entnehmen, um sich von ihrer Erinne- 
rung zu nähren und um auf sie ihre Vorstellung zu projizieren, nicht 
völlig beraubt sind. Sicherlich sind die Traumwahmehmungen ohne 
wahrnehmbares Objekt, d.h. halluzinatorisch, doch können sie symbo- 
lisch und analog objektive Realitäten hervorrufen, was die Annahme 
der Existenz einer speziellen Beziehung zwischen der objektiven Welt 
dieser Wahrnehmungen und dem objektiv wahrzunehmenden Univer- 
sum erlaubt. 

Die Blockierung des zentripetalen Stromes der von außen erhalte- 
nen Informationen bedingt das Auftreten einer zentrifugalen Gegen- 
strömung von Phantasmen, die von innen kommen.76 Die Reduzierung 
des phantasmischen Gegenstromes durch das Erwachen des Stromes 
der objektiven Informationen bedingt die objektive Wahrnehmung, die 
der Realitätsprüfung entspricht. Die Wahrnehmung der objektiven 
Realität stellt sich daher als ein «filtrierter» Teil des Wahrscheinli- 
chen, des Möglichen und des Verständlichen dar. Er kann daher aus all 
dem gezogen werden und der Traum stimmt mit der Realität überein. 
In diesem Fall, wo die Traumwahrnehmung ein wahrzunehmendes Ob- 
jekt besitzt, wird er auf seine Weise durch die Fokalisierung der Reali- 
tätsprüfung entsprechen und verdient in diesem Fall nicht mehr als 
halluzinatorisch qualifiziert zu werden. 

d)  Makrokosmos und Mikrokosmos 

Im Falle, wo das Zusammentreffen nicht nur durch Zufall, sondern 
durch eine Entsprechung zwischen dem Traumbild und der Realität 
bedingt wäre, muß man die Möglichkeit eines dritten Prozesses der 
höheren Integration entwerfen, der vom Traum und der ponto-kortika- 
len Verbindung vorbereitet wurde und der die Beziehung zwischen 

76 H. BY: Traité des hallucinatíons, Tome 2, S. 1305 - 1306 
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Makrokosmos und Mikrokosmos invertieren würde, um aus diesem die 
Quelle zur Integration aller Möglichkeiten zu machen, aus denen er 
die Wahrnehmung der objektiven Realität entnehmen könnte. Dem 
früheren Schema müßte daher das folgende entsprechen (Abb. 5): 

Unendliche Totalität 
Unverständlich 
Verständlich 
Vorstellbar 

Möglich 
Wahrscheinlich 
Real objektiv 

6 
5 
4 
3 
2 
1 

I-IÖHERE 
INTEGRATION 

ı \  

Abb. 5 

3. Traum und Realität 

Wenn der normale Traum halluzínatorisch ist, weil er «ohne wahr- 
nehmbares Objekt wahrniınmtn, wenn er mit der Realität symbolische 
oder analoge Verbindungen, d.h. einen Sinn, eine Bedeutung hat oder 
haben kann, so ist es von größtem Interesse zu wissen, ob er in seiner 
Beziehung mit der objektiven Realität weitergehen kann, indem er sie 
wahrnimmt, ohne daß es sich nur um einfache Zufallskoinzidenz oder 
um eine unbewußte Vorausschau handeln muß. In diesem Fall könnte 

man nicht mehr von Halluzination, sondern von Traumvísíon spre~ 
Chen. Die Engländer sprechen von «veridical hallucinationsn, d.h. von 
veridiken Halluzinationen, da den Traumbildern wahrzunehmende 
Gegenstände entsprechen, die jedoch raumzeitliche außerhalb der ob- 
jektiven normalen Wahrnehmungen wie außerhalb der üblichen oder 
unbewußten Voraussicht liegen. 

65 Resch: Veränderte Bewußtseinszuslände 



   

   

         
         
       
         

        
            
           

          
            

         
          

            
             

         
         

       
         

    

   

         
         

          

             
              
         

            
             

          
            

            
              

            

           
      

526 Hubert Larcher 

a) Telepathische Träume 

Es sind dies Wahrnehmungen des Hellsehers, der Telepathie, die - 
um jede Verwechslung mit Halluzinationen zu vermeiden - am besten 
als paranormale Wahrnehmungen bezeichnet werden. Louisa E. RHI- 
NE gibt ein sehr treffendes Beispiel eines hellseherischen Traumes 
eines Amateurgeologen, der von einer großen, mit Achat durchzoge- 
nen Kristallader träumte, die sich in einer Untiefe, ganz nahe am Ufer 
des Flusses W, ungefähr 25 km südlich der Stadt befand. Seine Nach- 
forschungen führten ihn in die Gegend, die seinem Traum entsprach. 
Er fand am angegebenen Ort eine Ader, die jener des Traumes ganz 
ähnlich war und in der Folge dreihundert Dollar abwarf. 

Was die telepathischen Träume betrifft, so kennt alle Welt das Stan- 
dardwerk «Phantasms of the Living››77 von E. GURNEY, F. MYERS und 
F. PODMORE. Die Autoren zeigen, daß es sich um Träume mit einer für 
das affektive Feld bedeutenden statistischen Frequenz handelt, die im 
Augenblick des Todes jener Person entstehen, welche Gegenstand des 
Traumes ist. Diese durch die Traumvision hervorgerufenen Informa- 
tionen oder Kommunikationen scheinen dem Zwang der Gesetze der 
räumlichen Übertragung zu entgehen. 

b) Vorwarnende Träume 

Noch unerklärlicher geben sich die verwarnenden Träume, die die 
Gesetze von Zeit und Kausalität zu überschreiten scheinen. Besonders 
interessant ist in dieser Hinsicht der Fall von Francaise X: 

«Mein WarntrauM ist exakt folgender: Ich war noch nicht ganz 23 Jahre alt. 
Eines Nachts - es war in Roz-Avel, in der Nähe von Dinard - träumte ich in 
Farbe von für mich zur damaligen Zeit seltenen Dingen. 
Wir befandes uns in einem großen, offenen und überfüllten Wagen auf dem 
Weg durch die Bretagne. So kamen wir, für mich überraschend, auch an einem 
schmücken Häuschen mit Garten vorbei, umrahmt von einem Zaun mit Ein- 
gangstor. Es gab dort lila und weiß-lila Blumen. Ich unterschied genau. Wir 
fuhren die endlose Küste entlang, auf der einen Seite - steil abfallend - das 
Meer, auf der anderen die Felswand. Am Steuer saß Charles. Als wir die Hälfte 
des Aufstiegs erreicht hatten, vernahm ich ein Krachen und das Auto mit sei~ 

77 Edmund GURnEy/Frederic MYERS/Frank PODMORE: Phantasms of the Livin 
New York: University Books Inc. 1962 8- 



     

            
              

      
             

             
           
           

              
   

          
           

             
            
             

               
              

      
             
           

             
           

            
             

            
           

             
               

         
           

              
              

           
            

           
            

           

        

        
         

           
           

            

Schlaf, Traum, Hypnose, 527 

nen neun Insassen begann in vollem Tempo rückwärts zu fahren. In meinem 
Traum stürzte der Wagen in das Meer und ich erwachte beim Kontakt mit dem 
Wasser. Es war ein echter Alptraum. 

Ich war aus dem Bett gefallen und lag unter der Matratze bei meinen Dek- 
ken. Der Lärm schreckte alle auf, denn ich hatte meinen Nachttisch mit der 
Vase und den Blumes umgeworfen, die Charles Nicole geschenkt hatte. Ich er- 
zählte jedem sogleich meinen Traum, Deinem Vater, Deiner Mutter und den 
anderen. Man sagte mir, dies sei nichts weiter als ein Alptraum, und so schlief 
ich wieder ein. 

Inzwischen waren zwei ruhige Wochen vergangen, als Dein Großvater eines 
Tages entschied, mit uns eine Ausfahrt nach Val-André zu unternehmen, das 
mir unbekannt war. Wir waren neun in einem offenen Auto. Auf einmal sah 
ich zu meiner Linken - genau wie im Traum - ein kleines Haus mit einem Zaun 
und einem grünen Tor, und im Garten stand ein herrlich weißer Flieder in vol- 
ler Blüte. Ich sagte ganz laut: 'Aber das ist doch das Haus aus meinem Traum? 
Charles machte sich über mich lustig, er schlug sich an die Stirn und meinte: 
'Du hast sie wohl nicht alle?? 

Ich fing an innerlich zu zittern, als ich sah, daß Charles die große Küsten- 
straße entlangfuhr. Dann plötzlich auf halbem Weg ein Aufschrei von Charles, 
ein Krach, und er sagte rııhig: 'Die Bremsen sind gebrochen und die Lenkwelle 
auch' Und siehe da, das Auto begann die Küste rückwärts hinunterzufahren ! 

Charles war geistesgegenwärtig genug, um zu erkennen, daß es hier nur zwei 
Lösungen gab: entweder der Anprall an die Felswand oder der Sturz ins Meer. 
Er entschied sich für die Felswand. Und nun ergab sich das Zusammentreffen 
von ein paar außergewöhnlichen Umständen. Es war da nämlich ein großer 
Stein, gegen den er eines der Wagenräder richten konnte. Ich selbst aber hatte 
nur meinen Traum vor Augen. In meinem Kopf ging es rund. Ich saß hinten im 
Fond, eingeklemmt zwischen zwei Personen. Du kennst meinen «furchtsamen›› 
Charakter bei allem, was sportlichen Mut verlangt! Doch plötzlich gab mir die- 
se Furcht Flügel und ich sprang aus dem Wagen und landete auf der Straße. 
Ich erlitt eine Beule am Hinterkopf, und Charles sagte mir später, daß ich ihn 
beim Lenken behindert hätte. Ich meinerseits fügte hinzu: 'Aber es könnte 
immerhin sein, daß ihr mir Euer Leben verdankt. Hätte ich nämlich nicht die- 
sen Traum gehabt, wärst Du vielleicht bei Deinen letzten Lenkversuchen nicht 
SO prima gefahren? Charles hatte auch befürchtet, daß die Kardanwelle in die 
Erde dringen und das Auto zum Schleudern und schließlich zum Umkippen 
bringen wiirde.›› es 

Die Genauigkeit aller Details schließt eine Zufallskoinzidenz aus 

und der Traum ruft Reflexionen und Schlußfolgerungen wach, die 

jenen gleichen, die Henry BERGSON am 28. Mai 1913 in seiner Gruß- 
adresse als Präsident an die Society for Psychical Research richtete.79 

78 Françoise X...: Lettre à Catherine D., 9. novembre 1964 
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Es handelte sich weder um irgendwelche vagen und allgemeinen 
Vorstellungen noch um Allegorien oder symbolische Erinnerungen, 
sondern um exakt strukturierte, reliefartige Darstellungen, die Gegen- 
stände und Personen - unter Ausschluß von Trugbildern - in einen 
fixen Rahmen stellen, welcher der Ordnung des Universum entspricht. 
Selbst wenn Francoise am Schluß des Traumes von der Vorausschau 
abweicht, um in das Meer zu stürzen, weicht sie nicht von einem logi- 
schen und plausiblen Ausgang des Ereignisses ab, weil dieser Ausgang 
sehr wohl im Bereich der Möglichkeiten lag, aber zum Glück vermie- 
den werden konnte. Man kann daher in diesem Zusammenhang von 
einer stereo-kinematographischen Übereinstimmung zwischen der re- 
liefartigen Vorstellung, den Farben und der objektiven Umgebung des 
späteren Brlebnisses sprechen. 

Auf jeden Fall muß man bei diesem Traum zwei Phasen unterschei- 
den: eine verwarnende Phase, die sich in der Wirklichkeit erfüllt, wo- 
bei zufallsartige Umstände zum Tragen kommen, und eine nicht-vor- 
warnende, jedoch prophylakfische Phase, weil der Sturz ins Wasser ver- 
mieden wird. Während die erste Phase sensorischer Art ist, scheint die 
zweite Phase an das motorische Verhalten von Francoíse gebunden, 
weil sie sowohl im Traum als auch in der Realität aktiv ist. Tatsächlich 
bewegt sich F. so stark, daß sie bei ihrem Sturz aus dem Bett Decken, 
Matratzen und Blumenvase mitreißt und so beim Kontakt mit Wasser 
erwacht. Alles echte Umstände, die den Verlauf des Traumes in dem 
Sinn steuern, der den Sinneswahrnehmungen beim Sturz des Autos in 
die Fluten entspricht. 

Beim Ereignis selbst geschieht dann genau das Gegenteil: F. ist ganz 
auf ihren Traum konzentriert, verliert die Nerven und springt aus dem 
Auto auf die Straße, was dem Verlauf in der Realität in dem Sinn eine 
Wende gibt, als sie aus dem Bett fällt, um sich - mit der Matratze über 
dem Kopf - auf dem Boden wiederzufinden. In dem Moment, wo der 
Traum sein warnendes Element einbüßt, um eine Interpretation der 
aus dem motorischen Verhalten erwachsenen Sinnesempfindungen zu 
werden, ist es das Verhalten selbst, das in gewisser Weise die Verbind 
dung zum Traum hin aufnimmt, um nachahmend den Sprung aus dem 
Wagen vorwegzunehmen, ganz im Gegensatz übrigens zu Francoises 

79 Henri BERGSON: Fantomes de vivants et «recherche psychique››. - Paris: Edition du 
centenaire. P.U.F. 1959, S. 865 - 867 
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furchtsamer Natur. Es scheint daher richtig zu sein, daß man über die 
globale träumerische Aktivität nur dann urteilen kann, wenn man zur 
sensorischen Komponente eine komplementäre motorische Kompo- 
nente hinzufügt. Unter diesem Gesichtspunkt wird die träumerisch- 
sensomotorische Aktivität von F. solcherart sein, daß die Frage nach 
der prophylaktischen Verwendbarkeit des Warntraumes zu stellen ist. 
Vor allem aber ist dieses motorische realitätsbezogene Verhalten ein 
phasisches Erwachen, das der Aufhebung des gewöhnlichen Muskel- 
tonus der paradoxen Phase des Schlafes entgegengesetzt ist.80 . 

111. WEGE DER HYPNOSE 

Auf dem X. IMAGO MUNDI Kongreß 1985 wurden die Schwierigkei- 
ten aufgezeigt, die einer befriedigenden Definition der Hypnose 
entgegenstehen l, selbst wenn sie auf den eigentlichen hypnotischen 
Zustand begrenzt wird - wie von Gilles de la TOURETTE 1887 beschrie- 
ben - und durch die Katalepsie, deren erstes Symptom die Unbeweg- 
lichkeit ist, sowie die Suggestibilität charakterisiert wird.82 

Wenn wir uns an diesen beiden Symptomen orientieren, von denen 
das eine physiologisch und das andere psychisch ist, dann kann man mit 
Dr. Didier MICHAUX annehmen, daß sich «die Hypnose als eine Re- 
gression auf die archaischen Formen der Strukturierung des Bewußt- 
seins und der Bestimmung des Verhaltens» darstellt.83 Die Ergriffen- 
heit oder die Faszination machen sowohl den Widerstand wie auch die 
Flucht gleichermaßen unmöglich, so daß sich die Regression als eine 
letzte Überlebenschance durch Unterwerfung anbietet. Einerseits ist 
die kataleptische Unbeweglichkeit ein echtes Verhalten, dessen passi- 
ve muskuläre Hypertonie die Aufrechterhaltung rettender Stellungen 
sichern kann, andererseits kann dieses Verhalten unter dem Einfluß 

80 Hubert LARCHER° Les rêves prémonitoires Revue métapsy h' V 1 1 ' - ı 7, 1 
81 H. LARCHER: Veränderte Bewußtseinszustände. In: Psychecuıqd Geisot Ima Qí8 

di 10. - Innsbruck: Resch 1986, S. 458 - 464 9 8 Ull- 

82 Gilles (de la) TOURETTE: L'hypnotísme franc et les Etats a I d . 
. • . . . ı 

0 Ill 
medıco-legal. - Paris: Plon, Nourrıt et Cıe 1887 118 ogues ll P I de Vlle 

83 Didier MICHAUX: Au-delà de la representation sociale de l'h . . YP Z heino ` 
aux formes multiples. In: Leon CHERTOK: Resurgence de Phypnose. uisíbiaåıe de Gene 
Cents ans. - Paris: Desclée de Brouwer 1984, S. 133 GIIX 
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von motorischen Suggestionen mobil werden, um ihnen vor dem Rück- 
fall in die Unbeweglichkeit Folge zu leisten. Der Übergang vom Wach- 
zustand zur Hypnose kann durch die Fokalisation der Aufmerksamkeit 
auf wiederholte und monotone Reize oder Suggestionen ausgelöst wer- 
den, deren Einfachheit sich an die eigentlichen Primärprozesse zur 
Konditionierung des Betroffenen wendet. Es scheint, daß dieser Über- 
gang zur Einleitung einer Hypnose durch Suggestion ein hypnagoges 
Stadium durchläuft, um den Willen des Hypnotiseurs als einen «Tages- 
rest» im nächtlichen Gedächtnis des Hypnotisierten einzuprägen, der 
sich dem unterwirft. Zumindest wird das durch die traditionelle Auf- 
forderung ausgedrückt: Schlafen Sie! Ich will es! Über den gewöhnli- 
chen Schlaf hinaus erlaubt der hypnotische Schlaf der Suggestion 
nicht bloß, die Auslösung einer paradoxalen Phase und eines vom Sub- 
jekt abhängigen gewöhnlichen Traumes zu befehlen, sondern auch den 
Geboten des Hypnotiseurs untergeordnete sensorische oder motori- 
sche Halluzinationen auszulösen. 

a) Paranormale Wahrnehmung 

ı 

Gleich den im Unbewußten entstehenden und im Traum auftreten- 
den Halluzinationen lassen jene durch Suggestion in der Hypnose aus- 
gelösten Halluzinationen «Objekte›› ohne wahrzunehmende Gegenstän- 
de wahrnehmen» Nichts ist mehr «halluzinatorisch››, schreibt Henri 
EY, «da diese Erfahrung - wie sämtliche Berichte über hypnotische 
Suggestion bezeugen - das, was weder der äußeren Realität noch der 
Realität des Ich angehört, massiv in die vom Subjekt erlebte Erfahrung 
einschließt.››34 Allerdings sind die Wahrnehmungen des Traumes, wie 
bereits erwähnt, nicht immer halluzinatorisch, sondern können auch 
Wahrnehmungsgegenständen entsprechen; ebenso können auch die 
Wahrnehmungen während der Hypnose nicht-halluzinatorisch, son- 
dern vielmehr veridik paranormal sein. 

Ein Offizier hat mir erzählt, daß er, als er während des Vietnam- 
Krieges mit Ungeduld eine eilige Hilfskolonne erwartete, sich an den 
Oberen eines benachbarten Klosters wandte. Dieser hypnotisierte 
einen jungen Mönch, der auf seinen Befehl sodann die Lagerstätte der 

84 H. EY: Traité des Hallucínations, Tome 2, S. 881 (siehe S. 880 - 883: Hypnose et 
hallucinatíons) 
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erwarteten Kolonne beschrieb. Als diese am folgenden Tag eintraf, er 
wiesen sich alle Einzelheiten der Beschreibung des Mönchs als zutref 
fend, so als ob er an Ort und Stelle Beobachtungen gemacht hätte. Es 
handelte sich also keinesfalls um eine Halluzination, sondern um eine 
Vision oder paranormale Wahrnehmung. 

Unter solchen Bedingungen kann man die Frage stellen, ob eine pa- 
ranormale, im Traum auftretende Wahrnehmung nicht aus dem der 
Hypnose zugrunde liegenden Vigilanz-Niveau stamme, wobei sich die 
Suggestibilitât des Subjekts nicht bloß auf den Willen des I-Iypnoti 
seurs, sondern auch auf besondere Ziele in der gegenständlichen Welt 
lokalisieren kann. Damit es zu diesem Übergang von der Hypnose zum 
Traum kommt, muß die paradoxale Phase des sensoriellen Erwachens 
nicht nur von einem motorischen Erwachen der raschen Augenbewe 
gungen und der Extremitäten begleitet sein, sondern auch von einem 
viel allgemeineren motorischen Erwachen, das eine angemessene Aus- 
drucksform und ein angemessenes Verhalten erlaubt. Das ist es, was 
sich in der Somniloquie (Schlafrede) und im luziden Somnambulismus 
(Schlafwandeln) ereignet. 

b) Somniloquie 

Ein bemerkenswertes Beispiel von Somniloquíe ist jenes von Major 
Petty, eines ungebildeten Vaters von 14 Kindern, der auf der Farm von 
M.H.P. Bouknight in Saluda County, Süd-Carolina, lebte und im Alter 
von 90 Jahren starb. 44 Jahre vor seinem Tod, d.h. im Alter von 46 Jah 
ren, war er sehr krank. Im Verlauf seiner Genesung hörten ihn seine 
Eltern eines Nachts während des Schlafes über einen ausgewählten 
Text predigen. Danach verbrachte er keine Nacht, ohne zu predigen, 
und dies mit einer erstaunlichen Bibelkenntnis und ohne sich je zu 
wiederholen. Nachdem er einen Text angekündigt hatte, dessen Refe- 
renzen, Kapitel und Verszahlen er exakt angab, kommentierte er ihn 
während einer Zeit von bis zu 30 Minuten, dann schlief er friedlich 
ein. Tagsüber hätte er sich niemals öffentlich geäußert. Seine Sprech- 

weise, sein Wortschatz, seine grammatikalischen Fehler boten alle 
Kennzeichen der Sprache eines Schwarzen seiner Zeit und seines Bil 
dungsstandes. Während der Nacht jedoch waren seine Reden Muster- 

_ 
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beispiele eines korrekten Englisch, sowohl was die Klarheit der Aus- 
sprache als auch die der Gedanken betraf. ss 

Da sich Major Perry seiner Somniloquie nicht bewußt war, hielt er 
sich für völlig unfähig, im Schlaf zu predigen, und dennoch wiederhol- 
te er jede Nacht 44 Jahre hindurch «sowohl in der Form wie in der 
Sache stets variierte, beachtliche Predigten, in die er auch lange Passa- 
gen aus der Bibel einfügte, ohne in den Bezeichnungen auch nur den 
geringsten Fehler zu begehen.›› Obwohl er weder lesen noch schreiben 
konnte, «beachtete er beim Improvisieren im Schlaf die gesamte Syntax 
und gab seinem Stil auch noch eine gewisse Eleganz››.86 Alles ging so 
vor sich, als ob die Krankheit in ihm ein unbewußtes Gedächtnis frei- 
gelegt hätte, das in der paradoxalen Phase auftrat und automatisch Er- 
innerungen an im Tempel gehörte Predigten mit persönlichen Varian- 
ten auftauchen ließ. 

Dieser Übergang (Transit) mit sprachmotorischem Erwachen deckt 
nicht nur die Existenz eines eidetischen, in den Tiefen des Unbewuß- 
ten eingebetteten Gedächtnisses auf, sondern auch eine außerordentli- 
che Fähigkeit zu verschiedenen Rekompositionen und vor allem eine 
Intelligenz, die sich ihrer Inhalte nicht bewußt ist. 

c) Somnambulismus 

Was das motorische Verhalten der Schlafwandler (Somnambulis- 
mus) betrifft, so scheint es den Gegebenheiten der Umwelt außer- 
ordentlich angepaßt zu sein, in der sie eine Stärke, eine Geschwindig- 
keit und Geschicklichkeit unter Beweis stellen, die oft über jenen des 
Wachzustandes stehen. 

Alles geht so vor sich, als ob das unbewußte Verhalten automatisch 
von der Hingabe an die Eindrücke aus der realen Welt und an die Kom- 
munikationen mit dem subjektiven Milieu geleitet würde. Während in 
der paradoxalen Phase des Traumes das psychosensorische Erwachen 
mit der Ausschaltung des motorischen Tonus einhergeht, wird im Som- 
nambulismus das Paradoxon umgekehrt: Einerseits ist das Erwachen 
psychomotorisch, andererseits werden die Wahrnehmung$inne bis 
zur Unempfindlichkeit ausgeschaltet. 

85 Saint Louis Post Dispatch, 12. Januar 1926. Revue Métapsychique, 1926/3, 233 
86 Ebenda 
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Erinnern Wir uns in diesem Zusammenhang an die Wirkung der bila- 
teralen Zerstörung des Locus coeruleus oder seiner adrenergischen 
Neuronen, wodurch beim Versuchstier die muskuläre Atonie der para- 
doxalen Phase unterdrückt wird. Dieses erlebt dann «seinen Traum 
mit den motorischen Effektoren, wobei es für exterozeptive Reize völ- 
lig unempfindlich bleibt.››87 Der Unterschied zwischen dem motori- 
schen Traum, der auf Traumhalluzinationen reagiert, und dem motori- 
schen Traum des Schlafwandlers besteht darin, daß dieser auf wahr- 
nehmbare Gegenstände, d.h. auf paranormale Wahrnehmungen mit 
Verhaltensweisen reagiert, die der Wirklichkeit der Umwelt durch 
eine reversible und angepaßte Hemmung der Funktionen des Locus 
coeruleus unterworfen sind. Der Ausschluß der exterozeptiven Sinne 
weist auf die Existenz entsprechender interner Sinne hin, von denen 
bereits J. GÖRRES sprach88 und die überdies in einem gemeinsamen 
Sinn oder Sensorium konvergieren, das ihre Entladungen in seinem 
zentralen Brennpunkt integriert. 89 

d) Wachbewußtsein 

Nichts widerspricht der Auffassung, daß das Wachbewußtsein seine 
Wurzeln bis in die Tiefen der Hypnose erstreckt, wo sich die sensori- 
schen, motorischen und intellektuellen Automatismen vereinfacht fin- 
den, um daraus die Stoffe und die Energie für die unmittelbaren Über- 
legungen zu schöpfen. Hingegen zeigen die Wirkungen der posthypno- 
tischen Suggestion die Möglichkeit des umsichtigen (vigilambulen) 
Überganges, damit der Betroffene, ohne es zu wissen, stets den Nach- 
weis dafür hat, daß die von ihm ausgeführte Handlung ohne sein Wis- 
sen in seinem Unbewußten programmiert wurde. Schließlich fokalisie- 
ren sowohl die sophrologische Suggestion als auch der gesteuerte 
Wachtraum das Bewußtsein des Subjekts auf die tiefen Schichten, um 

aus ihnen Informationen, Mitteilungen und Handlungskrâfte zu schöp- 

fen und ans Licht zu bringen. Dr. Eugene OSTY hatte einige Gründe zu 

87 Ebenda, S. 17; A. BOURGUIGNON¦ Neurophysiologie du rêve, S. 20 
88 J.V. GÖRRES: Mystik, 2. Bd., 4. Buch, II. Kap. 3e, S. 79 - 82, 3f., S. 115; H. LARCHER: 

Medizinische und psychologische Aspekte der Mystik. In: Mystik, Image Mundi 5. - 
Innsbruck: Resch 2 1984, S. 321 - 322 

89 H. LARCHER: Information, Kommunikation und Aktion bei den paranormalen und 
supranormalen Heilungen. In: Paranormale Heilung, Image Mundi 6, Das Sensorium. - 
Innsbruck: Resch 2 1984, s. 649 - es 

66 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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glauben, daß «wir an der Oberfläche einer immensen Intelligenz 
leben.››90 

IV. DIE BIOKÖMESE 

Der hypnotische Schlaf erweist sich aufgrund seiner Katalepsie, sei- 
ner Suggestibilität, aber auch dank seiner Instabilität, welche die Tore 
zu den durch ihren Informationsreichtum und ihre Handlungskraft 
überraschenden Transiten (Übergangsstadien, «Übergänge››) des Erwa- 
chens Öffnet, als ein Mittel, die unvorhersehbaren und unerwarteten 
Aggressionen durch Unterwerfung zu überleben, wenn man weder da- 
gegen kämpfen noch vor ihnen ziehen kann. Dieses Unterwerfen der 
Person, die dem Wohlwollen der äußeren Welt ausgeliefert ist, wird 
durch ein Verhalten zum Ausdruck gebracht, das den Willen des an- 
deren nachahmt, eine Art psychischer Verstellung des Ichs, der die 
Psychiater in der «hysterischen›› Pathologie begegnen und als «theatra- 
lisch» qualifizieren, während im alltäglichen Leben die Volkssprache 
von dem Betroffenen sagt, wenn «er sich interessant macht, daß er 
Theater spielt››. 

Nachahmung oder «Theater›› - diese psychosomatischen Ausdrucks- 
formen können als Grundstrukturen tierischer Tarnung verstanden 
werden. Die Tiere verdanken nämlich sehr oft ihr Überleben Formen 
und Farben, die es ihnen gestatten, unbemerkt in ihrer Umgebung zu 
verweilen, d.h. in ihrem Lebenstheater, während ihre «kataleptische›› 
Unbeweglichkeit jener von Bäumen und Steinen gleich ist. Das beste 
«Theater›› ist daher die Totstellung als Überlebenschance dem Feind 
gegenüber, der «auf alles schießt, was sich rege›, um es kaltzustellen, 
wie man gemeinhin sagt. Der Frosch, der von Steine werfenden Spitz- 
buben umzingelt ist, stellt sich tot und läßt sich scheinbar regungslos 
auf den Boden des Bassins gleiten. 

1. Warm- und Kaltblüter 

Es gibt aber auch eine saisonbedingte Aggression, die vorhersehbar 

90 Eugene OSTY: L'indívídualité humane. Revue Métapsychique 4, Juli/August 1926, 
226 
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und daher zu erwarten ist, nämlich die des Winters. Eine in der Natur 
sehr verbreitete Form des Überlebens besteht darin, sich der Kälte 
durch Abkühlung zu unterwerfen. Diese kalorische «Nachahmung›› ist 
den «Poikilothermen››, den «Wechselwarmen›› eigen (grieche. poikílos = 
wechselnd, mannigfaltig, und therme = Wärme), die fälschlich auch als 
«Kaltblüter›› bezeichnet werden, da sich ihre Temperaturschwankun- 
gen nach jenen der Umgebung richten. 

Da nach dem Gesetz von VAN'T HOFF die Geschwindigkeit der bio- 
chemischen Umsätze eine Funktion der Temperatur des Körpers ist, 
wird sein Stoffwechsel bei sinkender Temperatur immer langsamer, 
um schließlich zu relativer Unbeweglichkeit zu führen. Die Reduktion 
des Verbrauchs von Energie und somit des Nahrungs- und Atmungsbe- 
darfes ermöglicht es den Tieren, Kälte und Nahrungsmangel zu überle- 
ben, indem sie sich in den Winterschlaf fallen lassen. 

Die höheren Wirbeltiere und der Mensch sind Homoeotherme, 
«Warmblüter››. Ihre thermische Regulation garantiert eine konstante 
Wärme, unabhängig von der Umgebungstemperatur. Die homoeother- 
men Tiere werden als «Warmblüter›› bezeichnet, doch zeigen einige 
Überwinterungsfähigkeiten, wie etwa die Schwarzbären in den Bergen 
Colorados, die als «falsche Winterschläfer» gelten, weil ihre Tempera- 
tur meist konstant bleibt und sie nur wenige Monate des Jahres tat- 
sächlich Winterschlaf halten.91 Auch gewisse Yogis im Himalaya besit- 
zen die Fähigkeit, unbeweglich und nackt zu überleben, wobei sie eine 
normale Temperatur zu behalten scheinen.92 

Auf dem X. IMAGO MUNDI Kongreß 1985 mit dem Thema «Psyche 
und Geist›› berichtete ich bereits über meine persönliche Erfahrung 
mit der Kälteanpassung, die ich im Verlauf des Winters 1944/45 er- 
lebte. Ich befand mich damals in einer Situation, in der es keinerlei 
Möglichkeit zum Gebrauch eines Thermometers gab, so daß ich nicht 
sagen kann, ob ich ein falscher Winterschläfer» war oder ob mein 
Körper tatsächlich so kalt wurde, daß ich ihn geistig von «meiner 

Schwester Kälte›› annahm, indem ich mich darauf konzentrierte, den 

Reflex des Zitterns zu hemmen. 

Ein Experiment mit Messung der Hauttemperatur, das 30 Jahre spä- 
ter am Institut Metapsychique International durchgeführt wurde, 

91 Sciences et Avenir, Nr. 458, April 1985, 14 
92 Hubert LARCHER: Veränderte Bewußtseinszustånde. In: Psyche und Geist„ Ima o 

nun di 10. - Innsbruck: Resch 1986, S. 465 - 467 8 
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brachte mich auf den Gedanken, daß sich der Mensch psychosoma- 
tisch trainieren kann, eine Regressionstrance vom Warmblüter zum 
Kaltblüter zu durchlaufen. Diese Überzeugung verstärkte sich, als mir 
1971 Dr. Eugene BERRANGER mitteilte, daß er durch sophrologische 
Suggestion bei einer Versuchsperson in 120 Minuten eine Senkung der 
peripheren Temperatur von 30,5 °C auf 22 °C sowie innerhalb von 55 
Minuten einen Wiederanstieg erzielte. Es war verlockend, die Unter- 
kühlung des Menschen als Überlebenschance durch «Kälteschock›› in 
der Kriegschirurgie einzusetzen. Das gelang Dr. Henri LABORIT 1950, 
indem er durch Injektion eines «lyrischen Cocktails››, Largacäl (Mega- 
phen, Hydergin und Atosil) und Abkühlung des Patienten das neurove- 
getative System abschaltete, um die heilbringende Unterkühlung zu er- 
reichen. So entstand die künstliche Hibernation.93 Sie bewirkt einen 
rascheren und tieferen Temperatursturz durch Beigabe von Fettsäu- 
ren in Form von Vitamin F und hypophysärem Somatotropin, das die 
Reservefette wie bei den Winterschläfern im Winterschlaf mobilisiert, 
bei denen die Lipide eine bedeutende Rolle spielen.94 

Der Begriff Biokömese (grieche. b i s  = Leben, Körper, und koime- 
sis = Unterdrückung, Hemmung, Schlaf) wurde von dem Mediziner 
Colonel JAULMES vorgeschlagen, um Zustände «verlangsamten Lebens, 
seien sie natürlich oder künstlich››95, zu charakterisieren. 

Außer dem Winterschlaf der Poikilothermen und der natürlichen 
oder künstlichen Hibernation der Homoeothermen gibt es noch die 
lethargische Biokömese.96 Die Grenze der Verlangsamung des Lebens 
ist sein Funktionsstillstand, der - soferne er reversibel ist - die Be- 
zeichnung Biostase, suspendiertes Leben oder Scheintod verdient. Auf 
der anderen Seite der Grenze, jener der Irreversibilität, gibt es einen 
Zustand der mehr oder weniger dauerhaften oder flüchtigen organi- 

schen Konservierung, dem ich den Namen Thanatose, Scheinleben 

oder suspendierter Tod gab. Dennoch können partielle Biostasen oder 

Thanatosen im selben Organismus vorkommen, wenn die Organe und 

Zellen auf dem Weg zum letzten Schlaf nicht alle gleichzeitig sterben. 

Die Welt des Erlebten muß in diesem letzten Schlaf sowohl vor, wäh- 

93 Henri LABORIT: Resistance et soumission en physio-biologie. L'híbemation artifí- 
cielle. - Paris: Masson 1954 

94 H. LABORIT: Réaction organique à Pagression et choc. - Paris' Masson 1955 
95 C. JAULMES: Préface au livre de H. LABORIT, P. HUGUENARD et Coll. Pratıque de 

l'híbernothérapie en Chirurgie et en médecine. - Paris: Masson 1954 
96 H. LARCI-IER: Veränderte Bewußtseinszustände, S. 465 - 467 
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rend als auch nach dem Überschreiten der Grenze betrachtet werden, 
d.h.: 

in der Biokömese der Agonie, 
in der Biostase, 
in der Thanatose. 

2. Die Erlebniswelt der Biokömese oder des 
Körperschlafes 

Warum erwacht das Murmeltier im Winterschlaf, wenn sich seinem 
Lager eine Schlange nähert? Wird es durch den Gehörsinn oder den 
Geruchssinn oder durch eine Art Kryptåsthesie alarmiert ? 

ı Der Winterschlaf, der wie auch die übrigen Schlafformen für das 
Überleben bestimmt ist, würde seiner Bestimmung nicht gerecht, 
wenn er den Schlafenden den Räubern ausliefern würde, indem er ihn 
der Möglichkeit sich zu verteidigen oder zu fliehen beraubt. Das Mur- 
meltier muß daher über ein außerordentlich feinfühliges Alarmsystem 
verfügen. Je tiefer das Niveau der Vigilanz ist, um so größer ist die Pas- 
sivität. Diese Vigilanz muß daher sehr effizient organisiert sein, um 
durch die Alarmierung des Bewußtseins des Schlafenden den Gefah- 
ren zu begegnen. Die Sicherheit des Erwachens muß um so mehr gegen 
ben sein, je dunkler die Nacht ist. Hestia, die Wächterin des Feuers auf 
allen Ebenen, muß Hermes mobilisieren. 

Das Murmeltier befindet sich bei Überwinterung in einem Zustand, 
wo seine Sinne und seine Motorik von der äußeren Welt losgelöst zu 
sein scheinen. Es kann daher angenommen werden, daß sein Alarm- 
system, ohne eine exterozeptive Wahrnehmung auszuschließen, auf 
das Erwachen von inneren Wahrnehmungen, wie jenen von Traum, 
Schlaf oder Visionen während der Hypnose, gerichtet ist. Es handelt 
sich um realitätskonforme Wahrnehmungen, weil durch vorhypnoti- 
sche Suggestionen erlebte Gefahren zur Zeit der Wachheit program- 
miert wurden - Suggestionen, welche die Sensibilität auf Primärpro~ 
esse und die Alarm- und Verteidigungsreflexe ausrichten. 

Diese spezialisierte Fokalisierung finden wir schon bei der Auf- 
merksamkeit im Wachzustand, bei der Mutter, die gegenüber Lärm 
und äußeren Einflüssen völlig unaufmerksam ist, die aber selektiv 
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schon das leiseste Wimmern ihres Kindes wahrnimmt, um sofort dar- 
auf zu reagieren und alle anderen Beschäftigungen abzustellen. Jeder 
kennt das Beispiel jener Frau, die im Traum den Luster an der Zimmer- 
decke auf die Wiege ihres Kindes herabfallen sieht. Plötzlich erwacht 
sie, steht auf und entfernt das Kind aus dem betreffenden Zimmer. Der 
Luster fällt in der Nacht mit großem Getöse zu Boden, genau nach der 
verwarnenden Szene ihres Traumes, nur daß das Kind dank ihrer pro- 
phylaktischen Reaktion gerettet werden konnte. 

Schließlich zeigen die Handlungen der fuzíden Somnambufen, bis zu 
welchem Grad die hellseherische oder telepathische Information un- 
bewußt auf dem hypnischen Niveau des Traumes gesteigert werden 
kann. Beim Übergang von der Hypnose zur Biokömese scheint eine 
Umkehrung des Verhaltens der Person in bezug auf die äußere Realität 
stattzufinden. Im leiden Somnambulismus ermöglicht das Erwachen 
der Motorik, das von einer sensorischen hyperfeínen Wahrnehmungs- 
antenne gelenkt wird, sich mit einer derartigen Kraft und Wendigkeit 
zu bewegen, als ob ihr eine paranormale Information vorausginge, zu- 
mal in der Biokömese alles so vor sich geht, als würde das Aufgehoben- 
sein objektiver Bewegung durch das Entladen einer Bewegungsempfin- 
dung zur Wahrnehmung von Gegenständen kompensiert, die ohne eine 
Art Austritt aus dem Körper wahrscheinlich nicht interpretiert wer- 
den könnte. 

So hatte Mollie Fancher, die im chronischen Zustand einer partiellen 
Biokömese lebte, zuweilen Trancen in Richtung einer viel allgemeine- 
ren Biokömese.97 Das ging so weit, daß man sie eines Tages für tot 
hielt. Sie erzählte Richter Dailey, daß sie in einem solchen Zustand aus 
dem Körper austrete, um andere Orte und Menschen zu besuchen. 
Eines Tages sagte sie: «Manchmal kann ich durch das ganze Haus 
sehen. Als meine Tante noch lebte, verlegte sie oft ihre Geldbörse, 
ihren Schlüssel oder ihre Handschuhe, und wußte nicht mehr, wo sie 

suchen sollte. Sie machte es sich zur Gewohnheit, mich zu bitten, die 
Sachen zu finden. Ich durchsuchte das ganze Haus und schließlich sag- 

te ich ihr, wo sie versteckt waren.››98 
Diese Form der Luziditât durch Ausstieg aus dem Körper in den 

außerkörperlichen Raum und in die Gegenwart kann auch durch eine 

97 Herbert THURSTON: Les phénomènes physiques du mysticísme. Paris: Gallimard 
1961, S. 368 

98 Derselbe, ebenda, S. 370 - 371 
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Verschiebung in der Zeit geschehen. Anna Katharina EMMERICK be- 
schreibt mit großer Genauigkeit den Ort von Meryem Ana bei Ephesus, 
wo der hl. Johannes für Maria ein Haus baute, das von Archäologen 
aufgrund dieser Visionen gefunden wurde.99 Die Beschreibungen 
stimmen allerdings nicht mit dem aktuellen Stand der Orte überein, 
sondern mit jenem von vor 2000 Jahren, wie ich 1966, 1967, 1969 und 
1970 an Ort und Stelle feststellen konnte. Obwohl in äußerst schlech- 
tem gesundheitlichen Zustand, versuchte die Seherin durch ihr Mie- 
nenspiel an den Ereignissen teilzunehmen, die sie so beschreibt, als sei 
sie ein Augenzeuge der Vergangenheit. Es hat daher den Anschein, als 
würde die Biokömese die Abweichung des sensomotorischen Verhal- 
tens und die außersinnliche Wahrnehmung erleichtern, die gegenüber 
motorisch-sensorischen Entladungsformen von den Zwängen von 
Raum und Zeit sowie gegenüber der objektiven Realität entsprechen- 
den ekstatischen Wahrnehmungen blockiert sind. Es gibt auch Zu- 
kunftswahrnehmungen, deren Übereinstimmung mit dem wahrzuneh- 
menden Objekt allerdings viel schwieriger ist, vor allem wenn das Ziel 
in weiter Ferne liegt oder symbolisch ausgedrückt wird wie bei be- 
stimmten verwarnenden Träumen. 

Schließlich haben gewisse ekstatische Visionen einen mystischen In- 
halt. Mollie FANCHER sagte zu Richter Dailey: «Zuweilen befinde ich 
mich, zumindest im Geiste, fern von den Ereignissen dieser Welt, mit 
Freunden in himmlischen Gefilden. Das Bewußtsein dieser Dinge ist 
für mich jedoch so real wie es die Beweise für mein Leben auf dieser 
Erde sind. Ob ich sehe oder nicht, was ich zu sehen glaube, ob ich ver- 
stehe oder nicht, was ich zu verstehen glaube - darüber können andere 
ihre Schlüsse ziehen. Ich sage nur das,..was ich sehe, genauso wie sie 
sagen, was sie sehen.››100 

v. DIE BIOSTASE 

Das Buch von Dr. Severin ICARD mit dem Titel «Die Seele der 

99 CAZALES: Vie de la Sainte Vierge d'après les méditations d'Anne-Catherine Emme- 
rick. - Paris: Téqui, 12 1921 

100 Abraham H. DAILEY: Mollie Fancher, the Brooklyn Enigma. - Brooklyn 1894, 
s. 173 
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Sterbenden››101, das 1929 erschien, ist völlig unbekannt im Gegensatz 
zu den Werken von Raymond MOODY mit dem strittigen Titel «Leben 
nach dem Tod››. In Wirklichkeit handelt es sich bei den hier beschrie- 
benen Phänomenen nicht um ein Leben nach dem Tod, denn jene mit 
Erfahrungen im scheintoten Zustand sind zurückgekehrt, um darüber 
zu berichten. Die verschiedenen Aspekte dieser erlebten Erfahrungen 
wurden durch eine quantitative Untersuchung von George GALLUP so- 
wie durch qualitative Untersuchungen von Karlis OSIS, Kenneth RING, 
Michael SABOM, Patrice VAN EERSEL und David LORIMER, Gründer 
der Internationalen Gesellschaft für Nahtodstudien (IANDS), die mittler- 
weile auch Filialen in den USA 102 und in Frankreich 103 unterhält, 
untermauert. 

1. Die Erlebniswelt der Biostase 

Die Ähnlichkeit der Aussagen von Personen, die Erfahrungen in 
Todesnâhe hatten, ermöglicht die Erstellung eines allgemeinen Sche- 
mas mit folgenden Hauptstufen: 

1. Schmerz und Angst werden von einem unbeschreiblichen Empfinden 
des Wohlergehens abgelöst; - 
2. das Empfinden, den Körper zu verlassen; 
3. der Einstieg in einen Tunnel wird oft von auditiven Eindrücken be- 
gleitet; 
4. zuweilen Begegnung mit lieben Wesen, Verwandten, wohltätigen 
Wesenheiten; . 
5. Aufstieg zu einem strahlenden Licht der Liebe; 
6. zuweilen die Möglichkeit der Wahl zwischen einer Fortsetzung des 
«Weges›› und einer Rückkehr, oft aus Bedauern und wie aus einer Ver- 
pflichtung, zu den irdischen Schmerzen; 
7. Rückkehr in den Körper. 

Diese Etappen zeigen sich nicht immer in der gleichen Reihenfolge 
und weder vollständig noch ohne Variationen. Einige können fehlen 
und andere Phänomene können sich anschließen, wie z.B. 

101 Séverín ICARD: L'âme des mourants. Paris: Biblíothèque Eudíaque 1929 
102 The Old School House, Hampnett, Northleach, GL54 NN 
103 IANDS-France, 17 me Froment, F-75011 Paris 
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8. die Lebensschau in einer Form, als ob die Person in einem Augen- 
blick die Erinnerung oder die Wiederholung des Ablaufes ihrer ganzen 
Existenz erhalte; 
9. das parükulâre Urteil ihrer Handlungen und deren Folgen für an- 
dere. 

Nach dieser Prüfung, welche die unaussprechliche Erinnerung eines 
Kontaktes mit der Transzendenz hinterläßt, fühlt sich die Person ge- 
wandelt und begibt sich sehr oft auf den Weg der Vervollkommnung 
des inneren Lebens, des Bewußtseins und der karitativen Tätigkeiten. 
Man kann demgegenüber bemerken, daß sich einige der beschriebenen 
Phänomene nach Rückkehr aus dem Zustand des Scheintodes auch 
außerhalb dieses Kontextes ereignen können: 
1. Die Anästhesist und die Aufhebung der Angst finden wir in der Hyp- 
nose, allerdings mit dem wesentlichen Unterschied, daß die Person das 
Bewußtsein und die Erinnerung an diesen Zustand beibehält, was sie 
in die Nähe der sophrologischen Erfahrungen bringt. 
2. Das Empfinden, den Körper zu verlassen, ist universell bekannt, der 
physiologische Hintergrund hingegen noch kaum. Es hat oft den An- 
schein, daß das Kälterwerden, d.h. die Biokömese, dieses Empfinden 
fördert. Das Empfinden wurde jedoch in der Biostase, im Scheintod, 
unter klinischen Bedingungen beobachtet, wo sich der Patient über 
seinem Leichnam sieht, wobei er die persönlichen Umstände rund 
um seinen Körper wahrnimmt und in gewissen Fällen sogar genaue 
Angaben über die benachbarten Örtlichkeiten und die dort befindli- 
chen Personen machen kann. 
3. Das Durchschreiten des Tunnels scheint die unbewußte Erinnerung 
während des «Abstieges›› durch den Mutterschoß bei der Geburt wach- 
zurufen, doch findet sich dieses Tunnelerlebnis auch bei Personen, die 
durch Kaiserschnitt geboren wurden. 

Die anderen Phänomene scheinen viel charakteristischer für den 
Durchgang durch die Erfahrung der Biostase zu sein, doch findet man 
sie auch bei den ekstatischen Sehern, wie wir dies bei der Beschrei- 
bung der mystischen Vision von Mollie FANCHER und auf dem 10. 
IMAGO MUND1 Kongreß über die Seher von Medjugorje darlegten. 104 

104 H. LARCHER: Biokömese und Ekstase. In: A. RESCH: Psyche und Geist, S. 
486-489 

67 Resch: Veränderte Bewußtseínszustände 
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2. Erfahrungen in der Agonie 

Über die Lebenswelt dessen, der ohne Wiederkehr stirbt, können 
wir nur die letzten Worte während der Agonie sammeln. Es hat den 
Anschein, daß in diesem Zustand eine Zusammenfassung des Lebens 
stattfindet. Diese Zusammenfassung wurde von Marcel JOUSSE wach- 
gerufen, der vor seinem letzten Atemzug sagte: «Der Tod - der schönste 
und größte Tag in meinem Leben !›› 

Die Schwierigkeit des Überganges von irdischen Bedingungen zu 
einer Welt, die diese Kategorien übersteigt, ist durch das gekennzeich- 
net, was ein Kunst- und Handwerksingenieur vor seinem Tod im 47. 
Lebensjahr zu seiner Familie sagte: 

«Ihr glaubt mich zu sehen, aber ihr seht mich nicht. Ich möchte Euch erzäh- 
len, aber ich kann nicht. Ihr glaubt, daß ich nicht weiß, was ich sage. Doch ich 
weiß genau, was ich sagen möchte, und ich könnte 150 Jahre lang zu Euch spie 
Chen und könnte Euch noch nicht sagen, was ich sehe. Ich spreche zu Euch, 
aber meine Sprache ist nicht die Eure. Wenn ich Papier und Bleistift hätte, 
vielleicht... anhand von Zeichen... aber nein, ihr könnt es doch nicht verstehen, 
und ich, ich kann es Euch nicht erklären, denn selbst, wenn ich zu Euch Millio- 
nen von Jahren sprechen würde, könnte ich nicht dahin gelangen, es Euch ver- 
ständlich zu machen, die Zeit existiert nicht» 

Ein Polytechniker kam an das Kopfende seines Bettes: 

«Und doch, Paul,... ich sehe es, möchte es erklären. Es ist phantastisch, so 
daß ich es nicht erklären kann. Er würde es nicht verstehen, es ist eine Mauer 
zwischen uns, wir befinden uns nicht auf der gleichen Ebene. Er glaubt mich zu 
sehen, doch kann er das nicht, denn ich bewege mich im Reich der Schatten 
und ihr seid die Lebenden. Ich bin schon ein Geist.›› 

Tatsächlich wissen wir sehr wenig über Dinge und Personen der 
dunklen Nacht und über die wahrnehmbaren Erleuchtungen zur Er- 
hellung des Bewußtseins an den Pforten des Todes, wenngleich wir sie 
als Beschauung, als beseligende Vision oder als Gottesschau bezeich- 
nen. Das wenige jedoch, das wir entnehmen können, läßt uns verste- 
hen, daß sich die Fähigkeit des Hellsehers dann von den Bindungen an 
die Gegenstände und an diese Welt zu lösen scheint, um durch eine 
kosmische oder ozeanische Vision, wie jene des Nirvikalpasamadhi, 
Realitäten einer unaussprechlichen Ordnung zu verstehen. Das kann 
der Grund dafür sein, daß die Todeserfahrung in allen Traditionen bis 
heute einen Inítiationscharakter hat. 
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Was .die telepathischen Fähigkeiten betrifft, so scheinen sich diese 
über das Modell der Kommunikation auf Distanz zu erheben, an das uns 
die normalen Wahmehmungsbedingungen binden, um sich jener Stufe 
zu nähern, wo die Grenzen des Mein durchlässig werden, wie in der 
hypnotischen Suggestion oder in einem noch tieferen Zustand. Wenn 
dieses Mein im Schmerz, in der Angst oder in der Dramatik eines tragi- 
schen Todes Gefahr läuft, sich unabwendbar aufzulösen, bleibt dem 
Betroffenen nur die Möglichkeit der psychischen «Entladung››, die sich 
in seinem affektiven Feld über die Unmittelbarkeit der Sympathie zu 
mahifestieren sucht. Dies bietet möglicherweise eine Erklärung für die 
bemerkenswerte Häufigkeit von telepathischen Verbindungen zwi- 
schen einem Sender an der Schwelle des Todes und einem Empfänger 
im Traumzustand oder in der hypnopompen Trance. 10s 

Es gibt auch eine aktive Telepathie, das Po Qua des Tibetaner, das auf 
dem Hervorbringen einer Bewußtseinsübertragung im Augenblick des 
Todes durch vorausgehende Yogaübungen mit psychischer Kontrolle 
und Konzentration zur Vorbereitung auf das Schwinden der Körper- 
kräfte beruht. Diese Einübung beinhaltet die Loslösung von der Welt, 
das Sich-Erheben der Empfindung zu Liebe und Mitgefühl, das Sich- 
Erheben des Denkens zum spirituellen Erwachen. Der Ritus des Gebe- 
tes, der Visualisierung der himmlischen Stadt Toushita und des Bud- 
dha Maih°èya ermöglicht die Bewußtseinsübertragung des sterbenden 
Senders an seinen Empfänger, den Tulku, als dem Erben seiner Erinne- 
rungen, der in der Folge als seine «Reinkarnatiom betrachtet wird. 

Der Einstieg in den letzten Schlaf wird durch die große Buddhasta- 
tue von Gal Vihara auf Sri Lanka dargestellt. Auf der rechten Seite, in 
der Haltung eines Löwen, liegend, den rechten Arm unter sich gelegt, 
den rechten Ringfinger im rechten Nasenloch, veranschaulicht der 
Sterbende das Einatmen der Leiden und das Ausatmen des Glücks der 
lebenden Welt, bevor ihn die vollständige Auslöschung, das Parínirva- 

na, erwartet. 

Bei den Christen wird dieser Zustand der Biostase durch die Dormi- 
tion, den Heimgang der Allerseligsten Jungfrau Maria, als Ekstase der 

Glückseligkeit in Erwartung der Aufnahme in den Himmel gesehen. 

C81589(äJši9NEY/ F YERS/ F PODMORE. Les hallucınatıons telepathıques. - Paris: Al- 



   

   

         
        
      

         

          
        

        
        

          
          

        
        

        
        

          
         

          
             
      
         

  

     

         
         

        

          
           

          
             

   
           

        
 

544 Hubert Larcher 

VI. DIE THANATOSE 

Nur wenige indische Mystiker, wie 1866 RAMAKRISI-INA oder sein 
Schüler Narendranath DUTT (VIVEKANANDA), konnten aus ihrer im 
Prinzip irreversiblen Biostase, dem «nirvikalpasamadhi», jener 
«schauerlichen Pforte, die zum Abgrund des Absoluten führt››106, wo- 
bei der Körper wie ein Leichnam erkaltet, organisch jedoch völlig in- 
takt bleibt, zurückkehren. In diesem Grenzzustand erreicht das leben- 
de Wesen den Endpunkt seiner thermodynamischen Regelung, d.h. sei- 
ne maximale Entropie. Die Negativ-Entropie bzw. die «verlorene›› Syn- 
tropie findet sich wieder in Form einer integrierten Information, die 
ihr Maximum mit dem Ende des funktionellen Lebens erreicht. Da die- 
se Information nach Aussagen der Physiker quantitativ der Hand- 
lungsfähigkeit gleichzusetzen ISt107, scheint die zwar sehr unwahr- 
scheinliche Möglichkeit, zu diesem Leben zurückzukehren, trotz der 
völligen Ich-Auflösung zum Vorteil der Enstase dennoch nicht ausge~ 
schlossen zu sein. Dieser Zustand wird auch als ozeanische Vision be- 
schrieben, eine Verschmelzung mit dem göttlichen Ozean, indem sich 
der Mystiker zu seinen unendlichen Dimensionen erhebt, als ob er 
ihnen in dem Augenblick aufginge 108, wo er sich in diese tiefen Wogen 
einer allerhöchsten und wunderbaren Überschwemmung eingetaucht 
fühlt, was mit der Bewahrung des funktionellen Lebens kaum verein- 
bar ist. 

1. Die Erlebniswelt der Thanatose 

Über diese allerletzten Zeugnisse hinaus können wir keine direkten 
Informationen über das Erleben jener Personen erhalten, welche die 
Katarakte des funktionellen Todes durchschritten haben. In diesem 
Zustand des scheinbaren Lebens, wo der Tod aufgehoben scheint, kann 
man nicht selten beobachten, daß nicht alle Teile des Körpers zur glei- 

106 R ' ROLLAND= vi d - . 
107 oli 'de~ncosTA de BEAuREec§:Rnakn5hna Q Paris: Stock 1930, s. 49 

Le Seuil 1963 ı Le Second principe de la Science du temps. - Paris: 

108 H. LARCI-lER° . ı ı 

supranormalen Heil 1';f<§§*= s 
o 63›2K0mmunıkatıon und Aktion bei den paranormalen und 

497 _ 499 8 ' ' - 642; derselbe: Veränderte Bewußtseinszustânde, S. 
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Chen Zeit absterben und daß manchmal motorische Automatismen 
postmortal weiterbestehen, als ob die Motorik, die als erste nach der 
Geburt entsteht, auch als letzte ersterben würde. Manche Autoren 
sagen, daß sie solche motorische Manifestationen bei Hunden im 
Augenblick des Todes durch die Injektion von Alkaloiden aus dem 
Besenginster auslösen konnten. 

Auch beim Menschen wurden motorische Erscheinungen nach dem 
Tode beobachtet: -So sahen Nonnen im Jahre 1632, wie sich die Hand 
des 1622 verstorbenen hl. Franz von Sales bewegte und seine Finger 
sich über dem Haupt der Jeanne de CHANTAL schlossen, auf das sie ge- 
legt waren.109 Nach dem Tod der hl. Theresa vom Kinde Iesu und vom 
hl. Antlitz legte Schwester Maria von der Dreifaltigkeit einen Rosen- 
kranz in ihre Hände, deren Finger ihn ergriffen; und während sie sich 
über sie beugte, hörte sie im Innern die Stimme der Toten sagen: «So- 
lange Sie mir nicht zulächeln, werde ich ihn nicht zurückgeben!›› Die 
Schwester erklärte hierzu: «Als ich schließlich nicht mehr anders 
konnte, begann ich zu lächeln. Erst dann ließ sie den Rosenkranz von 
sich aus und ich konnte ihn ohne Schwierigkeit wegnehmen.››110 Nach 
der Konservierung des Herzens von Mariam BAOUARDY, der Ordens- 
schwester Maria von Jesus dem Gekreuzigten, die in Bethlehem nach 
einem äußerst ergebenen Leben am 26. August 1878 verstorben war, 
schrieb die Schwesternsekretärin: «Nachdem der Körper in den Sarg 
gebettet worden war, sah man seine Arme sich dreimal daraus erhe- 
ben. Nachdem unsere ehrwürdige Mutter sie mehrmals zurückgebeugt 
hatte, sagte sie zu ihr: «Mein Kind, bleiben Sie gehorsam mit gekreuzten 
Armen, damit man den Sarg schließen kann!›› Daraufhin gehorchte das 
treue Kind, das den Gehorsam zu Lebzeiten bis zum Wundersamen ge- 
trieben hatte, auch noch im Tode und die Arme blieben unbewegt.›› 111 

Es scheint also möglich, daß die primären Strukturen des Nervensy- 
stems, die für die paradoxalen Bewegungen im Traum verantwortlich 

sind, ihre Funktion wieder aufnehmen können, wenn die Unversehrt- 
heit der Organe gegeben ist. So war es auch möglich, daß das Herz der 
hl. Theresa von Avila nach seiner Extraktion am 29. März 1592, also 
neun Jahre und fünf Monate nach ihrem Tod, in den Händen der Mut- 
ter Catalina de San Angelo noch Pulsationen gab. 112 

109 Annales de la Visitation d'Annecy 
110 Annales de safte Thérèse, Nr. 75, Lisieux 
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Vielleicht hat die Feststellung von noch allgemeineren motorischen 
Erscheinungen das hagiographische Thema der ihr eigenes Haupt tra- 
genden Heiligen, der sogenannten «Kephalophorenm inspiriert.u3 
Wenn man sich zur Not die Möglichkeit von primitiven, aus dem ponti- 
nen Hirnstamnı gesteuerten Bewegungen vorstellen kann, wie etwa 
den Reflex der Hand des hl. Franz von Safes, so ist es doch viel schwieg 
riger zu verstehen, daß beim Toten die im Hirnstamm entstandenen 
motorischen Träume in der Hirnrinde weiterhin bestehen können."4 
Dennoch schien Mariam BAOUARDY dem Befehl der Oberin zu gehor- 
chen, und es lief alles so ab, als ob Therese MARTIN telepathisch mit 
Schwester Maria von der Dreifaltigkeit gesprochen hätte. 

Man müßte also in diesen beiden Fällen ein biokömetisches Relikt 
einer außergewöhnlichen kortikalen Aktivität annehmen, da das Ge~ 
hirngewebe bei der gewöhnlichen Thanatomorphose eines der am 
schnellsten zugrundegehenden ist. Allerdings blieben 1620 die Augen 
von Veronika LAPARELLI noch fünf Stunden nach ihrem Tod sehr glän- 
zend und jene von Pascal BAYLON blieben es drei Tage lang. Jene der 
hl. Roseline von VILLENEUVE blieben mindestens 331 Jahre ohne 
Kunstgriff erhalten, wie der Chirurg von Ludwig XIV., Antoine VAL- 
LOT, feststellte. tıs 

2. Vampirismus 

Wenn man die Empfindlichkeit der sehr schnell getrübten Augen 
kennt und weiß, daß sie Ausstülpungen des Gehirns sind, dann wird 
bei diesen völlig außergewöhnlichen Fällen die Annahme möglich, daß 
die normalerweise gegen SauerstoffMangel so wenig widerstandsfähi- 
gen Gehirngewebe diesen außergewöhnlichen Zustand von «Kry'pto~ 
biose» vor dem organischen Absterben konservieren konnten. Wir wis- 
sen jedoch nichts über eventuelle Funktionsmöglichkeiten eines Ge 

111 Amédée BRUNOT: Mariam, la petite Arabe. - Mulhouse: Salvator 1985, S. 152 
112 Témoignage de Märe Catalina. Procès rémissorel, 1610 
113 Paul 

des Saints céphalophores, S. 521 - 527 
114 H. LARCHER: Die hypnischen Transits, s. AusfUhr. in diesem Band 
115 H. LARCHER: Le sang peut-il vaincre la mon? - Paris: Gallimard 1957, S. 41 ._ 46 

Das Buch, das vergriffen ist, erscheint demnächst in einem Nachdruck unter dem Titel 
La memoire du soleil auf frontières de la mort. - Saint Michel: Editions des Iris ıı 

SAINTWES~ En marge de la Legende dore. - Paris: Nourry 1931. Catalogue 
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hirns in diesem Zustand. Man kann aber auch nicht a priori die Mög- 
lichkeit von biochemischen Modifikationen zur Anpassung an seine 
anaerobe Konservierung ausschließen. Niemand kann es verstehen, 
daß die Nervenzellen - wie jene von bestimmten Spulwürmern - um 
ihr Überleben kämpfen können oder auf einen fermentativen Stoff- 
wechseltyp zurückgreifen wie gewisse embryonale Zellen. VOL- 
TAIREUG hatte es zu seiner Zeit viel leichter, sich über Dom Augu- 
stin CALMET lustig zu machen, als dieser gelehrte Historiker aus der 
Lorraine seine Untersuchungen über die Epidemie von Vampirismus 
publizierte, die sich damals in Zentraleuropa und insbesondere in Un- 
garn, Böhmen und den benachbarten Ländern zwischen 1730 und 
1735 ausbreitete."7 Es war das in ihrer Art eine ebenso groteske und 
oberflächliche Persiflage wie die Mehrzahl der phantastischen Filme, 
die heutzutage zu diesem Thema verbreitet werden, ohne sich ernst- 
haft damit auseinandergesetzt zu haben. Dom CALMET hatte sorgfältig 
die Befunde der Untersuchen, vor allem die direkten Zeugnisse VOII 

Monsieur de VASSIMONT, gesammelt, dem Rat des Rechnungshofes 
von Bar, der von Leopold I., Herzog der Lorraine, mit den Angelegen- 
heiten seines Bruders, Prinz Charles, Bischof von Olmütz und 
Osnabrück"8, betraut worden war, und er studierte auch den Bericht 
von Charles Ferdinand von SCHERTZ119. 

Die am besten begründeten Nachforschungen verweisen auf drei 
Tatsachen: 

1. daß Lebende bereits Tote erscheinen sahen und daraufhin starben; 
2. daß Verstorbene in ihren Gräbern konserviert aufgefunden wurden; 
3. daß deren Zerstörung die posthumen Manifestationen beendeten. 

Dom CALMET 120 erinnert schließlich r die Überlegungen des Mar- 
quis von ARGENS zu diesem Themas, die sich folgendermaßen zu- 
sammenfassen lassen: 

1. Lebende können an entsetzlichen Suggestionen versterben, die von 
Alpträumen oder Halluzinationen ausgehen und Erscheinungsbilder 

116 F.-M. VOLTAIRE: Vampires. In: Dictionnaire philosophique: H' t ' d s V - 
et des spectres malfaisans. - Paris: Masson 1920, S. 248 - 259 IS OITG 8 ampıres 

117 A. CALMET: Traité sur les apparitíons des esprits et su l es d - 
de Moravie, etc. - Paris: Senones 1759 I' es P8V6II&U B Hongrıe, 

118 Derselbe, ebenda, Bd. 2, Kap. VII 
119 Charles F. (de) SCHERTZ¦ Magia posthum. - Olmütz, 1706 
120 A. CALMET: Traíté sur les apparitíons des esprits, Kap. XI u. XII 



   

        
      

    
          

         
        

         
       

       
        

          
          

         
        

             
        

            
        

  
           

      

         
       
         

            
            

         
           

       
        

       
           

        
        

       
           
       

548 Hubert Larcher 

von Toten auftreten lassen, besonders wenn prädisponierte Personen 
durch entsprechende Umweltbedingungen und eine gewisse Leicht- 
glâubigkeit dazu getrieben werden. 
2. Die Toten können sich in einem Zustand ungewöhnlich guter Kon- 
servierung befinden und dadurch Vorstellungen auslösen, ohne daß es 
dabei etwas anderes als ein natürliches Phänomen gibt. 

Man kann diesen Überlegungen nur folgen, wenn man hinzufiigt, 
daß die Vampire nicht ausschließlich einen derartig außergewöhnli- 
chen Konservierungszustand aufweisen, der es erlaubt, sie wieder- 
zuerkennen bzw. sie von ihren Friedhofsnachbarn zu unterscheiden - 
dank der Geschmeidigkeit ihrer Körper, des Glanzes ihrer Augen und 
der hochroten Farbe ihres Blutes. Was aber die Überlegungen des 
Marquis von ARGENS nicht hinreichend erklären können, ist die Bezie- 
hung zwischen den Vampiren und ihren Opfern, d.h.: 

1. daß die sich Manifestierenden sehr wohl auch die sind, die man im 
Zustand der Thanatose in den Friedhöfen gefunden hat; 
2. daß ihre Opfer, nach ihrem Tod, in bestimmten Fällen die gleichen 
Symptome boten, woraus sich der epidemische Charakter der Erkran- 
kung ergab; 
3. daß ihre Exekution nach den Formen des Gesetzes 122 - da sie gesetz- 
lich als lebend galten - ihre Manifestationen beendeten. 

Dagegen ließen sich alle diese Besonderheiten erklären, wenn man 
die Erhaltung oder das Wiederauftreten gewisser zerebraler Funktio- 
nen in der Thanatose annähme, insbesondere die Möglichkeit der Tele- 
pathie, weil in so einem Fall die Vampire die Rolle von Agenten ge- 
spielt hätten und ihre Opfer jene von Empfängern. Das wäre auch eine 
Erklärung dafür, daß die Empfänger sich zumeist unter jenen Perso- 
nen fanden, mit denen sie zu ihren Lebzeiten die größten affektiven 
Bindungen hatten - ihre eigenen Familienmitglieder bzw. die eigenen 
Kinder.123 Weder lebend noch tot und weder leben- noch sterben- 
könnend hatten diese «Dysthanasitem nur einen Ausweg: herumzuir- 
ren und sich zu bemühen, die Sinne der Lebenden telepathisch zu 
beeinflussen. Unglücklicherweise gelang es diesen von der ganzen 
Schwere ihrer sterblichen Angst betroffenen Agenten nur insofern, 

121 ARGENS: Lettres Juives. Nouvelle Edition 1738 
122 A. CALMET: Traité sur les apparítions des esprits, S. 30 
123 Derselbe, ebenda, Bd. 2, Kap. VIII 
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sich den Empfängern mitzuteilen, als sie diese in einen Zustand ver- 
setzten, den allein der Tod beenden konnte. Man könnte betroffen, ja 
sogar empört sein über einen Vergleich zwischen den heiligen 
«Myroblyten››124 und den Vampiren in Thanatose, und besonders über 
die Analogien, welche die Konservierung des Fleisches - je nach dem 
Standpunkt der Betrachtung - als ein ambivalentes Zeichen entweder 
des Guten oder des Bösen hinstellen. 

Was fehlte nun diesen unglücklichen Gefangenen der Dunkelheit, 
um sich in das Licht zu befreien, jenen «Ü`beltätern››, um «Wohltäter›› 
zu sein? Gebunden an das Erdenleben, fehlte ihnen der große Über- 
gang, der die Biostase mit der Enstase und die Thanatose mit der 
Glückseligkeit verbindet, jene Kraft, die es erlaubt, der «I-Iölle» als dem 
Aufenthaltsort der Toten zu entrinnen und durch jenen letzten großen 
Transit der Auferstehung in den «Himmel›› zu gelangen. 

Der positive Einfluß der Myroblyten erscheint glücklicherweise 
ebenso kommunikativ wie der üble Einfluß der Vampire, und man 
kennt hiervon unzählige Beispiele. Eines der besten Dokumente, auf 
die man sich in diesem Zusammenhang beziehen kann, ist jene kriti- 
sche Untersuchung, die Olivier LEROY den Erscheinungen der hl. 
Therese von Avíla gewidmet hat, wobei er auf die glückliche Idee kam, 
diese Untersuchung in zwei Teile aufzugliedern, von denen sich einer 
mit den Erscheinungen vor ihrem Tod, der andere mit jenen nach 
ihrem Tod befaßte. 125 Die Bedeutung dieser Aufteilung beruht auf der 
Tatsache, daß sich die hl. Therese, als sie nach ihrem Lebendigsein er- 
schien, in Biostase oder zumindest in Biokömese befand, ähnlich wie 
Alfons von Liguorí oder Agnes von Langeac, wogegen sie bei ihren post- 
mortalen Erscheinungen in Thanatose war. Während Isabel de Los An- 
geles die hl. Therese in Salamanca schwer krank sah, ihre Stimme hör- 
te und die Berührung ihrer Wange verspürte, befand sich jene als Tote 
in Segovia. Die Angaben präzisieren jedoch, daß sich ihre Erscheinung 
am Bett der Kranken niedergelassen hatte 126, während sie selbst das 
Bewußtsein dieser Verdoppelung hatte und die Gegenstände «sah››, die 

124 Myroblyten, grieche., strömen einen Wohlgeruch aus, einen Geruch der Heiligkeit; 
bilden einen häufigen Bestandteil von Balsamen oder Olen, die zur Konservierung von 
Leichnamen dienen. 

125 Olivier LEROY: Apparitions de safte Thérèse de Jésus. Recherches critiques. Re 
vue d'Ascétique et de Mystique, Nr. 134, April - Juni 1958, 165 - 184 

126 Derselbe, ebenda, S. 167, Anm. 6. SILVERIO: Procesos. Bd. 1, S. 324 

68 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 
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sich damals in der Zelle der Priorin von Salamanca befanden.127 
Schwester Isabella starb an diesem Abend in froher Ergebenheit und 
ihr Körper wurde so schön und stralılend 128, daß man «sehr wohl sah, 
daß es sich um einen übernatürlichen und himmlischen Vorgang 
handelte››129. Nachdem die hl. Therese am 4. Oktober 1582 ihr Leben 
ausgehaucht hatte, erschien sie kurze Zeit später - leuchtend und mit 
blendender Stirne - der Priorin von Salamanca, die zwar krank, aber 
hellwach war. Zwei Jahre später weckte sie mehrmals Ana von St. 
Augustin aus ihrem Schlaf, um in strahlender Erscheinung zu ihr zu 
sprechen und ihr die Erfüllung einiger Befehle aufzutragen. Es war 
gegen halb drei Uhr nachmittags, daß I n s  Guevara sie bei vollem 
Wachzustand mit eigenen Augen sah, als sie «in der Tracht der Karme- 
litinnen durch die Pforte des Dormitoriums (Schlafraum) trat, wie zu 
ihren Lebzeiten und mit einem großen Glorienscheín.›› 130 

Olivier LEROY folgerte: «Die Geschichte läßt annehmen, daß das, 
was die hl. Therese als Tote bei Isabel de Los Angeles während der Ek- 
stase bewirkte, auch nach dem Verlust ihres Körpers machen 
konnte.»131 Die Geschichte legt uns aber auch die Erwägung nahe, daß 
dieser Körper nicht verloren war, da er - ganz im Gegenteil - so gut 
konserviert wurde, daß er auch nach dem Tod wie lebend aussah.132 
Das ist auch der Grund, warum es zweimal zu überlegen gilt, bevor 
man behauptet, daß sowohl Thanatose als auch Biostase bei den Mani- 
festationen auf Entfernung nicht beteiligt sein können. Der einzige 
Unterschied besteht darin, daß die Erscheinungen der hl. Therese 
nach ihrem Tod viel zahlreicher, intensiver und strahlender waren als 
jene, die sich zu -ihren Lebzeiten ereigneten. Einige von ihnen hatten 
noch viel konkretere Auswirkungen zur Folge, wie etwa die Heilung 
der Wunden der Catalina von Jesus unter dem Einfluß der «Berührung›› 
einer von ihnen. Es ereignete sich das alles, als ob die Thanatose die 
Wirksamkeit der paranormalen Manifestation verstärkte, wenn uns 
ihr irreversibler Charakter auch des normalen Beweises der verursa- 
chend wirkenden Person beraubt. 

127 Derselbe, ebenda, s.a. Procesos, Bd. 1, S. 278 
128 Derselbe, ebenda 
129 Derselbe, ebenda, s.a. Procesos, Bd. 1, S. 478 
130 O. LEROY° La splendeur corporelle des Saints. Le Cerf. Auszug aus: La Vie Spiri- 

tuelle. Nov. 1935, Dez. 1935 u. Jan. 1936 
131 Derselbe, ebenda, S. 184 
132 H. LARCI-IER: Le sang peut-il vaíncre la mort? - Paris: Gallimard 1957 
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3. Totenerscheinungen 

Schon bei den Visionen oder Erscheinungen von Lebenden ist es 
schwierig, die entsprechenden Rollen der wirkenden und empfangen 
den Personen zu bestimmen. Noch viel hypothetischer wird dies aber, 
wenn sich die vermutete Person in Thanatose befindet. Bei der Unter- 
suchung materialisierter Erscheinungen von Lebenden und Toten 
stellte Gabriel DELANNE keine großen Unterschiede zwischen diesen 
beiden Phänomenen fest. 133 In beiden Fällen beruhen sie auf der Hell 
sichtigkeit des Empfangenden sowie auf der Telepathie zwischen wir 
kender und empfangender Person. 

Zur Unterscheidung einer echten Erscheinung von einer Halluzina 
t on  nennt er sechs Kriterien: 

1. Ist das Phantom dem Empfänger bekannt, zeigt es durch besondere, 
dem Sehenden normalerweise unbekannte Zeichen, daß es noch am 
Leben ist (Verwundungen, Narben, besondere Kleidung user.). 
2. Die Erscheinung ist jene einer Person, die der Schauende niemals 
zuvor gesehen hat; dennoch ist die davon gelieferte Beschreibung mei 
sterns genau genug, um die Identität zu bestimmen. 
3. Die Erscheinung liefert Angaben, deren Exaktheit später erkannt 
werden kann, oder sie berichtet eine Tatsache, die dem Perzipienten 
völlig unbekannt war. 
4. Von diesen Phantomen hat man auch Fotografien anfertigen kön 
nen. 
5. Mehrere Zeugen wurden gleichzeitig oder nacheinander von der Er 
scheinung des materialisierten Wesens betroffen. 
6. Menschen und Tiere haben die Erscheinung gemeinsam wahrge 
normen. 

Die Rolle des erscheinenden Toten, dessen Gehirn und Körper - 
insbesondere nach gewaltsamem Tod - zerstört sind und dessen Ge 

spenst das Phantom ist, läßt sich durch Telepathie jedoch nicht erklä 

ren und scheint einzig und allein auf der Hellsichtigkeit des Perzipien- 

ten zu beruhen. Allerdings verbleiben zwei Hypothesen zugunsten der 

133 Gabriel DELANNE: Les apparitions matérialisées des vivants et des morts. - Paris: 
Leymarie 1911, Bd. 1: Les fantômes des vivants, 1909; Bd. 2: Les apparitions des morts, 
1911 



    

         
      

        
           

       
          
          

       
          

         

     

           
      

          
        
 

          
   

          
            

    

        
       

          
          

           
          

           
         

         
          

         

           
 
     

552 Hubert Larcher 

Telepathie: Die erste besteht in einer Latenzperiode zwischen der 
unbewußten Wahrnehmung des vom sterbenden Agenten ausgesand- 
ten Bildes durch den Perzipienten und dessen späterem Bewußtwer- 
den. Die zweite Hypothese beruht darauf, daß die Telepathie die Zeit 
im Sinne Vergangenheit - Zukunft solchermaßen überwinden kann, 
daß eine Aussendung des Agenten vom Perzipienten auch noch nach 
dem Tod und der Auflösung des Körpers aufgenommen werden kann. 
Im Ablauf Zukunft - Vergangenheit scheint es keine Ereignissymme- 
trie zu geben, da bisher über keine Erscheinung gegenüber einem Ge- 
spenst berichtet wurde, auch nicht in der spiritistischen Literatur. 

4. Fortleben nach dem Tode 

Was das Fortleben nach dem Tode anbelangt, so wurden im Verlauf 
der Geschichte drei wesentliche Konzepte ausgearbeitet: 

a) das Konzept der Metempsychose oder Transmigration der Seele des 
Toten in einen anderen lebenden Organismus, gleich welcher Her- 
kunft; 
b) das Konzept der Reinkarnation, die diese Transmigration auf die 
menschliche Art beschränkt; 
c) das Konzept der Auferstehung des Fleisches, das zur Umwandlung 
in verklärte Körper aufgerufen ist, um sich in den mystischen Leib des 
göttlichen Wortes zu integrieren. 

Prof. Ian STEVENSON hat die eingehendsten Untersuchungen und 
Studien den Phänomenen der Bewußtseinsübertragung gewidmet, auf 
die sich die Hypothese der Reinkarnation stützt. Im Vorwort seines 
Buches «Twenty Cases suggestive of Reincarnation››134 schrieb er: «Ich 
meine, daß diese Fälle auf Reinkarnation hindeuten. Bei allen gibt es 
Schwachstellen, wie auch bei ihren Berichten. Ob man sie nun indivi- 
duell oder in ihrer Gesamtheit betrachtet, keiner von ihnen ergibt auch 
nur den Anschein eines Beweises von Reinkarnation. Meine einzige 
Schlußfolgerung und die bei weitem wichtigste ist, daß die Notwendig- 
keit zu ausgedehnteren Studien analoger Fälle besteht.››135 Die Studie 
schließt mit einer allgemeinen Diskussion und einem Überblick über 

134 Ian 
1985 

135 Derselbe, ebenda, S. 10 

STEVENSON: 20 cas suggérant le phénomène de réincarnation. - Paris: Sand 
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alle möglichen erklärenden Hypothesen: Jene der normalen Ursachen, 
wie des Betruges, der Kryptomnesie oder des genetischen Gedächtnis 
ses; jene der paranormalen Wahrnehmungen und Identifikationen 
wie der Hellsichtigkeit durch vermittelnde Gegenstände oder der Tele- 
pathie durch vermittelnde Personen; und schließlich jene des Fortle 
bens. 

Das eindruckvollste Phänomen in dieser Hinsicht ist die Analogie 
zwischen den angeborenen Formabweichungen oder Geburtsmerkma 
len bei Lebenden und den angeborenen oder erworbenen Merkmalen 
bei den Verstorbenen. «Wir haben den Beweis erbracht››, schreibt STE 
VENSON, «daß sich bei unseren Personen ein Merkmal findet, das 
nach unseren Untersuchungen weder im gegenwärtigen Leben erwor 
ben noch erblich empfangen werden konnte und daß einige von ihnen 
auf die verstorbene Person zutreffen, mit der sie sich identifizieren 
Das gleicht im Prinzip einem Beweis des Überlebens des Menschen 
nach dem physischen Tod. Ich sage 'im Prinzip', weil ich mir der mögli 
Chen Fehler bei der Mehrzahl der Fälle bewußt bin.›› 136 

Einige Autoren haben die Hypothese aufgestellt, daß die Mutter dem 
Körper ihres Kindes die Merkmale ihrer heftigen Gemütsbewegungen 
oder die Merkmale ihres brennenden und ungestillten Verlangens im 
Verlauf der Schwangerschaft aufprägen kann, und sie haben diese 
Merkmale als «Embryostigmata›› oder «Muttermale» beschrieben. Glei- 
chermaßen könnte die Mutter von einem Gegenstand oder einer Mit- 
telsperson zwischen ihr und der verstorbenen Person unbewußt das 
Bild der zum Tod führenden Leiden oder Verwundungen von dieser 
aufnehmen und dem Fötus auf dem Weg telepathischer oder sympathi 

scher Träume übertragen, der dies somatisiert. Kein Embryologe 
ist bereit anzunehmen, daß eine Mutter dem Embryo ein Bild Körper 
lieh aufprägen kann, obwohl es das biblische Bild der Mutterschafe 

von Laban gibt, die Jakob anvertraut waren. 137 
Eine andere Hypothese lautet, daß das mit Mißbildungen oder Mut 

termalen geborene Kind dazu neigt, sich während seiner Entwicklung 

mit jenem unter den möglichen Millionen Verstorbenen zu identifizie- 
ren, der Ähnlichkeiten oder Gemeinsamkeiten mit ihm bietet, die eine 
Gemeinschaft der Sensibilität begünstigen. Jedenfalls ist es unmöglich 
zu bestätigen, daß die Welt des Wiederbelebten durch den Lebenden 

136 Derselbe, ebenda, S. 402 
137 Genesis, 30, 27 - 43 



   

            
        

   
         

        
          

          
         

            
         

      
         
         

        
           

          
            
          

         
          
        

        
 

           
          
        

        
         

   

          
  

554 Hubert Larcher 

die erlebte Welt des Toten sei. Diese Feststellung gilt in gleicher Weise 
für die Medien bezüglich Inkorporationen und Identifikationen durch 
Regression unter Hypnose. 

Was die Auferstehung betrifft, muß man sehr wohl zwischen Glau- 
ben, Anschauungen und Wissenschaft oder Erkenntnis der Fakten 
unterscheiden. Was für den Wissenschafter eine Hypothese ist, ist für 
den Gläubigen eine Hypothese. Der Philosoph stellt sich zwischen die 
beiden und versucht, das Konzept zu studieren. In diesem Zusammen- 
hang wäre es keine Zumutung, das Kapitel von Prof. Jean GUITTON von 
der Academie Française über «Die Philosophie der Auferstehung›› 138 
zur Lektüre und Meditation zu empfehlen. 

Es soll hier nicht von der Erlebniswelt dieser Auferstehung gespro- 
chen werden, da unser irdisches Bewußtsein geistig nicht dazu befä- 
higt ist, die transzendenten Grenzen vom Vorstellbaren zum Unvor- 
stellbaren bis hin zur Totalität zu überschreiten. Wohl aber bringt uns 
das Studium des Schlafes, des Traumes, der Hypnose sowie der Biokö- 
mese, der Biostase und der Thanatose sehr oft auf den Gedanken, daß 
dieses Studium von einer Psychologie der Tiefen zu einer Psychologie 
der Höhen führt. Vom Bedeutsamen zum Bedeutenden, vom Verbalen 
zum Stummen, von der Mitteilung zur Teilnahme erfährt man eine bis- 
her und vielleicht niemals ergründbare Möglichkeit des psychischen 
Erlebens und der Vergeistigung, eine immanente und unerschöpfliche 
Hoffnung. 

Die Odyssee des Raumes, die jene des 3. Jahrtausends sein wird, 
scheint mir der Ergänzung durch die Odyssee des Bewußtseins zu be- 
dürfen, in der die Entwicklung der biothanatologischen Forschung 
eine besondere Rolle spielen wird. Kosmonauten und Psychonauten 
werden sich in den Anstrengungen der Menschheit zum Überschreiten 
der «Lichtmauern›› vereinen. 

138 Jean GUıTTON- Oeuvres complètes. Philosophie. Desclée de Brouwer 1978, 
$.779-812 



  

     

        
         
         
          
     

      

          
         

              
       

         
            
           

        
          

          
      

       
       
         
        

            
           

     
          

            
           

            
           
          

  

JOSEF SUDBRACK 

ERFORSCHUNG DER MYSTIK- ZEUGNIS DER MYSTIK 

Eine ernsthafte Beschäftigung mit Mystik führt unausweichlich zu 
zwei Einsichten, die sich auf den ersten Blick diametral entgegenzuste- 
hen scheinen. Doch sie sind untrennbar ineinander verzahnt und wei- 
sen in ihrer fast paradoxen Einheit auf den Innenaspekt dessen, wor- 
um es bei Mystik geht. 

1. Geschichte als Maßstab der Objektivität 

Zuerst ist es das persönliche Beh°offensein des Erforschers, der sich 
in dieses Phänomen vertieft - das meint «mich››! Immer bewußter wird 
ihm der Anspruch: «Das geht mich an! Das ist nicht mehr an eine reine 
Objektivität, eine unpersönliche Sachlichkeit zu delegieren.››1 Selbst- 
verständlich gibt es auch eine Mystik-Forschung, die «rein objektiv» 
ans Phänomen herantritt. Ihr verdanken wir viel; denn es gibt in der 
Tat auch viel Objektives, Sachliches, was man als Unbeteiligter an der 
Mystik aufzeigen kann: Daten, Orte, Methoden, Beschreibungen user. 
Doch die Mitte der Mystik - also dasjenige, was Mystik für den Mysti- 
ker ist, entzieht sich der «reinen Objektivität››. Wer in einer «sachlich››- 
naturwissenschaftlichen Haltung ans Phänomen herantritt, bezeugt 

damit seine grundsätzliche Meinung: Das Persönliche, die Betroffen- 

heit der Gotteserfahrung oder Seinsfühlung sei wissenschaftlich gese- 

hen für die Phänomenerforschung selbst unwichtig. Für den Mystiker 

aber ist dieses persönliche Ergriffensein das Zentrum. 2 
1 So aufgrund eingehender literarischer Analysen auch der Marxist J. SEIPPEL, in' 

J. SUDBRACK: Das Mysterium und die Mystik. Mystik als Grenzphänomen und Existen- 
tial. - Würzburg: Echter.1974, S. 111 - 153 

2 Daran scheitert z.B. die Eckhartinterpretation, die von seinem Christ-Sein abstra- 
hiert oder es als belanglos übergeht. So auf einer «wissenschaftlichen Ebene» E. WOLZ- 
GOTTWALD: Meister Eckhart oder Der Weg zur Gottesgeburt im Menschen. Eine Hinfüh- 
rung. - Gladenbach: Hinder+Deelmann 1987: und auf einer primitiven Ebene H.E. 
ULRICH: Von Meister Eckhart bis Carlos Castaneda. Reise durch eine andere Wirk- 
lichkeit. Fischer-Taschenbuch 780. - Frankfurt: Verlag 1986; doch im Ansatz sind beide 
recht ähnlich. 



    

           
         

            
          

      
        

        
           

     
         

             
          

        
           

         
           
         

      
            

         
         

         
           

           
   

          
      

           
       

        
        

       

           
          

       
           

          
             

         

556 Josef Sudbrack 

Es ist wie beim Kunstwerk. Ein Kunstkritiker kann viel über Farbe, 
Aufbau, Motive, Stilrichtung user. herausarbeiten. Aber ihm bleibt die 
Kunst in ihrer Mitte verborgen, wenn er sich nicht von ihr ergreifen 
läßt. Ob man dazu (und zu mancher Mystik-Forschung) nicht sagen 
dürfte: «Banausentum auf höchstem wissenschaftlichem Niveau›› ? 

Von der Mystik gilt Entsprechendes: Ohne Ergriffensein - und das 
heißt immer auch Stellungnahme uNd Urteil! - und ohne Unterschei- 
dung - und das heißt immer auch Bewerten und Leben! - gibt es kei- 
nen Zugang zu ihrer Mitte. 

Die andere Einsicht nun führt wenigstens beim ersten Hinblicken 
auf eine andere Bahn. In der Beschäftigung mit der Mystik oder gar in 
ihrer Erfahrung vergißt man bald die eigene Befindlichkeit und steht 
bewundernd vor großen Gestalten und gewaltigen Zeugnissen. Man er- 
kennt: Ich benötige «sie››, das «andere››, als Wegweiser und Hilfe, wenn 
ich weiterkommen will. Auch diese «Demut-Haltung vor dem größeren, 
dem Anderem, dem Geheimnis, findet sich in jeder Mystik. Der Blick 
geht weg vom «kleinen›› Ich zum «Großen››. Die verschiedenen mysti- 
schen Überlieferungen formulieren diese Grunderfahrung in verschie- 
dener Weise aus: als Hinblicken auf den Guru; oder als Eintauchen in 
ein kosmisches Bewußtsein - mag es auch unpersönlich sein; als Trans- 
formation ins Tiefenselbst und den Seinsgrund - C.G. JUNG spricht da- 
von; als Hineinsterben in die Unendlichkeit des Nirvana - wo alle Ter- 
minologie versagt; oder eben als Begegnung mit dem je größeren und 
je anderen Gott, in dessen Schöpferhand der Mensch ganz und gar ge- 
borgen ist. 3 

Man sollte zuerst bei dieser Spannung verharren. An ihr schon wer- 
den die differierenden weltanschaulichen Voraussetzungen sichtbar, 
die vom Phänomen Mystik nicht abzulösen sind. Der Psychiater und an 
Sigmund FREUD orientierte Therapeut wird dies als Krankheitser- 
scheinung deuten. So diagnostizierte Sigmund FREUD selbst das be- 
rühmte Wort vom «ozeanischen Fühlen››, mit dem der Ramakrishna- 

und Vivekananda-Biograph Romain ROLLAND 4 Mystik umschrieb, als 

3 Hier wäre eine psychologische Untersuchung wichtig: Inwieweit gibt eine personale, 
dialogische Kindheitserfahrung Raum für ein personales Gottesbild und inwieweit treibt 
eine andere Kindheitserfahrung in eine andere Gottesvorstellung. . 

4 R. ROLLAND: 1. Das Leben des Ramakrishna, 2. Ramakrishnas und Vivekanandas 
Universales Evangelium. - Zürich/ Stuttgart 1964 f.; dazu einige Hintergründe bei E. 
SCI-IWAB: Fascinosum und Mystik bei Immanuel Kant und Sigmund Freud, in: A. Rnscn- 
Mystik, Image Mundi Band 5. - Innsbruck: Resch 1975, S. 207 - 231 



      

        
   

        
        
          
        

           
        

      
         

        
       

         
          

          
           

          
           
         

          
           

          

           
         

 
            

       
          

           
           

      
   

            
          

  
            
    
           

      
           

    

Erforschung der Mystik - Zeugnis der Mystik 557 

Regression ins Vor-Ich, ins kindhafte Es, in die Geborgenheitserfah- 
rung des Mutterschoßes. 

Doch auch innerhalb der christlichen Weltanschauung werden hier 
schon Unterscheidungskriterien wichtig: Ob eine sich als mystisch ge- 
bende Erfahrung nicht doch krankhaft ists? Aber 'der Christ fragt, 
wenn die Phänomene sich als gesund, aufbauend, weiterführend er- 
weisen, weiter: Ob hier nicht der lebendige Gott in die Erfahrung ein- 
tritt? Ob hier nicht Gottesmystik beginnt? Oder ob Bewußtseinserwei- 
terung und Naturharmonie erfahren wirds? 

Wer die Frage nach einer Kriteriologie abweist, läuft Gefahr, Hirnge 
spinsten nachzulaufen. Erfahrungen, die jede Kriteriologie und alles 
Hinterfragen abweisen, werden selbst egozentrisch, distanzieren sich 
vom sozialen Umfeld und können leicht in diktatorisches Gehabe um- 
schlagen, da sie den Dialog verweigern.7 Im christlichen Raum hin- 
gegen begegnet man der erstaunlichen Tatsache, daß die Großen - wie 
z.B. Teresa von Avila 8 - Erfahrungsgewißheit hatten und sich dennoch 
(oder vielleicht sogar deshalb) in den Dialog über ihre Erfahrung hin- 
einbegaben. Der Grund dafür liegt in einem von der Forschung auch 
anderweitig aufgewiesenen Phänomen, das aber vor allem in der 
Mystik selbst zu finden ist: zugleich in subjektiver Gewißheit betroffen 
zu sein, wie vor dem Größeren, dem Geheimnis zu stehen, also gleich- 
sam in einer dialogischen Spannung diese Erfahrung zu machend, Be- 
gegnung mit dem anderen innerhalb der einen Erfahrung zu leben. Die 
Geschichte der religiösen Ideen kennt genügend Beispiele für diese 
Spannungseinheit. 

Wie aber kann man nun mit diesem Dilemma zwischen dem la zur 
Subjektivität und dem Kriterium des Objektiven umgehen ? 

In der Tradition der großen Mystik aller Kulturen und Religionen, 

5 Der New-Age-Autor und transpersonale Psychologe Stanislav GROF gibt aus seiner 
Sicht gute Unterscheídungskriterien, die sich z.T. mit den ignatianischen Regeln decken. 

6 Vgl. J. SUDBRACK: Mystik: Selbsterfahrung - Kosmische Erfahrung - Gotteserfah- 
mug. - Mainz: Matthias-Grünewald-Verlag 1989 

7 Dies zeigt Christof SCHORSCH am Phänomen New Age auf: Die New-Age-Bewegung, 
Utopie und Mystos der Neuen Zeit. Eine kritische Auseinandersetzung. - Gütersloh: Ber- 
telsmann 1988 

8 Vgl. J. SUDBRACK: Erfahrungen einer Liebe. Teresa von Avilas Mystik als Begegnung 
mit Gott. - Freiburg: Herder 3 1982 

9 Martin BUBERs Philosophie beruht auf dem Ur-Phänomen der Begegnung. Das Zu- 
sammenklingen - keineswegs das Zusammenfallen! - von Subjektivem und Objektivem 
wird um so greifbarer, je näher die Erfahrung dem Personkern kommt. 

69 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



   

           
          
           

          
          

          
          

         
             

          
   

            
         
        

           
         

          
            

         
         

          
            

             
       

          
         

  

         
          
            

         
            

        

           
          

    
         

            
         

558 Josef Sudbrack 

auch des Buddhismus 10, steht als Antwort darauf vor allem die Begeg- 
nung mit der Geschichte, mit den Zeugnissen der Vergangenheit, das 
Leben aus der Tradition. Wer sich mit der Geschichte beschäftigt, mißt 
von selbst die eigene Betroffenheit an «objektiven›› Zeugnissen, an der 
größeren Wahrheit Gottes. Hier bestätigt sich dasjenige, was man als 
Demut derjenigen kennt, die in Wahrheit Erfahrene sind: nämlich sich 
vor dem je-größeren Geheimnis klein und - je näher desto - kleiner zu 
wissen. Hier auch erhält die persönliche Erfahrung ihre soziale Ver- 
netzung und das Feld, in dem man sich in der Gemeinsamkeit von Lob 
und Dank als einem Überquellen der Subjektivität geborgen weiß, im 
äußeren objektiven Raum. 

So will der Blick, den wir in die Erforschung von Mystik und mysti- 
scher Tradition werfen, weder einem Eigenzweck dienen noch eine 
kühle, objektivistische Aufarbeitung von Material vorstellen. Er kann 
und wird hoffentlich auch den Boden bereiten, auf dem die eigene Er- 
fahrung deutlicher und lebendiger wächst. Er will helfen, einzutreten 
in die skizzierte Spannung von Subjektivität und Objektivität und damit 
in den Dialog des Mystikers mit dem Geheimnis, und damit weiter in 
diese Erfahrung selbst. Christlich gesprochen: Der Blick in die Mystik- 
forschung soll meine eigene Erfahrung mit dem lebendigen Gott erblü- 
hen und fruchtbar werden und soll mich in dieser «dialogischen Erfah- 
rung» die eigene Freude an Gott finden lassen. Nur deshalb lohnt er 
sich. Und er ist - dies ist leicht zu zeigen - der beste Weg zum Reli- 
gionsgespräch mit anderen mystischen Traditionen; zu einem Ge- 
spräch, das weder den eigenen Standort verleugnet noch die anderen 
Erfahrungen verachtet, der Weg zu einem wahren und offenen 
Gespräch. 11 

Daß ich dabei von meiner eigenen christlichen Überzeugung und 
vom Zeugnis der christlichen Mystik auszugehen habe, ergibt sich 3.113 

dem Gesagten von selbst. Ich durfte und darf immer mehr in meinem 

Studium erleben, wie überaus reich und vielfältig gerade die christ- 

liche Mystik ist. Mit ihr auch nur einigermaßen vertraut zu werden, ist 

eine Lebensaufgabe. Wie schwer es aber ist, sich verantwortungsbe- 

10 Eines seiner drei Kleinodien ist «Dharma›, die überlieferte Lehre. Vgl. SANGHA- 
RAKSHITA: Die drei Kleinode. Eine Einführung in den Buddhismus. - München: O.W. 
Barth 1971, s. 61 - 159 

11 Vorbildlich bei A.M. HAAS: Gottleiden - Gottlieben. Zur volkssprachlichen Mystik 
im Mittelalter. - Frankfurt: Insel Verlag 1989, S. 201 - 240, S. 431 - 447: Das Ereignis des 
Wortes. Sprachliche Verfahren bei Meister Eckhart und im Zen-Buddhismus. 
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wußt in eine fremde Geistigkeit, in einen anderen Strom der mysti- 
schen Überlieferung zu vertiefen, wurde mir so schon im Kennenler- 
nen der eigenen Tradition nur allzu deutlich. , 

Ich bewundere zwar Menschen, die zwischen zwei Traditionen soli- 
de Brücken schlagen können - aber ich erlebe es ständig: Deren gibt es 
nur sehr wenige. Fast alles, was man an solchen Versuchen findet, ist 
mit leichter Hand, mit Leichtsinn niedergeschrieben. Man entdeckt 
schnell die Oberflächlichkeit der Versuche, sobald man Einzelfragen 
nachgeht. 

Meist wird versucht, die verschiedenen Traditionen in ein einziges 
Bett hineinzulenken - und dieses ist natürlich das eigene, wenig tiefe, 
versandete Strombett. Sowohl Bruder David STEINDL-RASr 12 wie auch 
Michael von BRÜCKE sind dieser Versuchung zur Verharmlosung er- 
legen. Was mit gutem Willen und harter Arbeit möglich ist, werden im 
Normalfall nur einige Brückenpfeiler sein, die man vom eigenen Ufer 
zum anderen hin erbaut, wobei man sich freut, wenn auch vom ande- 
ren Ufer die Brücke einem entgegenwachst. Man mag als Vorbild die 
Behutsamkeit und reiche Bildung Mircea ELIADEs 14 und als Beispiel 
für - manchmal sogar kämpferische - Ehrlichkeit Ronald C. ZAEH- 
NER 15 erwähnen. 

Zum Beleg für die vermeintliche Einheit aller Mystik, die nur dogma- 
tistisch weggeleugııet werde, erzählt man gerne die hinduistische und 
sufitische Parabel von den Blinden, die einen Elefanten abtasten durf- 
ten: Der eine, der nur ein Bein abtastete, sagte: Elefant ist eine gewalti- 
ge Säule; der den Rüssel in die Hand bekam, meinte: Elefant ist ein gro- 
ßer Schlauch; der den Schwanz ergriff, behauptete: Elefant ist ein Tau; 
ein anderer meinte: eine gewaltige Tonne; ein weiterer hingegen: eine 
spitze Stange; er hatte den Zahn ein und desselben Elefanten in der 

12 David STEINDL-RAST: Mystik als Grenze der Bewußtseinsevolution - Eine Betrach- 
tung, in: St. GROF: Die Chance der Menschheit, Bewußtseinsentwicklung - der Ausweg 
aus der globalen Krise. - München: Kösel 1988, S. 168 - 194; mit der These, die Reli- 
gionen seien nur kulturell bedingte, notwendige Ausformungen eines überall gleichen 
mystischen Erlebens. 

13 Michael von BRÜCK: Einheit der Wirklichkeit, Gott, Gotteserfahrung und Medita- 
tion im hinduistisch-christlichen Dialog. - München: Kaiser 1986; ein Versuch, über die 
Dialektik I~IEGELs ein religiöses Übergebâude über den Religionen zu errichten. 

14 Seine «Kategorie» des «Heiligem setzt bei einer Voraussetzung an, die vom subjek- 
tiven Erleben nicht mehr abzulösen ist. 

15 Vgl. sein monumentales Buch: Mystik, Harmonie und Dissonanz. Die östlichen und 
westlichen Religionen. - Olten: Walter 1980, mit einer Polemik gegen manche moderne 
Theologie und einem Bekenntnis zu JOHANNES XXIII. und TEILHARD de Chardin 



    

         
       

         
            

             
         
          

          
         

           
  
         

         
         

        
      

        
           

         
          
 

     

         
          

         
          

          
        
      

      

      
        

        

560 Josef Sudbrack 

Hand. Doch diese Parabel zur konkreten Erfahrung der mystischen 
Einheitsthese muß kontrapunktiert werden durch die Prokrustes-Sage. 
Dieser Riese hielt für die vorüberziehenden Wanderer zwei Betten be- 
reit. Wer klein war, kam in das Riesenbett und Prokrustes streckte ihn 
so lange, bis er den Geist aushauchte. Wer groß war, kam in das winzi- 
ge Bett und Prokrustes hieb ihm alle überstehenden Gliedmaßen ab. - 
Ob nicht manches Religionsgespräch in dieser Weise mit eigener oder 
fremder Überlieferung umgeht? Man haut ihr Bestes ab und dehnt 
ihre Aussagen bis zur Profillosigkeit - dann natürlich ist alles gleich ! 
In Wirklichkeit aber ist es der Tod der Religionen und ihrer mysti- 
schen Überlieferungen. 

Ein Christ sollte zuerst die eigene mystische Tradition, seinen eige- 
nen kulturellen Hintergrund kennen, ehe er einen Brückenpfeiler zu 
anderen Überlieferungen zu bauen versucht. Versuchen wir so, mit 
Hilfe der Forschungsgeschichte einige Stränge aus dieser eigenen 
Überlieferung freizulegen. Die Konfrontation mit der Forschungsge- 
schichte soll die Objektivität und historische Begründung der Aus- 
sagen verstärken. Das baut ein Fundament für einen zweiten Teil, der 
über die Theorie der Mystik innerhalb der christlichen Theologie be- 
richtet. Im dritten dann können wir uns einigen aktuellen Fragen zu- 
wenden. 

2. Abendländische Mystik im Mittelalter 

Wenn heute von Mystik gesprochen wird - sei es im christlichen Be- 
reich, sei es im Zen-Buddhismus Japansıß - kommt schnell der Name 
Meister ECKHART ins Spiel. Doch - das ist heute unbestreitbar - 
abseits der typischen Frauen-Mystik seiner Zeit kann man ihn nicht 
voll verstehen. Das nun sind auch die beiden zentralen oder wenig- 
stens die beiden meist genannten mystischen Ströme des Spätmittel- 
alters, wohin wir unseren Blick lenken. 

a) Die intellektuelle Mystik Meister Eckharts 

Die Wirkungsgeschichte Meister Eckharts gleicht einem Krimi- 
nalroman.17 Nach der Verurteilung einiger Sätze aus seinen 

16 Literatur bei A.M. HAAS, siehe Anm. 11 
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Schriften, was, wie Winfried TRUSEN 18 gezeigt hat, weder eine lehr- 
amtliche Entscheidung ex cathedra war noch Eckhart in seiner persön- 
lichen Orthodoxie traf, geriet sein Denken in ein theologisches Verges- 
sen. Schuld daran war vor allem der eigene Orden, der ihn doch vorher 
so hoch geschätzt hatte. Dahinter aber wird eine allgemeinere Mentali- 
tâtsumschichtung sichtbar; in der Ideengeschichte ist sie als Ablösung 
des Realismus durch den Nominalismus bekannt. Nur Ausnahmeer- 
scheinungen wie Kardinal Nikolaus von KUES und Kartäuserkreise 19 
hielten Eckharts Andenken hoch. 

Im Untergrund aber tradierte man seine deutschen Predigten wei- 
ter, wenn auch oft entstellt und unter fremden Namen und wenn auch 
nur eine Zeitlang. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts entdeckte man den 
deutschsprachigen, stark verschmutzten Überlieferungsstrom und sti- 
lisierte Meister Eckhart hoch zum art-römischen, art-lateinischen 
Mystiker der deutschen Seele. Wie eine Bombe aber schlug es dann in 
der wissenschaftlichen Welt ein, als am Ende des 19. Jahrhunderts ein 
Mitbruder Eckharts, Heinrich Seuse DENIFLE, den lateinisch schrei- 
benden Scholastiker entdeckte. Vielleicht war DENIFLEs negatives Ur- 
teil über Eckhart als einen theologischen Wirrkopf mit daran schuld, 
daß die breite Öffentlichkeit diese Entdeckung ignorierte. 20 Eckhart 
wurde weiterhin als Anti-Scholastiker kolportiert. Hermann BÜTT- 
NERs Übersetzung der deutschen Predigten von 1903 hatte wegen 
ihrer sprachlich gelungenen Gestalt einen unseligen Einfluß. Die Nazi- 
Ideologie, die Alfred ROSENBERG im Mythos des 20. Jahrhunderts ver- 
kündete, lebte von dieser Übersetzung; aber auch fast alle Philosophen 
und Meditationslehrer, die in den zwanziger, dreißiger Jahren und bis 
heute zu Eckhart fanden, lassen sich von BÜTTNER leiten. Es muß ge- 
fragt werden, wieviele der Eckhartrezeptionen den falschen Eckhart 

17 Dazu I. DEGENHARDT: Studien zum Wandel des Eckhartbildes. - Leiden: Brill 
1967; W.M. FUES: Mystik als Erkenntnis? Kritische Studien zur M. Eckhart-Forschung. - 
Bonn: Bouvier 1981 

18 Winfried TRUSEN: Der Prozeß gegen Meister Eckhart. Vorgeschichte, Verlauf und 
Folgen. - Paderborn: Schöningh 1988 

19 Wichtige Handschriften der lateinischen Werke Eckharts haben wir über Kartåu- 
serbibliotheken von ihm. Zur inhaltlichen Beeinflussung vgl. H. WACKERZAPP: Der Ein- 
fluß M. Eckharts auf die ersten philosophischen Schriften des Nikolaus von Kues. - 
Münster: Aschendorff 1962 

20 O. KARRER berichtet in: Meister Eckhart. Das System seiner religiösen Lehre und 
Lebensweisheit. Textbuch aus den gedruckten und ungedruckten Quellen mit Einfüh- 
rung. - München: Josef Müller 1926 
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meinen. Noch in den letzten Jahren wurden Predigten dieser ideologi- 
sierten Fehlübersetzung neu gedruckt. 

Aber in der Wissenschaft begann eine harte Arbeit, um den wirkli- 
chen Eckhart freizulegen. Ein erster Deutungsweg wurde z.B. schon 
früh von Otto KARRER21 betreten. Er zeigte einen Eckhart, der mit all 
seiner Kühnheit sich ganz auf dem Boden der gängigen mittelalterli- 
chen Scholastik befand und dort ein letztlich nur emotional zu verste 
hendes, großartiges mystisches Schloß neu errichtete. Doch mit der 
nun schon über 50 Jahre währenden Herausgabe seiner Schriften ist 
diese zu harmlose, aber für die damalige Zeit überaus verdienstvolle 
Deutung nicht mehr möglich. 

Diese Herausgabe 22 muß zuerst einmal als ein Ruhmesblatt histori- 
scher, philologischer und spekulativer Wissenschaft herausgestrichen 
werden. Obgleich sie immer noch nicht vollendet ist - und das ist der 
Nachteil der gründlichen Arbeit -, liegt nun genügend Material zur 
beurteilenden Einschätzung Meister Eckharts und seines Denkens vor. 

Die persönliche und auch lehrhafte christliche Orthodoxie Eckharts 
wird von ernsthaften Forschern23 nicht mehr bezweifelt. Man darf den 
lateinischen Scholastiker und den deutschen Mystiker nicht trennen. 
Am allerwenigsten aber kann man ihn als Zeugen eines esoterischen 
Christentums gegen die kirchliche" Lehre ausspielen. 

Eine gewisse Eckhart-Hermeneutik, die sich immer noch auf dem 
Buchmarkt breit macht und - im Stile der Büttner-Übersetzung - aus 
dem christlichen Mystiker einen verkappten Buddhisten und anti- 
christlichen Pantheisten 25 machen will, läßt sich nur noch als ideolo- 
gisch gesteuerte Ignoranz verstehen. Aber auch die Deutung, die - in 

21 Besonders das in Anm. 20 genannte Buch, worin die sprachlich gelungenen Über- 
tragungen auch heute noch wertvoll sind. 

22 Die deutschen Werke liegen einigermaßen vollständig vor: Bd. I: Predigten, 1986, 
Bd. III: Meister Eckharts Predigten, 1976, Bd. V: Meister Eckharts Traktate, 1987. - 
Stuttgart: Kohlhammer; I-lrsg. J. QUINT ist es gelungen, aus einem überaus diffusen Texa- 
material das Echte herauszufiltern und im normalisierten Wortlaut möglichst nahe an 
den nicht-vorhandenen Urtext zu kommen. Von den lateinischen Werken liegen erst Bd. 
I und III vollständig vor: Konrad WEISS (Hrsg.): Bd. l: 1. Prologi in Opus tripartitum, Ex- 
positio Libri Genesis, Expositio Libri Exodi secundum recensionem Codicis Amploniani. 
2. Prologi in Opus tripartimm. 3. Expositío Libri Genesis. 4. Liber Parabolarum Genesis; 
Karl CHRIST et al. (Hrsg.): Bd. III: Expositio sancti Evangelii secundum Iohannem; hier 
besteht die Schwierigkeit im Verifizieren von genannten und ungenannten Zitationen 
und in der Dokumentation der Ideen-Zusammenhänge. 

23 O. KARRER tat den ersten entscheidenden Schritt in diese Richtung 
24 Wie es leider immer noch die ansonsten belesene Monographie von G. WEI-IR: 

Meister Eckhart. - Hamburg: Rowohlt 1989, macht. 
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der Nachfolge Otto KARRERS - Eckhart überwiegend vom Emotionalen 
her begreift und daher oftmals scharf zwischen dem lateinischen und 
dem deutschen Werk Eckharts trennt, ist nicht mehr zu halten. Noch 
Bernhard WELTE und der verdienstvolle Josef QUINT 26, der Heraus- 
geber der deutschen Werke, wie einige andere wie Walter NIGG27 oder 
Hermann KUNISCH versuchen, Eckhart in dieser Richtung auszulegen. 

Von inhaltlich unwichtigen Fragen as abgesehen gibt es augenblick- 
lich nur eine sachlich wichtige Kontroverse um die Gestalt Meister 
Eckharts. Eine philosophische Forschungsgruppe sucht ihn allein vom 
Denkerischen her zu deuten. Was früher schon die Theologen Ludwig 
HÖDL und Heribert FISCHER29 versuchten, wird nun von der «Bochu- 
mer» Schule betrieben. Kurt FLASCH 30, der wichtigste Vertreter dieser 
Richtung, schrieb seine «Kampfschrift››: «Versuch, Eckhart aus dem 

mystischen Strom zu retten!›› Dahinter steht die unbezweifelbare Tat- 
sache, daß Meister Eckharts Schriften einen mental durchsichtigen Ge- 
samtentwurf darstellen; wer den Schlüssel zu seinem Denken hat, der 
kann sich mit logischen Schritten bis in seine gewagtesten Äußerungen 
hineintasten.31 Der Vorwurf, den Meister Eckhart seinen mittelalterli- 
chen Gegnern gemacht hat: daß sie zu beschränkt seien, um dem Flug 
seiner Gedanken zu folgen, muß auch den oben erwähnten esoteri- 
schen Mißdeutungen und - natürlich in weit abgeschwächtem Maße - 
den Eckhart-Verehrern gemacht werden, die ihn vom rein Emotiona- 
len zu würdigen versuchen. 

Ein Ergebnis der Bochumer Schule ist auch die gut belegte Tatsache, 
daß es neben der theologischen Schule der Dominikaner, die in eher 

25 Vgl. die in Anm. 2 genannten Arbeiten. Nicht verständlich ist, wie J. ZAPF schrei- 
ben kann: «Eckhart betont das unterschiedslose Einssein von Seele und Gott in Gott wie im 
Seelengrund. Er durchbracht die Dreifaltigkeit und trennt Gott und Go ttneít» _ J. ZAPF: 
Wesen und Formen christlicher Mystik, in: A. RESCH: Mystik, S. 275 

26 In der ansonsten hervorragenden Einleitung zur Taschenbuchausgabe seiner Ver- 
deutschung (Diogenes Nr. 2064). Ähnliches gilt von B. WELTE: Meister Eckhart. Gedan- 
ken zu seinen Gedanken. - Freiburg: Herder 1984, der den spirituellen «deutschem Eck- 
hart gegen den professoraler «lateinischem ausspielt. 

27 Walter NIGG: Das mystische Dreigestirn. Eckhart, Tauler, Sense. - Zürich: Artemis 
1988 

28 Z.B. die Frage: Wa r Eckhart adeliger Herkunft, was J. KOCH mit guten Gründen be 
stritt, W. TRUSEN aber aufgrund neuer Funde von E. ALBRECHT wieder glaubhaft macht. 

29 L. HÖDEL/Heribert FISCHER: Meister Eckhart. Einführung in sein philosophisches 
Denken. - Freiburg: Karl Alber 1974 

30 In: P. KOSLOWSKI: Gnosis und Mystik in der Geschichte der Philosophie. - Zürich: 
Artemis 1988, S. 94 - 110 
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aristotelischer Denkweise auf THOMAS von Aquin baute, eine andere 
in Deutschland blühende Dominikaner-Schule gab, als deren Haupt 
wohl ALBERT der Große genannt werden muß und die stärker neupla- 
tonisch dachte. Ihr größter Denker war zweifelsohne Meister Eckhart. 

Die andere Forschungsgruppe, die sich um die Germanisten Adolf 
Maria HAAS 32 und Kurt RUH 33 gruppiert, weiß ebenso, daß Eckhart 
ein Systematiker von großer Geisteskraft ist. Doch sie negiert die Vor- 
aussetzung Kurt FLASCI-Is, daß intellektuelle Einsicht und emotionale 
Erfahrung grundsätzlich verschieden seien. In meiner Arbeit: «Meister 
Eckharts Seinsmystik und die Erfahrung der Wüste. Das wahre Wort 
der Ewigkeit wird in der Einsamkeit gesprochen››34, habe ich aufgrund 
hervorragender Bild-Unterlagen diese Deutung in allgemein verständ- 
licher Weise darzulegen versucht. 

Die emotionale Fehldeutung wie auch die rein philosophische Inter- 
pretation versteht Eckhart in der Schematik moderner Begrifflichkeit: 
Subjekt/Objekt, Erfahrung/ Gegenstand, Herz/ Verstand, Mystik/ Wis- 
senschaft. Doch dieses Denken ist Ausfluß des modernen Rationalis- 
mus und kann das mittelalterliche Menschen- und Welt-Bild nicht fas- 
sen - weder durch Aufrechterhaltung der Trennung (Meister Eckhart 
als der objektive Philosoph und Theologe) noch durch Negation des 
Objektiven (Meister Eckhart als Sieger über die Subjekt-Objekt-Spal- 
tung). Eckhart aber «erfuhr›› in seinem Denken - ähnlich wie Hildegard 
von Bingen in ihren «Bildern›› ihre «Erfahrung›› machte und Bernhard 
von Claírvaux - nach einem mittelalterlichen Mönchsspruch - «wie ein 
Fisch im Wort der Schrift schwamm››, also in biblischen Bildern, in 
Sprache und Grammatik zur Gottesbegegnung fand. Die Bilder Hilde- 
gards, die biblischen Worte Bernhards und die Intellektualitåt Eckharts 
sind keine sekundären Mittel, um eine Erfahrung kommunikabel zu 
machen, sie in Worte oder Bilder zu bringen, sondern sind primär und 
unablösbar Atmosphäre, Struktur, Inhalt der Erfahrung selbst 35. 

31 A. de LIBERA: Introduction à la Mystique Rhénane, d'Albert le Grand à Maitre Eck- 
hart. ıı Paris 1984; eine deutsche Übersetzung ist angekündigt. 

32 Zuletzt das in Anm. 11 erwähnte Buch 
33 Kurt RUH: Meister Eckhart, Theologe, Prediger, Mystiker. - München: C.H. Beck 

1985 
34 Vgl. meinen Versuch, dies auf allgemeinverständlichen Grundlage und anhand von 

Wüstenbıldem von W. LIGGES griffig darzustellen: «Das wahre Wort der Ewigkeit wird in 
der Einsamkeit gesprochen›, Meister Eckharts Seinsmystik und die Erfahrung der 
Wüste. - Würzburg: Echter 1989 
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Meister Eckhart ist ein - so läßt sich die maßgebliche Meinung der ger- 
manistischen Forschergruppe zusammenfassen - «intellektueller My- 
Stiker››. Gewiß kann ich mich auch vom «rein Emotionalen›› her diesem 
Genie an Erfahrung, Denken und Sprache nähern. Doch dann bekom- 
me ich den Reichtum seiner Person und seine Erfahrung kaum in den 
Blick und laufe Gefahr, den großen Theologen sentimental und letzt- 
lieh auch esoterisch zu verfälschen. 

b) Die emotionale Mystik der Frauen ı 

Besonders nach der Arbeit Otto LANGERs über «Mystische Erfah- 
rung und spirituelle Theologie››36 kann heute kein Zweifel mehr dar- 
über bestehen, daß Meister Eckharts «intellektuelle Mystik» nur in Aus- 
einandersetzung mit der Frauenfrömmigkeit seiner Zeit» zu verstehen 
ist. LANGER macht prägnant auf die kritischen Punkte aufmerksam: 
«Radikalisierung des (I) mystischen kür; Neubesinnung von Übun- 
gen - Relativierung der Abtötung - das einzig Gute (ist) der gute Wille; 
Tugenden sind nicht mehr habitus des Menschen, sondern aktuale 
Konfiguration; Eckhart transponiert die Ethik in die Ontologie, an Stel- 
le eines emotionalen Erlebniskontaktes die Teilhabe an einem neuen 
Sein; Vorbehalte gegen Visionen und Sondererfahrungen; der ekstati- 
sche jubilus (ist) zweideutig, es (kommt) nicht auf Erfahrung, sondern 
auf den Glauben an; das eigentliche Leiden (ist) nicht der empirische 
Schmerz der compassio, sondern der religiöse des Sohnwerdens, den 
Gott selbst mitleidet.›› 

Schon seit DENIFLE37 wird es vermutet und Kurt RUH 38 hat es er- 
härtet: Eckharts gewaltiges System greift auf, korrigiert und vertieft 
theologisch die Frömmigkeit der Beginen- und Nonnengemeinschaf- 
ten. Der Dominikanerorden hatte damals den Auftrag, der - mit einem 
heutigen Begriff gesagt - «vagabundierenden›› Mystik der Frauenkon- 
vente eine theologisch fundierte Gestalt zu geben. Bildung traf sich mit 

35 Mit Akzent auf Meister Eckhart hat dies untersucht: W. HAUG: Zur Grundlegung 
einer Theorie des mystischen Sprechens, in: K. RUH (I-Irsg.): Abendländische Mystik 
im Mittelalter. - Stuttgart: J.B. Metzlersche Verlagsbuchhandlung 1986, S. 445-508 

36 Otto LANGEN: Zu Meister Eckharts Auseinandersetzung mit der Frauenfrömmig- 
keit seiner Zeit. - München: Artemis 1987 ı 

37 H.S. DENIFLE: Über die Anfänge der Predigtweise der deutschen Mystiker. Archiv 
für Literatur- und Kirchengeschichte des Mittelalters 2, 1886, S. 641 - 652 

38 S. Anm. 33; dazu der II. Band seiner kleinen Schriften, Berlin/New York: de Gruy- 
ter 1984 

70 Resch: Veränderte Bewußtseinszustânde 
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Leben, was aber nicht besagen soll, daß die Mystik der Frauen bil- 
dungslos und die Intellektualität der Männer lebenslos gewesen sei. Es 
geht um Akzentsetzungen. 

Die heutige Forschung erkennt nun den Eigenwert dieser «Frauen- 
mystik» immer stärker an. Es geht nicht mehr an - wie es noch Walter 
MUSCHG in seiner materialreichen Arbeit über die Mystik in der 
Schweiz 39 tat -, sie als «Minnegetändel und vorgespiegelten Tiefsinn» 
abzutun. Auch feministische Deutungen wie die von Frau Elisabeth 
GÖSSMANN40 verfehlen die Erfahrungstiefe dieser mystischen Über- 
lieferung ebenso. Ursula PETERS41 hat überzeugend die modernen 
Schemata, in die man die Frauenmystik lange Zeit preßte - sowohl 
maskulin abwertend wie feministisch absolut setzend -, korrigiert' Die 
scharfe Absetzung von Beginenmystik, d.h. der ohne feste Bindung le- 
benden Frauen, zur Mystik der regulär, also unter einer Regel leben- 
den Nonnen ist nicht mehr aufrechtzuerhalten; die erst nach dem Kon- 
zil von Vienne (1312) eintretende Häresiefurcht darf nicht in die frühe- 
ren Jahrhunderte vorprojiziert werden; das Verhältnis des «Seelenfüh- 
rers››, Schreibers oder Gottes-Freundes zu den Wystikerinnen darf 
nicht ideologisiert werden, user. Insgesamt: Die Grenzen von Erfah- 
rung zur Theologie, von Orthodoxie zur Häresie, von persönlicher 
Frömmigkeit zum kirchlich angebotenen Leben und Lehren waren bei 
weitem nicht so eiNdeutig fest und klar, wie die moderne Forschung es 
ungefragt voraussetzte. 

So hat auch schon 198042 Siegfried RINGLER gezeigt, daß man die 
«Viten- und Offenbarungsliteratur in Frauenklöstern des Mittelalters» 
keinesfalls als anekdotische und oft bizarr-abstruse Lebendenliteratur 
verstehen darf. Sie bildet - ganz im Gegenteil - eine geistliche Theolo- 
gie, die <<narrativ» in Gotteserfahrung und Mystik einführen will. 

39 Die Mystik in der Schweiz 1200 1500. - Frauenfeld-Leipzig: Huber % Co. 1935 • 

40 Die feministische Ausdeutung des schlimmen Schicksals von Marguerite Porete IIIZ 

Elisabeth GÖSSMANN: Die Geschichte und Lehre der Mystikerin M.P. (gest. 1310), ın: 
Gegenentwürfe, 24 Lebensläufe für eine andere Theologie. - München/Zurich: Pıper 
1988, S. 69 - 79, übersieht, daß kurz vor ihr eine große Anzahl von Templern (Manner) ' 
lehrmäßig in engem Zusammenhang - auf dem gleichen Platz hingerichtet wurden; daß 
mit ihr ein Mann angeklagt wurde, der allerdings feige widerrief, und daß die Entdecke- 
rin (Romana Guarnieri) in ihrer Geschichte der verurteilten Lehre zur Hauptsache Man- 
ner erwähnt. . 

41 Ursula PETERS: Religiöse Erfahrung als literarisches Fakttım. Zur Vorgeschıchte 
und Genese frauenmystischer Texte des 13. und 14. Jahrhunderts. - Tubıngen: Nıemeyer 
1988 

42 Siegfried RINGLER: Quellen und Studien. - Zürich/München: Artemis 1980 
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Eine erstaunlich breite und solide Forschung hat sich inzwischen 
mit dieser Frau en mys tik beschäftigt." Aus dem breiten Chor der Stim- 
men ist besonders Peter DINZELBACHER44 zu erwähnen, der nicht 
müde wird - auch in Kritik an RINGLERs Arbeit - auf die «Realität›› die- 
ser Erfahrungswelt hinzuweisen. Es gehe nicht an, Phänomene wie Vi- 
sionen, wie emotionale Äußerungen, Verzücktsein und Wunder nur 
deshalb als unwirklich zu deklarieren, weil sie topos-artig immer wie- 
der in gleicher Weise erzählt werden. Ein bestimmter Erlebnisablauf 
(er nimmt als Beispiel einen Autounfall) sei nicht deshalb schon «nur- 
Literatur» und keine Tatsache, weil er in ständig der gleichen Weise er- 
zählt werde (wie im Polizeibericht über den Autounfall). Ernst BENZ45 
und andere hatten schon vorher auf diesen Trugschluß einer von der 
historisch-kritischen Bibel-Exegese beeinflußten Hermeneutik hinge- 
wiesen. 

Mit dieser, lange Zeit übersehenen oder gar verachteten, «Frauen- 
mystik» des Mittelalters tritt gegenüber dem intellektuellen Ansatz bei 
Eckhart und der sogenannten «Deutschen Mystik» ein anderes Erfah- 
rungsschema in den Vordergrund: Der Mensch mit all seinen Sinnen ist 
beteiligt an der Gottes begegnung. Verständlicherweise tragen beson- 
ders Frauen ihre Sensibilität und In tuitionskraft voll und ganz in die 
Mystik hinein. In unserer rationalisierten und technisierten Zeit ist es 
wichtig, diese Ganzheitlichkeit herzuholen in die Erfahrungswelt vor 
Gott. Karl RAHNERS vor kurzem neu erschienene Arbeit über «Visio- 
nen und Prophezeiungen››, jetzt ergänzt mit späteren Aufsätzen zur 
Mystik und Transzendenzerfahrung", bietet einen guten Weg zum 
Verständnis dieser Mystik. Sie zeigt mit viel Material aus der moder- 
nen Marienmystik, daß sich der innerste, ungreifbare und unreflek- 
tierbare Anstoß Gottes, die mystische Berührung der personalen Mitte 

des Menschen, des «Seelenfunkens», des «abditum mentis›› mit dem le- 

43 Vgl. die Sammelbânde: M. SCHMıOT/D.R. BAUER (1-1 er E' e H* - . 
nichts geht, Frauenmystik. - Stuttgart: frommen-holzboog 1986; p.'„."„z...3',lc„l;"°' die 
BAUER (I~Irsg.): Frauenmystik im Mittelalter. - Ostfildern. Sehwabenverla 1984. R/ D.R. 

ZELBACHER/D.R. BAUER (Hrsg.): Religiöse Frauenbewegung und mystische Fr" 1 PI Dm- 

im Mittelalter. - Köln/Wien: Böhlau 1988 ommıgkeıg 

44 Peter DINZELBACHER¦ Vision dv° ' I' atur° - 
Hiersemann 1981 1111 ISIOTIS Ster 1111 Mıttelalter. ' Stuttgart: Anton 

45 Ernst BENZ: Parapsychologie und Religion. - Freib g' H d 1983 
46 Karl RAHNER: Visionen und Prophezeiungen. - Fr 'b u rgzel-Ieerd er 198293 f. 



    

       
         

         
        

            
         
           

       

        
       
        

          
       

         
         

        
           

        

         
         

        
  

       

         
      

    
         

           
         
         

        
      

          
            

                 
         

568 Josef Sudbrack 

bendigen Geheimnis Gottes notwendigerweise umsetzt in die psycholo- 
gische Bedingtheit des Mystikers; deshalb kann dieser niemals restlos 
trennen zwischen der Berührung durch Gott und der eigenen Aufnah- 
mebereits chaft, die sich Gott berührte. Die christliche Mystik" (Igna- 
tius von Loyola und Teresa von Avila) spricht hier von der «zweiten 
Zeit», die allein dem Bewußtsein des Mystikers greifbar wird. 

Es ist nun kein Zufall, daß gerade in Frauenkreisen - Hildegard von 
Bingen und Elisabeth von Schönau, die brabanfisch-nordñanzösischen 
Beginnen, der Helftaerkreis mit Mechthild von Magdeburg, die Nonnen- 
klöster rechts und links vom Rhein - diese mystische <<Ganzheits››-Er- 
fahrung gepflegt wurde. Das Gespräch der theologisch gebildeten Do- 
minikaner mit diesen Kreisen könnte ein Paradigma für das heutige 
Bemühen um Gotteserfahrung und christliches Gebet werden. 

Wie in der Forschung über Meister Eckhart und seine «intellektuel- 
le›› Mystik fehlen allerdings im heutigen Gespräch leider die theologi- 
schen Stimmen, die diese «emotionale Frauenmystik›› zu bewerten ver- 
suchen, fast völlig. Denn eines ist deutlich: Während lange Zeit Mystik 
an der intellektuellen und sprachlichen Brillanz Meister Eckharts ge- 
messen und ihre konkrete emotionale Plastizität als Dekadenz und 
Spätform beurteilt wurde, lernt die Forschung die Bedeutung von Emo- 
tion, Bildlichkeit, Leibhaffigkeít in der mystischen Erfahrung immer 
mehr schätzen. 

c) Die dionysische Mystik der «negativen Theologie» 

Weitere Gliederungen können leicht gefunden werden. Man kann im 
Mittelalter mystische Traditionen nach den Ordensüberlieferungen 
unterscheiden: zisterziensisch, eremitisch, franziskanisch, dominika- 
nisch, kartesisch oder auch augustinisch wie in der Viktorinerschule; 
und man wird dazu auch eine zeitliche Abfolge aufzeigen können. Man 
kann weiterhin den Beitrag Italiens oder Englands neben die «rheini- 
sche Mystik››48 stellen. Doch das Interesse an der phânomenologischen 
Eigenart mystischer Erfahrung legt einen anderen, bisher wenig beach- 
teten Blick in die Tradition nahe. 

47 In der direkten Hinwendung zu Gott, gleichsam im «Aus-Sich-Herausgetreten- 
Sein», lebt der Mystiker in lebendiger Gewißheit. Sobald und insoweit aber diese Erfah- 
rung als solche (d. h. nicht von dem, den er erfährt) ihm bewußt wird, tritt mit seinem 
vorgeprägten psychischen Habitus auch die Möglichkeit des Irrtums ein. 
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Sobald man den Blick auf die Gesamtüberlieferung - lateinisch und 
volkssprachlich - lenkt, läßt sich eine, im Verlauf des Mittelalters an- 
wachsende Strömung aufzeigen. Das Dictionnaire de Spiritualité49 
spricht von der «pseudo-dionysischen» Überlieferung, in der die Negati- 
vität der Gotteserfahrung betont, der Höhepunkt der Gotteserfahrung 
als Nicht-Erfahrung herausgestellt wird. Johannes vom Kreuz wird spä- 
ter den Gipfel der Gottesbegegnung als reinen, nackten «Glauben›› 
kennzeichnen. 

Diese Überlieferung hebt ein Wesensmoment der christlichen Got- 
teserfahrung hervor und tritt mit dem Zerbrechen des ganzheitlichen 
mittelalterlichen Weltbildes immer stärker hervor. HUGO von Balma, 
THOMAS Gallus, VINZENZ von Aggsbach mit der Kartäusermystik 
oder die in Deutschland in einer ideologisierten Fehlübersetzung ver- 
breitete «Wolke des Nichtwissens» so sind hier zu nennen. 

Wie sehr der Einfluß eines solchen Denkens (Gott ist je-größer) und 
mystischen Erfahrens (Nicht-Erfahrung als Gipfel) anwuchs, zeigt z.B. 
die weite Verbreitung der «Sieben Wege zur Ewigkeit (zu Gott)›› des 
Franziskaners RUDOLF von Biberach51. Sicherlich fand dieses syste- 
matische Werk über Gotteserfahrung seine weite Verbreitung durch 
die Autorität BONAVENTURAS, unter dessen Namen es überliefert wur- 
de. Recht deutlich aber wird dessen franziskanische Mystik aufgegrif- 
fen und überstiegen ins Dunkel Gottes: «Hierzu spricht ein anderer be- 
deutender Lehrer, der Verzellenser (Thomas Gallus), und sagt, 'daß 
der Verstand und das Verlangen miteinander gehen, bis der Verstand 
auf der letzten Wegstrecke zusammenbricht, wo sein Erkennen und 
sein Licht am Ende sind.' Aber das Verlangen hat noch einige ur- 
sprüngliche Zugänge und Wege in Gott hinein, das sind Seufzen und 
über den Verstand hinausgehende SehnsüChte und ein inneres Zerflie- 

48 Der französische Name «mystique rhénane» trifft das Phänomen besser als die Be 
zeichnung «Deutsche Mystik»; der Rhein - von Basel bis zu den Niederlanden - kann das 
mit Eckhart, Tauler, Sense, aber auch van Ruusbroec gekennzeichnete Phänomen mysti- 
scher Erfahrung einigermaßen geographisch bestimmen (auch der Thüringer Eckhart hat 
sein Hauptwirkungsgebiet dort; die Mystik des Helftaer Frauenkreises hat ein anderes 
Gepräge), nicht aber die deutsche Sprache oder das deutsche Reichsgebiet. 

49 Vgl. z.B. den Artikel «Contemplatiom im Dictionnaire de Spiritualité 112. Paris: 
Beauchesne 1953, S. 1643 - 2193, eine umfangreiche Monographie. 
2 50 Die korrekte Ausgabe stammt von W. RIEHLE, Einsiedeln: Johannes Verlag 
1983 
51 Ausgabe von M. SCHMIDT, Stuttgart; 2 Bde. Hoch-alemannisch mit Hochdeutsch 

und Latein (früher unter dem Namen Bonaventuras), Stuttgart: frommann-holzboog 
1985. Unser Zitat nach der dt. Ubersetzung der Herausgeberin, S. 268 - 271, mit vorsich- 
tigen Korrekturen. 
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den und ein glutvolles Aufstrahlen und eine strahlende Gluthitze. Zu 
diesen überaus hohen Entrückungen und entrückten Höhen kann der 
Verstand weder hingerissen noch hingeschleppt werden, sondern al- 
lein das ursprüngliche Verlangen, das mit Gott vereint.›› In nicht weni- 
gen Äußerungen nähert sich dieses bedeutende Werk der Theologie 
des «doctor mysticus››, des JOHANNES vom Kreuz. Wenn Forscher sz 
schon in der «Deutschen Mystik» HEINRICH Seuses nominalistische 
Elemente entdecken, dann sind diese ein Zeichen für den «Überstieg» 
über das Greif- und Erfahrbare ins pseudo-dionysische Dunkel Gottes. 
Die Kontroverse des NIKOLAUS von Kues mit VINZENZ von 
Aggsbach53 oder auch das von Martin GRABMANN als Spåtblüte der 
Mystik bezeichnete Schrifttum des JOHANNES von Kast 5'* zeigen - 
wenigstens stellenweise - ähnliche Züge, die alle im Strom der «TheO- 
logia mystica›› der Ps. Dionysius schwimmen, einer spätmittelalterli- 
chen «Dunklen Mystik». 

Doch noch weniger als man intellektuelle und emotionale Mystik 
voneinander trennen darf, ist diese «Strömung›› von den oben beschrie- 
benen Tendenzen zu isolieren. Historisch wie theologisch zeigt sich 
nämlich, daß das Element des «Negativen» zu jeder wahren christli- 
chen Mystik gehört. In ihm kommt zum Ausdruck, daß Gott nicht nur 
mehr als alles, was von ihm erkannt und gesagt, sondern auch mehr ist 
als alles, was von ihm erfahren und mystisch realisiert (engl.: realize !) 
werden kann. 

In dem bekanntesten und wohl auch größten mittelalterlichen Doku- 
ment dieser mystischen Tendenz, in der Wolke des Nichtwissens wird 
das Element des Negativen schon in der «Definition›› der «kontemplati- 
ven›› Erfahrung deutlich: «naked entert untat god›› - das heißt: eine 
nackte, erfahrungslose, nur liebende Intention, Hinspannung auf Gott: 
Die Erfahrung selbst wird überstiegen in die Intention, die Hinspan- 
nung hinein. Das aber ist ein Grundzug aller christlichen Gotteserfah- 

rung: Gott ist stets größer als alles, was in menschliche Erfahrung und 
Erkenntnis eingehen kann. Ignatius von Loyola wird in dem «Deus sem- 

52 So der Franzose J.~A. BIZET . . . . . 53 Der Kartäuser V1NZ18NZ von Aggsbach vertrat dabei eme ante-mtellektuelle Lıebes~ 
My t`k 

54ıvgl. die Ausgabe seines Traktats «De Lumine Increato» bei J. SUDBRACK: Die geist- 
liche Theologie des Johannes von Kastl, II. Texte und Untersuchungen. ' Münster: 
Aschendorff 1966 
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per maior››, «Gott ist je großer», die Grundlage der Exerzitiendynamik 
finden. 

3. Mystik als Theologie der Mystik 

Fritz-Leo MAASS55 hat in einer gründlichen Untersuchung über die 
«Mystik-Diskussion in der katholischen und evangelischen Kirche 
Deutschlands nach dem Ersten Weltkrieg» berichtet. Der Leser von 
heute staunt, wie reich und intensiv diese Diskussion, die zum größten 
Teil von Frankreich her angeregt wurde, auch im deutschsprachigen 
Raum war; er wird allerdings zugleich erschrecken, wie schnell diese 
Diskussion ins Fahrwasser einer völkisch-nationalen Ideologie kam. 
BÜTTNERs Eckhart-Übersetzung, die von der ernstzunehmenden For- 
schung als einseitig erkannt war, bildete einen Meilenstein dieser 
Fehl-Entwicklung und ist z.B. auch Textgrundlage in der «initialischen 
Therapie» Karlfried Graf DÜRCKHEIMs. 

Der Leser wird daher auch weiterhin bestürzt sein, wie wenig von 
den wichtigen Ansätzen dieser Forschung in die heutige Diskussion 
hinübergekommen ist: Mancher moderne Irrweg wäre vermieden wor- 
den, hätte man sich ihr gestellt. Schon damals fragte man: Mystik als 
mittelbare oder unmittelbare Gotteserfahrung - Karl RAI-INER spricht 
von «vermittelter Unmittelbarkeit››? Mystik als intensivierte Glaubens- 
erfahrung oder als ein besonderes Gnadengeschenk? Mystik beurteilt 
von Erfahrungswerten wie Bewußtseinserweiterung und Ekstase her 
oder gemessen an der Liebesbegegnung? Mystik und ihre verschiede- 
nen Traditionen? Mystik und Tat ?, wie das erst 1959 herausgekomme- 
ne, aber vergessene Buch des evangelischen Theologen Ernst 
SCHERING56 über Teresa von Avila und Johannes vom Kreuz heißt. 

Wie absurd sich das Vergessen dieser großen Mystikforschung aus- 
wirkt, zeigt die zweibändige Aufsatzsammlung des Karmeliter Otger 
STEGGINK über «Mystik››57. Hier wird «Mystik›› fast restlos in Gesell- 
schaftswissenschaft aufgelöst. Mit Paul MOMMAERS' Buch «Was ist 

55 Fritz-Leo MAASS: Mystik im Gespräch, Materialien zur M t'k-D' k $'0 ı 

katholischen und evangelischen Theologie Deutschlands nach de: ersten" Weltk ` der 
Würzburg: Echter 1972 er' 0 

56 Ernst SCHERING: Therese von Jesu Johannes vom Kreu d d' Selbst 
ı . 1 

b 
der Mystik. - München: E. Reinhardt 1959 Z 1111 19 ehauptung 

57 Otger STEGGINK: I. Ihre St kt d D am'k . .. - 
Pat nos 1983 ru Ur un yn ı , II. Ihre Aktualıtat. - Dusseldorf: 
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Mystik?››58 haben wir glücklicherweise eine Arbeit, die in dieser Tra- 
dition der großen Forschung steht. Sie bringt in den Wust der Veröf- 
fentlichungen über Mystik eine kluge Kriteriologie ein. Bemerkens- 
wert ist weiterhin das Buch über Mystik von August BRUNNER59: «Der 
Schritt über die Grenze››. Er liest die Zeugnisse der spanischen und 
französischen (Marie de l'Incarnation) Mystik mit den Augen eines 
personalen, dialogischen Philosophen und bringt beachtenswerte Hin- 
weise zum Verständnis der christlichen Tradition, zum Gespräch mit 
anderen Überlieferungen und zur Unterscheidung der Geister. Hans 
Urs von BALTHASARS I. Band der «Theologischen Ästhetik››60 darf als 
ein großer Wurf einer theoretischen Mystik und Spiritualität angese- 
hen werden. . 

Geschichtlich gehalten und auf dem Boden des Christentums ste- 
hend ist der Entwurf Josef WEISMAYERS, «Leben in Fü1ıe››61, während 
der hervorragende Sammelband André RAVIERS, «La mystique et les 
mystiques››62, sich durch die breite, die Vielfalt der Religionen umgrei- 
fende Diskussion auszeichnet. 

Die leider unvollendet gebliebene «Histoire de la spiritualité››63 wird 
nun abgelöst durch die Bände 16-18 der «World Spirituality: An Ency- 
clopedic Historik of the Religious Quest››, wovon die beiden ersten vor- 
züglichen Bände64 schon greifbar sind. Mit ihnen wird ein tragbares 
historisches Fundament der theologischen Mystik-Forschung gelegt 
und vielleicht eine Verlagerung der Forschung in den angelsächsi- 
schen Raum angekündigt. 65 

58 Paul MOMMAERS: Was ist Mystik? - Frankfurt: Insel 1979 
59 Auguste BRUNNER: Wesen und Sinn der Mystik. - Würzburg: Echter 1972 
60 H.U. v. BALTHASAR: 'Theologische Ästhetik I. - Einsiedeln: Johannes Verlag 2 1967 
61 Josef WEISMAYER: Leben in Fülle' Zur Geschichte und Theologie christlicher Spiri- 

tualität. - Innsbruck: Tyrolia 1983 
62 André RAVIER: La mystique et les mystiques. - Bruges: Desclée de Brouwer 1965, 

mit brillanten Beiträgen zu den mystischen Traditionen verschiedener Religionen 
63 L. BOUYER/F. VANDENBROUCKE/J. LECLERCQ/I.. coGneT= Histoire de la spirituali- 

ıé. ı 

Louis COGNET: La spiritualité moderne (I. L'essor: 1500 - 1650, Paris: Aubier 1966) 
ist ein bleibendes Meisterwerk französischer Forschung, aber ein Torso geblieben. 

64 World Spirituality: An Encyclopedic Historik of the Religious Quest: I. Origins so 
the Twelfth Century, London* Routledge & Kegan Paul 1986; II. High Middle Ages and 
Reformation. - London: Routledge & Kegan Paul 1987 (mit Luther, aber noch nicht Igna- 
tius) 

65 Im internationalen Gremium hervorragender Mitarbeiter fehlt die deutsche akade- 
mische Theologie ! 

Paris: Aubier 1960- 1966; auch auf englisch übersetzt; der letzte Band VOII 
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Unsere Hinweise zur «Theologie der MyStik››66 heben verständli- 
cherweise deutschsprachige Arbeiten hervor und wagen auch das per- 
sönliche Urteil, das, wie gezeigt, für eine echte Begegnung mit Mystik 
unerläßlich ist. 

a) Mystik als Transzendenzerfahrung 

Ein Großteil der christlichen Mystikdiskussion während der ersten 
Hälfte unseres Jahrhunderts beschäftigte sich mit dem Verhältnis von 
Glaube und Mystik. Zwei Meinungen standen sich gegenüber, je vertre- 
ten durch hervorragende Forscherpersönlichkeiten. 

Eine eher dominikanisch gefärbte Gruppe mit Auguste SAUDREAU 
und Réginald GARRIGOU-LAGRANGE 67 an der Spitze vertrat die Mei- 
nung: Mystik ist Entfaltung und Vertiefung der normalen christlichen 
Glaubenserfahrung, also keine qualitativ neue oder gar wertvollere Er- 
fahrung. Aufgrund dieser Theologie war es leichter möglich, innerhalb 
der «mystischen Gewißheit» das bleibende Element des Suchens und 
der Glaubensdunkelheit zu bewahren; der Glaube wurde von Anfang 
an in einer Erfahrungstiefe gesehen, die das eher intellektuelle neu- 
scholastische «Für-wahr-Halten›› überschritten hatte. 

Ihr stand eine eher jesuitisch gefärbte Gruppe gegenüber, in der 
Auguste POULAIN68 die wichtigste Persönlichkeit ist. Hier wurde 
Mystik als eine neue Gnadengabe Gottes verstanden, die sich gleich- 
sam über die Glaubenserfahrung legt und dabei eine qualitativ höhere 
und wohl auch wertvollere Gottesbegegnung darstellt. Dieser For- 
schergruppe gelang es leichter, das «mystische» Phänomen in .sich 
selbst, losgelöst von der Verknüpfung mit dem christlichen Glauben zu 
untersuchen und auch die Differenzen 'der verschiedenen mystischen 
Traditionen darzustellen. 

Aus heutiger Sicht ist es fast schmerzhaft zu sehen, wie mit subtil- 

66 Mein Versuch dazu ist in Anm. 6 angegeben 
67 A. SAUDREAUS wíchtiges.Buch von 1899 (6. Auf. 1935): Les degrés de la wie spiri- 

tuelle, liegt auch in deutscher Ubersetzung von A.SCHWABE vor: Das geistliche Leben in 
seinen Entwicklungsstufen, 2 Bde. - Trier: Disterdorf 1901; R. GARRIGOU-LAGRANGE 
faßte seine Konzeption zusammen in: Perfection chrétienne et contemplation selon 
S. Thomas d'Aquin et S. Jean de la Croix, 3 1952; vgl. Mystik und christliche Vollendung. 
Authorisierte Wiedergabe, Augsburg: Hess u. Grabherr 1927 

68 Klassisch und wegen des reichen Materials immer noch wertvoll ist: Auguste PON- 
TAIN: Des Gráèes d'Oraison, Traité de Theologie mystique 10 1922, mit einer verkürzten 
deutschen Ausgabe: Die Fülle der Gnaden. Ein Handbuch der Mystik, 1909 

71 Resch: Veränderte Bewußtseinszustände 



ı 
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steh Unterscheidungen versucht wurde, die eigene Konzeption von der 
gegnerischen abzusetzen, um so Rechtgläubigkeit und innere Kolıâ- 
renz zu retten69. Im großen und ganzen schien dabei die jesuitische 
Tendenz die durchschlagende zu sein. Nun, ein solches Urteil hat sich 
- auch wenn man auf den scholastischen Unterscheidungen beharren 
möchte - im Laufe der letzten vier Jahrzehnte Grundlegend geändert. 
Für den «Sieg» (um es im Fußballjargon zu sagen) der eher dominikani- 
schen These - diesmal ohne die verwirrenden Subtilitäten - steht vor 
allem der Jesuit Karl RAI-INER. Ihm zur Seite sind die Theologen zu 
stellen, die noch 1950 unter das vatikanische Verdikt gegen die sage 
nannte «Theologie nouvelle» fielen, deren Grundansatz aber durch das 
II. Vatikanische Konzil rehabilitiert wurde und deren wichtigste Figur 
der heutige Jesuiten-Kardinal Henri de LUBAC ist. 

Karl RA1~ın18n70 entwarf eine Theologie der Mystik von der Trans- 
zendenzerfahrung des Menschen aus. In ihr ist der christliche Glau- 
bensvollzug voll aufgehoben. Mystik und zwar Gottesmystik - ganz 
gleich in welcher religiösen Tradition die Mystik steht - geschieht im 
innersten Grund des Menschen: «Dort, wo ein radikaler Selbstvollzug 
des Menschen in Geist und Freiheit geschieht und so der Mensch in 
Endgültigkeit über sich verfügte ereignet sich mystische Gotteserfah- 
rung. In anderer Sprachgebung gesagt: Wo ein Mensch im letzten Ver- 
trauen auf den SinN des Ganzen zu sich Ja sagt, berührt er das Absolu- 
te, das in letzter Sinngebung nur das absolute «Dun Gottes sein kann." 

Der Ort dieser «Erfahrung›› ist der Ursprungsort des menschlichen 
Bewußtseins; ihre Weise aber ist eine Einheit von Verstand-Wille 
Gemüt, von Geschenkt-Erhalten und aktivem Bejahen, die in der reffe 
Zen Besinnung zerfallen muß. Nur in der von Ignatius und Teresa so ge 

69 Vgl. dazu das gründliche Lehrbuch von H. LANGE: De Gratis. Tractatus Dogmati- 
cus. - Freiburg: Herder 1929; dort finden sich folgende Unterscheidungen: Gratin natura- 
lis;...entitative naturalis; Gratin gratis data;...externa;...sanans;...moraliter adiuvans;...in- 
faııibiıis efficaciae; Gratía increata;...creata;...Veteris Testamentis;...patriae;...sanctifi- 
cans; Gratias actualis;...entitative supernaturalis;...excitans et adjuvans;...operans et co- 
operans;...praeveniens el subsequens;...sufficiens ad perseverandum;...ad justifícatie- 
nem;...proxime et remote;...absolute et relative,...pure,...efficax;...interne et externe; dazu 
kommt noch die Diskussion um das ıobiectum formaler; und vieles andere... 

70 Vgl. meinen Beitrag über K. RAHNERs Konzeption der Mystik in* Der Christ von 
morgen - ein Mystiker? - Würzburg: Echter 1989: «Der Christ von morgen ein Mystiker? 
Karl Rahners Wort als Mahnung, Aufgabe und Prophezeiungn. 
d871uR. GUARDlNls «Annahme seiner selbst spricht in anderer Sprache Entsprechen- 
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nannten «Ersten Zeit››72 der Erfahrung, also in der Unmittelbarkeit ak 
tippen Ergriffenseins von Gott, liegt die mystische Gewißheit, die keine 
nachträgliche Reflexion («Zweite Zei†››) völlig reflektieren kann. Karl 
RAHNER nennt dies in der modernen philosophischen Begrifflichkeit 
«Transzendenz››-Erfahrung; danach ist alles menschliche Erfahren und 
Wollen, das sogenannte <<kategoriale›› Sehen und Tun, Erfahren und 
Urteilen, von einer vorreflexen, «transzendentalen» Erfahrung her be 
stimmt. 

Wie nun diese vorreflexe transzendentale Erfahrung sich im wissen 
den Bewußtsein zum Ausdruck bringt, ist für ihre Tiefenwirklichkeit 
nur sekundär wichtig. Es geschieht, wie RAHNER schreibt, in Glaube 
Hoffnung und Liebe. Es kann sich sogar in einem religiösen Denken 
niederschlagen, das dem Christentum - auf dieser «sekundären» Ebene 
- entgegensteht. Es mag sich in einem alles übergreifenden, aktiv wer 
denden Urvertrauen konkretisieren. Aber oftmals wird es gleichsam in 
Verdichtung und Intensivierung auch «kategorial» sichtbar und hör 
bar, wenn Menschen - aufgrund von Gnade oder persönlicher Veranla 
gung oder intensiver Übung - ihre religiöse Erfahrung im Raum des 
Alltagslebens greifbar, hörbar, sichtbar zum Ausdruck bringen. - Das 
ist das Phänomen «Mystik». 

Diese Grunderfahrung oder besser gesagt: dieses Grund berü hrtwer 
den meint Karl RAHNER mit seinem berühmten Satz vom «Frommen 
der Zukunft, der ein Mystiker sein wird, oder er wird nicht mehr sein.›› 
Damit umschreibt er eine Einheit des menschlichen Vollzugs, die in 
jedem existentiellen Glauben ein mystisches Element erkennt und 
auch jede noch so ekstatische Mystik im Glauben verankert sein läßt. 

Leicht zu sehen ist, daß diese moderne Theologie der Mystik in vie 
len Zügen Meister Eckharts intellektueller Mystik entspricht. 

b) Mystik in der Konkretheit der Sinneserfahrung 

Schon die Tatsache, daß auch der andere Theologe, der im katholi 
sehen Raum vielleicht als einziger neben Karl RAHNER gestellt werden 

darf, daß auch Hans Urs von BALTHASAR sich intensiv mit dem Thema 
«Mystik» beschäftigt hat, läßt die Bedeutung dieser Thematik für den 
christlichen Glauben von heute erahnen und das diesbezügliche Defi- 

72 Siehe Anm. 48 
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zit innerhalb der Universitätstheologie bedauern. Aus seinem reichen 
Schaffen sei hier ein wichtiger und für manch einen überraschender 
Aspekt aufgezeigt.73 

Im I. Band von Herrlichkeit, der «Theologischen Ästhetik››, entwirft 
von BALTHASAR eine großartige geistliche Theologie: «Die subjektive, 
die Erfahrungsseite der Begegnung des Menschen mit Gottes Herrlich- 
keit.›› In ihrer Mitte stellt er ein heute oft verkanntes, aber in der 
christlichen Tradition wichtiges Thema dar: die geistliche Sinneserfah- 
rung, die von ORIGENES über BONAVENTURA bis IGNATIUS von Loyola 
lebendig war, aber in neuerer Zeit eher von Poeten wie Paul CLAUDEL 
oder Religionsphilosophen wie Romano GUARDINI und Gustav SIE- 
WERTH und weniger von Theologen aufgegriffen wurde. 

Von BALTHASAR distanziert sich ausdrücklich von der «augusti- 
nisch-sanjuanistischen Tradition››, die er aus einer anderen Sicht über- 
aus hoch einschätzt; an ihr hat er auszusetzen, daß sie alles «Sinnen- 
und Phantasiehafte in den mystischen Erfahrungen» eliminieren 
möchte. Er stellt hingegen Mystik als Ganzheitserfahrung hin, in die 
die Welt der Sinne riesenhaft mithineingehört. 

Seine Begründung ist einmal anthropologisch, weil der Mensch im- 
mer als Ganzer erfährt. Wenn Mystik eine «peak-experience››74 dar- 
stellt, die den Menschen auf den Höhepunkt seiner selbst führt, dann 
muß diese Erfahrung ihn als Ganzen betreffen. 

Darauf baut die christologische Begründung auf. «Der wirkliche 
Mensch erfährt mit Leib und Seele die Welt und infolgedessen auch 
Gott... Gott bringt den Menschen (der immer wieder in die Abstrakt- 
heit des vermeintlich 'Geistigen' züchten will) zum Stehen, indem er 

ihm mitten im Raum der Sinne als der Menschgewordene begegnet... 
Alles an (Jesu) Sinnlichkeit und Fleischlichkeit atmet den Geist, atmet 
aber auch des Geistes Verdemütigung... Sinne (also) sehen, was Gott 
tun mußte, um sichtbar zu werden, Sinne hören, was das Wort Gottes 
verkehren mußte, um für sinnliche Ohren hörbar zu werden. Und so 
nehmen die Sinne sinnlich das Übersinnliche wahr.›› 

Ähnlich wie die Frauenmystik des Mittelalters (auch von BALTHA- 
SAR beruft sich auf die Erfahrung einer Frau, auf Adrienne von Speyr) 

73 Vgl. meinen Beitrag zu der im Erscheinen begriffenen Ignatius-Festschrift, «Die 
Anwendung der Sinne als Angelpunkt der Exerzitienm 

74 Der Ausdruck stammt von dem Vertreter humanistischer Psychologie A. MASLOV 

• 
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und in der großen Tradition der geistlichen Sinne stehend, gehört für 
den kürzlich verstorbenen Basler Theologen die Konkretheit und die 
Farbigkeit der menschlichen Sinne ins Herz des mystischen Erlebnis- 
ses. Was bei JOHANNES vom Kreuz oder bei dem modernen Interpre- 
ten der spanischen Mystik, bei Alois MAGER, als «sinnenfremde Gei- 
stigkeit›› erscheint, meint nach von BALTHASAR in Wirklichkeit die 
Bewegung des «Üb erstí egs››: aufruhend auf der sinnenhaften Konkret- 
heit sich selbst übersteigen in die Unendlichkeit Gottes; eine «Bewe- 
gung» des Sich-selbst-Verlassens, die ihre härteste Wirklichkeit in der 
Hingabe Jesu am Kreuz gefunden hat, aber kein statischer Zustand der 
Sinnenfreudheit. 

Es ist hier nicht der Ort, den Implikationen dieser Mystik-Theologie 
nachzugehen, z.B. die ekklesiologische und prophetische Dimension 
jeder wahren Gotteserfahrung und Mystik aufzuweisen, wie es von 
BALTI-IASAR in verschiedenen Arbeiten75 versucht. Es muß genügen - 
nicht im Gegensatz zu RAHNERS Transzendenzerfahrung, aber sicher in 
ihrer Weiterführung - auf diese, wie mir scheint, zum Wesen gehören- 
de Seite gerade der christlichen Mystik hinzuweisen. Nur so kann ihr 
reiches Spektrum verstanden werden. 

Von einer sinnenfremden Geistigkeit her verstanden, müßte alle 
Mystik in letzter Konsequenz ihre individuelle Verschiedenheit über- 
steigen und in einer Phänomen-Gleichheit gipfeln. Doch die Phänome- 
nologie gerade der christlichen Mystik ist so bunt, so vielfältig - wie es 
eben sein muß, wenn die sinnenhafte Lebendigkeit des Mystikers mit- 
eintritt in den Raum seiner Gottesbegegnung. Wenn man die sinnen- 
hafte Konkretheit der Mystik vernachlässigt, dürfte man Meister ECK- 
HART und FRANZISKUS, aber auch JOHANNES vom Kreuz und TERESA 
von Avila nicht unter den einen Oberbegriff «Mystiker›› einordnen; zu 
verschieden ist vom reinen Phänomen her ihre Erfahrung. Erst von 
dort her, wohin sich ihre Erfahrung übersteigt, kann ihnen der gemein- 
same Namen «Mystiker›› gegeben werden. Nicht die «Er*fahrung›› in 
ihrer abgeschlossenen Subjektivität, sondern ihre Öffnung auf etwas 
Größeres, was in der «Deutschen Mystik» «Durchbruch›› genannt wird, 
macht die Einheit des mystischen Phänomens aus. 

75 Besonders in: Thomas und die Charismatik, in: Deutsche Thomasausgabe, Bd. 23. - 
Heidelberg: Kerle 1954 
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c) Mystik der göttlichen Weisheit 

In das Bild der heutigen christlichen mystischen Theologie ist ein Zug 
einzuzeichnen, der zwar weithin gelebt wird, wie man vielfältig zeigen 
kann, der aber in der evangelischen und katholischen Theologie kaum 
reflektiert und deshalb nicht so fruchtbar geworden ist, wie es nach 
meiner Meinung für unsere heutigen Anliegen notwendig wäre. 

Vor kurzem erschien eine aufschlußreiche Arbeit von Thomas 
SCHIPFLINGER, «Sophia-Maria. Eine ganzheitliche Vision der 
Schöpfung››.76 Es ist zwar eher eine sympathische Materialzusammen- 
stellung aus ostkirchlichen und anderen Traditionen - von der alttesta- 
mentlichen Weisheitsliteratur bis zu TEILHARD de Chardins Hymne 
an das «Ewig-Weibliche››, von östlichen Religionen bis zu modernen 
New-Age-Anliegen, von den Kirchenvätern über JAKOB Böhme bis zu 
den russischen Sophiologen - als eine systematische Durchdringung. 
Aber auch so führt die Arbeit zu einem Strom mystischer Erfahrung 
und Reflexion, der in der lateinischen Kirche und der westlichen 
Theologie verkümmert blieb: Gottes «Wirklichkeit» (nicht nur «Wir- 
ken››!) lebt «im›› geschöpflichen Sein (nicht nur «hinter››, «über›› ihm). 
Unsere klare Begrifflichkeit: Entweder Gott und seine Schöpfung oder 
pantheistische Verschmelzung wird von dieser christlichen Theologie 
und Mystik überholt. 

Im Bild der Sophia und in der Gestalt der Maria findet diese Tradi- 
tion eine Einheit des Göttlichen und Geschaffenen, die es zu bedenken 
gilt, wenn über die christliche Mystik von morgen nachgedacht wird. 
Ich möchte dazu nur einige Schlaglichter aufleuchten lassen. Eine run- 
de Systematik scheint mir noch nicht möglich; und vielleicht ist sie in 
sich auch unmöglich, weil das Konkret-Bildhafte dieser Mystik sich 
nicht in ein festes Begriffsgerüst einbringen läßt. 

SCHIPFLINGER spricht von der «marianischen Sehnsucht anderer 
Völker» und nennt seinen Versuch eine «Erfüllungs-Theologie und da- 
mit auch Erfüllungs-Mariologie››: «Mit der Menschwerdung des Sohnes 
Gottes aus Sophia-Maria ist die Sehnsucht aller früheren' Religionen in 
Erfüllung gegangen: die Vergöttlichung; und da der Urheber dieser 
Vergöttlichung Jesus Christus ist, nennen wir diese neue dadurch ent- 

76 Thomas SCI-I IPFLINGER: Sophia-Maria: Eine ganzheitliche Vision der Schöpfung. 
Ein Beitrag zum Marianischen Jahr und zum Millennium der 'Taufe der Rus'. - 
München/Zürich: Neue Stadt 1989, S. 292, S. 296 
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standen Religion die christliche. Sie steht aber nicht im Gegensatz zu 
den anderen Religionen, die ja auch auf das Wirken der Sophia hin ent- 
standen sind, sondern sie ist die Erfüllung der früheren Religi- 
onen.›› Maria also als der Mensch, der «durch die Herabkunft des hl. 
Geistes (der Rauchmutter)... fähig wurde, die Gottesgebårerin zu wer- 
den.›› Maria also als die Erfüllung der «Heils-Oikonomia››, der Heilser- 
wartung nicht nur des Alten Bundes, sondern aller großen Religionen. 

Schon die knappe Formulierung dieser Sicht läßt ahnen, daß die 
Grundsicht SCHIPFLINGERs noch mancher Weiterführung und auch 
Korrektur bedarf. Besonders die zum Esoterischen hinneigenden Kapi- 
tel müßten gründlich überprüft werden. Aber es ist nicht zu über- 
sehen, daß z.B. ein Theologe wie Leonardo BOFF (den SCHIPFLINGER 
gar nicht zu kennen scheint) ähnliche Gedanken hegt, und daß selbst 
Urs von BALTHASAR77 zum Verhältnis Marias zum Heiligen Geist (an- 
ders als zu uns Schwestern und Brüdern Marias) und zu ihrer Bedeu- 
tung in der Heilsökonomie eine entsprechende Theologie entwirft. 

Eugen DREWERMANN zitiert im III. Band seiner «Strukturen des 
Bösen››78 Seren KIERKEGAARD. «Der Satz, es könne nicht wahr sein, 
daß Christus von einer Jungfrau geboren ist, weil man etwas Ähnliches 
von Herkules user. und in der indischen Götterlehre erzählt, was auch 
nicht wahr sei, ist doch wunderlich; denn der umgekehrte Schluß 
scheint in gewisser Hinsicht richtiger zu sein: Gerade weil man es von 
so vielen anderen großen Männern erzählt, wo es nicht wahr gewesen 
ist, gerade deshalb muß es von Christus wahr sein; denn daß man es so 
oft gesagt hat, deutet eben auf den Drang des Menschen danach hin.›› 
Auch hier wird Maria zum personalen Angelpunkt dessen, was beson- 
ders Henri de LUBAC in der «Théologie Nouvelle» durchgedacht hat: 
Christliche Offenbarung ist nicht das ganz Andere zu den Religionen, 
sondern deren unerwartete, aber doch in der Tiefe herbeigesehnte Er- 
füllung. 

Wie sehr diese Grunddialektik von Erwartung und Erfüllung gerade 

am Fraulíchen aufzuzeigen ist, hat Adolf WEIS in einem kunsthistori- 
schen klugen Buch, «Die Madonna Platytera. Entwurf für ein Christen- 
tum als Bildoffenbarung anhand der Geschichte eines Madonnen- 

77 Zu beiden s. meinen Beitrag: Heilige in Jesus Christus - Zeugen von Gotte . . • ıı 
s 

Heılıgem Geiste. - Wurzburg: Echter 1989 
78 Eugen DREWERMANN: Die jahwistische Urgeschichte 'n ph'l h'sch 

-Paderborn W 1988, s. 535 1 1 osop 1 er Sicht, 111. 
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themas››79, gezeigt. Er geht der Urikone der Gottesmutter Maria nach: 
Maria (die Madonna des Zeichens) trägt und zeigt uns ihren Sohn, der 
auf ihrem Schoß sitzt. WEIS zeigt - wie mir scheint überzeugend -, daß 
diese Darstellung ihr Bildschema aus der ägyptischen Mythologie ge- 
nommen hat. Die Himmelsgöttin Nut verschlingt jeden Abend die Son- 
ne und gebiert sie des Morgens von neuem. Die Darstellung, auf der sie 
den Sonnengott von ihrem Schoß her der Welt entgegenhält, ist der 
Typus der Madonna Platytera, der Madonna des Zeichens. Frühe ägyp- 
tische Bilder und Siegel machen eine direkte ikonographische Abkunft 
der Madonna des Zeichens von altägyptischen «Ikonen›› glaubhaft. 

Ich weiß nicht, ob es von dieser Marienikone aus einen geschichtli- 
chen Zusammenhang gibt zur Theologie von der Gottesgeburt oder - 
mit Meister ECKHART gesprochen richtiger - Logosgeburt im Herzen 
des Menschen80. Aber ideell herrscht die gleiche Grundsicht: Der 
Mensch, die Himmelsgöttin Nut, Maria, oder die «Jungfrau››, die nach 
einer berühmten Eckhartpredigt ein «Weib ist››, gebiert das göttliche 
Wort im Herzen. Mit dieser Formel von der Goüesgeburt im Herzen ist 
mystisches Berührtwerden von Gott gemeint - und zugleich ist der 
Mensch, das Geschaffene, ganz innig hineingezogen in diesen Vorgang. 
Die Ostkirche preist hier Maria. 

Die ostkirchliche Theologie spricht daher auch unbefangener von der 
«vergö±±1ichung››81'des Menschen durch die Macht des Geistes, als es 
westliche Theologie wagt. In der «Verteidigung der heiligen Hesycha- 
sten» schreibt GREGORIOS Palamas (1296 - 1359) gegen den vom latei- 
nischen Rationalismus beeinflußten Barlaam: «Gott hat uns die kost- 
barsten und großen Zusagen geschenkt, durch die ihr die göttliche Na- 
tur innehaben sollt.›› Durch «die Gnade der Vergottung» ist der «ganze 
Gott in den ganzen Würdigen, und die ganzen Heiligen sind ganz im 
ganzen Gott.›› «Auf die Weise der Seele zum Körper verhält Gott sich zu 
den Würdigen wie zu eigenen Gliedern.››82 Gott wird in der Vergottung 

das «Sein des Menschen››, weil er das Sein des Seins ist. Mit zwei - ich 
möchte sagen - theologischen Kunstgriffen sucht GREGORIOS dies zu 

79 E. wßıs (I-Irsg.): Die Madonna Platytera. Entwurf für ein Christentum als Bıldoffen~ 
barung anhand der Geschichte eines Madonnenthemas. - Konıgsteın: Karl Robert Lange 
wiesche Nacht. Hans Köster 1985 

80 Vgl. meine Arbeit von°Anm. 6 . . 
81 M. LOT-BORODINE: La déification de l'homme. La doctrine des Peres grecs. - Paris: 

Üditions du Cerf 1970; Art. divinisation, in: Díct. Sp. III, S. 1370 _ 1459 
• 

82 Nach G. RUHBACH /J. SUDBRACK (übers. von J. KUHLMANN): Christliche Mystik, 
Texte aus 2 Jahrtausenden. - München: C.H. Beck 1989 
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beweisen: einmal das Zweifachsein des einen Gottes als «Ousia» (We- 
sen Gottes, das nur er selbst kennt) und «Energeia››, das meint Gott in 
der Hingabe an die Welt; und in Licht-Theologie, daß nämlich Gott 
selbst in seiner direkten Unmittelbarkeit auch im materiellen Licht der 
Mystik erfahren wird. 

TEILHARD de Chardins «Eternel feminin›› möchte Ähnliches sagen 
und Hans Urs von BALTI-IASAR83 hat schon vor langer Zeit gezeigt, 
wieviel von der Vision Teilhards (Teilhard selbst nennt sie «mystisch››) 
bei ostkirchlichen Theologen wie Nikolaj BERDJAJEW oder Vladimir 
SOLOWJEW bedacht wurde. 

Andere Namen könnten genannt werden, der des Theosophen Jakob 
BÖHME84, jener der Mystikerin Juliana von Norwich. Immer wieder 
versucht man eine mystische Erfahrung ins Wort zu bringen, daß das 
Irdische-Geschöpfliche so durchdrungen ist von Gott, wie in der ost- 
kirchlichen Ikonologie die Jesus-Ikone nicht nur ein Bild Jesu, son- 
dern auch ein Stück der Wirklichkeit Jesu darstellt. Und immer gibt 
die Person Marias den Schlüssel zu diesem Denken in die Hand. 

Ich brauche nicht zu betonen, daß hiermit nicht C.G. JUNGs Erweite- 
rung der Trinität zur Quaternität theologisch gerechtfertigt werden 
soll. Christlich und - wie mir scheint - auch anthropologisch ist dies 
nicht zu vertreten, weil zu schnell und undifferenziert psychologische 
Erfahrung ins Theologische erhoben wird. 

Aber was C.G. JUNG psychologisch zu sagen versucht, müßte der 
Theologie zu denken geben. Die «Sophia›› oder, wie es C.G. JUNG auch 
nennt, die «materia sacrata» ist der Ort, an der mystische Erfahrung 
ihren Platz hat. Man sollte sich nicht von der bizarren Behauptung 
einer finalen «Quaternität Gottes» abschrecken lassen. Man könnte zu 
seinem (in der Mythen- und Bewußtseinsforschung) wohl größten 
Schüler Ernst NEUMANN weitergehen, der z.B. in der «Ursprungsge- 

schichte des Bewußtseins›› zeigt, wie aus dem Archetyp der Mutter, der 
Magna mater, sich das differenzierte Bewußtsein löst und damit von 
der absoluten «Einheit›› trennt. 

Wahrscheinlich wird das theologische Weiterfragen an eine Grenze 
kommen, an der die begriffliche Exaktheit endgültig überstiegen wird 

83 In der Auseinandersetzung mit dem Franzosen hat der Basler Theologe eine Wen- 
dung von Ablehnung zur differenzierten Beurteilung vollzogen. 

84 Zitiert bei E. DREWERMANN, s. Anm. 78, 155 a 

72 Resch: Verändere Bewußtseinszustânde 
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in Bilder und Geschichten hinein. Eine imaginative oder narrative 
Theologie allein wird wohl fassen können, was GREGORIOS Palamas 
gegen BARLAAM zur Verteidigung der heiligen Hesychasten vorbringt. 

Das Bild aber von uns Menschen, die wir berufen sind, göttlich zu 
werden, das Bild der mystischen Erfahrung und des mystischen Seins, 
ist Maria, die Mutter der Mystik. 

4. Moderne Aufliegen und Fragen 

Manche wichtigen Anliegen von heute wurden schon bei der Be 
handlung der geschichtlichen und theologischen Forschung aufgegrif- 
fen. Drei Themenkreise aber möchte ich noch herausheben, da sie von 
besonderer Tragweite sind. 

a) Psychologie und Mystik 

Es existierte einmal eine ganz hervorragende Forschung über 
Mystik und Psychologie. Die leider eingestellten Etudes Carmelí- 
taines85 boten eine hervorragende Diskussionsplattform. Karl RAH- 
NERs «Visionen und Prophezeiungen» von 195286 darf als ein her- 
ausragendes Beispiel Tür die Integration von Psychologie und mysti- 
scher Fragestellung gelten. 

Zuerst ist zu sagen, daß die Diskussion der Fachwissenschafter über 
religiöse und psychologische Grenzen hinweg stagniert, wenn nicht gar 
aufgehört hat. An Andreas RESCHs Aufsatzsammlung87 über Mystik 
läßt sich der mangelnde Dialog ablesen. Der Artikel von Dietmar 
MIETH über Mystik im Neuen Handbuch theologischer Grundbe- 
griffe 88 erwähnt diese wichtige Problematik des Verhältnisses von 
Mystik und Psychologie nicht einmal. Aber Psychologie ist doch der 
profan-wissenschaftliche Bereich, der dem mystischen Phänomen am 
nächsten kommt. 

Wie wichtig diese Fragestellung: Psychologie und Mystik ist, kann 
der Boom an religiös-psychologischer Literatur, der Gebrauch der Ka- 

85 1962 beendet mit Bd. 42 . 86 Neuausgabe mit einer Einleitung und zwei Arbeiten K. RAI-INERs über Mystik, ggg. 
von J. SUDBRACK. - Freiburg: Herder 1989 

87 A. RESCI-I: Mystik (s. Anm. 4 und 25) 
88 Dietmar MIETI-I: Mystik. In: Neues Handbuch der theologischen Grundbegriffe III. 

- München: Kösel 1985, S. 151 - 163 
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tegorie «Mystik›› im Umkreis von New Age und innerhalb der Esoterik 
zeigen. Ein Beispiel möge die Frage illustrieren: Ist die Selbsterfah- 
rung, die als Erleuchtung in einer Zen-Session erlebt wird, «Mystik» im 
theologischen Sinn? Dabei geht es nicht um das Problem von «mysti~ 
scher Erfahrung» außerhalb der Offenbarungsreligion, an deren Wirk 
lichkeit heute kaum noch Theologen zweifeln. Es geht um die Frage: 
Wird in einer solchen Erfahrung Gott in besonderer Weise berührt 
oder geschieht nur Bewußtseinserweiterung? Der niederländische 
Mystiker JAN van Russbroec, den man der «Deutschen Mystik» zu zäh 
en muß, gibt hierzu eine erstaunlich aktuelle Kriteriologie. so 

Zu Karl RAHNERS überaus wichtiger Arbeit über Visionen und Pro 
phezeiungen ist zu sagen, daß dort der Faktor «Tiefenpsychologie», 
«Komplexe Psychologie» noch nicht berücksichtigt wurde. Auch in der 
klugen Arbeit von André GODIN, «Psychologie der religiösen Erfahrung 

gen. Die Sehnsucht und die Realität››9°, fällt die Forschungsarbeit C.G. 
JUNGs praktisch aus. Er bleibt bei S. FREUD hängen. 

Am Ende einer neuen, intensiven Zusammenarbeit von Psychologie 
und Theologie91 stünde wohl ein noch engeres Verzahnt-sein der psy 
ethologisch menschlich bleibenden und der sich auf Gott hin öffnenden 
Seite der mystischen Erfahrung. Die Unterscheidungslehren des IGNA 
TIUS von Loyola müßten neu durchdacht und geschrieben werden. 

b) Mystik im Dialog der Religionen 

Es mehren sich die Stimmen auch aus dem christlichen Bereich - 
vgl. den Benediktiner David STEINDL-RAST oder den evangelischen 
Theologen Michael von BRÜCK92 - ,  daß im Mystischen die Einheit 
aller Religionen liege. Diese These ist nur möglich, wenn die personale 
Polarität der Erfahrung von Mystik und Mysterium überspielt wird; 

wenn also die personale Prägung des erfahrenden Mystikers auf eine 

allgemein bleibende Abstraktion und wenn das Du des begegnenden 

89 Vgl. den Text im Textband (Anm. 82) (übers. von U. ZELLMANN) 
90 André GODIN: Psychologie des experiences religieuses, Le désir et la réalité 1981 
91 Einige Literatur findet man im Anmerkungsteil bei A.M. HAAS (Anm. 11)„zu dem 

Kapitel: Traum und Traumvisionen in der deutschen Mystik, und: «Trage Leiden gedul- 
diglichß, Die Einstellung der deutschen Mystik zum Leiden, S. 370 -407. Die Disserta 
ton von E. SALMANN: Gnadenerfahrung im Gebet. Zur Theorie bei A. STOLZ und A 
MAGER. - Münster: Dissertation-Druck 1979, ist diesbezüglich nicht restlos geglückt. 

92 S. Anm. 12 und 13 
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Gottes zu einer kulturell-bedingten Maske einer tieferen Seinswirk- 
lichkeit reduziert wird. 

In Wirklichkeit läßt sich schon im Bereich der christlichen Mystik 
sehen (und an der personalen Mystik der Abrahams-Religionen aufzei- 
gen), daß im phänomenalen Erfahrungsbereich die verschiedenen 
Mystiken nicht auf einen Nenner gebracht werden können. Wir zeigten 
schon, wie gewaltig doch der Unterschied zwischen zwei mittelalterli- 
chen Mystikern wie FRANZ von Assisi und Meister ECKHART ist. Im 
reinen Erfahrungsbereich lassen sich kaum größere Differenzen den- 
ken. Darf man davon abstrahieren und bei der Mystik auf ein Grund- 
erlebnis hin reduzieren? Ähnliches gilt z. B. fiir BERNHARD von 
Clairvaux und HILDEGARD von Bingen, die sich in ihrer Mystik gegen- 
seitig hochschätzten. Ähnliches gilt sogar für das mystische Freundes- 
paar TERESA von Avila und JOHANNES vom Kreuz93. «Einheit›› die- 
ser verschiedenen «Mystiken›› ergibt sich erst, wenn man den Phäno- 
menbereich überschreitet auf den, den sie erfahren haben, auf Gott 
hin. 

Und so etwa, scheint mir, müßte man auch im Dialog der Religionen 
nach einer «Einheit›› der mystischen Erfahrung fragen. Nicht also: Wie 
sieht die Erfahrung aus - ekstatisch? bewußtseinserweiternd? leer? 
als Gabe, Geschenk, Gnade? Alle diese Phänomene lassen sich auch 
auf immanente Psychologie reduzieren. Erst in der Öffnung auf Größe- 
res, auf das Geheimnis, das Mysterium, auf den oder das ganz Andere 
der negativen Spiritualität finden die religiösen Traditionen einer wah- 
ren Gottesmystik zur Einheit.94 

In Kurzform überkonfessionell gesagt: nicht im Erfahrungspháno- 
men, sondern in der Sehnsucht, in der der Mystiker sich übersteigt, liegt 
die Einheit der mystischen Erfahrung innerhalb der verschiedenen reli- 
giösen Traditionen. 

c) Glau benserfahrung und Mystik 

Auch heute noch verbindet sich in vielen christlichen Kreisen mit 

dem Wort «Mystik›› etwas Besonderes und Elitäres. Karl RAHNERs 
Wort vom «Frommen der Zukunft, der ein Mystiker sein wird» stellt da- 

93 Dazu in meinem Buch «Mystik» (Anm. 6), S. 58 - 73 
94 Der in Anm. 1 angegebene Sammelband hat dies zum Thema. 
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gegen eine Auffassung von Mystik vor, die aus einem anderen Geist ge- 
boren ist: Mystik als Herz des Normal-Christlichen. 

Die Auffassung von «Mystik›› als etwas Besonderem wird in der Po- 
pulärliteratur weithin geteilt. Man versteht dann unter Mystik zuerst 
einmal Visionen, körperliche Vorkommnisse, die das Normale durch- 
brechen (Levitationen, Stigmata, Vorherwissen user.). Von all diesem 
ist das eigentlich Gemeinte, das Wesen der Mystik, scharf zu trennen. 
Die klassische Forschung spricht von Begleiterscheinungen der 
Mystik. Sie sind bedingt durch körperlich-seelische Veranlagungen des 
Mystikers; sie können durch bestimmte Übungen meditativer oder an- 
derer Art geweckt und kultiviert werden; sie beruhen sicher auch oft- 
mals - davon bin ich überzeugt - auf besonderen Gnadengeschenken, 
die Gott diesem oder jenem Menschen gibt. Doch das Wesen der My- 
stik, - wenigstens im christlichen Verständnis - wie es RAHNER aus- 
spricht und es innerhalb der christlichen Theologie akzeptiert ist, wird 
damit kaum berührt. 

Aber auch die ins Innerseelische reichenden außergewöhnlichen 
Erfahrungen wie «Bewußtseinserweiterung››, wie das Gefühl einer das 
Selbst durchbrechenden Ekstase, wie das Erlebnis von gegenstands- 
loser Leere und Offenheit oder wie die plötzliche Erfahrung des Be- 
schenktseins, die einen in völliger Passivität trifft, beschreiben noch 
nicht die Mitte der mystischen Erfahrung, wenn man auch hier schon 
eher von Mystik sprechen darf. Im Sinne von Karl RAHNER meint 
Mystik in ihrer Mitte, daß der Mensch in seinem innersten Person kern 
von Gott betroffen ist - dort also, wo sein Denken und Wollen und Tun 
entspringen, dort, wohin die Reflexion, die er selbst oder auch andere 
anstellen, nicht dringen kann, dort, wo der Mensch in sich selbst ruht 
oder aus sich selbst herausgeht. 

Wer in dieser seiner Mitte betroffen ist vom wahren, lebendigen 

Gott, den uns Christus verkündet - und dies ist das zweite Element der 
Mystik -, dem begegnet auch die Güte und Barmherzigkeit Gottes; 
denn Gott ist die Liebe. Und so wird es verständlich, warum man im 
Raum der cristlichen Erfahrung den Kern der mystischen Erfahrung 

dort sucht, wo man auch von Liebe spricht - so verwaschen und allge- 
mein die Begriffe auch tönen mögen. 

Der Benediktiner Alois MAGER95 ist den geschichtlichen Zeugnissen 

95 Dazu die Dissertation von E. SALMANN; s. Anm. 91 
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christlicher Mystik, besonders der spanischen Mystik, mit der Frage 
nach dem Herzen der Mystik nachgegangen und hat genau dies heraus- 
gearbeitet: Gottes-Mystik ist in ihrer Mine identisch mit Liebe. Man mag 
diese Theologie - wie oft geschehen - für zu naiv halten, aber sie trifft - 
wenn man auch über die Worte streiten darf - das Wesentliche. Er- 
staunlich ist z.B., daß auch die überaus subtilen und erfahrungsgesät- 
tigten Untersuchungen von Carl ALBRECHT96 über mystische Erkennt- 
nis und Erfahrung genau dort enden: mit dem Verweis auf das eigentli- 
che, das nun beginnen muß, auf die Liebe. 

Von solchen Überlegungen her wäre das RAHNER-Wort vom From- 
men der Zukunft, der ein Mystiker sein wird, nochmals zu überdenken. 
Man kann es in konzentrischen Kreisen auslegen: 

Der Christ der Zukunft - dazu gehören auch wir heute - braucht Er- 
fahrung, Glaubenserfahrung. Und diese Erfahrung muß breit sein, of- 
fene Horizonte haben, muß die Ereignisse, die Sorgen und Freuden, 
die Schmerzen und Hoffnungen des Lebens umschließen. Das alles hat 
zu tun mit dem Glaubenswissen, das uns Jesus vom gütigen Vatergott 
geschenkt hat, von Gott, der die Geschicke der Zeit und jedes einzelnen 
Menschen in seiner Hand trägt. In der christlichen Hochmystik steht 
hier das «Leben in der Gegenwart Gottes››, wie es z.B. de CAUSSADE97 
lehrte. 

Ein innerer Kreis dazu ist das Einüben dieser Erfahrung. Was in einer 
geschlossenen christlichen Gesellschaft einfachhin kulturelles Umfeld 
war, muß der Christ sich heute persönlich «erarbeiten››. Hier tut sich 
der Reichtum heutiger Meditationsversuche auf. Man muß Meditation 
vor-ideologisch definieren als «systematische Einübung in Sensibilität 
und Erfahrung››. Schon damit wird erkenntlich, wie wichtig die Medita- 
tionsangebote fernöstlicher Provenienz werden können - wenn man 
sie vor-ideologisch auf ihr anthropologisches Gewicht hin untersucht. 

Einen Kreis tiefer zur Mitte hin stehen Erfahrungsbereiche, die je 
nach Mensch ein verschiedenes Gesicht tragen. Hier findet sich dasje- 
nige, was man «Große Mystik» nennen darf, daß nämlich Menschen 
auch phänomenologisch aufweisbar auffallende Gotteserfahrung ha- 
ben. Aber ebenso wichtig, wenn nicht noch wichtiger ist das, was man 
«Kleine Mystik» nennen sollte, und was jeden Christen, «den Frommen 
der Zukunft››, angeht. Hier tut sich der Bereich des eigenen Lebens auf: 

96 Vgl. die Texte in «Christliche Mystik» (Anm. 82) 
97 Vgl. die Texte im gleichen Band (Anm. 82) 
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Gelingt es, die Erfahrungen des Alltags, die meditativen Übungen und 
die Gebete, die Ereignisse, die einen besonders treffen, in den christli- 
chen Glauben einzubringen? Gelingt es - gleichsam umgekehrt - den 
christlichen Glauben in seiner Überzeugungskraft einfließen und maß- 
geblich, zielschenkend werden zu lassen für die Alltagswelt? Die «Gro- 
ße christliche Mystik» kann Lehrmeister für die eigene «Kleine Mystik» 
werden. Aber diese zeigt sich in einer solch bunten Verschiedenheit, 
daß jede Systematisierung versagen muß. 

Dieser Kreis hat nun seine Mitte dort, wo Paulus bei seinem Exkurs 
in die «Mystik›› hinweist: «doch am größten unter ihnen ist die Liebe». 
Man muß das 13. Kapitel des I. Korintherbriefes in unsere Sprache 
übersetzen, um zu erkennen: Es ist ein Lehrstück christlicher Mystik ! 
Prophezeiungen, Erkenntnisse, Erfahrungen user.: Alles ist nur «Stück- 
werk›› - wir sprachen von «Begleiterscheinungen der Mystik» und ähn- 
lichem - gegenüber der Mitte, zu der jede Mystik sich öffnet und an der 
sie Maß nehmen muß (ob sie sich im christlichen oder im nicht-christ- 
lichen Bekenntnis ausspricht): «Für jetzt bleibe Glaube, Hoffnung, Lie- 
be, diese drei: doch am größten unter ihnen ist die Liebe.›› 
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Besessenheitszustände 155 
Beta-Carboline 81 
Bewußtseinsfunktion 69 
Bewußtlosigkeit 61, 62 
Bewußtsein 17, 26, 49, 61, 64, 65, 73, 

117, 123, 124, 127, 146, 147, 
410, 420, 435, 448, 449, 497, 498 

Bewußtsein, ekstatisches 382 
Bewußtsein, erweitertes 412 
Bewußtsein, höheres 412 
Bewußtsein, Kosmisches 467 
Bewußtsein, somnambules 382 
Bewußtsein, transpersonales 1 
Bewußtsein, transzendentales 466 
Bewußtseinsänderungen 144 
Bewußtseinsentfaltung 405, 419, 447, 

448 
Bewußtseinsentfaltung, Mechanis- 

men 471 
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Bewußtseinsentwicklung 434, 437, 
463 

Bewußtseinsformen 137 
Bewußtseinsforschung 49 
Bewußtseinsforschung, westliche 488 
Bewußtseinsfunktion, Modelle 69 
Bewußtseinskonzeption, Veda 464 
Bewußtseinsschulung 441, 453 
Bewußtseinsschulung, asiatische 488 
Bewußtseinsstadien 411, 449 
Bewußtseinsstörung 50, 56, 60 
Bewußtseinsstörung, commotíonelle 

60 
Bewußtseinsstörungen 374 
Bewußtseinsstufen 411 
Bewußtseinsstufen, außerwacher ge 

sunder Bereich 277 
Bewußtseinsstufen, überwache 270 
Bewußtseinsveränderungen, psycho- 

tische 377 
Bewußtseinsverlust 49 
Bewußtseinszentren 52 
Bewııßtseinszustand, mormalwa- 

cher» 293 
Bewußtseinsszustände 73 
Bewußtseinszustånde, außerwacher 

pathologischer Bereich 271 
Bewußtseinszustânde, krankhafte 

273 
Bewußtseinszustände, unterwachen 

Bereich 265 
Bewußtseinszustânde, überwache 

266,267 
Bewußtseinszustânde, Vedische Psy- 

chologie 465 
Bilderleben, Katathymes 98 
Biofeedback 103 
Biokömese 141, 534, 537 
Bios 136 
Biosemiotik 29 
Biostase 141, 536, 539, 540 

Cannabis 83 
Cannabis indica 83 

Cannabis ruderalis 83 
Cannabis safiva 83 
CERN 8 
cerveau isolé 53 
Claviceps purpurn 82 
Commotio cerebri 60 
conscientia 127 
consciousness of Choice 59 
consciousness of necessity 59 
Convolvulacae 86 
Corpus callosum 169 

d-Lysergsäureamid 85 
d-Lysergsäurediåthylamid LSD 82 
Darwínsche Theorie 32 
Datura 86 
Datura inoxia 86 
Dämmerzustände 375 
Dämmerzustande, psychogene 375 
Delphinschlåfer 158 
Deııaweııen-schlaf 145 
Deprivation, perzeptíve 93 
Deprivation, sensorische 91, 92 
Dibenzpyran-Derivate 83 
Dimethyltryptamin DMT 90 
Dividuum 128 
DMT 82 
DNS 33, 46, 47 
Dominanzen, cerebrale 167 
Doppelhalluzinationen 146 
Doppelspaltversuch 14 
Dösigkeit 273 
Drogeneinwirkungen 298 
Druiden 186 

EEG-Brain-Mapping 168, 176 
EEG-Mapping 380 
Einheitsbewußtseín 471 
Einzelhypnose 280 
Ekstase 109, 140, 186, 187, 308, 380 
Ekstase, endogene 186 
Elektroencephalogramm 65, 

378 
Elektrophysiologie 123 

(EEG) 
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Encephalitis lethargica 52 
encéphale isolé 53 
Enstase 423 
Enthusiasmus 187 
Entladung 520 
Entrückung 267 
Entspannungsverfahren, autohypno- 

tische 97 
Entzückung 267 
EpR-Experiment 7, 8, 10 
Erfahrung, mystische 163 
Erfahrung, vísionâre 362, 384, 385 
Erfahrungen, Ich-dystone 155 
Erfahrungen, Ich-syntone 155 
Erfahrungen, mediumistische 

301 ı ı t  313 
Erfahrungen, pseudo-medíumistische 

301 a n  313 ı 

Erkrankungen, seelische 284 
Erleben, erotisch-sexuelles 270 
Erleben, kosmisches mystisches 109 
Erlebensstufen, außerwache «reli- 

gions-psychopathologische» 276 
Erlebnisse, kosmische 237 
Erregungszustånde, erhöhte 145 
Erscheinungen, eidetische 396, 400 
Erscheinungen, nicht-personale 354 
Erscheinungen, personale 353 
Ethik 122 
Evenken 190 
Exerzitien 98 
Exzitationsstadium 87 

Fatigue-Effekt, grenzschwelliger 176 
Fatima 354 
Fixationstechnik 96 
Formatio reticularis 54 - 56 
Fortleben 552 
Freiheit, schöpferische 209 
Fremdhypnosen 280 

Gedankenlautwerden 399 
Gehirn 17, 50, 61 - 63, 120, 125, 127, 

131,170 
Geist 189 
Gestalttheorie 208, 217, 225 
Gestaltwahmehmung 252 
Gesundheit, geistige 156 
Glasgow-Coma-Skala 124 
Gleitschläfer 158 
Glückseligkeit 141 
Großhirnrinde 51 
Großhimtod 57 
Gnıppenhypnose 280 
Gruppentrance-Phänomene 176 

Ordnung 

Halluzinafion 277, 394 
Halluzinationen, hypnagoge 394 
Halluzinationen, hypnopompe 394 
Halluzinogene 76 
Halluzinogene I. 

104, 106, 114 
Halluzinogene II. Ordnung 77, 85, 87, 

88, 104, 114 
Halluzinose, optische 398 
Halluzinose, religiöse 398 
Harmalin 81, 82 
Harn in 81, 82 
Haschisch 83 
Hatha-Yoga-Forschung 430 
Heiler, brasilianische 315 
Hellsehen, 175, 390 
Hellwachsein 267 
Hemisphäre, linke 175 
I-Ieroldsbach 347 
Herzensgebet 98 
Hexensalben 87 
Hirnchirurgie 51 
Hirnerschütterung 60 
Hirnhälfte, linke und rechte 167 
Hirnläsionen 56 
Hirnregulation, 

64 
Hirnstamm 54 
Himstammläsionen 56 
Himstammtod 57 

neurobiochemische 

77, 78, 
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Hirntod 56, 57 
Hirntrauma 57, 60 
Homomorphie 212 
Hydroxytrytamin-Derivate 80 
Hyosciamus niger 87 
Hypersuggestibilität 150 
Hyperventilation 104 
Hypnoanalyse 175, 280 
I-Iypnoblepsie 384 
hypnodelische Bedingung 105 
Hypnose 90, 141, 148, 172, 175, 196, 

278, 529 
Hypnoseindukfion 95 
Hypnosen, psychokathartische 280 
Hypnotica 61 
Hypoxie 56 
IANDS 540 

Iboga 81 
Ibflgaill 81 
Ibotensäure 85 
Ich 127 
Ichhaftigkeit 209, 240 
Identität, personale 117 
Identitätsprínzip 18 . 
Illusionen 395 
Imagination 42 
Indol-Derivate 77, 79 
Initiator 192 
Initiationsriten 103 
Innere Selbstheiler IHS 231 
Interpreteninodul 174 
Isoergin 85 
Isolysergsäureamid 85 
Isoxazol-Derivate 85 

Katalepsie, aktive 197 
Katalepsie, hypnotische 196 
Katalepsie, passive 197 
Katalepsie, spontane 197 
Klartraum 73, 146, 199 
Klartraumexperiment 217 
Koan 454 
Kognition 121 

Koma 67, 68 
Koro 154 
Kosmísches Bewußtsein, verfeinertes 

469 
Körperschlaf 537 
Krankheiten 364 
Kurzschläfer 161 

l-Hyoscin 86 
1-Hyoscyamin 86 
Lachgas 87, 88 
Langschläfer 161 
Latah 153 
Lebensbilderschau 243 - 264 
Leerhypnose 96, 280 
Leib-Seele-Problem 206 
Long Slow Distance («LSD››) 100 
Lophophora williamsii 79 
Lorentz-Invarianz 11 
LSD 84 
Lunatismus 166 
Luzidität 140 
Lysergsäure-Derivate 81, 85 

Macumba-Riten 184 
Madragora 86 . 

Magie 187, 194 
Magnetismus, tierischer 96 
Makrokosmos 203, 524 
Manifestationen, hysterische 367 
Mantik 187 
Mantra 474 
Marihuana 83 
Maxwelfsche Gesetze 7 
Maya 10 
Meditation 163, 286, 414, 474 
Meditationsverfahren 98 
Medjugorje 347, 366 
Mehrfachwelten 7 
Mehrweltentheorie 14 
Meskalin 77, 79 
messenger 47 
Mikrokosmos 203, 524 
Modu _le, Gehirn 170 
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Modulsysteme 170 
Monismus, materialistischer 21 
Monodeísmus 96 
Multizentrizität 129 
Muscimol 85 
Mutismus, akinetischer 60 
Myroblyten 549 
Mystik 555 
Mystik, abendländische 560 
Mystik, dionysische 568 

Neo-Schamanen-Channeling 309 
Neo-Schamanismus 304, 312 
Neurochemie 64 
Neurophannakologie 61 
Neurotransmitter 64, 252 
New Age 46 
Nirvana 438, 440 
Nirvichar Samadhi 145 
Noktambulismus 166 
NON-REM-Rhythmus 160 
Normalschläfer 161 
Nucleus superopticus 158 

Ololiuqui 86 
Orden der tanzenden Derwische 100 
Ordnung, explizite 189 
Ordnung, implizite 188 
Ozeanische Selbstentgrenzung 

107 - 109, 137 

Panoramavision 248 
Paranormologie 390 
Parapsychologie 36, 37, 42- 44, 304, 

390 
Peganum harmala 81 
Personalitåt 120 
Persönlichkeit, multiple 136, 148, 

150 
Persönlichkeiten, gestörte 157 
Persönlichkeitsveränderungen 460 
Petit mal Absenzen 68 
Peyote 79 

Peyotl 79, 86 
Phase, hypnagoge 158 
Phase, hypnopompe 162 
Phasen, paradoxale 513 
Phänomene, hypnagoge 93 
Phänomene, hypnopompe 93 
Phänomenologie 207, 216 
Phänomenologie, deskriptive 218 
Phänomenologie, experimentell 218 
Phencyclidin 87 
Phenyläthylamin-Derivate 77, 79 
philosophia perennis 237 
Physik 1, 36 
Physis 136 
Pibloko 154 
Pituri 87 
Plumpsschläfer 158 
Pneu na 136 
Pneumostase 140, 141 
Prajna 449 
Präkognition 175, 391 
Prinzip zur Prägnanz 209 
Problem, psychophysisches 206 
Protein 46 
Protobewußtsein 140, 146 
Pseudo-Nirvana 437 
Pseudo-Offenbarungen 277 
Pseudohalluzination 394 
PSI 162, 391 
Psilocybe 80 
Psilocybin 80, 81 
Psyche 136 
Psychokinese 42, 390 
Psychologie der Höhen 383 
Psychologie der Tiefen 383 
Psychologie, Transpersonale 407 
Psychologie, Vedische 463, 465 
Psychologien, spirituelle 167 
Psychopathologie 157 
Psychophysisches Niveau (PPN) 204 
Psychostase 140 
Purusha 424 

75 Resch: Veränderte Bewußtseinsszustände 
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Quantenphysik 8, 27, 187 
Quantenpotential 7, 14 
Quantentheorie 1, 6, 8, 9, 27 
Quark 44 - 46 

rapid eye movement (REM) 160 
Raserei, pseudoekstatische 277 
Rauschzustände 272 
Reaktion, dissoziative 150 
Realitätsbegriff 1 
Reflexion 124, 125 
Reizentzug 99 
Reizüberflutung 90, 99, 101 
Relativitätstheorie 6, 27 
Relativitätstheorie, Allgemeine 6 
Relativitätstheorie, Spezielle 6 
Rhythmus, ultradíaner 147, 160 
Rivea corymbosa 86 
RNS 46, 47 

Samadhi 475 
Samnjeden 191 
Sangharakshita 558 
Sanyama 475 
Satipatthana 435 
Satori 452, 453 
Satori-Bewußtsein 449 
Schamane 104, 190, 307 
Schamanismus 303 
Schädel-Himtrauma 56, 60 
Schlaf 49, 61, 62, 141, 157, 266, 497 
Schlaf, vegetativer 504 
Schlaf, zerebrospinaler 504 
Schlafdauer 161 
Schlafentzug 104 
Schlafforschung 49 
Schlafprediger 299 
Schlafprofíl 161 
Schlafrhythmus, ultradíaner 160 
Schlafstadium 1 158 
Schlafstadium 2 159 
Schlafstadium 3 160 
Schlafstadium 4 160 

Schöpfung 35 
Schulungsmethoden, spirituelle 417 
Scopolamin 86 . 

Seele 125, 127, 129, 130 
Seelenkonzeption, trinitarische 132 
Sein 124, 126 
Selbstbezüglichkeit 126 
Serotonin 79 
Sinnesreizkombination 249 
Sinnforschung 47 
Somnambulismus 166, 532 
Somniloquie 531 
Somnolenz 273 
Spiritualismus 135 
Split-brain 168 
Split-brain-Experiment 174 
Spontankatalepsie 198 
Spuk 44, 391 
Steppenraute 81 
Stickoxydul 87 
Stimuli, pharmakologische 76 
Stimuli, psychologische 88 
Störungen, neurotische 284, 375 
Substanz, graue 40 
Substanzen, Narkose-induzierende 

61 
Substanzen, neuroleptische 63 
Substanzen, Schlaf-induzierende 61 
Sufipraktiken 104 
Sufismus 98 
Suggestionen, posthypnotische 166 
Synästhesien 113 
Syndrome, delirante 375 
Synhexyl 84 
System, multisynaptisches 54 

Tabemanthe iboga 81 
Tanz der Derwische 183 
Techniken, autohypnotische 95 
Techniken, heterohypnotísche 95 
Telepathie 175, 390 
Tendenz zur guten Gestalt 209 
Teonanacatl 80, 86 
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Thanatologie 245 
Thanatose 141, 536, 544 
Theravada-Buddhimm 476, 484 
TM-Sidhi-Techniken 475 
Tod 117, 119, 235 
Totenerscheinungen 551 
Traditionen, spirituelle (Asien)405 
Trance 165, 167, 315, 496 
Trance, allgemeine 151 
Trance, alltägliche 146, 147 
Trancemedien 315 
Trancepersönlichkeit 336 
Trancezustand, hyperalerter 101 
Trancezustände, meditative 155 
Trancezustânde, transzendentale 155 
Transite 138 
Transite, hypnagoge 502 
Transits, hypnische 496 
Transite, hypnopompe 502, 506 
Transzendentale Meditation (TM) 

474, 476 
Transzendentale Subjektivität 42, 43, 

46 
Transzendenzerfahrung 573 
Transzendieren 472 
Traum 160, 167, 204, 210, 509, 516, 

525 
Traum, luzider 201 
Traum-Ich 227 
Traumvision 525 
Träume, telepathische 526 
Träume, verwarnende 526 
Tropen-Derivate 85, 86 
Tryptamin-Derivate 80 
Tryptamin-Derivate, zyklische 81 
Tungusen 190 
Turiya 421 

Umbanda-Kult 100 
Unbewußte 217, 266 
Unbewußte, kosmische 449 
Unbewußtsein 146 
unio mystica 109, 268 
Universum 29 

Universum, schöpferisches 207 
Unsterblichkeitsbeweis 134 
Unterbewußtsein 266 

Vampirismus 546 
Veränderte Bewußtseinszustände 

135,265 
Vergiftung 273 
Verhalten 510 
Verhalten, vegetatives 512 
Versunkenheit 382 
Vigilanz 49, 371 
Víjnana 449 
Vipassana-Meditation 444 
Vision 362 
Visionär 363 
Visionäre Umstrukmrierung 107, 

110,112,137 
Visionen 345, 360, 388, 392 
Voodoo 100, 154, 309 
Vorbewußtsein 146 
VWB 75 

Wach-Schlaf-Rhythmus 53 
Wachbewußtsein 140, 533 
Wachbewußtsein, rationales 74 
Wachbewußtseinszustände 73 
Wachheit 499 
Wachschlaf 468, 485 
Wachzustände 140 
Wada-Test 171 
Wahılıideen 395 
Wahnwahrnehmungen 395 
Wahrnehmung 340 
Wahrnehmung, halluzinatorische 

517 
Wahrnehmung, paranormale 530 
Wahrnehmungsfeld 91, 99, 100, 101 
Wahrnehmungsveränderungen 461 
Wahrträume 392 
Warmblüter 534 
Weckeffekt 55 
Weltbild, physikalisches 5 
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Widerstand, psychologischer 217 
Winterschlaf 537 

Yoga 420, 426, 429, 427 
Yoga-Forschung 429 
Yoga-Tradition 420 
Young'sches Doppelspaltexperiment 

7 

Zeitdehnung 245 
Zeiterleben 243 - 264 
Zeiterleben, paradoxes 258 

Zeitraffung 243, 248 
Zen 449 
Zen-Buddhismus 448 
Zen-Meditation 458 
Zensorsystem 181 
Zentralnervensystem 38, 39 
Zustände, erhöhte 140 
Zustände, hypnísche 141, 383 
Zustände, lethargísche 383 
Zustände, kataleptische 196 
Zyklopenauge 205 
Zyklus, nasaler 148 
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